Stahl und 
Eisen 





Verein Deutscher 

Eisenhüttenleute, 
Verein ... 



Digitized by Goügl« 



Digitized by Google 



nr 

NIckhwtiM« 



12 ■irk 

IMM. 




Zeüsclrin tnW ii mnitlxlKD Ifafln. 



tahl und Eisen. 



mfitmmifmwmnmmm.'j'i'Münmummmsm 




ilttrtiiNKfnU: 

25 PL 
Mr dta 



iH'i 

JaiwMlnMrat 



der nordwestlichen Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieiler 

lind i!»'^ 

Viriiii ieittchir Eiiiihitteileiti 

K 

Herausgegeben von den Vöreinsvoretänden. 



Radifitt taa d» GcaridfiaRlhimi htütt Vaniae: 
I A. BuMk Ir fa iBlbciiWhtit Tliil n4 l^ninr F. OsUB ßr ta 
CommlBslone 'Verlar von A. Bagel In DOaaeMorf. 



IM. 



3. Jahrgang. 



Stenograp^ii^ch^s Protokoll 

Genera 1 -Yerea)3imlung 
"Vereins deutsoliei* JB^isenliiitteiileiite 

17. Juni 188a 

(Hierzu die ZeichnoBfren auf den l^n I bin T.) 

Taffes-Orfln h ng: 
1. VMlit-AngelegMhailm: (iejscIiAflliehe MiUlieiiui>irea des VarillnndM. — Vorschläge des Vorstandes 

wegen Abändorung: der Statuten. 
i. Vcrwi-iKliiii/ <l< ut'-rlu>n Ki'-i-iis tieim ScbifflHUi im Wettbewerb mit englischem. — Herr H. Jaoobi. 

3. Neui-ruiigeu iu der Anlage von ' 

a, KoittOreD, unter Berfleksirlitigang der Gewinnnng von Nehenprodaeten. — Referent Herr A. NiMmtr. 

b. KohicinvilscheD. — ReftTont Herr NIhx. 

4. Ueber das Verhalten des Phosptiors im HochoCfru. Herr G. Hiigenitock. 

egen \\*U Uhr wird die Versammlung ^SiTnel durch den Voraitienden des Vereins 

H< rm Lueg-Obprliiiiiseii : 

M. H.l ich eröffne die heulige Ueneralversanimlang, indem ich namens des Vor- 
standes Ihnen meinen Dank fflr Ihr zahlreiches Erscheinen ausspreehe. Zu unserer 

^aiir>. ri Ciciiiijfnuiung sind viele Fremicie unseres Vereins aus weiter Ferii>' und auch 
aus dem Aiislamlf litiiti' nnl'i' uns erscliionon ; Hin r5<".'i'i nn-'-^priisiileiit ran Ihnfinci^f' r ist. wie 
er mir sfhrilllicli miuli<'ill, zu seinem lebhaften Bt-daiuiii \«i iiiiiderl, der iM'Ulip'ii VerHanimlutig 
behuwohnen, er hat Herrn Gewerberalh Dr. Wolff beanfiragtt die Regierung zu vertreten. 

Sie nphnicn p'wifs an nn-iinT Stiininf wahr, dafs mein Oi-jaii stark belrf^l ist: ich erlaub** 
mir datier, meinen Freund iierrn PtteiHvn zu eräutiien, Ihnen die geäciiafiliclien Mitlheilungen 
Tonutragen. 

ll'ir Ptltrstl« I. Stellvertreter des Vorsitzenden: Da unser verehrter Herr Vorsitzender 




behindert ist, unterziehe ii Ii mii h lm iii liii srr Auf'/ab'- tind habe ich ihnen in Erledigung des 
ersten Puulile^dcr Tagesordnung Nachrulgendi-ä mitzudieileu : 

Die gegenwirtige Zahl der ordentlichen Mitglieder des Vereins deutscher EisenhOttenleute belrSgt 
559 gegen etwa TiOO /ii Knde verflossenen .lahres. Dii- sihon im vorigen Herbst in Aussieht gestellte 
Erhöhung der Aullage unserer Vereinszetlschrift »Stahl und Eisen« iät mit dem 1. Januar d. J. 
eingeRttirt worden, so dafs dieselbe jetzt 1250 beträgt Etwas Ober die Hälfte hiervon geht an die 
Mit^ieder der noniwestliclKD Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieiler und unseres 
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VtTcinä, wiihrenJ die audere kleinere Hälfle von unseren Abonnenten Iheils dij^cl durch unsere 
Verlagsdniekerei bezogen, theils durch den Buchhandel absorbirt wird. 

Alis den Vcrhaiidluiifrcn , welche Ilircn VorsUind Ix'sdiäfliglfn , liabt; ioli Urnen zunüdisl Ober 
den endlich bewirkten Abschluüs eines vor länger denn 5 Jalireii von uns ins Werk gesetzten Unter- 
nehmens MittheDung zu machen. Bs belritlt dies die Ton uns beabsichtigte Herausgabe des »Tasebeff 
budii für EäMobau«» «m Unterndimen, das von uns mit (;rorseni Eifar und weittragenden HolTnungen 
begonnen wiird«', um vor wenigen Tagen in der Stille begraben zu worden. Wie den älteren Mit- 
gliedern untreres Vereins erinnerlich sein wird, schlössen wir autangs 1878 Verträge ab, welche die 
baldige Herausgabe eines Taschenbuches beiweekten , das vornehmlich dani bestimmt war, dem 
Rautechniker Erleiclilorup.f.' in der Verwendung von Eisen jeglielier Art zu versrliafTeti. Anfangs 
schritt der Druck des Werkchens rüstig vorwäi'ts, zog sich jedoch dann infolge unvorhergesehener 
Umatinde so in die Linge, dafs der Vorstand das Unternehmen als gescheitert betrachten mufste. 
Eine dureh eine besondere Commission erfolgte Prüfung des mittlerweile endlich aliffesrlilosscnen 
Hanuscriples ergab, dafs dasselbe zum Theil bereits veraltet, zum Theil auch nicht in dtMu ver- 
abredeten Sinne bearbeitet sei, so dafs der Vorstand sich veranlaTst sali, von einer Herausgabe des 
Buches unter dem Namoi des Vereins gCnslich Abstand su nehmen und eine LOsnng der besiehenden 
VertrSgc herbeizuführen. 

Neuerdings hatj wie Ihnen bereits bekannt sein wird, der Verein deutsdier Eisen- und Stald- 
industrieller in Berlin die Veranstaltung eines Ihnlidien Unternehmens in den Bemcfa seiner Be* 
rathungcn gezogen, so dafs wir holTen können, die von uns verfolgten Zwecke demniehst, wenn 
auch auf anderm Wege, erreicht zu sehen. — 

Des weiteren, m. H., bat sich Ihr Vorstand fortgesetzt mit der Classification von Eisen und 
Stahl beschäftigt, hn vorigen Herfaste theilte ich Ihnen mit, dafs wbr beabsichtigten, auf die vom 
Herrn Miilister der «SlTenlliehen Arbeiten an den Verein deutscher Eisen- imd Slalilimluslrieller erfolgte 
abschlägige Antwort auf die Petition um Abänderung der Lieferungsbedingungen für Eisenhahnmale* 
rialien ein erneutes Gutachten ahzugel>en. Dasselbe ist mittlerweile verfafst und bereits von dem 
V<>rein deutscher Eisen- und Stablimliistrii licr an das Königliche Ministerium eingereicht wurde«. 
Der Inlialt dieses Gutachtens hält lieiiselben Standpunkt fest, den Sie, m. IL, in Ihren Beschlüssen 
vom 28. und 29. Mai 1881 eingenommen haben; es ist darin ferner auf die mitllerweile laut 
gewordenen Urtheile in* und ausUndiseher Fiehantoritite» hingewiesen, welche sich Aber den Wertli 
der Schlag- und nief^'eproben trefrenüber dem der Zerreifsproben atissprecben imd namentlich die 
Unbrauchbarkeit der Contracliou zur Beurtheilung der Geeignetheit von Eisen und Stahl l'ih- Eisen- 
balinbetrielNneweeke kennxeidmen. Eine entsprechende Aendenmg der Ahnahmebedingungen, beibt 
es weiter in diesem Gutachten, würde sowohl die Zwecke der Gonsumentcn als die der Prfxlu- 
centen fordern. Sollte man indessen an maCsgebender Stelle sich nicht ohne weiteres zu dieser 
Aendnvng entschliefsen können, sich auch von einer gemeinsamen EnquMe nichts versprechen, so 

unser Vorschlag dabin, unter Leitung einer Commission von Sachverständigen aus dem Eisen* 
bahn- und aus dem Eisenbültenfadi melirere Hnndert Scbii ni n. Achsen und IJamiafren, welche, au<5 
der Lieferung verschiedener Werke herrühix'ud, sich im Uelriebe gut erwiesen haben, mittelst Zerreifs- 
proben gegm enie (Reiche Anzahl solcher Fabricatsitieke su probireni von denen nicht befriedigende 

Resultate vorliegen. — 

In Anknüpfimg an die in der anstofscnden Glasballe veranstalteten Ausstellung von Schülerarheiten 
der rheinisch-westfälischen Hüttenschule in iiochum bitte ich Sie, einigen W^orten über diese Schule 
geneigtes Gehör schenken zu wollen, dies um so mehr, als unser Verein bei der vor Jahresfrist 
erfolgten Gründung denselben lebhaft bclheiligt war. 

Der erste Cursus der Schule begann bekanntlich am 1. Juli v. J. mit 2G Schülern, zu welchen 
im Laufe der ersten Wochen noch 2 hinzutraten. Von diesen 28 Schülern konnten nach 6 Mona- 
ten 26 in die Oberklassc ülx-rnommen werden, während bei zweien die Kntl.issung für unumgänglit^h 
ernrblet wurde; 8 traten in die metallurpisclie, 18 in die maschinenteclinis( he Aljtbeihmi.' ein. Das 
Alter der Schüler schwankte zwischen 18 und 34 Jahren. Es stellte sich heraus, dafs die Schüler, 
welche ihrer Militärpflicht bereits gendgt, bexw. das entsprechende Alter haben, sich zur wehren 
Ausbildmipr am jreeipnelsten erwiesen, soweit dies nach Ablauf des ersten Sclmlialucs. bei dessen 
Beginn eine geeignete Auswahl unter den Angemeldeten nicht getrotlen werden konnte, sondern alle, 
trotz der mangelhaftesten Vorkenntnisse, aufgenommen wurden, sich heurtheilen lifst. 

Die Ausstellung, m. H., soll Ihnen ein Bild über die Art und Ausdehnung des Unterrichts, 
welcher junge Leute unserer Werke zur Besetzung von Vorarbeiter- und Meisterstellen benihijren 
soll, geben und ihnen den Beweis liefern, dafs der Vorwurf, welcher mit Recht gegen eine grofse 
Anühl unserer deutschen Faohsehulen «rfaoben vrird, nSmlich der, ddb sie Leuten vm ungenOgender 
Vorbildung in un^anblich kuner Zell Kenntnisse fiber das gesammte Gdiiet der mechaniBchen 
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Wissr iisrliaHr-M hoihringcn wollen, at>or that.sücblich nur halbgebOdete, anq)niehsvdle Lente enielwn, 
der UQUenscliule gegenüber nicht berechtigt sei. 

Eine Durchsicht dfv ausgelegten SMdmtmgen und ReA« wird Ihnen in die Handhabung deg 
rnU'rrichlfi Einriebt verschalTen: im ersten Halbjahre wird bei dem Zeichenunterricht vorziipsweise 
Werth auf die Aiisbildiinfr des Alices {relepl, in der maschinenteclinischen Ahtheilunp scliliofst sicli 
derselbe eng an die Maschinenlehre an, insofern das im Iliwreüschen Unterricht Uesprochene unter 
Benutzung von vorhandenen, gut ausgefOhrten Constructionszeichnungen und Modellen conalruirt 
wird, wahrend in der inelallnr^Mschen Ahllieilunp eiffentliehe ('onslructionsühnnpi n nieht stattfinden, 
sondern vurwiegend nach eigenen Aufnolimen Uefen, Apparate und dergl. , welche auf besonderen 
Exeursionen skintrt wurden, gezeichnet wird. Ueber den Gang des Unterrichts in der Eisenhatten« 
künde geben Ihnen die hezii^d. Hefte Auskunft, bei deren Betrachtung ich die beigefügten Skixsen 
tiesonderer Beachtung zu unterziehen bitte. 

Wie ich, m. H., einer directen Mittheilung des Herrn Btdreri entnehme, ist es zweifellos, dafs 
das gesteclite Ziel bei jedem ein/.ehien Sehüh-r wirklicli erreicht werden katm, sobald nur eine 
Redin'^'iini; erffillt näinlieh die, dafs dorsellie dinchans fest in den Elementarkennlnissen ist. 

kh wiederhole doi^halh dringlich an Sie Alle die auch schon unter den Vereinsnachrichten unserer 
letzten Ausgabe von »Stahl und Eisen« ausgesprochene Bitte, die Arbeit der HQtlenschule da* 
durch zu nnterslfit/en, dafs Sie icln iij; auf Reniit/.nn{c der FortliiIdini!.'s- und Sonntagsschulen seitens 
Ihrer jüngeren Arbeiter halten und den jungen Hüttenleuten namentlich auch eine systematische 
Ausbildung in ihrem Beruf angedeihen lassen. 

Auch möchte ich den Ge^renstan»! nicht verlassen, ohne denjenigen Werksbesitzem , welche 
sich im verflossenen Jahre an der Gründung des Stipendien fonds nicht betheiligten, es nochmals 
warm an das Herz zu legen, dieses verhältnifsmfiTsig geringe Opfer zu bringen, da bei einer zu- 
nehmenden Frequenz der Sdnile, welche zweifelsohne zu erwarten ist, der jeixt vorhandene, von 
den Werken freslificte Fonds nidit ausreichen wirrl. — 

bas Ministerium der oU'entlichen Arbeilen hat vor kurzem die Güte gehabt, onsenu Verein 
^ am Eingang des Saales ausgehlngte Karte f&er Production, Gireulation und Ckmsumlion der Brenn* 
materialien in Pronfsen im Jahre Iss'i zum Gesdienk zu machen. Dieselbe währt im Verein mit den 
uns frülier freundlichst übergebenen Karten ein übersichlliclies Uiid der Ausdehnung unserer Kuhlen* 
Industrie und erSffhet deutlieh die Wege, auf welchen eine weitne Forderung Absatses anzustreben ist. 

Dann, m. H., habe ich noch die erfreulic^lie MittheUung ZU machen, dafs unser Ehrenmitglied, 
Herr Commercienratfa Hoesch in Dflren, dem Vereine eine Zuwendung in Gestalt eines Geschenktes 
von 1000 tS gemacht hat. Zweifellos handelte Ihr Vorsitzender in Ihrer aller Sinn, m. H., als- er 
dem Geber für das reiche Geschenk warmen Dank al. taltt ti . — 

Wie aus Funkt 1 iler Ihnen zugeslelllfii Tagesordnung; hervor{;ehl, brinj^l Ihr Vorstand 
heute eine Aenderung der Statuten unseres Vereins in Vorschlag. Dit^selbe hat ihren Grund 
darin, dab die vor zwei Jahren beschlossene Ifannisgabe unserer Zeitschrift einen Paragraphen 
unserer Statuten, |i 12. hinliillig ^'emai hl hat. Du der Umstand, dafs dcrsellie für die thatsäeldirh 
jetzt bestehenden Verhältnisse nicht mehr zutreffend ist, zu vielen Anfragen bei der Geschäftsführung 
Anlafs gab, aulserdem auch Neudrack der Statuten erforderlich war, so glaubte Ihr Vorstand, vorher 
diesen Paragraphen entspn'chend berichtigen und gleichzeitig eine Revision der Obrigen Paragra|)hcn 
vornehmen zu sollen. Der Vorstand bat zu dem Zwecke in seiner letzten Silzimg entsprechende 
Vorstddäge au.sgearbeilct. Zur Krleichterung Ihrer Beurlheilung über die vorzunehmenden Aende- 
rungen ist der dort ÜBstgesiellte Entwurf so gedruckt worden, dab die einzelnen Paragraphen der 
bisher gflltifren Statuten denen der llinen heute vorgeschlagenen neuen Fassung gegenüberstehen. 

Bei der näheren Prüfung der Vorlage, von welcher ich annehme, daCs sie in Ihren Händen 
befindlich ist — andemMhi ist dieselbe m dem hier im Saale befindlichen BOreaa der GeschSfts- 
führun^ eiliMltlii h — werden Sie finden, dab die vorgeschlagenen Aeuderungen diu%hauB Unwesentlich, 
vielmehr nur berichtigender Natur sind. 

§ 1 hat nur dnen erweiternden, im (Ihrigen aber bereits in den s|)äteren Paragraphen ent- 
haltenen Zusatz erhalten. 

In § 2 ist der Ausdruck »Pi-rson« gefallen, da wir nach dem jetzt üblichen Verfahren Unsere 
llitgliedschaA nicht nur auf Personen, sondern auch auf Verwaltungen übertragen. 

Zu § 3 ist zu bemerken, dafs die Aufnahme neuer Mitglieder durch den Executiv^Ausschufs 
statt wie früher durch den Gesammt-Vorstand laut eim-^ frfilKTen rji'scilliisses des li tzli rm Imn 
längere Zeit üblich ist. Diese Vereinfachung des Vt-rfatirens ist durch den erheblich gewachsenen 
Zutritt neuer Mitglieder erforderlich geworden und hat bisher noch zu keiner Klage von irgend 
einer Seite Verardassinig gegeben, so <lafs dii se .Viiulerung Ihrer Zuslimmimg gcwifs sein wird. 

Bei § 4 wird die Aenderung der Maximalzahl der Vorstandsmitglieder von 21 auf 24 vorgeschlagen, 
eine Verstärkung, welche durch die ssnehmende Erweiterung des Vereins bedingt vrerden könnte. 
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In § 8 ist ein Geschüftägebraucli zum Ausdruck gebraclit, wie er sich von selbst eingefülirl 
hat und bisher stets die Bewilligung des Gesammt-Vorstandes gefiinden hat 

In i 10 ist wohl blob eine firflbere Auslassung zugeittgt. 

12, helr. die litoriiiischo Tliätigkfit des Vereins, ist der jetzigen, Ihnen bekannt« Lage 

der Verhältnisse aiigejmrst iiml bedarf keiner weiteren Molivinitiir. 

Nach gewonnener Durchsicht und Vergleichung der einzelnen Paragraphen werden !äic, ni. H., 
^ Uebeneugang ge^vonnen haben, dafs, wie ich oben sagte, in den Vorschllgen von einer eigent- 

lic Iini Aliürideriiiig der Statuten nidit dio 1^ ilt- sein kann, dafs vielmehr nur eine Berichtipnig und 
Fi) i:.iii/<nig der alten Fassung liewirkl werden soll. Um die uns heule zur Verfügung stehende 
kiiaiiiji' Zeit besser auszunutzen, als dies mit einer Abstimmung Ober die einzelnen Paragraphen 
geschehen würde, gestatte ich mir daher, Ihnen den Vorschlag' zu ttiarlien, den vorliegenden Entwurf 
als von Ihnen en bloc angenommen zu betrachten, falls nirhl im Laufe der heutigen Versammlung aus 
Ihrer Mitte Einsprüche geschehen, bezw. anderweitige Ahänderungen vorgeschlagen werden, 

Vorsitzrader Herr Lntg: Sollten also im Laufe der Verhandlungen Mridersprflche gegen den 
Ihnen vorgetragenen neuen Stalutenentwurf hier nicht erhoben werden, so werden wir den Entwurf 
als angenommen betrachten. 

Wir gehen nun zum 2. Punkt der Tagesordnung Ober und ertheile ich Herrn JoeoK das 

Wort 

Herr JaC0bi>Slerkradc : Der Vorstand unseres Vereins hat mich mit der Aufgabe betraut die 
Vtmmduiijf deutsAm Eisens heim Schiffbau im Wttßtetetrb mit «ngtiaehem m untersuchen und 
Urnen darflher heute einiges ;,ii;/i:ilieilen. 

Wenn ich dieser \virlil:i:in Frage überhaupt näher getreten bin, so ist es mit dem Bewufst- 
sein geschehen, dafs ich nicht in der Lage bin, Ihnen eine abgeschlossene fertige Arbeil vorlegen 
ZU können, vielmehr soll das Nachfolgende nur als Anregung zur weiteren Behandlung resp. Dis- 
cussion <ier Angelegenheit dienen. 

Seitdem Deutschland angefangen hat, auch im SchilTbau sich unabhängig vom Auslände zu 
machen und den wachsenden Bedarf der deutsehen Rhedereien mehr und mehr im Inlande zu 
decken, ist es das Bestreben der Eisenwerke gewesen, das zu den Schiffen erforderliche Material zu 
liefern. Bis heute ist dies jedoch nur zum kleinsten Tbeil gelungen, weshalb wir zunächst die 
allgemeinen Gründe hierffir erörtern wollen. 

Der Bau der Si luil 1 besonders der Seeschifle, schlofs sich nalurgemäfs dem englischen 

SclyfTban an. und wurdi n /.luuirlist ScIiifTe nach guten englischen Voibildern unter Leitung engliseher 
Ingenieure und Vorarbeiter ausgeführt. Unsere Walzwerke standen noch nicht auf der Stufe, dafs 
sie die nOthigen Bleche und besonders die gewthlten ProAle zu liefern imstande waren, weshalb 
das Material von England bezogen wurde, von wo die SchifTlianer slet-^ prompt bedient wurden. 
Der deutsche Schiflbauer hatte sich nun an diese Geschäftsführung gewöhnt und war schwer dazu zu 
bewegen, eine Aenderang eintreten zu lassen, nachdem die deutschen Werke anfingen, sich um die 
Aufträge zu beuMilien, und zwar um so mehr, well es zunächst nicht möglich war, die Preise elc. 
so leicht zu erhallen wie in England. Unsere Werke waren nicht imstande, auf die einfache Anfrage 
der SclülTbauer: 

»Was kostet das Material zu einem Dampfer von «nem bestimmten Tonnengehalt, welcher 

nach den Vorschriften einer bestimmten Versicherungs-Gesellschafl gebaut werden soll«? 

einen Preis abzugeben. Auf eine Anfrage in Etigl irnl I tkani man sofort einen bestimmten Durch- 
schniltspreis, während das deutsche Werk um Specilication bat und sich dann das ihm Pas.seiide 
heraussuchte. 

Es war daher natürlich , dafs der SchilTliauer den einfacliereii Weg wählte und sii h nicht 
besonders um deutsche Onerten kümmerte. Gab sich aber der Schiß'bauer wirklich die Mühe, aus 
den erhaltenen Einzelpreisen einen Durchschnittspreis zu berechnoi, so fand er sehr bald, dafs sich 
der deutsche Preis wesentlich höher stellte als der englische Preis, weshalb er nicht in der Lage 
war, in Ueutschland zu bestellen. Dem Rheder war es bis vor nicht langer Zeit gleichgültig, woher 
das Material kam. In den wenigen Fällen , wo das Eisen wirklich in Deutschland bestellt wurde, 
beklagten sich die SchifiTbauer über unpünktliche Lieferung und waren deshalb selbst nicht in der 
Lage, den Abliefcrimgstermin di r Si tiifTe eiuznliall<Ti. Frisseii wir Vorgesagtes kurz zusammen, so sind 
die Gründe, weshalb deutsches Material nur in vereinzelten Fällen beim .Sirhitfbau Verwendung tindet, 
folgende: 1. Zum Zweck der Preisbestimmung des Materials fOr ein Schiffsgeftfs bedürfen die 
deutschen Werke einer genauen Speeificalion, um i-inen Preis aufg'bon zu können, während die 
eo^isehen Werke hierzu imstande sind, wenn ihnen der Tonnengeliall und die Versicherungsklasse 
des Schiffes angegeben wird. 2. Der Preis des deutsehen Ihterials ist dem englischen gegenüber 
zu hoch. 3. Die deutschen Werke haben bei der Erledigung der Auftrage meht immer die nOthige 
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AuriiK-rksaiukcU uuf die proiiijiU- Aiisftilirutii; gt-'U-gl, wie es nöUiig, und wie es von England uu.s 
der Fall ist. 

Zu I'iuikt 1 inri. tilr ich iH iru ikcn, dafs es. Itfi ^'iitcni Willon von lu idni Seilen, den denlschen 
Walzwerken uioglich äein wird, auch, wie von Lngiaud aus, soforl einen DurcbschnitUpreis aufzu- 
geben, wenn das erforderliche Material, wenigstens in Blech und in Winkci-Stabeisni, getrennt auf' 
gegeben wird. 

Aus vorscliipdenen Specificalionun , welrhe ich durchgerechnet habe, gehl hervor, dafs das 
Verhiltnifs der Fa^-onblcche zu den übripen Blechen gleich ca. 10% isl, wobei alwr die nur wenig 
COniscIx-n i'lalten^ngc nicht zu den Kanons gerechnet sind. 

Villi (lein libriäjbleihendcii Gewicht sind witiliT ca. Ti — 10 SlalM-isen gewöhnlicher Dimension. 

Eine feste V«rhällnifs»üd vom Tonnengelialt der Schiffe, oder auch vom Gesammteisen-CJcwicht 
ansugtben, isl nicht ni<)g1ich, weil die Bauart der Schiffe zu sehr in Frage kommt. Es dOrfte aber 
aii' h Tilr ilic Walzwerke vollsf;in<iiu gi inigcn, wenn die Werfle das erforderliche Gcaammtgewicht 
und das Quantum der bleche, beziehungsweise des übrigen Materials aufgeben. 

Um eben weiteren Anhalt m gäen, lasse ich die Specificatiuien von drei Tcrsdiiedcnen 
Schiflien folgen: 

Schiff von CO, 3000 Tom Tra'jfiihüjkeü mU WtuaetMlaat-'nuika tma £Swn mit SUMwuMh erbmU, 

elanHificirt ttath OermoHisehem Uojfd: 

p wr.hnlirlM- nierhe H.ltJ 000 kg 

faroiuiirle Bleche 57 UÜO , 

Winkelstahl 226 500 . 

Flach, Halbrund, Rundeisen . . . 40 000 , 

Wulsteisen . 23 500 , 

Siiiimia . . !ts:{ 0<K> kg 

Schiff iwi 6."»'' 7'"/iv Trii'ffi'i/iiißeit mit U'msiibaJhisf-Tditks, cUissificirl nacJi l'erUas: 

gewoliidiche Bleche 182 OUÜ kg • 

Kavonbleche IH :^00 , 

Witikfleisiti 7«1 ;100 , 

div. ülabeisen etc . _ 

Sunuiia . . ~2K:j röo kp 

Schiff von ca, lÜOO Tom Tragfähigkeit mit \i'aMiterbaHa«t-Tanlni , cla^ifieirt nach Kitglischem Llotfd, 

ganz tu Stahl enteitf: 

gewöhnliche Blech(> 275 OOo kg 

Favonbleche 25 000 , 

Winkel 87 000 , 

Stabeisen, Halbrund, Bumktahl » te . . H WO , 

Wulststahl ■ - 7 OTM) , 

Summa . . 402 800 kg 

Da die Englinder gewillmlii h die Lieferung des gesammlen für ein Schiff nötitigen Materials 
iihernehmen , so mfissen sji h an« h die ileutschen Werke hierzu heqiicin»'ii luid diejenigen Theile, 
welche sie nicht selbst fertigen, von befreundeten Werken entneluuen, damit den Schiffbauern der 
Bezog bequem gemacht wird. Bis ji>txt war es Gebrauch, dab sich jedes Werk ans einer ein* 
gesandten Spi < ilif Mlitm d i-icnigc h> raiissii>'|ile . Wits ihm p;»rslc, woliidli der SchifThaiier genölliigt 
war, mit vielen t'irmcn in V erbindung zu treten, um überhaupt das Material vollständig zu bekommen. 
Dafs dies eine unliebsame Geschäftserschwerung fiir ihn war, und aiifserdem m Verzögerungen im 
Bau Anlaf^ gab, läfsi sich nicht leugnen. 

Was funkt 2 belrilTl. so ist i|< r ['n^is des ingli-. hf n Ki-i iis aI!i r<liTi;:s vi< I l>iIh\:iT als dnr 
des rfeuLschcn £i.sen.><. Die heulig« n l'i < i>«- in Ni»nl-Kiit:laiMl vdii ,:. wMhnlitlicm Sciiilfsnialerial sind: 

Srliilfshleche ....♦>..£,* bis 7,tj 

Winkel 6 , 

Wn Isteisen .... 8 « IS 

oder fraiico BremerhaTen oder Hamburg: 

SfhilTshleche 135 

Winkel 127 , 

Wulsleisen 182 , 
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wahrend die deutschen Preise finmco Bremerhaven oder Hamburg Ar 

SchifTsbleche . . . . ca. 180 tS 

Winkel , 140 . 

Wulsteisen , 185 , 

sind. 

Dir vrrsc!iir«lon«'n VtMsiühcrungsgcscIlschaffon slcllni an «Ins Nf;i!(ii;il den Auspriicli , dafs es 
init der Längsraser 20 Tods pro engl., ca. 31 kg pro qmm und mit der Querfaser 18 Tons, 
ca. 28 kg pro qmm halten soll, ohne eine Dehnung oder Contraction Torzuachrditen. Diese Zug* 
r< --li^kfitcii \v« i(irii von den engllsrlien Werken garantirt, alxT fast nie findet eine Prüfung stall, 
weil die l'rüfung nicht obligatorisch welches die Lieferanten sehr wühl wissen. Mit der Faser 
b8lt das englische Material diese Belastung meistens aus, bricht dann aber plotzlieh ohne nvnnens- 
worthen Reck. Ein Haii|)tna(litlicil dieses Materials ist jedoch die grofse Un^leichmäfsigkeit. Bei 
der Verarhcituntr tritt diese bervr)r und zeipt sieli in Ris-en, l^iiclien u. s. w. Fast siiiiiriitliclie Spanl- 
winkel in slunipieni Winkel, welche aus dein rechten Winkel gesetzt werden müssen, welche Arheil im 
roihwannen Zustande geschieht, neigen Längsrisse (sogenannte Schweibfiigenand Rothbruch). Diesdben 
werden, wenn diese Fehler nicht so schlimm sind» docb verwandt^ Weil sich die Spanten ans diesem 
Material eben nicht besser herstellen lassen. 

Die Fabrication dieses Schiffsmaterials geschieht in Nord-England, wie folgt: 

Aus einem leicht schweifenden, d. h. kallbriichigen Eisen werden direct aus den Luppen 

^Platinen von 15—16" Breite, 4"u' Länge und ^'4" Dicke gewalzt, welche zu Deckel der Blech- 
brammen zcrsclinitten werden. Zwischen diese Deckel werden die Abfälle dieser Platinen, Schrolt- 
eisen gewöhnlicher Sorte und Eisenbahnschienen gelegt und dann das Paquct direct ohne weitere 
Bearbeitung, wie Schmieden etc., zu Blc licn ausgewalzt. Dafs dieselben, je nach dem verwandten 
Schrollnialeriai etc., sehr verseliicdeii und /wnr in ein und dein^clhen Stiirk ausfallen luiissen. ist 
wohl ziemlich cinleuclilend. Das zu den l'laluicn verwandle Koheiscn ist Cievcland Eiscn , welches 
ca. iVs^ Phosphor und ca. 2^ SUicium enlhiU und heute 88 sh. 9 d. leostet. Da der 
Abbrand von den Brammen bis zum fertigen Bleeh gering, und das Blech in einer Hilze fertig 
gewalzt wird, so stellt sich dasselbe sehr billig. Diese Methode, in Deutscidajid aogcwaudl, würde 
zwar auch eine billigere HersteRung der Bleche als bei unserer Methode ermöglichen, jedoch wQrde 
der gute Ruf dos dtnitschen Materials sehr darunter Inden, weshalb wir nach anderen Mitteln, unser 
Eisen beim Schillbau einzufiiliren, suehen müssen. 

Wie sehr selbst in England die schlechlc (Jualilät des gewöhnlichen SchilTsmateriaU erkannt 
wird, gebt aus emem Artikd des »Daily Telegraph« hervor, welcher kunt nach dem Untergange 
der »Cimbriac eradiien und ab Ausspruch eines Sbipmasters au^p^;eben wurde. Derselbe lautet: 

»Wie können die Schiffe anders als untergehen, wenn das Eisen, aus dem sie gebaut sind, 
nicht mehr als 6' J0 pro ton kostet ? Was für eine Qualität kann man für dieses Geld 
, haben? Mandie aus Gleveland-Robdsen bergeildlle Bkdie lind wie Glas. Ich habe sie 
beim Hinfallen bredien sehen 1 Ich habe •^•SlSbe sich halbiren sehen, irie ne vom Wagen 

gezogen wurden.« etc. etc. 

Die »Iron and Goal Trades Review c vom 20. Apnl 1883 benidhic sich in einem längeren Artikel 
diesen Ausspruch als unrichtig und unwahr hinzustellen, und berief sich bei ihrer Beweisführung 
hanplsächlich auf die rapid gcwachseoft Production Nord'Englands von diesem Schiffsmaterial. Dasselbe 
würde nicht von den Schidbatiern verwandt werden, wenn es so schleelil sei ele. 

Dieser Beweis ist aber nicht richtig, denn die Concurrenz hat el>cn dazu getrieben, die SchifTc 
uiüglichst billig und xwar ans dirnn Iblorial so erbauen, welches gerade noch den Ansprüchen 
der Versicherung>^3esell8chaflen genC^. 

Die Kölnische Zeitung hesprietit in einem Artikel tmtcrm G. Februar 1883 (liier den Unter- 
gang der »Cinibria« die Gründe, waruut sich diese Unlalle immer stärker mehren, und sagt 
unter anderm: 

»Die Ueber/eugung von dem Minderwerlh englischer SchifTsbleche ist sogar so Verbreitet 
und allgemein, dafs man mit dem Ausdruck »Scliiffsblech« von vornherein ein an Qualität 
geringes Blech zu bezeichnen pflegt, selbst wenn es gar nicht zum SchilTbau verwandt wird.« 
Wie in den letzten Tagen verlautet, sind die mit einzehieii Stücken der »Cimbria« angestellten 
f>fli( iellen Versiielie '^clir sclilcchl ausgefalleu. Die Ansprüi-hc der englisehen und franzüsisclicn 
Classilications-Gesellschalien haben sich aus dem zur Verwendung kommenden biUigen Materiale 
beransgelHldM, weil sie sich natllHieb den fSuwirkungen der Walawerke nicht entziehen könnten. 
Es würde hei Acnderung der Vorschriften eine grofse UmwClxung entstehen und vide Walzwerke 
zum Erliegen kommen. 
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Unsere deutsche Ctassifioations-GeseÜschaft, der »Gemuinisefae Lloyd«, ist lekkr Doch i^hl 

inAclitig ponuj;, um iti dii-sor Hitlitung vorteilen zti kr)nti(-n, und hat sieh dea frflher bestebendeil 
GesellsrlKirten in bozug auf Prüfungs- Vorschriften anscliliofscn müssen. 

Von den drei bestehenden Classifications-Gesellscbaflcn , wonach in Deulschiand die Minitnal- 
IbterMslirkeii der einzelnen ConstrucUonstheHe der Sdiilfe vorgeschrieben werden, gestatten nur 

das »Bürean Veritas« und der »Girnianisclic Lloyd* eine Roduction für nachweislich bessere Quali- 
UU. Der »Englische Lloyd« hat sich bis jetzt geweigert, irgend eine Keduction zuzulassen, wobei 
er sich Wirseheinlich durch die vorhin entwickelten GrOnde leiten ISfist. Es ist deshalb bei dem 
grofscn Preisunterschied die Verwendung deutschen Materials für alle nach >Englbcheni Lloyd« zu 
erbauenden Schifle ausgeschlossen. Da mindestens die Hälfte der in Deutschland erbauten Schiffe l>eim 
»Englischen Lloyd« classificirt wird, so wäre es äufserst wichtig, denselben zu einer Conccssion 
bei Vcrwcnilung besseren Materials zu bestinuneo. Es wäre vielleicht angebracht. Wenn sieh viele 
deutsche Werke in Verhiiulung mit den Schiffbauern an den Lloyd wcpen Zulassung einer Reducfion 
bei Verwendung 'besseren Materials wendeten. Das Material mülste alsdann in Gegenwart eines 
Llojfds-Esperton geprOfl werden, wie es schon jetzt bei Verwendung von Stahl geschieht. 

Die Yersiclc i in ^ Gesellschaften erlauben, ilafs bei Verwendung von weichem Stdd, der min- 

(leslens eine Festi|.'ki il von 27 Tons = ca. 42 k;; pro qmm miiiinial und 31 Tons ■« 48 kg pro 
qnuu niaxiinal hüben liarf, eine Uedut tion der Duucnäioucn von vollen 20 Ja. 

Es wire deshalb auch richtig, dafs der »Englische Uoyd« bei Verwendung eines besseren 

Eisens, wie vorgeschrieben, auch eine entsprechende Reduction gestaltete. Vorgescfarielwn ist eine 
Zugfestigkeit von 20 Tons p. □" engl. = 31 kg p. qnun in der Längsrichtuog und 18 Tons = 
28 kg mm in der Querrichtung, aber keine Dehnung. Wird die Festigkeil auch erreicht, so 
bricht doch das Eisen plötzlich bei gröfsercr Belastung, und zeigt dasselbe selten eine Vcrttngerung 
über 3 bis 5 ^ in der Längsrichtimg. In der Querrichtuug ist die Verlängerung meistens == 0, 
und wird auch die vorgeschriebene Belastungsprobe nur eben erreicht. 

Diese geringe DehnungsRhigkeit des Materials ist aber der Hauptgrund, warum bei GollisioQen 

sü ü'i'>r<:e Lecke entstehen. Die getrolTenen Platten etc Springen wio Glas, weshalb das entstehende 
Loch so grofs wie die gelrofTene Stelle wird. 

Wäre das Eisen züli, d. h. hätte dassellie eine grofse Vcrlängerungsrähigkeit, so würden 
Beulen entstehen, in welchen die Risse weniger gefthrlieh auftrSlen, so dafs sie wenigstens in 
manchen Fftllen zu stnpfen wären. 

Die deutsche Kriegsmarine verwendet nur deutsches Material und hat damit die besten Erfah* 
rungen gemacht. Die im Jahre 1878 im groben Belt au^laufene Panzer*Corvette »Friedrich der 
Grolise« zeigte nicht etwa ein Loch, sondern nur eine grofsc, etwa 3 ni lange und 7'» cni breite 
eingedrückte Beule, ohne dafs eine Spur von Undichtigkeit, resp. ein Leck zu bcnierken war. W.^rc 
die Beplattung aus englischem SchilTseisen hergestellt gewesen, so wSre sicherlich ein ebenso grofses 
Loch entstanden. 

Das in Deutschland als Conslructionseisen verwandte Material soll nach den von unserm 
Verein aufgestellten Classilicalionsbedingungcn vom 28. und 2Ü. Mai 1881 für Winkcleisen etc. 
86 kg Fes^eit per qmm und 12^ Dehnung und fOr Bledie 85 kg Festigkeit in der Längsfaser 
hei 10 »Vi Dehnnn^' und 2ft kg in der Querfaser hei 3 ^-fj Dehntmg haben. ni' "<es Material dürfte 
sich entschieden besser zum SchilTliau eignen als das gewöhnliche englische Eisen, und wäre 
anzastreben, dab die verschiedenen Versicherungs- Gesellschaften und zwar in erster Linie der 
»Englische Lloyd« hierfiir eine entsprechendr: Ileduction der Abmessungen gestatteten. 

Damit das verwandte Kisen auch wirklich den geforderten Arisprüilien ent-pricht, nuifsle 
eine obligatorische Prüfung des Materials von selten der Versicherungs - Gesellächaricn slaltliuden. 
Wenn dfeses auch fllr die Werfte und fOr die Experten umständlicher werden wfirde, so wfirde 
man d.idurch linen Nachweis erhalten, was die verschiedenen Wcifti^ liffirii. Es wi'inle sich 
herausstellen, dals manches Material, welches jetzt auf guten Glauben hin als ausreichend anerkannt 
wird, nicht zur Verwendung kommen dOrfle. Bei sduurfer AuslQhrttng der Goalnd« w&den die 
englischen Preise bald höher gehen und sich dem deutschen Eisen eine grSfsere Aussicht auf 
Absatz eröffnen. 

Die eventuell zu gewährende Heduction der Dimensionen wird aber noch immer niciil genügen, 
den Preisunterschied zwischen dem geringwerthigen^ englischen und dent guten deutschen Eisen 
auszugleichen, und wäre deshalb eine Frachtermäfsigung für die zum Srhifl'bau bcnölhigten Mate- 
rialien anzustreben. Die englischen Werke haben meistens dircclc Wasserwege bis zu unseren 
Werften und deshalb sehr billige Frachten, während wir auf den Eisenbahntransport angewiesen 
sind, bei welchem, durch die Lage fast sämnillicher Wf-rfle bestimmt, no<'h eine rmladiuig in Kähne 
oder Frachlfuhrwerk nötliig wird. Da das unter bedeuteiict günstigeren Verhältnissen producirte 
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i nglisdie Eisen l>ei uns für den ScIiilTlmu zollfrei hereinkoiumt, so wtre eine Ermlfnigung der 

Fratliti-n ^vt•ni^'sl(•IIS ein kleiner Krsatz liicrfi'ir. 

Durch die von den vx-rscitiudiMicn Versicliuruiigä-Gcselläcliultcn :>t'hon jelzt uingeräunileu SUirkcu- 
Rednctionen ßir weichen Stahl resp. Flubciseii wird dieses HalerMl immer mehr und mdtr im. 
SrliilTban verwandt wrnlm. In ncueslcr Zeit wcnli ii sdimi viele ScliilTe ganz ans weichem Slahl 
i-rbaut, weil sich der Preis der SchilTc aus diesem Material nicht höher stellt als solcher aus Eisea. 

Durch dfts geringere Gewicht des Schiflskörpers wird das Schiff tragnUiigcr, oder es kann das 
ScliilTsgefiifs liei fitieni gegebenen Toniien^ehiill kleiner werden. Dieses ist wietier von Eindufs .luf 
die nöthige Muschinenkrafl, so dafs, dies alles in liecluiung gezogen, ein StahlschilT nicht tiieiirer 
wird als ein KisonschilT. Da die Widcrstaiidsniliigkcit eines Schiffes aus weichem Slahl, nament- 
lieh bei Colli^ionen, wesentlich liiilier ist als bei einem Schiff aus Eisen, so wird der Stahl das 
Zuknnflbniatcrial für den Si !iitTI>aii sein. 

Obgleich das Verliällniiä in den Herslcllnngskuslcn vun Stahl fUr Deutschland gegen England 
nicht so imgflnstig ist wie bei den geringen Eifaenqualiiaten, so ist auch hierbei England durch 
seine jrliii klielie l,a|.'e wieder im Vorllieil. Die Frac hten s|)ielen liierttei wieder eine wesentliche 
hoUe, weshalb eine KrniäTsiguiig der Frachten für alle für den Schiffbau erforderlichen Materialien' 
mit aller Energie anzustreben ist. 

Zu Punkt 3, der wie ein Vorwurf für die deutschen Walzwerke klingt, nniclilc ieli bemerkon,' 
dafs es ganz natürlich ist, dals die englischen Walzwerke die Schiffswerfte heseer bedient haben 
als die denlscben Werke. 

Die englischen Werke, welelic das Sehiffsnialerial liefern, sind Seit sehr langer Zeit fflr diese 
Hranclie besehäfligt und haben f^icli den Wiinsi heu der Besteller anj-'cpafst. Sie wissen ans Krfali- 
rung, dafs dem Schiffbauer nur mit der Ablieferung des Materials gedient t^ein kann, wenn es in 
der richtigen Reihenfolge geschieht. Dabei fertigen die meisten englischen Werke das Schiffe 
nialerial als Haui)(arlikel oder auch wohl als einzigen (ie^enstand an, was bei dem enormen 
Verbrauch an Schiffsciscn möglich ist, so dalk bei einlaufenden Bestellungen immer die passenden 
Walzen einitegen. 

Je tiielir iii<- (lenlschen Wal/.werkc >ieli mit der Ausfiilirnng von Seliiffsmaltriat bescMUUgen 
können, desto [Monipler werden sie lielern und sieh den Wnnselieii der S( liilTbaner anpassen. 

Wichtig liir die Verwendung denlsciien Kisens würtie auch die gesetzlicliu Bestimmung des 
Freibordes sein, weil hierdurch die wirkliche Tragfltbigkeit jedes Schiffes geregdt wQrde, und weil 
dann die Rheder ein anderes Mittel als das Uebcriaden suchen möfsten. 

Um die ScbifTe alsdann müglichsl IragfÜbig zu maclien, würden nur zwei Mittel bestehen, nämlich 
die Verwendung l>csseren Materials, oder die Schiffe noch völliger als bisher zu bauen. Da die 
Werfte wöhl schon an der (irenzc der Völligkeit der Schiffe angelangt sind, und bei noch volleren 
.Schilfen auch stärkere Masi liiticn ele. bedingt werden, so würde man suchen, die Schiffe durch 
Verwendung guten Materials möglichst leicht, d. h. möghchsl Iragfähig zu machen. 

Ebenso wie bei dem Sehifl^ropf der geringe Preis des englischen Eisens der Verwendung 

deutschen Materials er)ij.'i7;cnslclit, so steht auch der geringe Preis der englisclicn Anker und Ketten 
der Verwendung' »lentseher Anker iiini Ketten (>ntgegen. Kii;.'lan<l lii fert diese Artikel zu beispiellos 
billigen Preisen, weil erstens das hierzu verwandte Lisen billig, und weil zweitens Englaud der 
Weltmarkt offen steht. Hierdurch ist es m<5glicfa, in Masse xu fabriciren und so die Arbeits- 
löhne, Ocneralkiisten n. s. w. auf ein Minimnin zu verrin;;erri. 

Da wir keine amiliche Prüfungsanstalten für diese Artikel besitzen, so werden auch alle 
hierauf gerichteten Anstrengungen wenig nQlzen, und w8ren deshalb diese zunSchst anzustreben. 

Dafe unsere dent.seben Anker und Ketten mindestens den besten englischen an Göle gleich 
kommen, geht aus den Versuelien <lei i|eut-.elicn Marine liervor, welche seiner Zeil angestellt sind 
und welche zur Folge, hallen, dals der Bedarf der deutschen Marine nur noch im Inlandc gedeckt 
wird. — Die gewöhnliche HandelsqoaliUtt ist so billig, (dabei aber auch sehr schlecht) dafs es wohl 
kaum gelingen wird, dii -er Cliniriin enz zu begegnen, wenn nieht eine oUigatorische rnifim;.' dieser 
Gegenstände in Deutschland eingeführt wird. Schmiedestücke, wie Achsen etc. zu den Maschinen, 
Steven, Räder etc. werden in Deutschland schon jetxl den englischen vorgezogen, weil sie aus weit 
besserem Material bestehen und im allgemeinen exaoter gearbeitet sind. 

SeliliefsHcli mneliie icIi ikm Ii erw.ilinen, dafs in neuerer Z<'il aiieh die Verwendung deiitselipr 
Maschinen Platz gegriffen hat, und dafs auch auf diesem Felde die duuUche Industrie anfangt, die 
englischen Maschinen fOr in Deutschland gebaute Schiffe zu verdrängen. 

Ks ntilerliegt gar keinem Zweifel, dafs schon jetzt in Deutschland ebenso gute Maschinen wie 
in Kiiglanil gebaut werden. Diese l'n is«; werden aber diireli die s( lileelileslen englischen Maschinen 
zu sehr gediückt, während die guten englischen Maschinen auch Iheuer sind. 
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Doreb Eingehen auf diese billigen Preise liegt die Gefahr nahe, dab tu eefar gespart wird, 

wodurch ilic .Ma.-;cliiii<'n i-iiicn schlechten Ruf bckoniinon würden. Es sollten «iahcr sowohl Rheder 
vie SchifTbaucr lieber einen etwas höheren Preis Tür das wicbtigste Iiivenlaistiick des Schiffes 
bewilligen, dafür aber auch etwas durchatis Gutes verlangen. 

Zum Schlüsse (;estatte ich mir, donjcnif:en Herren SchifTltaiieni, welche auf meine Fragen 
bereitwilligst Atiskiinri gegelien hüben, meinen Dank abzustatten und hoffe, dafs Vorgesagtes zur Ver- 
wendung deutschen Eisens beim SchifTbau beitragen möge. 

Vorsitzender Herr Lnef: Ich eröffne nun die Discussion fibcr den gehörten, sehr mteressanten Vortrag. 

Sic haben gehört, in. I?., ilaf^ ih^r Jlcir Referent besonders drei Punkte liervorpelmlien hat, 
de bisher der weiteren Ausdetuiung der Lieferung von eisernem ScbifTsiiauniuleriiil »eitenä deutt>cher 
Werke hindernd im Wege gestanden haben. Der erste Punkt betraf den Umstand, dafs die deutschen 
Werke nicht in der L.ige sind, so ohne weiteres einen Diircli«chtiitts|»reis für SchilTc von einem 
bestimmten Tonnengehall anzugeben , wie dies in England der Fall ist, weil die Speciticationen den 
deutschen Werken nicht so genau bekannt sind, wie den englischen Werken. Wenn also die Fragen 
nach den Preisen bei uns nicht rasch erledigt werden können, so ist es nicht SU verwundern, dab 
so häutig noeli die en(;liselien OlTerlen bevor/n^M werden. 

Der zweite Punkt, den der Herr Referent hervorhob, ist der Umstand, dafs das englische 
Naterial, bei idlerdings ungleich viel geringerer Qualität« auch wesentlich billig» geliefert worden ist 
und ^r liefert wird, wie durch Zahlen dargethan worden Ist, als Deutschland zur Zeit zu lidem in 
der Luge ist. 

Der dritte Punkt, der gewiss^rroabcn einen Vorwurf gegen die deutsche Industrie In sich 

begreift, der aber meines Frachtens durch die Lat:> llll-^.•rer Industrie bedingt ist, gipfelte darin, 
da/s die deutschen Werke ni«'ht immer so prompt lirlein kiifuilen uml geliefert lialM-n wie die 
englischen. F]s .sind ja dies drei Punkte, die allg<>mein bekannt sind, un<l es wird die Di.^mssion 
Sick auf diese drei Punkte in erster Linie zu erstrecken haben. 

Ich wejfs nii-lil, ob liier in nnsen r Vet<aiiiinliini: sehr viele Si liiirbauer verlrelen >inil . es 
scheint mir fast nicht der Fall zu sein. Jedenlalls .'-ind nUvr tun .so zahlreicher diejenigen Werke 
vertreten, welche das geeignete Material zum Bau der Schiffe liefern, als Winkeleisen, Bleche und 
SOÜBti^'es Material. Sollte nicht Herr Knum/l zu eiiil;:en Miltln ilungen bereit sein? 

Herr Knwilit-Essen : Ich weifs gar nichts vom .SchüTluiumalcrial. 

Vorsitzender Herr Lveg: Das int schlimm gentig! 

Herr Knaudt: Mir ist ntu' <-in Sr |iiiTl>au< r liekannt. der aussrhlie&lich deutsches Material ver- 
wendet, das ist das Werfl des Herrn (ieor^; llnwiililt liei Kiel. 

Vorsitzender Herr Lue^: Eine Schwalbe niai hl noch keinen Sommer. Ks ist leider kaum 
anzunehmen, dab von den lär deutsche Rechnung gebauten Schiffen auch nur 10 'Jh aus deutschem 
Material gebaut werde n, wenn ich die deutsche Miarine, die ja bekapnllich eine besondere Stellung 
einnimmt, nicht mit in Betracht ziehe. 

Herr H dll B l U lte-HaanoYer ; leb kann nur bestätigen, dafs die Bemerkungen des Herrn Vor- 
tragenden bezüglich des Materials auch bei Liefr-rung von Maschinen ebenso zur Geltung kommen. 
£b ist das für mich selbst lange Y,eii ein grofses Hindernifs gewesen, in l.ieferungsverträge auf 
Sdliflkmaschinen einzutreten, bis ich erfahren hatte, was alles dazu gehört. Es ist eben .nicht btofs 
die Lieferung der Maschine selbst, sondern die Leistung einer Menge (jaranlieen und eine Reihe 
anderer Punkte zu berücksichtigen. Ks tritt feiner ein t'ni.^latnl liinzn, der ganz d.izu geeignet ist, 
UD8 Deutschen die Sache zu erschweren, und das ist das Verhallen der Rheder uns gegenüber. Es 
werden nämlich, soweit mir die Sache bekannt ist, mit den deutschen Fabrieai^n andere Vertrige 
gemacht als rnil dtti englischen. Hei den Verhandlungen niil rien in;.'!i>clien Fabricanten nn'issen 
die deutschen Rheder sich schliefslich dem in England herrschenden liebrauch fügen; einen andern 
Vertrag, als er in England Qblich ist, macht eben ein englischer Maschinenfabricant nicht, während 
die deutschen Rheder die Entwicklung des Maschinenbaues in DcuIm bland dadurch sehr zurück- 
halten, dafs sie uns, die wir als homines novi in die Fabrication liineintrelen , scheinbar zu ihrer 
Sicherung mit Bedingungen in den Weg treten, die schlechterdings derartige SchilTsma.schinengcschäfle 
als Acte der Verzweiflung erscheinen lassen. Beispielsweise ist der (irundzug derartiger Verträge 
gewöhnlich der, dafs «'in .sogenannter fiaranlieniascbinist, ein verhiillnifsinäfsig ungeliihh'ler Mensch, 
der allerdings ein ziemlich contplicirles Examen zu machen iial, die Aufgabe hat, einer Zwitter- 
Stellung zu genOgen, in welcher er gleichzeitig der Vertreter des Maschinenlieferanten bei eintretenden 
Differenzen und nebenbei auch der des Rherlers ist. K- kntnnn n <la ganz exorbitante Fordt r'iii_< ti 
vor, z. B. für Reparaturen, diu während der (j'-u-anliezcil, z. B. in China, natürlich zu chinesi-scheii 
Preisen, gemacht werden. Auf alle derartigen Sachen wird sieh ein englischer Fabricant gar nicht 
einlassen. 

Ich glaube, dab dieses Verhalten der Rheder bis heute dazu geführt hat, dafs manch» 
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Mascliinrnriilirinjuit, der sich auf ik'rarligc Dintjo ringilasisen hallo, wicrior davon zarflckgetrelen ist 
und lieber andere Boschänigunp gesurhl lial alü gerade Bau von SehilTsniaischinen. 

Im öbrigpii inufü ich doch die SoliilThaiier eiiiigermarsen in Seluilz nehmen in beziig auf die 
Geneigtheit für Verwendung deutschen Eisens. Es ist nieht blofs Herr Howakit, welcher 
deutsches Eisen verwendet, sondern icli n>nfs da eine Lanze einlegen für eine Reihe von Ihrn-n 
in der Gegend von Bremen, die auch gera deutselies Eisen benutzen, aber die Gründe, die Herr 
Jacobi vorgetragen hat, sind dort eben mafsgebend. Wenn sie Bleche aus England ni 18B *^ haben 
kniun II und sollen dann deutsches Fahrical 45 tXf Iheurer bezahlen, so Iniit sclilisTslicli aller gute 
Wille auf. Es ist mir nie klar gvwuicn, woher die grofsc DiOvreuz zwischen den Preisen vun 
Blechen m England und hier kommt, die Ja gewöhnlich noch vid grfifser gewesen ist als 45 Jf. 

Ich liai r mich gefragt, ob dieser Unterschied wirklich allein u r wenig Ycrti im n cin- 
nöfsenden Ali und Weise von Einfachheil in der Fabricalion zu suchen isl, wie Herr .laeolii sie 
beschrieben liat. Vor einer Reihe von Jahren iiahe ich eitunal die Walzwerke besucht in Middlcs- 
bmrougb. und da habe ich doch eine andere Fabricationsmethodc vorgefunden, die nicht so einfach 
war. Ich habe manchen von den Cfillcgen , «lie in Blech arbeilen, gefragt, woran es liegen mag, 
dafs die Productioncn der Blechwalzwerke dort so culussal sind iui Vergleich zu dem, was wir 
gewohnt sind, ohne eine befriedigende Antwort zu erhalten. Es wäre doch sehr wOnschenswertb, 
dafs einige der hier anwesenden Herren, die Bleche faliritiren, etwas mehr davon niittheiltcn, denn 
es ist Thatsache, dafs l^ersonen, die sonst sehr gut in der Eisenindustrie orienlirl sind, sich den 
erwShnten Unterschied nicht erküren können. 

Vorsilzender Heu Lueg : Bs würde uns sehr willkommen sem, wenn einer der Herren, die 
Bleche fahr iciren, sich liher die angeregte Frage nährr aussprechen wollle. 

Herr van Ruth -Duisburg: Die grofse Differenz im Preis ist nieintr Ansicht nach nicht Our 
allein in dei Qualität zu suchen, sondern auch in der Einrichtung der verschiedenen Walzwerke, 
so dafs jede Ahtheiiiing als Spi-rinlität zu betrachten ist. So fillniGirt s. B. die Consett bon Co. 
bei Newcastlc (iOO Tonnen Bleche pro Woche. 

Herr JmoM: Ich mub dabei stehen bleiben, dals das Blech , welches zum Sehiffban verwandt 
wird, allerdings so hergestellt wird, wie ich vorgetragen habe. Das Eisen wird, wie ich vorher 
sagte, aus Schrott gewöhnlichster Qualität und sehr billigem, .stark phosphorhaltigein Eisen in einer 
Operation gewalzt und dadurch, sowie durch den Umstand, dafs man sehr wenig Abbrand dabei 
hat, die grofse Billigkeit erzielt. Allerdings werden auch jindt rr Bleche gemacht, z. B. l)est Boiler plates. 

JiHlorh auch das ist noch ein sehr gewölinliciiL-s Hlt < Ii von 32 bis H.S kg Festigkeil . alwr 
von Contraclion und Dehnung ist da auch keine Rede. Dafs der Unterschied von Staboisen und 
Winkeleisen gegen Blech in England nieht so grafs ist wie bei uns, liegt blob darin, dafs sie «ur 
Hl i siriiung von Winkeleisen eine gröfsr-re Venuhcitung vomofamen massen; sie haben wenigstens 
mehr abgcschwcifsles Eiisen daxu nüthig. 

Herr PttirtMl-Eschweiler: Der erwihnte Unterschied liegt doch, wie ich glaube, noch in 
etwas Anderm. Wenn wir die Preise für Stabeisen vergleichen, so ist gutes englisches Stabeisen 
eher im Preise höher, als dos unserige in den letzten Jahren gewesen ist. Unsere lothringer Werke 
kfinnen gerade so billiges Stabeisen machen wie die Werke in Clovclnnd. Der Unterschied liegt 
vielmehr darin, dafs wir gar keinen Markt haben fär so sdileilite Bleche, nn<l dafs solche Bleche 
d.ilier überhaupt gar riielil fabricirl werden. Soweit meine Ki iniltiifs reicht, fahriciri'n uris<>n< AN'i rke 
überhaupt keine Qualilüt, welche so gering ist wie die von Cleveland, weil wir keinen Markt dalür 
haben. Sollten wir einen groben Markt fQr ein solches Fabricat bekommen, wie England fDr sein 
schlechtes SchifTbaueisen lial, so würden sie d.is Material Wi uns gi iriile so wohlfeil machen wie in 
England, denn die Fabricalionswcise ist nichts Aufscrgcwöhulichcs, die Herr Jacobi angeführt hat. Die 
Fabricationsmethode kann also den Unterschied im Preise nicht hcrbeifOhren, sondern es war Insher 
kein Bedarf da, und mochte sich niemand seinen guten Namen durch eine so schlechte Eisen- 
qualität verderben. (Heiterkeit und Znslinmiung.) 

Herr Knaudt: ich möchte noch bemeAi'ii, dafs die englischen Qualitälsblechc ebenso theuer 
sind wie die unrerigen und dafs wii' unter den Bedingntigcn, wie die en^ischen Werke sie eingehen, 
ebenso gut liefern kömieti \vi<' dii' Kiiglamler. Solche Bedingungen aber, wie sie den deutseben 
Werken gestellt werden, übernehmen die Engländer nicht. 

Vorsitsender Herr Lvtg: Der Kernpunkt der Sache liegt dvin, dab dem Schiffbauer klar 
peinadit \vcr(l''ti riiiifs, dafs für den Bau von Schiffen, von denen so virlr Mnisclifnlebrn abhängig 
sind, nur das allerbeste Material verwandt werden sollte. Wenn der Herr Uufereiil Ihnen angefiihrt 
hat, dab der Stahl voraussichtlich das Material der Zukunft ist und insofern schon einen Vorsprung 
hat , als die VL-rsicherungsgesellschaften bei dessen BenulKUng eine Bonification von 20 % gehen, 
so ist (loch nicht zu erwarten, dafs dieser Umschwung von Elsoo zu Stahl schon so bald kommen 
wird, l'^ür die Ucbcrgangsperiodc ist es doch wüusclieiiswerlh, Uafs statt des schlechlcn Eisens 
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gutes fSscn verwandt wird, und wenn gutes Eisen geliefert wird, dann scheint es mir nteht mehr 

als recht und billig, diesem besseren Hatorial ein beslimmtes Ucbergewicht durch eine zu gewährende 
Bonification zu polK-ii. Es imifs also moiner Ansicht nach unser Vi ivin daliin m wirken ?nelien, 
die Vcnsichcrung8gesellsch:tflon auf den Standpunkt zu fiüircn, oininal, dafä sie i»agen : aU SchiiTc 
erster Klasse werden wir später nur diejenigen n^istriren, die wirklich von dem und dem Material 
pebaiil Avordeii sind, und wir werden weiter bei diesen SchilTen zulassen, dafs <iip Slärkenvei lifiltni-Jsi' 
entsprccliead geringer genommen werden. Denn das ist doch unzweifelball, dafs ein äcliillsblcch 
guter Qualitil von Zoll Stlrke doch ganz bedeutend zuverlfissiger ist als ein '/«cOlliges Blech, 
wdches die besagte schlechte Qualität besitzt. Diesen Punkt also nuklite ich iK-sondcrs hcrvr^rln'bcn. 

Ich bin überzeugt, dafs die heutigen Verhandlungen eine Bewegung bilden werden, welche in 
unsenn Verein zu weiteren Erörterungen führen wird, und dafs auch dieses Thema nicht nutzlos 
verhallen wirtl. Dafs die Engliinrier auf billigerer Grundlage fabriciren können als wir, ist ja richtig, 
und dafür sind bei (ielegeidn it der Hesprec iiung Ober die Roheisenfobrication die verschiedensten 
GrÜJidc hier angeführt und klar gelegt worden. 

Herr RMMNNhW'DOswldorf: Der Herr Referenl hat in seinem Vortrage erwähnt, dab 
der Sf.ilil (in- M.it'Tiril der Zukunft für den SchifThau sei. Soviel ich wcifs , sind sich selbst die 
Scbiffbauingeuicuru noch nicht einig darüber, ob Stahl wirklich mit Vorllicil für den Schiffbau zu 
verwenden resp. dem Eisen vorzuziehen ist. Stahl und Plufseisen haben infolge ihrer Beschallen* 
heit stets mehr Neigung zum plötzliclu ii üruch wie Eisen, besonders bei starken Stöfson, uncl diese 
kommen betin Zusanimenstofs zweier Schiffe ja in grofsem Mafse vor. Bei verschiedenen Maschinen* 
theilen hat sich auch gezeigt, dafs Eisen von geringerer Festigkeit wie Stahl »weckmäfsiger zu ver- 
wenden ist wie Stahl, und ist man vielfach wieder dazu ^lH^^;<■^'aIlgen, diese Tin ilc wicii- 1 .m 
f]isen an7.iiferli;:en. Wenn ich nun an die Vcrsudie dmke, welclie vor ein paar Juhn ri auf i 
Brückenbauanstall Harkorl in Duisburg niil geniclelon Tragern aus Stahl und Flufseiscn gemacht 
worden sind, welche bewiesen haben, dals HQr genietete Sachen Eisen nch am besten eignrt, und 
berncksichligc fr'rtrr, dafs beim SdiilTbau das Material dieselbe Verarlipitiinjr crfTihrt wie bei ge- 
nieteten Trägern, so erscheint es mir no^^h zweifelhaft, ob das Stalil- oder Flufsciscnniaterial ach 
whtlieh für den Sdiiffbau eignet. Es ist mir nicht bekannt, ob schon ein Zitsammenslofs zwischen 
SchifTcn, welche aus Suhl gebaut waren, oder ( in Auflaufen eines Slahlschiffes stattgefunden hat, so 
dafs man hieraus einen Schhifs ziehen konnte; ich glaulw, erst dann wird man sich auf Gnmd der Er- 
fahrung ein Urtheil bilden können, ob Eisen o<ler Stahl das geeignetste Material fiBr den Schiffbau ist. 

Herr Stfomeytr'London: Ich kann berichten, dafs mehrere fluGwiserne Sehiffe Zusanmien* 
slfifsen auf der See ausgesetzt worden sind und diesflbcn besser atisizehalten haben als eiserne. 
Ein atlaulischcr Dampfer ist mit grofscr Kraft auf einen Ei^^bcrg gelaufen; dafs er nicht unter- 
gegangen ist, verdankt man grofemtheils dem Umstand, dafs er aus Flufeeisen eonstruirt war. 

Schiffe, \velrlic .luf Sandbänke gelaufen sind, kommen meisletis wieder ab mit stark ( irir'rlui'_'eiieii 
Platten, aber ohne Hisse; wären sie von Ei^cn, so würden wenigstens die Nälhe leck geworden 
«ein. Gntcs ^sen würde sich anter solchen Verhältnissen nalArlich besser verhalten als sdileehles. 
SchiGTe werden jedoch nicht gel>aut, um ül)cr Felsen zu fahren oder gegenseitig sich anzurennen. 
Die Blechstärken sind durch andere Umstände Iwdingt, und es ist nur wegen der gröfsercn (vor- 
srbrifsmafsigen) Festigkeit des Flufseisens verbunden mit seiner aufserordenllichen Dehnbarkeit, dafs 
eine Rcdudion lier Blcclistärken gcrcchlferligt ist. Gutes Eisen besil/.l zwar eine gute Dehnbarkeit, 
ist jedoch meistens scliwäclicr ;ds srhleelites. Bei «ler Cnnslrm tinn eines SdiilTes ist iinlhig, 
nicht nur die möglichen Spannungen zu berücksichtigen, sondern man nuifs auch für diu nülhigc 
Steifigkeit des gannm Baues sorgen, sonst werden die Näthe leck. Als Maschinentechniken der 
SrliilTscIassificaliiins-Gesellschart »Lloyds Hegislrr* befasse ich mich ülicrliaupt nicht mit der Cr>ii- 
struction der Schiffskörper, und in allem, was ich hier sage, vertrete ich nur meine eigenen 
Erfidmiiq^ und Ansichten. Aus dem, was ich gesagt iiabe, worden Sie schon von selbst schlielscn 
können, dab es äufsersi schwierig sein wOrde, den englisehen Lloyd su bewegen, eine Reduetion 
wegen besserer Eisenqualilüt zu gestatten. 

Herr Jacobi: Ich möchte hier anschliefsen , dafs der Germanische Lloyd und die Veritas 
hereits Beductionen gestatten, wenn nachwcist)ar besseres Material unter besonderer Beaufsichti- 
gung der Vertreter der Gesellschaft verwandt wird. Ebenso inüfstc es beim englischen Lloyd 
sein. Man verfahrt dabei in der Weise, dafs die Schiffsconslruclion vorgelegt, die Matcrialstärkc 
und die QualÜSt des zn verwendenden Materials angegeben wird, und daranfbin bestimmt die 
Ge.<H>l1schan, welche Bonification gewährt werden kann. Das ist bei den genannten Gesellsehaflen 
schon anstandslos zugegeben. 

Herr Strfmeytr: Daßi der englische Lloyd begründete Reductionen in den Bleclistflrken er* 
laubt, ersieht man aus ihr* ti Vurschriflen über die Blechstflrken flufseiscrner Schiffe und letzthin 
bei WeUenb}ech*Fcuerröhreii. Diese GeseUschaA kann jedoch nur bestehen, so lange SchiilEwigen« 
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thfimer und Versicherungs Gesellschaften Tollkommones Vertraaen zu ihr haben. Die Erhaltung 

und ErweiteniDg dieses Yertraiions wird natürlich immer eine ihrer Hauptbestrebungen sein. Es 
ist folglich nicht zu erwarten, dafs eine Erlauhnifs crlhcilt werden würde, von den jetzigen Regeln, 
die sich als gut und nothwcndig erwiesen hüben, abzuweichen. Es rnölstc wenigstens unzweifelliafl 
nachgewiesen wcrtii n, ilufs solche Abweichungen pcrcchlferligt wären. 

Hirr Jacobi: Es ist mir gesagt worden, dals vom Englischen Lloyd kerne Reduction 
gewährt würde. 

Herr Stnmcyer: Wie schon gesagt, glaube ich, dafs es sehr schwer sein wflrde, eine Re* 

dncMon der Hloclislärkcn wegen lu ^serer Qualität zu erlangen. Oh und inwieweit ln i ScIiilTe» eine 
Abweichung von den Vorscliiifllcn gestattet wird^ weifs ich nicht. Bei Kesseln und Maschinen 
weib ich, dafs Abweicliungon gestaltet werden, es mubto aber ent deutlich gezeigt werden, dafs 
dieselben zweckniärsig und sicher waren, und selbst dann waren diese Gonstructionsthcile, meistens 
öfter als es die Hegeln verlangen, zu inspicirt. 

Herr VEhlkampf-Olicrhauscn: Ich mßchle doch zu bedenken geben, g%'cmil>er den Aus- 
flihrungen des Herrn Bademacher, dafs wir lieulzutagc in der Sfahlfahrication sehr bedcutendi; l'oit- 
sdiritto prniailil liahon, und dafs dalior .scinr Aiisiclilrn über Slalil lieulc nicht im lir zuti ( ITi ini >ind. 
Ich mache darauf uutiuerki>ani, dafs mau heule unter Flufäsluhl und Flufscisen einen wesentlichen 
Unterschied macht. Wenn Herr Bademaeher weifo, was Flufseisen ist, so wird er jedenfklls 
dii- Viirwiirfe, die er dmi Stalil ;_'< nia( lil , dem FlMfsi'is< n nii ht inacht n. Die Hi'rren vom Fach 
werden wissen, welch t;in ausigezeichnelcii Material letzteres ist, und wie vorzüglich es sich zum 
SchilTbau eignet. Was die Verwendung des Stahls zum Brflckenbau betrifft, so gelte ich zu bedenken, 
daTs die Qualität, welche s. Z. zu Trägern verwandt wurde, eine durchaus unzwedanlfnge war, da 
sie einen zu hoben Pbosphorfrehalt halte. Sie werden gewifs zugeben, dafs, wenn man zu Träpern 
Stahl verwendet, der 60 bis O'i k^' Festigkeil imd 0,15 ^ Photipbor enthält, dieser ohne alle Frage 
unzweckmäfsig ist. Heute aber stellt (ii<< Sialdralirication auf einem ganz andern Standpunkt. WQl 

sich Herr Ilmh inach' f die Miihe jj;elieii, da- heuli^'e Flufseisen zu untersuehen. so wird er finil> ii. 
daüs dieses Material dem früheren, namentlich dem, welches bei HarkoH jene ungünstigen liesulLate 
ergeben hat, nicht an die Seite zu stellen ist. Dageg«i gebe ich gern zu, dafs Stahl von grofser 
Harte sieh für Achsen nicht liowährcn mag. Wenn er sich bisher hierzu niidit bew.'ilirte , s«i ist 
der Grund nicht in dem Material un allgemeinen zu sucliuu, sondern darin, dafs man zu Achsen 
einen Stahl von zu hohem Kohlenstoffgchalt verwandt hat. 

Herr Rademacher: Ich möchte nur bemerken, dals man n.ich den ungünstigen i:!riliiun<;«'n, 
welche man mit StalilachsPn penia<:ht hat, wieder allgemein zur Verwendung von Kisen iÜm i «.'clit. Wai? 
das Fhifseisen uid>elangl, so ist und bleibt es Stahl und hat innner Neigung zum plot/Jiciien Bruch. 

Herr Vahlktmpf: Ich kann nur wiederholen, was ich vorhin gesagt habe, dafs man frühw 
zu Achsen einen /ii harten Stahl verw.ui'M li tt. Man verwendet li> iit<- zu A( lix ti ein weii lirs 
Material und wird daher besser damit auskommen. Ich gel>c zu, dafs, w<'nn .\ch.sen dem Wurm- 
laufen ausgesetzt sind, harter Stahl sich nicht bewährt. Ohne Wortspielcrei mufs ich sagen, dafs 
zwischeti Flufseisen und Flnfs-slahl ein ungelieiner l'titerscbied ist. Ks ist der grnfse Fehler gemacht 
worden, dafs man zu Achsen einen Stahl genommen lial, der zu viel Kohlenstoir enthielt, und so 
ist letzteres die Veranla.sstmg gewesen , dafs man in letzter Zeit davon ahge^angen , zu Achsen 
Plofestahl zu verwenden. Ich bin aber überzeugt, dab, wenn weiches F]uf>ci~i ii /<\r Verwendung 
kommt, dann wird sich dieses Material auch bewähren, wogegen ich zugebe, daüi ein iiarles Material 
dazu nicht geeignet ist. 

Herr Massenez-HSrde: leb glaul)«, dafs das Capitd Ober die Zweckmäfsigkeil der Ver- 
weiiiliiii^' vnri FliifsstabI ZU schweren Wellen mit der hier vorliegenden Frage niclilN zu llum hat. 
ich wuiile mir nur die Bemerkung gestatten, dafs in bezug auf die Zweckmäfsigkeil der Verwendung 
von Stahlblechen oder richtiger FluGseisenblecben die Erfahrungen, welche uns von einem der Herren 
Vorredner vorgef&hrt wurden, die in der Duislinrt^'cr nrückenbauanstall gemacht worden sind, 
nicht mafsgeb^d sein können. In jenem Falle wurde eine absolute Fesligkeil (iO kg vorgesehrieben, 
weiteres wurde von uns nicht verlangt. Die weitere Anforderung war dann gestellt an den Brflcken- 
bauer, von welchem man vn langte, dafs die fertigen Träger die vorgeschiiebenc Ourchhiegung 
anshielteii, ohne dafs ein üindi eiTojj^le; es Ix^tand die falsche Vorschrift, dafs weiler Gontraction 
noch Dehnung, sondern nur eine Fesligkcit vorgeschrieben war, die absolut ungeeignet war. 
Diese Frage, glaul>e ich, kann in bezug auf die Verwendung des Fluf^isons zum Schiffbau 
gar nicht in Betracht kommen. Herr Rndcmucher hat nun betont, in liezug auf einen plötzlichen 
Anprall von SchitTcn sei gerade ein Material wie Flufseisen voraussichtlich ungünstiger für die 
Haltbarkeit des Schiffes als Schweifeeisen, und zwar wegen des stahlartigen Gefilges des Flufs* 
dsens. Ja, wemi der Bruch wirklich so plötzlich erfolgte bei Flufseisen, so wäre das c;anz richtig. 
Die Anforderungen aber, die man heute an Flufseisen stellt, sind in bezug auf VVidcrlandsGlhigkeit 
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Regen Stöfs, soweit hierbei nicbt Temperaliirümlorungen in Betracht kommen, ganz bestimmte; 

es konunf (larauf an, daf-; man weiolifs Kliifscisen vorweiidtl , und icfi ^daidic, man wird zu 
ScIiitThaii/WK kcn ein M.ikrial von 45 bis 48 kg Festigkeil nehmen, dahei aber dafür sorgen, 
iah dieses Material eine bestimmte Dehnung besitzt. Auf die krtstere ist der Hauptwertb su 
legen, in derpcIlM'ii Iiej.'l die Si< hcrhfit , ilafs Scbifti?, dio ans- Fbifseisen jjebaiil werden, vorruis- 
sicbllich besser hallen als Schiffe, die ans gutem Eisenblech geltaul werden. Ich glaube daher in 
diesem Sinne f&r Flulaeisen eintreten zu mOssen, obschon ich mir nicht verhehle, dafs bezQglicb 
dieses Materials eine gewisse Sorgfalt in der Venurbeilung seitens der Schiffbauer nothwendig 
sein wird. 

Herr Commereienrath H. Lueg- Düsseldorf: Eine Haiiptursache, weshalb noch so wenig; deutsehcs 
Material Iteiiii S< liiiTh.ui verwandt wird, liegt am li in den Zollverhältnis^^eii. Die Materialien, 
Welche für den SclnlTliau vorwantit wrnlen, ^oheii brkannllich säiiiiullit h znllfici »>in , während 
die zur Herstellung derseliien erforderlichen Huhsloffe mit einem Schulzzuli belebt sind, besonders 
fShlbar ist dieses Mifsverhltnifk flir die Fabricanten von Gatf- und Sehmiedestiicken zum Sdiiffban, 
welche nifht auch das Rohmaterial prodm iifii. Die ^rci-iii'^'o Frachlrtdurlion . ilic viclloicbt m er- 
warten ist, ist noch lange keine Compensution für den zollfreien Eingang der SrliilTbuumaterialien. 
Denjenigen Werken, die Material fUr den Schiffbau herstellen, ist es allerdings gestattet, zollfreie 
Nieilerlagcn zu errichten inid das Rohmaterial zollfrei vf»m Auslände zu beziehen, aber die von der 
Zollbehörde verursachten Schwierigkeiten sind so erheblich , dafs dadurch die errungenen Vortheile 
andererseits wieder verloren gehf>n. Wenn man, um ein ferneres Beispiel anzuführen, was lOr 
Schwierigkeiten der deutsche Fabricant l>ei Lieferungen fOr den SchilTbau hat, Sachen von Bremen 
und Hamburg zur Hcparalur hiorlu'rgt s( liickl bekomml , etwa nai Ii einer SrliitTs - nr»IIisi(in . wo 
möglichst rasch geliefert werden mufs, so haben diese Sendungen das Zollamt zu passiren, der 
ZollstMnpel muh zum Zweck der Identificirung bei der Wiederausfuhr auf den GcgenstSnden ange- 
bracht und das alte Material 'nachher zurückgereicht werden. Durcli diese FornialitSten trill oft 
eine Verzögerung ven 3 bis 4 Tagen ein, welche von erheblichem Schaden begleitet ist, da bei 
einem Cqntal von mehreren flanderttausend Mark jeder dasselbe zum Stillliegcn zwingende Tag 
einen grolsen Verlust bedeute Es sind da eine ganze Reihe von Punkh-n vorhanilrn. dl*- ange* 
strebt werden müssen, um uns die Lieferung von Material für dt-n SoliilTbau zu erleichtern. Eine 
Besteuerung der Materialien ist ja nicht müglicli, weil dadurrli iÜl' Schiffbauwerfle zu sehr belastet 
werden würden; es ist dies aber ein Gegenstand, der mehr vor das Forum des wirthschafllichen 
Vereins gehört, damit d. rsrlln orwage, in Welcher Weise der zollfreie Eingang des ausländischen 
Products t ompensirl werden kann. 

Herr BuNk-DQsseldorf : M. H., ich mache weder Schiffe noch Bleche (Heiterkeil), ich gehöre also 
ei^'« nllirli ni( hl zu denjenigen Herren, die von Ihrem Herrn Vorsitzenden aufgerufen worden sind, aber Sie 
mögen mir glauben, dafs die Frage, warum so sehr wenig inländisches Eisen beim deutschen Schiffbau ge- 
braucht wird, mich lebhaft angeregt und interessirt hat. Es ist ungemein bedauerlich, dafs diese Thatsacbe 
hin ' nii<(atirt werden mnfs, wie es auch bedauerlieh ist, dafs so viel aufsernnlenllieh schlechtes 
Material zum Bau von Sc hilTi ii verwandt wird. Wenn man die Verlustliste der Dampfer durch- 
sieht, s(» mufs man staunen über die ungeheuer grofse Zahl vollständig verschollener ScInlVe, und 
iih \\uW. einmal irgendwo gelesen, dafs man vermuthet, die meisten dieser verschollenen Schiffe 
haben dem .Andrang iler Wi)i:cn nii lit wiilei <lrlien können und sind int/.'.vei ;_'e|ir(>i lien. Wie weit 
diese Vermulhung begründet ist, vermag ich nicht zu sagen ; ganz unwahrscheinlich scheint mir die 
Sache nicht su sdn, die dann auf jeden Fall auf das aufserordentlich schlechte Material zurOckzu- 
fÖhren ist, aus dem die SchilTe gebaut wurden. Auf den ersten Blick kannte man darüber staunen, 
dob beim Bau von SchitTeu dergleichen Din^'e vorkommen , denn wenn auf dem Lande ein Ge- 
bende errichtet werden .soll, so kann das nicht ge-<ehelien ohne den Consens der Poli7ei, die sich 
stets Oberzeugt, dafs es allen Ani«prüchen in bezug auf Sicherheit SK-emi-t, wälireml in bezug auf 
diejenigen nebäude, auf denen wir die See durchstreifen, denen Hinnlerle vnn jMeii>^< lu nleben und 
Hunderttausende von Capilahen anvertraut werden, auch nicht die geringste Aulsuiit besteht. Es 
könnte daher der Gedanke nahe liegen, die Staatsgewalt müsse hier einschreiten und gewisse 
Garantieen für die flute des verwandten .Materials verlanjren. Es würde aber ein solches Eintreten 
der Staatsautorität in keiner Weise zu empfehlen sein, da wir sehr wahrscheinlich dadurch unsern 
deutschen Schiffbau vollständig ruiniren wQrden, denn es lifsl sich nicht annehmen, dafs unseren 
Concurrenlen in England auch eine solchi M.if-regel auferlegt werden winde. Es iSfst sich 
nicht leugnen, dafs die Frage: »Was i«it zu thun , um die Verwendiuig eines liesseren Mate- 
rials beim Schiffbau herbeizuführen?« eine äufsersl wichtige Frage ist, und da mufs ich 
den Ausführungen Ihres Herrn Vorsitzenden beistimmen, dafs ein Druck auf die Versicherungs- 
gesellschaften helfen kann, [mh! der ist nur ilureh .Aj-'Hation . dnreb (»in Aufstehen der tilTentlielien 
Meinung zu erzielen. Wir wissen imu, dafs humane Ueblrebungeu nirgends einen fruchtbareren 
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Boden haben als in England. Die EIngländer sind ein durchaus humanes Volk, (Oho!) aber ihre 
Humanität reicht nur bis an eine gewisse Grenze, und diese Grenze bilden die materiellen Interessen, 
— ich erinnere in dieser Beziehung nur an den Opiumhandel. (Zustimmung.) Es ist nun zu be- 
füichti ii, iliifs unter diesen Umsläiidfti in En^iaiul die liunianon ÜcstrclMinjicii iiirlil so stark lieivor- 
Irelen werden, dafs dadurch ein nachhaltiger Druck auf grofse Yersicherungsgesellschaflen ausgeübt 
werden kann. Immerhin aber wii9 es zweckmilUg sein, seitens Ihres Vereins und des wirUisehaft* 
lirlicit Vcrriüs ciii«' frrofsc A^rilalion riarli dieser Richtung' ins Lr^hcn zu rufen. Es ist mir schon 
früher der GediUiLe gekommen, ob es nicht vielleicht in dem Wirkungskreise grüfserer Vereii)e, die 
auch (Iber ein gewisses CSapital TerfQgen, liegen könnte, sich, wenn «s kein anderer thun will, auf 
eigene Kosten Material von verunglückten Schiffen zu verscbaflSim, dasselbe unter Kcnögender 
Aufsicht einer Festigkeitsprobe zu unterwerfen und daran zu demonstriren, wie miseraljel das Material 
gewesen ist, tmd wie das SchilT hat verunglücken müssen, weil es von so schlechtem Material 
gebaut war. hii wollte mir crlauheii, mein Einversländnifs auszusprechen mit dem Herrn Vor- 
sit/L-ndcn und ZU betonen, dab nur auf dem Wege einer nachhaltigen Agitation etwas zu erreicben 
sein dürfte. 

Herr MllMMZ: Um jedem Blirsverstindnifs ▼onubeogeD, welches aus den Worten der Herrn 

liufcl- in hl /Ufr auf die engliselicn Huninnüäl-Iu "^In Imngi n etwa entstehen könnte, m«>chlc ich hier 
aussprcclieu , und ich setze* hierbei ihrer aller Einversländnifs voraus, dafs das uns befreundete 
Iron und Sied Institute, wie es ja selbslverstSudlieh ist, alles aufbietet, um die Verwendung mdg- 
lichsl guten Schiffbau - Materials anzustreben, und dafs die Qualitätsfrage, die uns augenblii klu h 
hier beschäftigt, in diesem Institute schon wiederliolt zur Desprechung gekommen i^^t, und dafs die 
Bestrebungen des Instituts sich ganz in derselben Riclitung bewegen , wie sie heule hier betont 
worden sind. 

Herr Offergeid- Du ishnrj?: Es ist vorhin crw.ihnt worden, dafs die Versuche auf dem 
Harkortschen Brückenwerke nicht diis Resultat festgestellt hätten, welches Slahlmaterial das zum 
BrOckenbau bestgvdgnete sei. Es ist ferner bemerkt wordoi, und zwar von Herrn Jiaatam, dafe 
für den Stahl, der zu Rrfickenlnlgeni vcrwiuidl wiu-de, nur eine Festi^'k« it voi; GO kg vorge^rhriehcn 
gewesen, dagegen keine Dehnung und Contraction. Das ist ein Irrthuui. Es wurde von diesem 
Stahl auch grofse Dehnung und Contraction gefordert, und trotzdem entsprach er am wen^^sten 
den Erwartungen. Dafs seine Herstellung jedenbüs eine sdir unsichere war, g^t darans hätwt, 
dafs von ungefjihr 10 Proben höchstens eine genflgend war. Es la;; also von vornherein klar auf 
der Hand, dafs auch Stücke mit unterliefen und nachher zur Ivihricalion verwandt wurden, die die 
Zerrcifs- etc. -Proben nicht bestanden. Wenn Herr Mtmeiuz glaubt, dals die Festigkeit von 60 kg 
zu hoch {gegriffen gewesen sei, so ist das ebenfalls ein Intlnun, di-nn es wurden zur Controlc 
Träger probirt aus FluCseisen von 45 kg und aus sehr hartem Stahl von 84 kg mit 10% Deh- 
nung, ersteres bezogen von Krupp, letzterer von den Meidericher Stahlwerken; und sowohl das 
Flufseisen als auch der sehr harte Stahl halten bessere Ei (nlfre aufzuweisen als der niiltlere Stahl 
von 60 kg. Die Fesligkeil allein ist also nicht das ausschlielslich Malisgebende« denn der Stahl 
VOR 84 kg bat sieh ganz Shntlch verhalten wie Plubeisen von 45 I9. Frrilieh haben iich alle 
Stahlsorten nicht entfernt so gut verhalten wie Schmietleeisen. Der hohe Phosphorgehalt, dem Herr 
VMkampf das schlechte Verhalten zuschreibt , fand sicli nur in der von Hen n Mtissenez ange- 
zogenen Stahlsorte von 60 kg vor, deren aufscrgewühnitch schlechtes Verhallen also erklärlich ist. 

Herr Bmint: Die Erfahrung hat zur GenQge herausgestellt, dab früher in der Pabrication 
der weichen Stahlsorten ganz bedenkliche Fehler gemacht worden sind. Ich erinnere mir an die 
Mitte der sechziger Jaiire, nachdem der Bessemerprocefis eben hier Eingang gefunden hatte und 
man dazu Oberging, flir Kesselbleche Stahl zu fabriciren. Damals beherrschte man den Stahl* 
procpfs noch nie Iii so f^cnflpend, dafs hierbei ein ausreichender Erfolg zu erwarten war. Es sind daher 
die Mifserfolge überall constalirt. Allmählich ist jedoch eine Besserung eingetreten, und auch zu 
der Zeit, wo bei Harkort die Versuche gemacht wurden, stand man noch nicht auf der Höhe der 
jetzigen Fabrication. Man hat seitdem noch ganz Ledeulende Fortschritte gemacht; besonders 
durcli Einführung des Thomasverfahrens ist es ja möglich gesvordcii, ein sehr gutes» weiches Material 
herzuslcUcn, welches für den SchifTliau vorzüglich geeignet sein dürfte. < 

Es ist von Herrn VaUkamiif mit vollem Recht auf den Punkt hln^wiesen vrorden, dafs auch 
d.is Sl;ddnialerial bei SchilTen sich bedeutend besser hcwährt hat als das Eiscnmalerial , hierunter 
speciell die englischen Eisenbleche. Wenn dabei in belrachl ge/.ogen worden ist, dals mau in den 
Dimensionen des Stahls ein bifschen zu weit nadi unten gegangeti ist, so dafs starke Welloischllge 
gleich Verliiegungcn zur Folge gehabt haben, so ist das ein Fehler, dem sieh vorl>cugen Hilsl, 
indem man eine entsprechend dickere Blechwand, welche immer noch dünner sein kann als eine 
eiserne, nimmt. Fernerhin bin ich der Ansicht, daiSs bei einem so wichtigen Körper, wie der 
Schiffskörper es ist, es an der Zeit ist, wie Herr Buede schon hervorgehoben bat, durch eine 
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kräflige Agitation auf d!«- VorUifilo niiPercs (knitsclien Materials liinzuweisen, und ich habe die Ueber* 
leugung, dafs wir iiie.<e Agilalion nicht oliiic Erfolg ins Leben rufen werden. 

Herr Massenez: Es Ist mir sclir interessant gewesen, von Herrn OffergtH zu httren, itab 
anch bereits Material, wciclics x\ kg Festigkeil aufwrist, für Hrüekenbaulen vorwandt worden 
i;^l. leb niörlitc nun Herrn OlTorgcIti bitten, mir zu sagen, ub dcrarliges Material schon vorge- 
schrieben worden ist für grüfsere lirOckenbuuten, denn es wäre das für mich eine ganz neue Thal- 
lache. 

Was die Bemerkung bolrifTl, ilufs icli niicli geirrt haben müsse in iMfZiig darauf, dafs nur 
CO kg Festigkeit vorgeschrieben gewesen sei, so werde ich mir gestatten,' morgen nachzusehen. 
Ich glaube aber jedenfalls, dafs ein Material, welches eine Festigkeit hat, die die Grenien erreidit, 
von denen Herr Offcrgeld zuletzt sprach von keinem Tecliüiki i der mit der Slalilbcreitung selbst 
zu thim hat, zum Brückenbau vorgeschrieben werden wird. Man kann ja einzelne kleine Versuche 
mit solchem Material machen, und es kann sich ein solches Material bei einzelnen Belastungsproben 
hallen, ich möchte aber nicht gern Aber Brflcken fahren, die aus wldiem Material hergestellt aind. 

Ib rr Offergefd : Es i*l ganz zwrifi llos. (l;ifs br i f)0 kg Festigkeit anrh Ddmnng und Contraction 
vorgesciiricben waren. Herr Mcunenez irrt sicli in der Thal; die holländischen Liefeningsltcdingungen 
entölen Ton jeher «chon bei Schmiedeeisen diese Vorachriflcn. 

Die Frage Ix'trelTend, ob solche Brücken Iwreils gebaut sind aus Material von 84 kg Festigkeil, 
so kann irb darauf erwidern, dafs allerdings in Amerika Vorsrlirifli ii » xislirli ii . wclcli«^ filr den 
Bau von Brücken Stuhl von 84 kg Festigkeit und 10^ Dehnung verUuigten, und dufs wir, erstaunt 
darflber • und begierig zu sehen , wie ein solches Material sich verhalte bei den Trtgcrpraben, 
versucht haben, uns snlcbcs Material zu versclialTcn. 

Es war sehr schwer, dasselbe zu l>ekoinmen; schlicfslich liaben die itlieinisclien Stahlwerke 
uns «n Material geliefert von 84 kg Festigkeit und 15 ^ Dehnung. Dieses Material hielt sich flber- 
rasdiend gut; Brücken sind bei ims daraus nicht gemacht worden. Uic Tn'igi r ans- Stahl von 84 kg 
hatten ganz dassellie Ansehen nach dem Bruch wie diejenigen aus Flulseisen , also sie brachen 
nicht direct, wie die anderen, sondern sie verbogen sidi wie Blei. Zum BtÖckeubsu würde ich 
aber dieses Material sdbst nidit verwenden, da dessen Herstellung noch schwier^er und daher 
noch unsicherer ist. 

Vorsitzender Herr Lueg : Es ist begründete Aussicht vorhanden, dafs die Versuche, die damals 
auf der Harkortschen Brflckenbauanstalt gemacht worden suid, in aJlnnachster Zeit wiederholt wer* 
den. Ich glaube, dafs dann diese Frage wolil am zweckmäfsigsten zum Austrage konunen wird, 
indem wir dann liier die praktischen Besullate theoretisch iM-leuchten. Wir können deshalb von 
diesem I'unkl wohl momentan Abstand nehmen. Wenn also keiner zur Sache selbst das Wort zu 
nehmen hat, dann dOrfte ich die Discussion wohl als geschlossen ansehen. 

Herr vanRuth: Die erwilhnten bolländiscben Bedingungen für Stahl waren: CO kg Fest^eit, 
1751^ Dehnung und 25 5b Contraction, und waren aufserdcai Üiegeproben vorgeschrieben. 

Vorsitzender Herr Lueg : Der Zweck der heutigen Verhandlung war, dahin ni wirken , dafs 
eine Agitation ins I..el>en dafür gerufen werde, dafs das bessere Material mehr als bisher zum 
Sdiiiniaii venrandt wonlen iiin.'r. Wenn beim Brückenbau, wie wir gobürl bähen, Kls« n imd 
StaJil von so vorzüglicher (Qualität gefordert wird, so müssen solche Anforderungen nicht uniider 
an das Material zum Bau von Schiffen gestellt werden, die Hunderttausende von Menschen tragen, 
so daf^' ifb liofTcn darf, dafs dif liciitigc Anregung,' weiteren Anklang linden wcrdi-. 

Diesen Cicgenstiuid will ich nicht verlassen, bevor ich in llirem Namen dem Herrn Kefercnlcii für 
seine ansfBhrliclüen und intercssantenMittheilungen unsem Dank ausgesprochen habe, was hiermit 
gesdiieht. (Lebhaftes Bravo I) 

Wir würden dann zum 3. Gegenstand unserer Tagesordnung übergelien : Neuerungen in der 
Anlage von Koksofen unter BerütiieuMigting der Gewinnung poh Ndtenprodueten. Der Referent Herr 
Hümeiur hat das Wort. 

Herr A. HUSSCner-fielKcnkirclien : DIi' N('Ufri/)i>/ni in drr Aiihi'jr roii Koksöfen, soweit die- 
selben durch Zeitschriften oder durch Ausführungen im Beiriebe in weiteren Kreisen bekannt 
geworden sind, lehnen fast alle, mögen sie lediglich de Chnrinnung von Koks oder zugleich von 
Ndcnproducten beswecken, an vorhandene Ofen-Construclitmen an, so dafs ein kurzer Ueberbück 
Ober die letzteren zum besseren VciNländnissc der Neuerungen wünschenswerlh ersdieinl. 

Zu diesem Uelx-rblickc benutze ich das Werk über Eiseiiluillenkundc des Herrn Professor 
Dr. D<lrre zu Aachen, Leipzig 1882, Verlag von Baumgartner; dasselbe giebl bis beute unter dm 
denlschen Lehrbflcbern die vollsiritidigstc Ufbcrsidit iihcr K'nksofcii floii'^tnK lioiicn. 

Man unterscheidet, wenn man von den alten Backöfen (Uienenkorbolen) absieht, Koksöfen 
mü vertieal und mit horisontal angeordnetem Yerkokungsraume. 
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Der titr/i^'C Rrpräsi iifniil der Ocfcii mit verliraleni VerV<)kiin^r?r:uim isl der .'\pj)(;ll()fL'n , ein 
Apparat, besleliend aus einer Liruppe sclinialer und hoher Rutortcnrüuiiic, welche in einem Mauer- 
maasiv Tereinigt und nur durch die Fcuerzflge roneinander gelrennt sind. Zwei Reihen solcher 
Retorlen liegen hintereinander, so dafs die Länrrs.-x'lise von je 2 Ocfen dieselbe isl. Die Gase 
treten in verschiedener Hühe der Sehüchle in die seitlichen Feuerkanäie. Die Kelortengrupp« isl 
ringsum von einem soliden Rauhgemäuer eingefaßt, so dab die gesammten Retorten gleichsam in 
einem einzigen Feuenauni liegen. — Der lit torlenquersehnkt isl gewöhnlich IIOOX'^OO mm liei 
4,950 ni Höhe mit 4,07.''» ni Nntzhohe; die Bcschickunfr pro f)ri ti hilriii:! XIO kg. Die Drnrk- 
wirkung in der Kolilcnsäuie, die starke Oberllächenenlwicklung zum lUuniinliulte, die Conservirung 
der Wlmoe in dem Maffdtr, alles susammen giebt dem Appoltofen manche TorsOge vor den Od'en 
mit horizontalen Retorlen, 

Der Appolt-Koksofen hat durch von Bauer und Goedecke D. P. H. Nr. 7825 vom 21. Januar 1879 
Neuerangen erfahren, welche in DQrres EiaenhOttenkunde aasfOhrlieh behandelt sind. Die Neuerung 
verbessert die Gasfuhrung um die Retorte herum, Termelirl die Inlensität der Verbrennung der Gase 
in den Verbrennungsräuroen durch geeignete Luflzufiihrung und stützt den ganzen Verkokungs- 
apparat auf einen leicht zugänglichen eisernen Unterbau, so da£s die Souterrains, in welche die 
Koks gestürzt werden, besser ventilirt sind und die Koksaieharbeiter weniger von Hitse und Staub 

belästigt wenlen. — 

Eine andere Neuerung un dcniäelben Ofen giebt Carl Palm in Schwienlochlowitz (ULerschiesien). 
D. P. R. Nr. 10 934 vom 5. März 1879. — Zwischen je 2 resp. 4 Retorten liegen fQnf horizontale 
WandkanSle parallel zur Längsseite der einzelnen Retorten, d. Ii. vertical zur Front der ^Mir/.en 
0^el^{ruppe. Die Kanäle sind derart durch Zungen geschieden, dafs die Gase aus dem untersten 
Kanal im Zickzack bis in den obersten Wandkanal und dann in den Abhitzekanal gelangen. Die 
Returteiigase ireien <!urrii Sciiiii/r. w. '.t tie h< Ii nahe Qber der SoUe io dcf 4. Steinlage d» Rotortaii- 

wand befinden, in d-'n imti-i >ti-ii Wainik.uuil. 

Die Lage der Gasablührungsüllnungcn in der Retorte scheint nicht glücklich gewählt. Abgesehen 
davon, dab die Gase namentlich in den ersten Stadien der DesülUtlion sich nur ungern entgegen 

ihrer natürlichen Ziigriclitung nach anfwüris dureh die Koblenmasae hindurch nach abwärts bewegen 
werden, dürften die Zu;j;loelier sulir bald verschlacken. 

Der Appoltofen hat sich trotz seines mehr als zwutaigjülirigen Ueslehens und trotz der durch 
die Theorie ihm gewordenen Anerkennung bei den Praktikern nicht beliebt machen können. Seine 

Hiilie Iiis 7 m von der Haldensohle aus, seine Entleerungsweiso sind geradezu unbequem für den 
betrieb. Sein Bau ist conq)licirt, seine Anlagekosten sind grofs; dabei ist sein Fassungsraum gering 
und mufs es bleiben, soll bei der Gonstruction des Ofens dessen ohnehin im Verhähnife zu anderen 
Ofensjatemen weniger sichere Stabilität nicht leiden. — Die wenigen vorhandenen Oefen dürften 
auf lange Zeit hinau.s die lolzlen ihrer Art bleiben; Ncubanlen derselben werden schwerlich geschehen, 
wo der nölhige Raum zu der Anlage von Kukäöfen mit horizontaler Achse vorhanden ist. — 

Die Constractionen von Oefen mit horizontaler Achse besitzen so viele Varianten, jede, auch 

die geringfügigste, beansprucht für si( Ii die ßedeulung eines besonderen Systems unter dem Namen 
•des Varianlen-Autor.s, dafs darüber, worin die wesentlichen Verschiedenheiten der einzelnen Ofen- 
arten mit horizontalen Achsen bestehen und wem das Verdienst des Autors darin zukommt, die 
Annchten vielfach auseinandergehen. 

Rheingruber giebt zuerst in einem Voilratre über Gonstruclion von Koksöfen, ^elialten am 
19. April 1874 zu Zweibrücken in der Versammlung des Plulz-Saarbrückener Bezuksvereins deutscher 
Ingenieure, eine genaue Darstellung der specifischeo Verschiedenheiten der KoksOfen mit hortiontalen 
.Achsen unter Anführung der Namen der Autoren; Düne, Eisridiiiltenkunde, folgt im grofsen dieser 
Classiticirung, sie in auslülirli< her, systematischer Behandlung vervollständigend. 
Die Zeichnungen (vergl. Blatt I): 

Fig. 1 und 2, Koksofen^System Haldy, 
,8,4, , Smet, 

,5,6, , Fran^ois-Rexroth, 

.7,8, , Copp^ (Evenoe) 

sind dem Rhein gm begehen Vortrage entnommen. — 

Ilfilihi-Ofi')}. Derselbe bat 2 liorizont.de Wandkanäle, gcllicill durch die Zunge Cil und den 
durch eine verlicule Zunge e in zwei gleiche Thcilc getheilten Sohlcnkanal. Die Gasabzüge im 
Innern a der Retorte schliefsen an Unterkanle des Widerlagers des Retorlengewdibes an. Der 
Abhitzekanal liegt unter der Werkssolde. Dii' Zin irlitunt: eifolL-t aus di tu Hitoi tcnraum tt durch b 
nach dem oberen Wandkanal an der Zunge cd entlang in den unteren Wandkanal, aus diesem in 
den Sohlkanal, aus diesem um die Zunge e herum in den unterirdischen Abhitzekanal. Die Retorte 
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liat 940 mm liebte Weite» 1,440 m lichte Höhe bei 7,S20 m Lingi«. Die Chugengarung dauert 

48 Stunden. 

Smet'Ofen. Die Hichlung der PIVile deutet die Zugricliluiig an. Der Keiierkunal liegt über 
den Oefeii; der Soldkanal ist in 4 gleiclie Theile getheilt; je zwei Tlicile .tuf jeder Ofenhilfte 
bes^ilzi'ii in der Öfenwand einen Speeial-flassi Inrlit , dun h welolien lür G;isc ans dem Soldkanal 
aufwärlä in den auf den Ofen beflndiichen Abhitzekatial gelangen. Die Retorte ist scimialer 0,655 ui, 
höher 1 ,570 m, bei 7,850 in L&nge. Die GasabxOge aus dem Retorteninnera lieg«i im Niveaa der 
Gewölbeniederlager, GewQlbe nlbel Ist flacher, der nutdwre Retortennuim verhiltnifsmSfiiV 
gröf$er gemacht. 

Der Smet-Ofen leistet bei einem um 22 bis 28^ kleineren Nutzraum gegen den Haldy-OFen 
ca. r>7 % mehr als letzterer. Den beiden Ofensystemen wird vorgeworfen, dafs ihre Waudsteine 
sehr liocli ptin müssen, von einem Kan.il bis zum andern etwa 500 mm, und dafs sie dabei b-icbl 
Verwerfungen und Brüchen ausgesetzt wären. Es ist nicht zu leugnen, dafs Ocfen mit verticalen 
Wandsflgen stebiler «Ind. In Westfalen nimmt man statt eines Steines xum Wandkanal deren 
Tuelirere und crreiebt hiermit '^'nte Stabilität. Iler Koks in sojclicti Oefen, von denen Hunderte in 
Wt;slfaien auf Zeche Graf iieust bei Essen, auf Zeche Courl bei Dortmund, auf Zeche Frovidence 
bei Herne und anderen Werken sich im Betriebe befinden, ist dicht, das Koksausbringen befriedigt, 
lillls gute Kohle verwendet war. — 

Fran^ois-Bexroth-Oefen. Die Richtung des Zuges wird durch die Pfeile veransehauhcht. Der 
Ofen macht in der festeren SlabiUsirunt; der Wände einen Schritt vonvärts durch Einführung der 
Terliealen Wandkanfde, bleibt im übrigen dem Haldy-CMien sehr älnilich und behüll auch deSBCtt 
irrnfse nreitc bei. — niieinnrnber bezeic hnet lit-n Koks ans den Haldy- uiiil Kranrois-Ocfen zwar 
von schönem Aeufsern , aber von nicht so guter Dichtigkeit, als wie solche bei dem Koks aus 
anderen Ofenconstmctionen, d. i. Appolt und Smet, vorläge. — 

Copfu'e-Off*'». Fvcncc Coppec ^.'rlil auf dem von Sinet-Fran^ois-Rcxroth betretenen We^'c mit 
glücklichem Griffe weiter, indem er von erslcrem die schmalen, hohen, lichten Formen der Retorte 
mit den Terlicalen ZOgen der Jetzteren oombinirt. Er reducirl die Wandstirite, welche bei den 
Vorgängern 150 bis KJO nun verblieben war, auf 00 mm, verringert die Ofenbreite auf 500 mm, 
vermehrt dessen Hohe auf 2,1 in, die LSnpe auf 9 m, verbrennt durch zweckmS&ige Luflzuführung 
die Gase sofort bei deren Austritt aus der Retorte in die senkrechten GasabzQge, fÖhrt zur stütkeren 
Sohlheizun^' ilie Gase aus zwei Na( libaröfen zusanuuen zunächst unter einen Sohlkanal, wendet 
sie darauf in den Solilkanal des .Nacliiiarofens, und dann erst in den Abbilzekanal. Dir ürturle ist 
couisch gemacht, um die Reibimg des Kokskuchens bcn seiner Bewegung aus dem Ufcn auf ein 
Minimum zu reduciren. Durch diese Conicitflt werden Prebmaschine, Ofenwlnde und Kdcsknchen 
geschont. — Die I-nftzufflhrung erfoli;t in zweifai her Weise, einmal direct in den Ofen durrh eine 
im Gewölbewiderlager befindliche Rölire, von welcher Pfeifen in den Ketorleuraum münden, das 
andere Mal aus einem horizontalen Kanal, welcher in der Wand Ober den VerticalkanSlen liegt und 
mit letzteren durch Pfeifen ronunnnirirl. Durch die Liiflzuführung in das Retorteninnere sollen die 
gleiih naeli der neseliicktmg «ler Retorte sich entwickelnden starkraiu-higen (!ase, welelie sehr 
abkühlend wirken, sofort verbrannt werden und Hitze erzeugen. Solche Luftzulübrunj^ nmfs mit 
grober Vorsicht angewandt werden; es tritt mir zu leiehl zu viel Luft hinein und kühlt den Ofen ab. 

Der heifse Ol'engan}? venu'sacbte anflinglich Sc hmelzungen des Ziej^el-lrin - l'innlanients imd 
Bewegung des Fundament-Teri'ains durch starke Austrocknung des letzteren. Evence Coppee brachte 
hiergegen mit grobem Erfolge LuflkOblkanfile unter dem Sohlkanal an, in welche die Luft durch 
Aussparungen innerhalb def Gew'illitbo^'en der Fimdainfnlc ^'cli l wiirdi-. 

Evence Coppee hat an schien üefen mit D. P. R. Nr. i«90ä vom 28. Februar 1879 eine 
Neu«vng eingefDhrt durch Anordnung eines horizontalen Kanales Ober den verticalen WandtOgen 
zwischen je zwei Kammern; in diesen Kanal h.l.n in bisheriger Weise ans zwei benachbarten 
Kanunern die Deslillationsirase. w.'ilnriid zugleich l.ufl ans dem in bisheriger Anordnung verbliebenen 
Sanuuelkanal für Verbrennun^^sluft eintritt. CojH)ee bedingt für diese .Anordnung einen 48 stündigen 
Ofenbelrieb in der Weise, dafs die Beschickung des einen Ofens erfolgt, wenn der andere Ofen 
bereits 21 Stunden lanj: im HctrielM; gewesen und in der Ih scliic kniii,' stark enIi-M t ist. Dieser 
letztere Ofen und der daneben belindliche frisch beschickte Ulen entgasen in diesell>e Verbrennungs- 
kanuner; durch die Mischung von hoch carburirlen Gasen mit Gasen von bedeutend geringerem 
Gehalte an KohlenwasserstorTen hofft Coppee eine vollkoniincnerc Vcriirennung zu erzielen. - Man 
Wörde über die Richtigkeit s^ner Behauptung ehi zutreffendes Urlheil fällen können, wenn über die 
Zusaniinenselzung der Rauchgase im Stadium des 24 Stunden lang betriebenen und des frisch 
beschickten Ofens zuverlässige Unlersm hm- i ■ nli ilc vorlügen. Bei dieser Gelegenheit sei erlaubt, 
die Ansicht ansziispreehcn. dafs- viel Geld und viii Arbeit in der Erprobung von Ofeneonstruotionen 
erspart worden wäre, wenn man die Vorgänge während des Destillationsprocesses mehr wissen- 
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pchafllicli , als es gcschchon ist, verfol^'t liätlc. Auch liOiile nocb wird der Koksdfcnbcti iili nach 
dieser BioliUllig hin sdir sliifmüttLrliob behandelt. Auf den lioliufen werken sind in den chenusciien 
Laboratorien wenigstens ^ t ^lu lc Krifte vorhanden, um nfithigenfalls über die Bedingung einer 
besten napvotlncnniint; L iiU isuolmtigcn anstellen und zu einem vortlicilbaflercn Betriebe Mittel und 
Wege auf wissenscbuUlichcr Grundlage angeben zu können ; ob von diesen Kräften in der angedeuteten 
Weite ausreichend Gebrauch geniaeht wM, möchte ich jedoch bezweifeln. 

Auf den Koblenwtrkcn verfährt man hierin nun gar rein cmpiriscli, nunicnllich in Westfiüen. 
Die Koksmeister, meist aus den intelligenteren Arbeitern heraus zu der HeislerschaR avancirt« 
besorgen die Hauptleitung auch der grSftfen Kokerri-Anlagen. Ich weiTs den grofien Werth eines 
tiii hligon Ml i lr;s für einen geordneten lecbniscben Botrieb wohl zu schätzen; jedoch der beule 
übliche Koksnieister allein genügt nach meiner Ansicht ni< lit nidir zur richtigen Leitung der heutigen 
grofscn Kokerei-Anlagen. Jede Kokerei mufs sich Einsicht vcrscbairen in die Zusammensetzung ihrer 
Gase wSlirciiii der verschiedenen Stadien des Processes und an ihren venchiedenen Oertlichl:citen, 
Ober die Wirkung der verschiedciK ii Kolilrn.irtcn, über die Temperaturen in den Oefen, den Zügen, 
den Abbitzekanälen , will sie aus ihrem Betriebe den möglichsten Nutzen erzielen. Zu solchen 
Detailarbeiten hat der Werksdirigent kdne Zeit Stelle man Aber den Meister enien wissenschafUich 
■.M l'iMt'len Techniker, und man wird daraas Seinen Nutzen an (u U liald erkctuitii. Kokcrcianlagen 
mit 350 Tonnen Kohlencousum oder 240 bn 2&0 Tonnen täglicher Koksproduction sind niclit 
selten; ein Procent Mehrausbringen crgShe bei dem mittleren Kokspretse von 10 schon allein 
eine Mehrcinnabme an Koks von ca. 24 |<ro Tag, abgesehen von den Ersparnissen, welche 
durch eine mehr wissenschaftliche Bi Iiandlinii^ der Vorgänge bei der Gasverbrennung aus dem 
erhöhten EfTecte der Ga.f beizung der Dampikessel resultiren würden. Die Probe, dafs tüchtige 
Ingt iiiciire den KokereieiTcct, welchen ein langjähriger Schlendrian als Maximal'Leistung erachtete, 
bedeutend steiccrlen. ist an cirizcItKii wenigen Stellen in Westfalen erbracht. — 

Che ich zu den Modiücalionen der Coppee-Üefen übergehe, möchte ich noch erwähnen, dafii 
Herr P. Teiter, t. Z. Fabrikdh«ctor in Heilbronn, in seiner früheren Eigenschaft als Ingenieur in 
der Aclien- Gesellschaft Phönix zu Laar bei Buhrort die Bichlnn^' zur Verbesserung des Stein« 
Verbandes der Copp£e-Oefen angegeben hat. Nach seiner Construction sind u. a. auf Zeche Anna 
60 dem Kölner Bergwerks-Verein gehörige Oefen gebaut worden. 

Die Firma Dr. C Otto St Co. in Oablbausen a. d. Bnlir hat zur besseren Verbrennung der 
Gase eine wesentliche Neuerung D. P. B. Nr. 7054 vom 11. Februar 1871)* bei dem Coppt'i" ( )|'pn 
cinpcftibrl. Sic verbindet einige von den senkrechten Waiidkanälen mit den unter der Oleusulile 
Im liii liirlu 11 iieirscii LuHkOblkanfilen und libt diese 4 Kanäle auf der Höhe der Ofenwand in dnen 
horizontalen Sanunelk.ina! miiiidcn , vnn welchem aus Pfeifen in jeden verlicalcn Waiid-Gaskanal 
einmünden. Die Verbrenuungslufl wird auf diesem Wege aus den Kühlkanälen bis zur Mischung 
mit den aus den Retorten in die veiticalen WandkanUe austretenden Gasen auf eine sehr hohe 
Temperatur gebracht und nn't den Ofengasen bei deren Austritte ans der Betörte sofort l)ebufs 
Verbrennung gemischt. — Dr. C. Otto & Co. haben den Coppäe-Olen in seinem Steinverbandc, in 
seinen Kanalquerschnitten, in allen sdnen Details verbessernd behandelt und demselben eine Ver- 
breitung verschafft, wie solche irgend einein andern Ofcnsysicnie bislang wohl nicht zu llicil 
geworden ist. Die Coppee Oefen mit Dr. OltDscbcr Modifi( atidu haben einen so beifsen dafs 
westfiiliselie Kohlen, welche wegen ihrer geringeren Backfäbigkeil in anderen Ofensystemen nicht 
mit Vorlhoil verkokt wurden, in den CoppäeOtto-Ocfen sehr dichten Koks bei hohem Ausbringen 
ergeben. Die Leistung des Ofens ans guter westfUischer Kokskohle betrSgl an Koks 2,0 bis 2,50 
Tonnen pro 24 Stunden. 

Auf der Kokerei »Giflokauf« bei Beuthen ■ in Obersehlesien besteht eine Modification der 
Sivirt f ),.r( ii (I). P. B. Nr. 2005 vom 20. Januar 1878) von Richard Winfzeck in Friedensbülte 
(Uberschlesien), welche für obcrschlesiscbe Gaskohlen couslruii-t sein soll und angeblich bei gleichem 
Summa'Ausbringen an Koks wie dfe CoppdeOefen ein höheres Ausbringen an Stückkoks ergeben. 
Wegen dieser Goncurrens and wegen der angcl)liclicn Disposition der Oefen zur Verkokung von 
Gaskohlen mag hier eine eigentbümliche Neuerung horvorgeliobcn werden, welche Herr Richard 
Wintzfck 9ih Zusatz zu D.P. B.Nr. 2005 angemeldet hat (P. A.Nr. W. 2395 vom 19. Januar 1ÖÖ3). — 
Die Gas.ihfiili rung erfolgt aus dem Innern der Beiorte durch die Ofensohle mittelst einer Reihe Schlitn in 
den Siihlkanal, lällt an jeder Slirii des letzteren atiwärls in einen Verbreiimiiigsraiim, in welchen die Ver- 
brennungslufl aus den unler dem Sohlkanal herziehenden Luftkanülen eintrilt. Die Verbremiuugspro- 
ducle wenden sich nach der Wand und steigen in 8 nach Smet Ob&einander angeordneten hori- 
zonl ilcn Wantlkaiiiilfii in den über dem Ofen befindlichen Absatzkanal. Die boclicarburirten Ofen- 
gas« emptangeu im Soblkanal nur wenig Verbrennungslull, werden also nur sehr unvollkommen 
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▼erbrennen nnd weder die Sohle gut beixen, noch die VerbrennongsluR in dem unterliegenden Luft- 

kanal stark erliitzen k(iiiii<-ii. Die Haiiptliitze wird sirli daher erst in den VVandkanüIen oder 
gar eret im Sammelkanal entwickeln können. Der Ofen kann schwerlich lieifsen Gang haben, 
wihrend die Destination TOn Gaskoblen, wenti aus ihnen nicht ein lialbgaarer Koks resuitiren soll, 
gerade sehr hob« Tenipcraliucn erfordert. 

im Interesse <!* s Siudiiiius von Patentschriften mOgen von Neuerungen an Koksöfen ohne 
weitere Erlaulei unij ( ilirl werden: 

D. P. R. Nr. 13 425 vom S. Juü 1880 FrMrich Schaeffer und Omi Jatgtr, 
D. P. i;. Nr. IST!*", vnm 8. Mai IS«! (hiitlar llnjfounin in Lafssig. 

Der alte Uienenkurboten (.Uuckofen), in England noch heule ein sehr bchebter Verkokungsapparat, 
in Westfalen vorhanden als Bestand aus Yorjabren und hier von den Koksverkünfern gewöhnlich 
»Patentofen* genannt, hat au< h seine Verhcsserer. Arthur MarrhitJ Chttnihcrl in London I). I*. \\. 
Nr. 13434 vom 2G. September 18b0 führt mittelst eines eisernen Rohres erhitzte Luft in den Ofen 
eine Neuenmg so primitiv wie der Ofen seilest. < 

Baum, Ingenieur zu Herne, macht tli n > in iitliehon Bioncnkorli von seiner Kohle Ii « inilar, 
stützt den Korb auf hohem luftigen l'nlergesle]! ab nnd maclit den [Joden beweglich. Auf dem beweg- 
lichen Boden wird der Kok« dem Ofen entzogen; die L<»scliung braucht also nicht im Ofen zu 
gcsritehen. Mascliinell wird VerbrennungsluR zugeführt und werden die Verbrennungsgase abgesaugt. 
Der Versuchsofen befindet sich auf Zeche f^hamnirk und soll gegen die üblichen Patcntöfcn, alias 
Backöfen, 8 bis 9^ mehr Koksansbringen haben. — Von zuständiger Stelle wird berichtet, dafs 
die Idee der Beweglichkeit des Rodens bei dieser Art Ocfen der Beachtung werth and ausbildui^* 
fähig sei; hierin sei man illtcr das Stadium des Versuchs noch nii lit binausgekomnion. Simmtliche 
beschriebenen Apparate werden behufs ihrer neuen Iteschiekung vollständig entleert. 

WeseDlIieh verschieden von den bisherigen Ofeusystemen, sowohl in der Conslruetbn wie in 
der Betriebsweise, ist der Lürmann-Koksofen. Die von dem Herrn Erfinder gütigst gelieferte Zeich- 
nung (vergl. Blatt 11) stellt ilen ( MVn dar. wie er in liieinkc bei Bucbnni (Westfalen) ausgefilhrt ist. 

Die in der Heiorte (Eutgasiuigsraum) .1 zu verkokenden (cntga^iendt ii) Kohlen fallen aus dem 
Wagen tr durch den Trichter t hinter den KoU>en k des Beschickapparates. Dieser wird durch 
Einrflckung einer Kuppeluirj mittelst des Hebels /( durch Riemen von einer Tntnsniihsiun in Bi we- 
gung gesetzt. Die Vor- und Rückwärtsbewegmig des Kolbens geschieht durch eine in einer Coulisäc 
gleitende Gurbelachse. • 

Wird (kr Koksofen in dieser Weise in kurzen Zwi.-cheiipausen mit Kohlen beschickt, so bilden 
sich fortwälirenU Gase» und der fertige Koks wird allmählich bis in den Vorrathsraum A' geschoben, 
aus welchem er durch den Ikhrbaren Ausziebapparat gezogen nnd von hier event. gleich ver- 
laden wird. 

Infolge der eigenthiimlichen Besohirkungsweise belinrlel sich der ganze Iidialt des Ofens 
unter einem Drucke gleich dem Widerstände, welchen die im Ofen befindlichen Mengen von Kohle 
und Koks ihre Portbewegung entgegensetzen, angeblich 12000 bis 18000 kg, je nach der Art der 
verwendelen Kohlen. 

Die Gase gelangen aus der Retorte A durch « in den Kanal b, aus diesem mittelst der OefT- 
nungcn ec in die Zöge def nach dem Abhitzdianal •*. 

Diese Auordmmg d6r Znt.'rii !itung der Gase im Verein mit der Zuführung lioch crbilzicr Ver- 
brettnungslufl an geeigneter Stelle vermag den ganzen Ofen mit Heizgasen zu uuiliüllen und ihn 
an jeder Stelle, an welcher Entga.sung verlangt wird, in hoher Temperatur zu erhalten. Die Leitung 
der letzteren nach dem Innern der Retorte wird beför<lcrt durch die dünnen Wandungen, deren 
Starke auf GO bis 70 nun lierabgedrückl ist. Die grofsen Abkühlungen, weh he bei den gesammten 
übrigen Ofenconstruclionen durch die Entleerung der Oefeu von ihrem gosammlcn Inhalte nicht zu 
vermeiden sind, werden hei dieser Oreneoostruction auf ein Minimum reducirt. Dadurch, dar« die* 
selben Bescliickunfrsfinanlitälen Kohle sich zu jedfr Z<it in demselben Sladinin der Enigasung 
befinden, müssen auch zu jeder Zeit dieselben Gasniengen zur Verbrennung gelangen und müssen, 
da die vollstindige Verbrennung der Gase und eine zvreckmSlsige Zngriebtung bei mögltehster Fern- 
halliin« der Abkühlung der Oefen vorgesehen ist, auch den Ofen zu Jeiler'Zril in derselbi'ii liohen 
Temperatur erhallen, il. Ii. seine Verkok ungsfahigkcit wesentlich befördern. — Durch die hohe 
Temperatur und besonders durch die Pressimg, unter welcher sich die Beschickung wihrend ihrer 
Entgasung und Garung befindet, ist es un'iglich geworden, aus sehr g;isarinen, antliraciligen Kohlen 
in Mischung mit gasreicheren Kohl, u l in dmi soL'.Miamilen Sclmielzkoks .sehr ähnliches Product 
herzustellep. Ich sage absichtlich kokhälmliches l'roducl, wi il in derartigem Koks die anlhrariligcn 
Kohlenpartikel in der eigenllielien Sehmelsfcoksmasse gleichwie Gonglomerate eingelxii.i zu 
erkennen sind. Niditsdcstowenigi t ist i < - in grofser. «lnr( Ii dm Enrniann-Ofm crreioliler Fih tsi britt, 
dab wenigstens die Müglichkeil gegeben ist, die miuderwerthigen, mageren, leinen Kohlen in ein 
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hochwerthiges, allen möglichen Slrai>azen des Transportes widerstandsfähiges Schmelz- und Feucrungs- 
material QbencnfBhren. 

Inwieweit derai iigoi Koks zu Eiseiiliochorenzweekeo geeignet ist, scheint von der einsehligUchen 

Industrie ansrcirhftRl noch niclil tTiiiillfll zu sein. 

Hi'rr Lünnutin selbst iiüit eine Mischung von mageren und guten buckenden Fettkohlen 
(eigentlichen Kokskohlen) je lur Hälfte als «am besten disponirt sor Verkoknng in seinen Oefen. 
Derartige M!<( linnjcn wiTdon in Knlilsclieid 1«! Aachen auf den Zcclien der »Vereinignnt^s-neseH- 
schafl des Wurutreviers« zu Aachen verkokt, woselbst in 9 kleinen Lüriuann-Üefen vom August 
1882 bis Ende Mflrz 1888 Mischungen von 50 % Kohkcheider Anthraeitkohle und 50 ^ weslfÄ- 
llscher Fettkohle in Sunnna 4573,45 tons Kohlen an 3660,5 tons Koks oder 80,04 % Koks- 
ausbriugen ergaben. — Jeder dieser kleinen Oefen verarbeitete in den 243 Monatstagen durchschnitt* 
lieh 2,09 tons KtMen and producirte 1,68 Ions Koks. 

Auf Kaisergrutie bei Gersdorf in Su( li<^;n wird in 18 LOrniann-Oefen, luush Mittheilung des 
Bterrn Lilnnamt, ans Paifskolilo Koks dar^'eslellt. 

Auf (iewerkschaft >Garl Ullo« zu Adelenhülte bei Köln sind 10 Liirniann-Oefen neuer- 
dings erbaut. 

Es ist kein Grund vorliamlen, zu bezweifeln, dafs auch <i;is- und Gasflainmknlilen in den 
Lflrmann- Oefen zu brauchbarem Koks verkokt werden können, vorausgesetzt, dafs die i^ressung, 
welche die Beschickung erf&hrt, kein Hindemifs gegen die vollstlndige Entgasung dieser in West« 
faleii sciir gasreichen Kuhlerujualitäten bildet. Würde der K<iks infolge der Pressung auch fest 
genug werden, um nach dieser Richtung hin Gupolöfen und Hochöfen zu genügen, so könnten bei 
unrolbtändiger Entgasung die in dem Koks Terbliebenen theerigen Rückstände zu Oherfeuern und 
bei den CupolSfen auCierdem zu unbequemen BeUstigungen der an den Gicht«) beschäftigten Arbeiter 
Veranlassung geben. 

Auf »Mont Cenis«, (iasflamnikohleozeche bei Herne iu Westfalen, waren zur Verkokung von 
Gasflamnikohlen 10 LOrmann-Oefen bis vor kuner Zeit im Betriebe; der Koks gonOgte nicht, angeblich 
infolge zu grofser Unreiidieit <ler nicht gewaschenen Gasgruskohlen; aus diesem Grunde sollen die 

Oefen aul'ser Betrieb gesetzt sein. 

Die Dimensionen der Oefen za Kohlscheid sind 300 X 600 mm Anfangshreite, 1000 mm HShe, 

9 ni I-änge, während die Oefen zu Kaisergrube hei Gersdorf und zu Herne bei sonst denselben 
Dimensionen nur 6 bis 7 rn Länge besitzen. Die Oefen der Gewerkschaft »Garl Otto« haben 500 
bis 650 mm Anfangsbrelte, 1500 mm Höhe und 10 m Länge und sollen angeblich mindestens pro 
Ofen im<] Arbeitstag 3 Tonnen K«)hlen verarbeiten. 

Dlii Lürmann-t »t feii, trotz ihrer sitinrcii hcn Eigenthönilichkeil, nind Vorwürfe in lioziig auf 
Betriehsnachlheile im Urtlieiie von Fachleuten nicht erspart. Ls wird behauptet und auch in Kuld- 
scbeid macht man dahin Erfahrungen, nBmlich dafs beim Ziehen des Koks ohne Ausfahrmaschine 
ZerkleiiictiiiiL.'« n desselben vorgdirn . dafs mit den ^rareii Koks unveriiieidlicli auch Stfl< ke von 
weniger befriedigender Gare beim Ziehen mit unlcrfallcn, und dals die Aushaltung von garen 
und ui^ren Stocken irfcht unwesentliche ArheitsUHine verursachen. Ferner erachtet man die Ins* 
herige Wdse der Austragung der Koks als wenig vollkonnnen; hierdurch wurden bei einer Grofs- 
anlage von etwa 100 Oefen, wie sie bei anderen Constructionen nicht selten sind, unvermeidlich 
mehr Arbeitslöhne nöthig werden. Während bei den üblichen Oefen neueren Systems mit Tjängs« 
achsen ein Maschinist und 2 Zieher genügten, um in 5 bis 8 Minuten einen Ofen in/ ! Tonnen 
Koksfüllung zu ctillceren und ilie h'tztere zu löschen, seien hei dem Liii loiinn-Offti iii hi-heriger 
Austrageweise dieselbe Zeil und mindestens 2 Mann für 2 Tonnen Koks nüthig; hierin liege ein 
ersdiwerender Umstand zur Errichtung von Lflrmann-Oefen in Grofsanlagen. Hoffentlich wird dieser 
Nachtlicil durch die m'U in Hicuike vorgesehene Ansfulirinaschine beseitigt werden. 

Eine wichtige Kohlenqualilät, nämlich die eigenllicheu mit guter Backlähigkeil ausgestalteten 
Kokskohlen, ist ohne Mischung mit magerer Kohle von den LQrmann- Oefen nach Angabe des 
Erfinders ausgesc blossen. Da diese Kokskohlen bereits bei mafsiger Temperatur ihre Gase in grofser 
Menge verlieren, da ihre Koksbildung rapide vorgehl und in den ersten Stadien des Processes mit 
einer starken Ausdehnung der Masse verbunden ist, so sind die specifischen Eigenthflmlichkeiten 
der Lürmann-Oefen, fortwfihrcnde hohe Temperatur und grofser Druck auf die Beschickung, geradezu 
( in llindei iiirs gegen die auschliefsliche Benutzung dieser zur Verkokung von Natur Gnaden gcschaf- 
lencn Kohlen. Trotz alledem bleibt der Lürmann-Ofen ein wesentlicher Forlsehrill in der Forlbil- 
dung der Koksofen*Constructionen und ist zur Zeit (Qr gewisse Kohlenqualillten das geeignetste 
Hölfsniiltcl ZU ihrer besseren Verwerlhung. 

Herr Bergrath Sachse zu Orzesche (Obcrschlesien) gehl mit Versuchen um, nicht ausgezeichnet 
backende Kohlen, vrelche im Entgasungsraum auf ihrer Oberfltche mangels genügender Hitae fast 
nur Lösche abgeben, durch Chamottesleine zu belasten, indem er die Bedingungen, Hitte und Druck, 
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welche an der Sohle guten Koks erzeugen, auch fOr die OberiUtehe der Beaehkkunf eUiRlltreii 

wollte. Die I)<M'k^t(•illc, iiaclidcni sie '^'lölieod geworden waren, sollten dieHilie auf der Oberflicfae 
der Beschickung mehr bfisuiuuieu halten. 

Die genau mit und ohne Belastung wfthrend 82 Tagen angestellten 16 Versuche ergaben: 
mit Belastung: Gesanimtkoks (;r>,s|'4:, liavon 80.('>2r, 'v. Slfickkoks 19,37«!$ Ldsehe, 
ohne , , 64,50 <b, , ÜÜ.ÜGü > , 00,94^ , 

Grorse Schwierigkeilen enslanden durch das Brechen der Steine. Oh wegen dieses IJmstandes 
die Saclic Niilzcn für die Praxis* babrti wird, lüfst Herr Bor^r.ith jSIucAjk« dahingestellt sein; jedoch 
hält oc (lif Voraussftzimj; , von weh lin- er bei den Versiiclien acis-ring, liolic Teüipi i iinr und 
Belastung der Beschickung, durch die Versuchärc*sullale bis zur Evidcuz erwiesen. Der Lürniann- 
Ofen dQrfle fQr die Orxeschen-Kohlen ein sehr gemgneter Verkokungs-Apparat sein. 

K-i inii^cii !ii4-rmil die Bclra( !itiiiiir:' ii der NeueruiigtMi an KuksufiMi, so weit sie kwoQ Neben* 
producte neben Kukä gewinnen, ahgcbchlubsen sein. — Auf dem Wege der Gewinnung der Neben- 
producle bei der Koksbereitung sind die Franzosen die Vorgänger. fSne gedrängte YollslSndige 
historische Uebersiclil des Verlaufs der Versiuiie für diese Industrie giebl Herr Professor Dr. 
Gf^trg Luuge (die Industrie der Stcinkohlcntheerdestillalion und Atnmoniakwasscrverarijcitung, Braim- 
schweig 1882 Seile 13), nur vergifsl Herr Dr. G. Lunge den um die Ausbildung dieser Technik 
lio< hverdieiilen Herrn Carr?H zu St. Kticnnc zu ncimen, (ierant der Sociel«'- de la carboiiisalion de 
la Loire, CatriH rf* ('«». — Der älteste A|>|Kinit dieser Art (1856), von Kmh angeordnet fDiii'^'kT 
lb59 Bd. 154 S. 97), halle 2 m Breite, 1 m Hübe, 7 m Länge und nur Sohlenbeizung. Das 
wesentlieb Neue der Knab- Einrichtung, was bis heule noch mabgebrad geblieben ist, liegt darin, 
dafs ilie (»!■( (Ire Lcnclitfiasfalirii ititin /tu l-'ülirnn^' , KüIiIiiiil' und Wasclinnf: bentil/lcii Kiii- 
richtungcn mit dem Beiriebe von Kuksulcn verbunden und dai's die von ihren cundcnsablcn Produclen 
mfiglichst befreiten Gase suni Koksofen zurflckgeleiicl , entxQndet und zur Heizung des Entgasung»- 
raumes benutzt wurden. Aehnliche Einrichtungen, ohne Exhauslorcn, lediglich mit Kamin zur Ab- 
saugung der Gase versehen, haben namentlich bezüglich der Qualität des Koks unbefriedigende 
Resultate ergehen. Drurkschwankungen der Atmosphäre beeinflussen empfindlich die F^ntgasun}; der 
Beschickung. Derartige l-]iiir ichlungeii bestellen auf den Gaskohlenzechen zu Flenu bei Mons 
(Bel|.'ien) der Soriel»'- des l'rodnits. Das Tliei-raiisbrinireii ans den {,'asreielicn FIdnU-Kohlen betrug 
1877 nnd lb7ö durchächnilliicli nur 1,5 ^i/, dafür war der Kuks sehr Iheerig. 

Nichst Knab ist Herr Camis der hauptsfichlicbstc Pfirderer dieser Technik. Unter seiner 
Leitung wnrilen zunächst I8fi2 an!" d(.iii Ktablissfimtil »dn .Marais* bei S(. Etienne SS Knab(^)efen 
gebaut; (Bulletin de la sociele dcucouragemenl 1862 pag. 581. Puljl. Cenlralbi. 1863 S. 317. 
Wagners Jahresb. 1868 S. 758); dieselben waren aber 1879 nicht mehr im Betriebe. — Garvis 
f&hrle zunächst Wandheizung ein nach Haldy - System, iiiaeble die Oefeii schmal nnd hoch, sich • 
Goppte nähernd. Die Länge riclilele sich nach dem disponiblen Hautne. Nach seinen Yerbessernngen 
wurden allmählich von 1865,66 bis 1872/73 53 Gelen zu ßessesies (D(''p. Gard) und 1878,79 
zu Terre-Noire bei St. Elienne (Dep. Loire) 100 Oefen in Betrieb genommen. — Diese Ofen« on- 
slnif tionen, sowie die weiteren franz«>sisc[ien Neuerungen an dnis- lben sollen weiter unten in (ie- 
meinschafl mil den sehr ähtilichen Ui'eneinrichtungen der Aclicn - Gcscllschafl für Kuh.'cndeslillalion 
in Essen, Etablissenient Gelsenkirehen, beschrieben werden. 

Im .Anfang der 7(>er Jahre, hei dem fabelhanen St'i|.'eii tier Kokspreise wurden auf Veran- 
lassung eines Uauptaclionärs der Pariser Gascompagnie auf deren Pariser Gasanstalten zu Ivry und 
La Vilette Verkokungsapparate nach Knab -System errichtet, hauptsächlich zu dem Zwecke, aus 
hackenden Kokskohlen Schmelzkoks zu erzeugen. Die Srdilen wurden von der Ifand gefeuert, die 
Destillation»gase wurden von den .Apparaten der Lencditgasfabrieation aufgenommen; die gereinigten 
Gase wurden mit als Leuchtgas verwertet. Die Oefen erhielten den Namen Pauwelis- und Doubochcl- 
Oefen und n^^uriren in manchen Schriften als besondere Systeme; tu la Vilette bestehen dieselben 

heote ni< ht mehr. 

Von den Vorgängen aut dem erwähnten Gebiete in Frankreich hat man in Deutschland sehr 
lange unzureichende Kenntnifs genommen. Die einmal angenommene und verbreitete Ansicht, bei 

der Gewinnung der Nebenprodnete gäbe es keinen giitrn Ihn hnfenkoks, wirkte fast wie ein Glanhons- 
satz und beeinlrächtiglc die Kübrigkeil der Forschung und den Trieb nach Erkcnulnifs. Noch im 
Jahre 1870 setzte der Verein zur Beförderung des Gewerbefleifses in Prettfsen einen Preis aus fOr 

eine bereits in der Praxis bewährte Koksofenconslruclion, welch«; tiebeii gutem Hochofenkoks auch 
die llii< lilij:en Destillalionsprodurte auf ökonrunisdien) Wege mil Vorlheil verdichte. 

1874 behauplel Bheingruber in <Icmi c ilirlcn Vortrage: »Beim Verkokungsprocefs kaim man 
nicht Theer gewinnen. Gute Koks kami man mu- l>ci einer Temperatur erzeugen, welche weil über 
der Zerselzun?«teniperalur aller werllivolleii Theerhestandlheile liegt." — .la so(-'ar ISgO heri« hiel 
der auf dem Fabricalionsgebiele von Slicküloll'arlikeln und Thecrderivatcn praktisch wie theoretisch 
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viel l)€wantlf'rle, als Aiiloriliil aii^'osr'heno Herr Professor Dr. G. Limfrc in Zürich (Diiif;lcr 1 880 
iM. 236, Seile &8 u. 59), es t'elile die lieweisfübruiig, dafs die Qualität der Kuks in Bcsscgcs der- 
jenigen gewöhnlicher Ofenkoks Tollkommen gtelehstehe. — Dem gegenüber hatte B«ssigei Ober ein 
Dcccnnium liindiirrli den Gogcnhewcis ad ociilos (^elicfort. 

Ich darf wohl bcliauplea, dafs ich einer der ersten unter den deutscheu Fachleuten gewesen 
bin, welcher an Ort and Stelle durch Studium in Terre*Noire von den dortigen Tbatsachen Qber^ 
führt, mit dem Eifer aus der plötzlich überkommenen besseren ErkenBlnib im niedcrrheini.sch-west* 
laiischen huluslriclM /irkc die Faifüliriinj: der Verkokung mit Gcwiimunfr der sopen.innloii Ncl)en- 
productc gleiclisam yopicdit-'L uml die Aurmerksamkeit der Faclileule und Gapilalirften auf diese neue 
Industrie liin^'elenkt hat. Es darf weiter an dieser Stelle wohl mit^olhcilt werden, dafs es dem 
schnellen Kiiif^ehcn seitens der HiTrcn Dr. K. Möller und Theodui- Möller zu Brackwede (Westfalen) 
auf die technisch-wirlhschafllichc üedeutung einer Verarbeitung deulscbor Kuhlen nach Carves-Syslcm 
' SU danken ist, daCs ein Versuch hierin in grofsem Mafsstabe, mit verhaitnifemafsig reichlichen Geld- 
mitteln dulirt, mit Hfilfe einiger wenijier rheinischer und Berliner Ca|)italislen sehr ichncll durch 
Gründung der Acticn • tiesellbchafl für Kohlendeslillalion zu Essen, und durch den Bau des Eta- 
Missements bei Gehenkirchen, bestehend in SO Carvto^fen, mr Aosi&bning gelangte. Die erst» 
Initiative zur Begrflndung einer Grufsindustric auf diesem Gebiete in Deutschland (Uli, man darf es 
wohl lM>lianplpn, der Actien-Gcsellschafl für Kohlendeslillalion zu. 

Der CarvLS-( Jfcii ist das Vorbild für die Verkokungsapparate in Gelsenkirehen ; das über die- 
selben zu Sagcniie irilTl im System auch auf den Carves-Ofen zu. Auf Blatt III sind die nach 
Carvcs-Sysiein in nc><«"gcs gehaiilcn Oefcn, auf Blatt IV diejenigen nach Knab-Carvis* System mit 
den von mir berrüiircndcn Modilieationcn dargeslcllL 

Die Beschickung gelangt durch 4 FQHöfTnungeii k, bei Carvis durch 2 in die Retorte (Ent- 
^;;i>iui,:sranni) <>; dieselbe ist an den Kopfenden durch 2 Angelthflren geschlossen. Die Entleerung 
der Betörte geschieht wie gcwöhnhch mittelst Prefsmaschinc. Die Stirneu der zwiachen je 2 Oefen 
beflndliehen WSnde sind mit gemauerten Pfeilern t abgestrebt, welche zugleich <fie KanSte vor dem 
Eindringen atmosi h 1 1 her Luft möglichst iditltzcn sollen. 

Die Gase wenlLii durch den Gasfang m niillelsl Kxhanstors in die (-ondcnsalions- und Wasi-h- 
apparate abgesaugt und dann nach dem Ofen zurückgedrückt, in dessen Sohlkanal sie durch das 
Hohr a über den Rostfeuerungsraum g ausströmen; hier entzünden sie sich. Die entzündeten Gase 
ziehen sich um den SohlkanalsclicidfT 7 herum, slei;_'' :i i'i di i- Wand an ilci Maschinenscito nach 
dem oberslea Wandkanal l, ziehen durch die 3 horizunlalen Wandkanälc und den Fuchs r in den 
an der LOschseite liegenden Abhitzkanal «. — IKe Verbrennung der Gase geschieht bei Carv^s ledig- 
Iii Ii lihrr //. Das Stück an Rohr a, welches die Gase in y einslrömcn läfsl, ist ein ringförmiges 
Doppcirohr, alinlich dem Bunscuschen Breuner. Durch das innere Hohr strömt Vurbrennungslufl, 
durch das Ringslflck Gas; Luft und Gas treten gleichzeitig in g ein. Auf dem langen Wege, 
welchen die Heizgase von g bis zum Abhitzkanal zurückzulegen haben , hei Garves etwa SO ro, 
kühlten sie sich zu sehr ah, die Wände wurden nicht heifs gonnp, während die Sohlen schmolzen. 
Pernolet (Dingler lb7U, Bd. 170, S. 411) führte deshalb die Gase in den oberen Kanal und 
beizte die Sohle von der Hand , ohne Gas. Die Verbrennungsproducle aus beiden Kanälen einigte 
er erst in dem zum Abhitzkanal führendi ii Fnclisc. Carves und Pernolet arlHMteten mit kalter 
Vcrbrcnnungslui't. Eine vermeintlich vorbosäernde Neuerung am Carvcs-Ofen ist eingeführt durch 
D. R. P. von A. HQssener. Die in den KOhlkaniUen d 9 etwa auf 300' 0. erwSrmte Luft wird 
in den Wandslrcbcpfcilcr / mittelst des Sc hät hii hcns f einmal durch t in den Rostfeuerungs- 
raum g, das andere Mal durch in den oljeren Wandkanal geführt und an beiden Stellen 
mit Gtüs gemischt. Die Gasmischung in dieser VSTcise ist zwar nicht die theoretisch voUkomroenste 
zur besten Verbrennimg des Gast s ; trotzdem, nach Einführung einer drillen Gaszufahrung » io dm 
mittleren Wandkanal, wurde der bedeutungsvolle Erfolg ei-ziclt, dafs die Hoslhülfsfouerimgen anfser 
Betrieb gesetzt werden konnten und dafs die Retorten lediglich aus den sclbslcrzcuglcn Ga.sen 
sich heizten. 

Die Carvrs-Relorlc in Terre-Noire ist m lang, 1,45 m hoch, 0,?.'» ni breit. — Die Anlage 
zu Bessegcs ist sehr eingehend beschrieben (Bulletin de lu sociC-le de l induslrie minerale, 12. Jubrg. 
1880, 9. Bd., 2. Lieferung, S. 28S bis 308. 

Die Retorte der Kolilundestillations-Gcsellschaft ist 9 ni lang, conisch, im Mittel 0,57.') m breit, 
1,800 m hoch. Ihr uulzbarer Raum ist 88 ^ des Gesammtraumes und fafst pro Charge 5,5 t 
feingesiebter, trockener Kokskohlen, das Cubikmeter derselboi zu 690 kg gereehnet. Die Destillation 
ist seit Novriiilicr 1882 in ununterbrochenem Betriebe. AnffalgUch wurden feingesiebte Gasktdilen 
des Gclsenkircliener Vorkommens verarlu itcl : die Kohlen waren verhällnifsmafsig, weil nicht ge- 
waschen, zu unrein, der Absatz machte Schwierigkeiten, aufäerdcm lesullirte aus der Unreinheit zu 
vid LOsebe, so dafs man es vorthcUhaflcr Cud, namentlich auch wegen der zeitigen Preisverhilt* 
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nttse von flas-Kolilcn iiiul -Koks zu Ft tl-Kulilen und -Koks, zun gröftenn Tli« ül- Fcttkolilcn zu ver* 
wcmk'ti. Die Garun^rsdauer , anHiii^:!!« Ii 7l! Slutuk-n pro Cliarpr, wunle alluiälilicli (Inn Ir rl< lilip»'n> 
Verllieiliiug der Gast: in diu Kanäle utif ')2 his 50 Sluiideii livrunlcrgcdrückt. Um i-iiie pcriodlächo 
Regdaiäfsigkcit der Beschickungen und EnllceruDgen der Retorte su erreichen, erfolgen dieselben 
gegenwärtig inncrlialh ßü Stunden pro Ofen. 

Das Ausbringen in Gewicbtsprocenten der Koliku betrug aus: 

Gaakohl e h: 
StOckkokt 61,70 % l ^ 

»einkokg . . . 3,50 I ' ^ 

Ueche .... 9,18 / ' 

Tbeer 2,72 » 

Scbwefdsaures Ammoniak 0,924 • 

KoktkohU» (PcUkuldoii): 

StOckkoke 75,00 % \ 

Kleinkoks . . . 0,80 \ l 77,00 ^ 

Lüsche .... 1,20 j ^'^^ ' 

Tbecr 2,77 » 

Schwefelsaures Ammoniak 1,10 » 

Der Gaskoks aus den reincn ii Koldensortni, welche zur Zeil noch verkokt werden, fnulet hei 
jrrofsinifustriollcn Fouerunppbt lriL'bfii VcrwL-iidunfr ; oinitro .Monair liiniliu'fh ist er in Misclinnj; mit 
Schnicizkuks \k\ einem wesiriUischen Hochoienbolriehe verwandt worden. — Der Koks au.s Fett- 
kohlen ist von wesllähschen Hochofenwerken gern genommen. 

Der Tbeer ist sclir (Ifinnntissi^ ; sein spri-ilisches Gcwirlil <ltfTi iiil nur wctiii: von tU'in jcni'rH'u 
des Gaswassers; die Trennung beider bedarf längerer Zeit und Ruhe. Der Thecr enthält muhr 
leichte Oele als der bei der Leuchlgasfabricalion aus westAlischen Gaskohlen gewonnene Theer, 
isl mindestens ebenso wertbvoU wie dieser. — Wiederholte Untersuchungen hahon folgende Zu- 
sammeuscUung ergehen : 

Aftalt/se WH Dr. Oreiff, Frankfurt u. M. (Noveittber 1882.) 
100 Tbeer «^ben: 58,88 % Destillate 

n;»,51 . Pech 
1 ,Ü(> » Verlust, 

100 Theer enthalten: 

a) an ßen/ol, si harf mit S< liui fi Isäure und Natron gereinigt und mchiru h ^cnau fractionirt: 
TOn 80-100 ö C. äieduud 0,59 % 

» 100—140 » C. * 0,49 » 

also von .80— 140 ^ C siedend . . 1,08 

b) so^'( nanntes Solvent Naphthalin 0,39 » 

c) Phenol, scharf geringt 1,37 » 

d) Rheinanthraeeen nach Luck mit SchwefelsSnrc 0,95 > 

während in allen Gasllieeren bisher nur höchstens 0,25 bis 0,3 % j:i lini ' i MMde. 

Herr Dr. G. Kraemer, Berlin, fiuni in iloni Tliccr vom Monat April 2,35 % Atiiiiidji-nzol. 
Die Rohgase haben in der Vt)rlagc ülu-r den (»L-rt ii «-inen Druck von 1 mm Wassersäule und 
eine Durchschnittstemperatur von 75 bis 80 C. ; die gereinigten Gase (Urenngase) lialKMi liind r 
den Wasrhcrn in der Brciingaslcitini},' durclisehMitllich 00 bis 110 nun Wassi rsänlcilrm k und 1 5 " C, 
Die aus der Verbrennung und nach der Heizung der Kelorten resultirenden sogenannleii Ituuchgase, 
im vorliegenden Falle klare Abhitse, enthielten durcbschnitllicb : 

Kohlensäure . ■. . . 8,1 % 

Kohlenoxyd .... 0,4 » 

Sauersloff 0,3 » 

und verdampften nach den vorliegenden Betriebsznsaniinenslellungen ca. 0,90 bis 1,00 kg Wasser 
pro 1 kg in die llctorton cin^-cbracbliT Kolile. - l>ic Koksf,'ase iK-i den gewöhnli< lien Koksöfen 
ergaben nach Unlersucliungen auf der üutsstalillabrik des Herrn Fricck-. Krupp in F.sscn und der 
Kokerei auf Zeche Vollmond bei Langendreer (Westfalen) 1,00 Im 1,25 kg Wasserverdampfung pro 

1 kg in die Oofeii cin^jeliraetiter Kolilc 

Die Gaswasser, wie sie auf der Kolilendcslillalion bei Gelsenkirchen gleich zu scliwefeisaurem 
Ammoniak verarbeitet werdt«, enthalten bei einer durchschniltlicbe« Gritdigkeit von 8*'« B6 durch* 
schniltlich 1,(>55 % Ammoniak. D.is schwefelsaure Ammoniak enthält dnrelisrlniiMlii li 20,:^ his 
20,5 ^ Stickstoff. — Von dem tiesammt-Amraoniak der zur Verarbeitung gelau^encieu Gaswasser 
gehen verloren: 
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in den flüssigen Abgingen .... 0,070 ^ 
in den festen Abgängen .... . 0,033 » 

Summa . 1,002 % 



Die Staatsbehörde piüsumirt Schwefelcalchini in den festen Abgängen, steIH besehwerende 

Mafsicgclu hinsichllirh der Hchnndlung nml Placirung dieser Abfälle. Aiiilliclit' Verlniinllim^icn dieser- 
balb liabeti eine anillieiic Untersuchung der qucst. Abfälle durch den vereideten Gerichts- Chemiker 
Herrn Dr. Kayfser in Dortuiinid herbeigefiihrl. Der linlersnehuiigsbefund des Herrn Dr. Kayliser 
dflrfte Ton allgemeinerem Interesse sein. 

100 Theile der Masse entliit llni au Wasser fJO.rMjr. "f, . 

100 Theile der trockenen wasserfreien Masse enthielten: 



Schwefelsaurer Kalk 8,041 % 

Kohlensaurer Kalk 22,309 . 

Chlorcaicium 2,126 » 

Kohlensaure Magnesia 12,206 » 

Eisenoxyd und Thonerde .... 3,742 » 

Si-liwcfclsaurcs Ammoniak . . . . 0,186 » 

Thecr 1,376 » 



Rückstände in Salzsfiure unlöslich . . 53.02r> » 

!>'.», 001 % 

Alkalien, quantitativ nicht bestimmbar, RhodanwasserslolT l)czichungs\veisc Rhodanummonium nur 
bei Zubüirenahnin gröfserer QuantiUUen der Abfälle mit Eisencblorid qualitativ reagirend. 

Das hohe Ausbringen an schwefelsaurem Anunoniak ist aufl&llig. Man will es, da die Gas* 
anstalten bei viel sorgfältiger geführtem Kutgasuii<;sl>clriel>e nur 0,7 bis 0,0 '*/ di r Köhlen aus- 
bringen , dadurch erklären , dals die Gase durch längeren Contact mit dem glülienden Koks einen 
TheU vm dessen Stickstoffgehalt, welcher in westßlischem Koks bis 0,9 % steigt, aufnebmen. 

Während einer längeren Versudisdancr mit ganz geringer Depressimi in den Retorten war 
das Ausbringen an Ammoniak unter sonst den.<eU»en Verhälluisseu durclischniltlich 1,54 ^. Viel- 
leicht spielt hierbei der Stickstoff der geriu^-en Mengen /.ngefCIhrter Luft, dea glühende Wasserdampf 
in Contact mit glühendem, stickstofTlialtigcm Koks eine Rolle. H. Grouven, Leipzig, hat ein Ver- 
fahren (D. P. R. Nr. 2709 vom 13. Miirz 1878) im grofsen mehrere .Idire versucht, aus den 
Grönland- und Torfmooren durch Behandlung mit glühenden Wasserdämpfen und durch Contact 
der Zersetzungsproduclc mit einer eigenartig zusammengesetzten glühenden Tliouerdnuisse Ammoniak 
im grofsen licrzuslellen. Die Versiiclic siud mifsglüi kl. .\us diesen Versuchen ist eine Methode 
der SticksluiTbe&timniung in organischen ^Substanzen, von welchen gröfsere Mengen zur Bestimmung 
angewandt werden können, hervorgeganj^en , welche unter den PaehhNiten Aufsehen und Anerken- 
nung.' i,'( fiuiden hat. Diese Methode düi l'le aiN h den Eiseidiüllenloulcn Ihm heuligen ReiiMilniii,:eii, 
Ammoniak aus den abziehenden Hochofengasen zu gewinnen, von inleresse «ein. bie ist genau 
beschrieben: Ue landwirlhschaftlicben Versuchsstationen von Dr. Friedrich Nobbe. Berlin 1883, 
Bd. 28, HeR 5 und 6, Seite 343. 

In allerneuester Zeil macht durch Zeitschriften (Rerg- und Ilütlenmfinnische Zeitung Nr. 47 
vom 24. Novbr. 1882; — Annales industrielles vom 25. März 1883; — L'echo des mincs et de 
la metailurgie Sl. Etienne Nr. 21 vom 27. Mai 1883) ein Verkokungsapparat mit Gewinnung der 
Nehonproducle die Runde unter tleia Nanuu »Systeme Seibel.« — Der .Apparat besieht zu Cam- 
pagnac (Frankreich), i^t ein Carves-Ofen unter Forliassung der Roslfeuerung ; die Gase werden 
an der Löschseite in den oberen Wandkanal gcfObrt; die Zugrichtung geht von oben nach unten durch 
die drei Wanilkanäle und durch die beiden Sidilkaiiäle aliwäils in den AMiil/kanal. Die üblen Folgen 
der Verbrennung der gesammtcn Gase an nur einer iSlellc, welche Carves erfahren hat, ignorirt also 
die Seibelsche GasfOhrung. Kohlen, welche im Schmelztiegel ein theoretisehes Ausbringen von 64 % 
hatten, sollen im Seibel-Ofen 73 % Koksausbringen ergeben haben. Versuche in Creuzol ergaben 
im Ofen 1 % Koks mehr als ijn Tiegel. 

Man uiugc sich in den lechnisc heu Zcitscliriflen hüten, bei den Rcrii hlen über die Neuerungen 
an den Verkokungsapparalen mit Gewinnung der Nebenproducle jeder klr<inen Modilii atiou bekannter 
Apparate, wie so!eh(! /. 0. für den Carves-dfen durr h Seibel vorliegt, die Hetlenlung eines eij:enen 
Systems beizulegen, sonst wird man nach einer Reihe von .hdiren auch bei diesen .\pparalen wie 
bei den bisherigen vor lauter Sx^tem- Namen in der historischen EIntwicklung dieser Technik die 
bahnbrechenden NVucrnngen und deren .\uloren kaum mehr hcrauszufmden wissen. Der besprochene 
Ofen müfsle benannt werden: >(jarves-Ofeu, modiflcirt von Seil)el.« 

Dr. C. Otto & Co. haben den Copp^-Ofen weiter modiflcirt zur Gewinnung von Neben- 
productcn und halien « ine ans 10 Oefen besiebende Versuehsanslall auf Zeche Holland bei Watten- 
scheid (WestCaden) errichtet. Für die Con«lructiou sind D. P. H. Nr. 16436 und Nr. 20908 
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Dr. C. Ollo \- Co., Dalilhaiiscn a. d. Ruhr, marsgcliviiil. Narh Angabe des Herrn Di'. C. Ollo sei 
bei OtVn iNi-, 1 l.is Ü die Coiishnction Nr. 16 43G, Blutl II, Vip. 4, hfi 1 Ocfcii Nr. 7 bis 10 
die Coiiälrucüui) liiall II, Figur 7 ausgefülirl. Die Iclzlcrc sei die bessere und solle bei Nr. 1 bis 6 
ebeofalls einfcfOhrt werden; bei sammtlichen Oefen sei D. P. R. Nr. 20908 angewandt. Die 
voti Herrn Dr. (".. Dito giili^st gelicrerle Zeichninig, vorgl. Hlalt V, und Besclinubung Seiner A(»parBte 
auf Holland erklüreu über die Oefeu Nr. 7 bis 10 Folgendes: 

Die Kohlen werden durch die FOlllflcher F in die KokeSren geraili, und die bei der Verkokung 
entstellenden Gase cntsveichcn durch die < K ITiinngen 0 in die Theervorlage T iiik] gehen dorcli das 
Ciasabziipsrolir zu den iiier niclit gezei« luieleii Coinlensationsapp iratcii, CIoii(ieiisaloreii und Scrubbern, 
deren Einrirlituiig der bei den Gasanstalten üliiiclieii eiil.<piiehl. Die gewouueiien Coiidensations- 
producte, Thccr und Animoninkwasser, werden in besonderen Behältern gesammelt, der Tlieer als 
solebor, das Ainnioiiiak\v:i<ser erst narh der Veiai iM-itunL; zu .«cliwefelsanreni Aniiiicuijik in <icn 
Handel gebracbt. — NHclideiu die Gase die Condciisutioiisapparalc pai>sirt Imbeii, werden .sie nach 
den Koksdfen zurOckgeprefst. Die ganze Bewegung der Gase, nSmlich das Aussaugen aus den Oefen 
heraus, das Dun lisaugen dun Ii die (!o!i(lciit:*lioiisapparate und das Zunickjiresseii zu den Oefen 
geschieht durch einen Lxhaustor, welcher hinter den (ioudensalionsapparateu eingeschaltet ist. — 
Aus dem HauplgasznstrSmungsrohr H G X ist eine Verbindung jedesmal mit dem zweiten Ofen 
durch die kleinen Gaszn.slioii!iiii- m Ihx' (i Z hergestellt. Aus diesen kleinen (ia>/.uströnningsrohren 
GZ tritt ilis (ias auf lier .\l.»>t Ihihii-i ite der Koksöfen in dir GaMliis^Mi (j l*, in weblien eine 
Mischung des (iases mit der diireli einen Venlilalur in das liauptlul'tzn.strüunujgsrolir // L getrie- 
benen Luft stattfindet. Das Gemisch ^tritl durch den Schlitz S ein und verbrennt in dem Sohl- 
kanal .S'CM lies nrens. I>ie Verbrentinngsprodiiele j.'elieri in dm S"!dkanal weitor und durch die 
Verticalzüge l'Z unter die halben Sobikanäle der beiden Naelibaroleii i>i'*, gehen bis au deren 
Ende bis auf die Koksseite und fallen dumh Fflcbse in die Sohlkanüle 8C*, gehen in diesen 
wieder nach der Mascbinenseite der Koksöfen und falten durch den Fuchs F * 'm den Hauptkanal 
und gehen von da zum Schornstein. 

Zwischen den Soblkanäleo SC", SC* und SC* sind Lufikanäle LC^ und LC* ausgescharl. In 
diesen Luftkanälen winl aus der llanplliiri/.iiroin oni; II L X LuTt eingeblasen. und diese Luft wird 
auf ihrem Wege dur( Ii die liin und lier ^efninten Lnrikaiiäle Af' niid LC' hocli erhitzt, tritt durch 
die Luflschlitze LS in den Solilkanul und trägt hier mit zur Verbrennung des Gases l>ei. Die 
Regttlirui^F des Luftzutritts findet so sUitt, dafs ein Tlieil der gewnmten Verbrennungsluft mit dem 
Gase in der Dr(ls<c einströtnl, ein Th>'il diif Ii inid <'in Tli<'il dnich niin h dii--r Vi i - 

theilung der VerbrennungsluU wird die GJcieliniiirsigkeit iler 'renii»eralur in den Koksüteii licrgestclU. 

Die KanSie WC sollen die Mßgliehkeit bieten, Wasserdampf in den giflhenden Kokskuchen 
eintreten zu lassen und dun h dii Ki i ,, irklung von \Vas<i i -.is « ine weitere Verstärkung der Quantität 
des Heizgases zu erzeugen. — Die kanäle LV^ sollen die Möglichkeit bieten, auch in den Verlical- 
zQgen VZ eine Verbrennung des Gases statllhiden zu lassen. — Die Kanäle GC sollen die Mög- 
lichkeit bieten, auch das zur Verbrennung kommende (ias vorher zu erhitzen. 

Da in den ersten VersiK h>stailien die leilij;li< h aus den Oefen er/.en^'len Gase die nothweiidi^e 
Ofenteinperalur iiiclil zu erzeugen veriuoclilen, so wurden für die lü Uefeu 15 Gasrelorteu gewöhn- 
Kcbcr Construction zur Completirung der notbwendigen Heiqpisquantitäten angelegt. Diese noch 
bis heule noihwendi^e Kiiirichtung ist eine sehr lästige Beigabe der Ottoschen Oefen, namentlich 
bei Grofsanlagen derselben. 

Sowohl die eigentlichen Oefen wie die Retorten verwenden Fettkohlen, die ersteren feüigesieble, 
gewaschene Kokskohlen, die letzteren melirle Kohlen. Die Kokskohlen enthallen 22 bis 25 % Wasser; 
ausblieb soll diese Nässe der /e<'Iic Holland - Koblu nolbweiidig sein, damit die nölbige Qualität 
Koks in dem gewöhnliebeii Zeche Holland • Kok.sofeii (System Goppi'-e, modifu-irt Von Dr. C. Otto) 
hergestellt werden könne. Diese Tliatsache ist aufßlllig; die Bedingungen einer grofsen Nässe in 
den wcslfidisi hen Koksilohlen zur Darstellung einer guten Koks(|ualiläl ist s< Iiwer erkläilich. 

Die Kohleiicbarge, auf 0 bis 7 ^ Wassergebalt umgerecbuct, beträgt 5150 kg und bcdarl bei 
der nassen Kohle 72 Stunden, bei trockener 54 bis 56 Stunden. Ueber das Ausbringea an Koks, 
Theer und Ammoniak liegen folgende Angaben vor: Das Ausbringen anTheer betragt 8^, oft mehr.* 

* F<<'/,rii.'licli der Ziisaiiirncnsr-I^mi^' i|< - Tln ' i -, «<■!( lur in di-n V<T-ih li-ri|Vn vmii I">r. diio fc <lu auf 
Zedie »Holland« gewonnen wurde, s< i ;oii n.i< mli-s KikIi- Ixvi von Dr. Kuoblauclx in KliicnreM bei Köln 
angefertigtes Gutachten verwiesen: 

1. Ihr Ihftilltilioit dru Thrcrs ertfub: 

Wasser ~ c>:Xi''„ (amnwoiakluütlg), 
DestiUal bis l»!" C. = 7M% 

•21(1 -iVr C. — s.Tit ' 
itSO-Rest — 39,3096. 
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Dor Erlös aus dein Vcrkaufo di^r («acwaMcr habe bis Milte April in dtm vorangcg.'ing«>i)oii 4 Monaten 
'2,'.r) cH pro 10000 kpf Kohlen belrapon, nachdem man das (ias selhsl zu schwefclsauri-m Ammoniak 
vci ari)citet iiabc. Das Ausbringen hierin sei 1,04^. Die Dcstiliuliousgaäc von iieiderici Entgasungs- 
rffiimen, sowohl von den HQirsrelortcn wie von den Koksöfen, werden in der Gondensation und 
Waschung nicht getrmnl hclKUulelt , die frcrcini^ton Oase gclati^'i ri d^irdi ein proinein«;fli;iri!i' lK'i< 
SAmroelrohr UGT in die Brenner. Es kauti daher nicht genau angegeben werden, wieviel von dem 
genannten Ausbringen an Theer und Ammoniak den Gasretorten xufUlt; fernert ob die Oefen sich 
lediglich durch das sclbstcrzeugtc Gas oder mit Hülfe des Relortengases heisen. Angeblich sollen 
ca. 80 ^ des gcsaniroten Kohlcnconsums der Relortenbescbickung zufallen. 

20 Lfirmann-Ocfen mit Gewinnung der Nebenproducte sind zu Riemke bei Bochum erbaut. 
Die Gase werden aus der Retorte a durch das Rohr g in die Gondensations- und Wasc happarate 
ahpcsaugt und durch die Rrcnncr Z—Z^ in die Kammern h gedrückt, woselbst sie unter Zutrilt 
von atmosphäi'ischer Lull verbrennen. Die Zugrichlung der Heizgase aus der Verbreniiungskammer b 
nach dem Abhitxkanal i ist dieselbe» wie <^n b« dem LfinnanD-Ofen beschrieben wurde. Die 
Aidagc befindet sich in den letzten Stadien der Yollendung; ihren Betriebsresultaten mufs man mit 
S]>anuung entgegensehen. 

Auch der Bienenkorbofen befaftt si^lh mit derGevnnnung der Nebenproducte. John Jaroeson* 
in Ncwi astlc upon Tjne hat hierfür ein deutsches Patent Nr. 700 vom 28. Octobcr 1882 angenieldel, 
wfihrcnd er ein englisches bereits t>esitzl. Herr Lürniann berichtet 8ber diese Neuerung eingehend 
in »Stahl und Eisen« Nr. 6, Juni 1883. Die Gase worden in der Sohle ahgcsogcn, gekühlt, 
gewaschen und dann wieder dun ii In ;.liilienden Koksmasscn zurückgeführt, woselbst sie einen 
Tlicil ihres Kohlcnstoircs ablagern und das Ausbringen an Kolu erhöhen sollen. Diese Neuerungen 
befinden sich nor h in den ersten Versuchssladien. 

Von weiteren Neuerungen an Koksöfen mit Gewinnung der Nebenproducte mag im Interesse 
des Studiums der Palcntschriflcn erwähnt wr rdcn: 

Franz Slrochnier & Theodor Schulz D. P. R. Nr. 8174, Nr. 13395. Nr. JG807. Die 
Neuerungen sind auf 2 Battgenbachscben Koksöfen (Medüfcation Smet) auf dem Königl. Sachs. 
Stcinkohlenwcrkc im Plauensehen Grunde versucht, jedoch ohne Erfolg. 

Ottomar Rup|icrt. Gelsenkircben P. A. Nr. 2138 und 2139 vom 14. Januar 1883, verlegt 
beim GarvteOfen an Stelle der RosthQlfsfeuerung eine Generator-HQUsfeuerung in die Strebepfeiler 
t und benutzt einen Thdl des oberai Wandkanab als Luflkanal zur Torwfinnung der Verbrennungs» 



Diese Destillation Sflion zoigt. dafs der Theer von sehr guter IJesrhanenheil. da der Gehalt an Destillat 
von niedrigem Siedc|»iirikt lir hncli, wälirend cler ltürkst:ini| \ erlirillnif-iiii.-il'si^' ^TiinK ist. 

Zur genaueren Koiiutnils nun niuläten die einzelnen Frucüuueu weiter untersucht werden, um uaiitenl- 
lidi den B«isin> und Anlbncengebalt kennen vx lernen. 

2. Sjieriellr l'nti rsiirhtlii;). 

a) Hcnzin. n.i.s Destillat l>is ir»(»'^ C... welches im wesentlii hi-n aus Denzol und Homologen hestehl, 
wurde vom Wasser-gelrcnnl. mit Chloreulcium entwiissLil und zum zweiten Male eine gewo^riiie 
Menge davon destillirt £e entab sich ein Geholt an Benzin bis ISiU* C. fihiu^gebend. von o3,i)3H 
▼om Gewicht der ersten DesÜOate bis \W% C (oben 7,90%), das ist 9,9096 Benzin (bis iBSf) vom 

Gewicht des Tlieers. 

Es sei bemerkt, tliifs der (!<-l)iil( nn difsem leicht siedenden Deslillute l>esondei-s die Qualität des 
Tlii'<'r-~ lieiliii^jt , unii «i.il's (ici' ;.'* ruiiili iir t!cli;ill ein sehr lioher ist. Die Ausheute an Henzin hei 
«lei- Dfslillnlinn im |.m i ir-« ii wiii! -an/ bclriüeiul liüher auürullcn als aus Thcer für Gasanülallen, 
welrlie ;ius wesinUisciicn KoIiI'mi im. .'Uhi ciiin (ias pn) HNK) Kilo KoblM gewinnen. Der Werth 
Theers ist somit nanu-ntlicli aus diesem Grunde ein holier. 

b) Naphthalin. Aus dem Destillat 150— iäOO' und ÜlO ■2'>0'' C. wurde diis sich abscheidende (este 
Naphthalin von den flössigen Oelen getrennt Es wurde erhalten an Kob-Naphlbalin vom tiewidil des 
Theers \,9(iH. 

Dif^er Gelialt ist ^'<■I•i^^^ alicr von VniHieil. Die werllivfdlen. leicht »ieilenden Koldi'iiwMssei -tufl'c 
sinil t lien niclit, oder dm li nur /um 'l lu'il in andere Kuliii-nwasscr-tofTe, wozu aucii das .\a|>liilialin 
gehurt, ül)('rt.'egany;en. 

c) Anthraccn. Auü dem Dcstillalc von 280'Hl. — Rest wurde an Holi-Antbraccn auf Theer bercehncl 
2,73 ?Ä gewonnen. 

Die AnUu-acenbesUmmung ergab hierin einen Remgehalt von 10,39», was einem Gebalt von reinen 
Anlhracen auf Theer von 0,!89S<!tf entspricht. 

Man ninnnt im allgemeinen im Theer aus westfälischen Kohlen Anlhracen an. 

Der Gehalt an Fluoren, Phenatren und Carbazol, den festen Verbindungen, welche bei der hier 
in Detnu ht kommenden Temperatur sieden, scbehit hocli zu s^, eine Bestimmung derselben ist 
noch ni< hl mrnjUeh. 

d) In dem Hurkstande in der Bisse &nd sich bei der Untenmebung keine bemerkenswerlhe Menge von 

Anlhracen mehr. 

e) Dieser KQckstand wurde nach dem Gewicht mit hcifser cr)ncentrirter Easigs&nre ausgezogen und ein 

Hnck'^tanri fuioi'^i K..lilinwf..n"i von i:tM9i auf Theer berechnet gefttudeu. 

• VergL auch diu.->c ISuimucr Seile 
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hill, wodurch gleiohseUig der nicht benutzte Ofenraum gckahlt werden soll, um eine Zereelsung 

der TlictTuasi' in vcrliflten. 1*. A. 2139, 10. .latiiiar iKltifTl l iii«' Anordnung in der Zugriclitung, 

um Coppire-Oeicu iotcruiilüreud mit oder oliiie Gewiuiiung der Stollenproducle arbeiten zu lassen, 
um Decentmlbirung der Verbrennung des Gemiwbes von Torgewirmter Luft und Gasen. — 

Unter Leitung von Bergrath Tacgiichsbeck und Bergassessor Köhler sind auf der nst-aliäclicn 
Koksanlage zu Grube Heinitz hei SaarhrQeken 2 Koksöfen (Haldy-Systeni?) uiugct>aul, um die 
abziehenden Gase auf Thcer- und Aninioniakgewinuung zu verwerthen. Ucber die Art der Einrichtung 
wurde leider nichts crniillelt; die Versuche befinden sich angdilich im eisten Stadium. 

Ziua Sehlurs mag auf einen Entgasungsapparat aufmerksam gemacht werden von Ed. Fischer 
in Teplitz (Böhmen), palentirt in Ücslerrcich-Ungarn. Derseibc bezweckt die Gewinnung von 'i heer 
und Aromonnk ans Brandsehiefer und vornehmlich aus Lösehe der Braunkohle, welche in Böhmen 
7.U Millidiicn von Cenlnt-rn die IlaMcii deckt und rlurcli Selhstenlzündung ilir ti"kann!cn Belästigungen 
und l'llanzenzerslöruugeD zur Folge bat. Mit ganz provisorischen Einrichtungen sind Versuche 
unter guten Resultaten ausgefQhrt auf dem Friedrichschaehte in Stsimts bei BrOx (Böhmen) und 
auf dem Gustav Stollen I>ei Arhesau (Böhmen). — Aus der Destillation resultircn auf dem ß'ri^bri^ 
achachte von den Brandschiefern: h% leichter Theeröl«, 

1 % schwerer , 
21% Ammoniakwasaer, 
Ton Kohlenlöeche unter 10 mm Korn : 

2^ leichter Thccrölc, 
1^ schwere , 
20,2 Amnioiu'akwasser, 
45,0 entgaster Lüsche. — 
Auf d«m QutUm SUtlkn bei Arbetau: 

Thcer h,03-5,GT,%, 
Ammoniak Wasser 12^ stärkeres, 

, 10^ schwächeres. 

Die entg<i.«te Lösche soll als Koks zu Zimmerbeizungen verwendbar sein. 

Die palentirten Oi-fen sind System Appolt mit unterliegender Feuerung, auf welche die Lösche 
zum Heizen der Retorte entleert wird. Herr Ed. Fischer bat einen groli>eu Ofen construirt zu 
einer Verarbeitung von 125 bis 150 Meter<Sentner pro 24 Stunden. 

Bei den Kntj.'usungsräunien mit Gewinnung von Tlieei- mtd Ammoniak, nach Knab-Carv^s, 
Copp^-Otto, und Lüruianu ist zum Gelingen des Processes die Hauptbedingung: ToOkommene Ver- 
brämung der Gase und richtige Vertheilung derselben im Momente ihrer Verbrennung an geeignete 
verfchiedene Stellen, um die EntgasungsrSume ül)erall in die nölhige Temperatur üherführen zu 
können und sogenannte todtc Stellen zu vermeiden. Man wird diese Bedingungen am vollkommensten 
zu erfQlIcn imstande sein, durch eine derartige Anordnung der Verbrennungsräume, dafs es dem 
Betriebsf Obrer leicht erniögliilit ist, alle Züge und Verhrennungi^räumc zu jeder Zeit bequem SU 
controliren und die Gase iiacli sciitctii Willen und dem jeweiligen Temjieratur-ncdürftiirs zu leiten, 
weniger vollkommen, wenn die Anordnung der Vei hrcnnungsräume den Guiien, nachdem sie entzündet 
sind, Frriheit läfst, unter vielen Zugwegen beliebige wihlen su können oder im Verlaufe ihrer 
Zugrichlurig erst die iiötliiL'c Vcrhrcnuuiigslufl finden zu müssen. Referenl ftarlitcf, dnfs unter den 
drei zur Zeil ausgcbildelsten S^steiuen Cuppee-Olto, — Lürmann, — Knab-Curves das letztere in 
der besproehenen Beziehung das einbehste Ist. — 

Die Hülfsfeuerung der Kuab-Carves-Ocfen erscheint bM dem heutigen Stande der Feuernngs- 
Tecbnik roh; jedoch ihre Herstellung ist einfach und nicht kosti'pielig; ihr Betrieb kann nach 
Bedilrfnifs schnell eröffnet und sistirl werden. Eine Hulfsfcuenmg irgend welcher Art ist aber bei 
den Krilsagungsräumen mit Gasheizung nach Knah Carves nicht hlofs ein sehr s< liat/.l<arcs, sotnlern 
auch unter Umständen ein unumgängliches Ilülfsinittel , falls hei Sirnuiifren in den Appar.ilen die 
Entleerung aller Entgasungsräumc vorübergehend nolhwendig wird und die KalUegung der Entgasungs- 
rihime vermieden werden soll. Die Lfirmann-Otto-Oefen mit ihren Zugrichtungen nach Coppte- 
System ünd ohne eine einfache Suhsidiär-Feuerungs-Anlagc mfls.sen nni h r ist durch längeren 
Betrieb den Beweis beibringen, dafs sie besser dnd als das, was Carves auf Grund von intelligent 
benutzten Erfahrungen allmlhlich angeordnet and bis auf die neueste Zeit beibdialten hat. 

Vorsitzender Herr Lueg: Ich eröffne nunmehr die Disoussion Ober das höchst interessante 
Referat des Herrn Hiissener. 

Herr Dr. Otto* Dahlhausen: Ich will bei der vorgeröckten Stunde Ihre Geduld nicht lange 
in Anspruch nehmen, ich möchte mich nur kurz gegen einen Vorwurf wenden, den der Vortragende 
unserm System gemacht bat, gegen den Vorwurf nämiicb, dab die mit diesem Sjrstem verhundeng 
RetortenbiUfsheizung zu verwerfen sei. 
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Die Retortenhülfslioi/.uiig liul mit unsenii Ofuns) stein an sich gar niclils zu (liun. — Wenn 
man liliciiiiuipt genölhi^'l ist. HiiiMicizimf; an/nweiMicri, daim lial iiiaii erst lihcr (lio Art iiml Weise 
der llülfi>hei2ung zu erUclicideii und diei>e Eulscliciduiig wird in den speciellen Fällen sehr ver- 
schieden ausfallen. — Ich besweifle sehr, dab eine HOUsheizung vermitldst Rostfraeraog, wie bei 
Sysinii C:irv(->', bei sclir itasscn Kolili'ti liio KoksGfen vollstind% heib going machäi wird, um den 
Vcrkokungsprocefä gut iiu tiaug zu erhalten. 

VTiT haben uns auf Zeche Holland ealschlossen, eine HOlfsheizting durch Erzeugung ron Gas 
aus Kolilt-n in netürtcniifLii zu machen, weil es uns in illisi-in Falle praktisch ('rs<:hicn. 

Dil' Aiis'p'abrii ffii' tlii' l.iilint^ iitid das Brennmaterial \verilen dnil l)ereits vollslandi^' ^'eileckl 
durch den Kilos an Koks, Theer und Ammoniak, es ist sogar noch ein l uherscluirs da, also kostet 
das Gas, welcll(>^; wir doit als HUlfsgas erzeugen, nichts. — EUn Ueberschufs ist sogar schon da, 
wenn nur :{ % Tlicer als Ausbringen gererbiiel werden, wenn mehr als H % aiis-ielu aelit werden, 
so ergicbt die Hüll'sheizung sogar einen bedeutenden üebcri»chufs, bei 5^ Thccrausbringcn ergiebt 
sich für unsere Re(orlen5ren auf Zeche, Holland abgeselien von dem kostenfreien HtHfsgas, ein Ueber» 
scbufs von .'iOOO t/f jährlich, ai-o % Verzinsung des Anla(,'ekapilals der nolorteiiolen. 

Ob eine Hülfshcizung nolhwciidig i:^l und wdche, ist in jedem Falle für sich zu entsdieideu. 
Man kann bei unserm System, also bei Aptiruug von Goppöeschen Koksöfen, zur Gewinnung von 
Nebenpi odiielen [:erade so gut die Hüirsheizung mit Rostfeuerun^ niarhen wie mit Generntnren oder 
mit lu lni küiifen. Arbeiten Sie mit llostfenerung, so halven Sie Ihre AMs;;abcn für Stocblölmc und 
Kir Hreiinmaterial , habeu aber keine Gegencinnahuien, bei Anwendung von Generatoren ist es die- 
selbe (leschichte. Bei Hfllfeheisung durch RetortenOfen dagegen werden Ihre Ausgaben durch die 

Einnahmen bedenleiul lilierlrolTrir. 

Ich will mich kur^ duitin lesümiren: das System der iliiUsbeii^ung hat mit dem System der 
Construciion des Koksofens gar nichts zu thun, ob eine HQlfsheizung nothwendig ist und welche, 
das hängt in jedem Falle* von drn betreffenden Umständen ab. 

Herr Gewerberalb Ur. Wolff-Düsseldorf: Ich erbitte mir Ihre Aufmerksambeit nur für wenige 
Minuten. 

Dt.T Herr Referent hob in seinem Vortrage, anschliefsend an die Carv^ssebeti, I.ürmannscben und 
Ottoseben Knksnfen mit TheerjewiniUHiL', hervor. d iTs wir die auf eine rationellere Verkokung geri<'Iiteten 
Bestrebungen Frankreich verdankten. Dem ^e^enüber halte ich es für billig, m betonen, dafs sehon 
zti Anlang der 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts AfdtiMd Cochtxme, Graf von Dundonald, Kok»' 
Öfen irn Helricbe liatte, hei weh heu die llilze für die Destillation innerhalb und nicht wie bis dahin, 
anfserhalb des Geläfses entwickeil und so die Kohle durch ihre eigene Verbrennung ohne alles 
Pener von auben zersetzt wurde ; sein Patent lautete auf »die Gewinnung von Theer, flüchtigen Oelen 
und Alkalien, Säuren, Salzen, Pech und Koks aus Steinkohlen«. Die Oefen müssen demnach mit 
unseren besten heutigen Koksöfen • Coostructionen systematisch eine überraschende Aebolichkeit 
gehabt haben. 

Iiidefs ist es nicht dieser Gegenstand, um deswillen ich mir das WnrI erbat. 

Die Restrehnnsjen zur fiowimuin^' v<m Nehcnproihiclen hei der Kokerei und znr rationelleren 
Ausnutzung der Kohlen habe i<'h schon seil vielen Jahren mit Interesse verfolgt. Neuerdings, naciidem 
diese Bestrebungen in England fruchtbaren Boden gefonden haben, Ha ich zu der Ueberaeii^ong 
Keknmmon, dafs die An^ele^'<'hh<'it riir unsere vaterlindische Eisenindustrie eine solche von hoher 
und ernster Bedeutung geworden isL 

Die folgenden Zahlen werden dies bestfltigen. Im Jahre 1874 berichtete Jourgä in Bess^ges, 
dafs in tien Garvis-Oefen der von ihm geleilelen Kokerei eine theoretisch richtige Koksbcule und 
iK'/j kg Theer, sowie S^/i kg Ammonsulfal pro Tonne Kohle erzielt würden, der Koks alwr Irefllicher 
Schmelzkoks sei. Hen Gewinn aus den Nebenproducten berechnet er naeh Abzug der Patcntgebähr 
und aller Ko-~u n zu r.^ 2, 24 pro l erzenjrten Koks oder 15 % der Anlapekosten. Ohne Patent' 
gebühr würde sirii der (iewinn mn 40 'fe höher, also anf -.^ ;J.10 per t Kuhle >tellcii. 

Die Ausbeute an Nebenproduclea ist, andere Verhältnisse damit verglichen, dcnmach nicht 
günstig. 

F.lwas besser erseheini die Aii-heiile aus den Kohlen, welche in Oefen voti r>r. Offo S: Co. 
auf Zeclic Holland verkokl wurden, nämlich ü bis 39 kg Theer und eine in meiner Quelle (»Stahl 
und Eisen« vom October v. J.) nicht bezeichnete Ammoniakmenge. Der Werth wird per t Kohle 

mit *S 2,71 an(,'e|.'eben. 

Etwa gleicher Art sind die Ergebnisse, welche im vori|:en Jahre in der Kokerei von Paltinson 
zu Fclling nach der Methode von Jameson erhalten wnrdcn. Es ergaben sich per t Kohlen 5,0 kg 
Sulfat und II Gallonen (etwa :}5 kg) leichtere Theeröle mit etwa 10^ Paraffingehalt. Dazu wird 
aller henu rkl, dafs die .Annminiakausbente noch wcsentlii Ii ^resh i^'crl werden könne, weil dessen 
Absorption bisher mangclhaA sei und ferner, dafs die Koks den wie gewöhnlich fabricirtcii nach 
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Art und Ausbringen völlig f^httänden. Die Kotten der Anbringung des Systcmes an bestehenden 
Oefen worden mit höchstens 600 J( per Ofen angegelicn. Das Patent Jaamtm war Anfangs 
Januar schon fOr eine Production von 100000 t vergeben. 

Der Werth der Prodacle fve Tonne Kohlen berechnet htemaoh zu mindestens 1,575 c4l 
ftlr Tbeer und \fiJ( für Sulfat » 9,97 b ^#. 

Schon 1845 wies liunsen in seinem Bcrlchlp fibor die Oase des mit Steinkolikn arlicitendon 
Alfi'eton-IIochufens darauf hin, dafs deren Ammoniakgeliall sich technisch nül/.li< Ii verwcrthcu ias.se, 
und er lH>reciniele die Ausbeute pro Tonne vcrhrauchter Koble zu 9 ',2 kg Sulfat. 

Diese Andeutung ist .lugensrlicitilidi nii ht iMoliaditel oder dodi erst kürzlich in S( holtland 
darauf zurückgegriffen worden. FerrUn Versuche in Garlsiierrie haben einen durcltschlagenden 
Erfolg gehabt. Er eraidte 9 kg Sulfat und etwa dieselbe Menge Theer wie h« der Jamesonschen 
Methode pro Tonne verbrauchter Kohlen. Der Wolh der Producte würde sonach 1 ,57 und .'5,24 — 4,Slc4f 
pro 1 Kohlen betragen. Dies Resultat ist aber keineswegs ein abschliersendes. Es ist iui Gegen' 
tlieil ansunebmen, dafs die Aromonlakabsorption in besser geeigneten Ap|>araten (Ferrit wendet die 
Abs<Hrptionsa|ipanMle der Leuchtgasllttrikttl an) vollständiger und die Ergiebigkeit grüfscr wt rdcn wird. 

Wenn man einen Kohienconsinn annimmt liir s<li(ittis< be Ilocluifen von t pro 1 t Ituli- 
eiseu und für Koksöfen von 2,25 t pro 1 l Hoheisen, so ergiehl sich auf Grundlage der vorliegen- 
den Rechnungen, (ohne Berücksichtigung der Gewinnungskosten der Nebenproducle) für die- 
jenigen Werke, weh Im- Ammoniak und Theer im Hochofen bezw. Koksofen gewinnen, eine ErmäDsi- 
gung der Eisenfabricalionskostcn von 

*S \% IQr mit Kohlen erblasenes Eisen und 
■ 7,69 , , Koks 

Legt man aber die im Bericht aus Bess^es angegel)enen Gewinnungskosten mangeis etwas 
Böseren sn Grunde, so berechnen sich diese mit *S 0,3G8 pro Tonne Kohlt und demmuib die 
wirkfichen Gewinne 

pro Tonne Kohlencisen mit 1 1 ,0f) und 
9 , Kokscisen , , 0,7(i 
Betrage, um welche die fraglichen NOttenwerke, wenn nSthig, ihre jetzigen Preise herabsetzen kfinnen. 

Filier solchen Preisemiäfsigung gegenüber würden unsere Ei<eiizo!lc völlig wirkmigslo-^ s< in. Nutzanwen- 
dung des Gesagten ergiebt sich von selbst. Voraussichtlich wird sich das oben angegebene, lür die 
Kokseisenproduction nngOnstig ersdieinende Verhlltnife in der Wirklichkeit und bei weilerer Klar- 
legung der ihalsälichen Umstände günstiger gestalten, einmal weil die Kohlcnhofliöfeii mit 13mal grüfse- 
ren Gasmeugea operiren und dem entsprechend gröfserc und kostüpicligore Condensatiousapparale 
anwenden mflssen als die Kokeieiöfcn, dann auch, weil die letzleren Oefen in bezug auf ihr Aus- 
bringen an den gewünsclilen Nebenproiluelen die mögliche Grenze wohl kaum erreicht haben dürften. 
Das Ut liandeln der tiiehtgase mit geeigneten Absorbenlidi ist iia< ]i meinem Dafürhallcn aber nicht 
allem für Kuhlenhochöfen, sondern auch für Kokshochöfen angezeigt. Schon aus den Unter- 
suchuiH^en von Bunam tt PUt^air ist es bekannt, dafs auch äe Gichtgase der letzleren Gyanmelalle 
enthalten : ihr (Jerurh beweist schon das Vttrhandensfiti von Cyan und Annnoniak. Nach l incr 
neueren Angabe von Bell ist dieser Gyangehall aber ein recht erheblicher; 1 ebm, einem clevelän- 
discben Hochofen entnommen, enthielt in minimo 1,79 und in maximo 6,6 gr, wihrend die Gase 
aus dt r Schmelzzone des Ofens sich weil reicher an Cyan erwiesen. Wenn man auf 1 t ver- 
brauchter Koks 3500 cbm Gichtgase rechnet, was nicht übennäfsig erscheint, so wuden die Hell- 
sehen Zahlen einer Production pro t Koks von 6 bis 21 kg Cyan, bezw. 13 bis 50 kg Cyan- 
kalium entsprechen. Die (iewinniuig und eventuelle Umwandlung dieses Productes in Ammoniaksalz 
(es enlsprichl 15 — Ui\ k<4 Aininousnlfat) liegt aber ebenso iialio mid ei><liciiit ebenso vortheilhafl 
wie die Gewinnung des in den Gichtgasen fertig vorkommenden Anunumaks. Die mit einer solchen 
Behandlung der Gichtgase Hand in Hand gehende, gewissermafsen xwangsweise Befrdung derselben 
Ton Staub würde sie für ihre VcrweiiilniiL' als Ileizmilti ! um so geeigneter machen. Auch VOn 
diesem Gesichtswinkel aus wird sich eine eingehende Erörterung dieser Frage empfehlen. 

Herr BflWlt: Das neue Koksofensystem des Herrn LOrmann hat seitens des Vortragenden die 
gebührende Bemerkung gefunden, und ich kann nicht umhin, nachdem ich in Osnabrflck die Oefen 
in Function gesehen habe, mich diesem TiObe anzuschliefsen. Ob man aber dem aus Piesberger Anthracit- 
kohleerzeugtenProducl den Namen Koks geben kann, möchte ich als noch zweifelhaft dahingestellt sein lassen. 

Bei der vorgeschrittenen Zeit trage ich Bedenken, über diesen Punkt mich weiti r uu / nl issen, 
aber niclil unerwähnt will icli la--t'ii, liafs das auf diese Weise entslandein! I'roducl dun li uiiic laiigere 
Betrieb^periodc hindurch mit bestem Erfolg in Osnabrück für den Bessemerprocefs benutzt worden ist. 
leb habe wiederholt die Herren von dort getroffen und Aber diesen Punkt befragt; sie haben mir be- 
stätigt, dafs das Product, was Herr Hüsseiier als eine Art Conglomerat b< zei< Iuiet, vollsläiMlig den 
sonst bei ihoeu gebräuchlichen Schmelzkoks ersetzt bat, und zwar ist nicht blofs versuchsweise, 
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sondern eine halb« Woclie uiiii langer mit diesem Kuks gearbeitet worden. Ich woUle das zur 
Klarstellung der Sache hier nur kurz erwtbnen. 

Herr Dr. Grafs : Wir hal>en aus dem Vortrage gehört, dafs die Auabeute an Theer ca. 3 ^ 
je nachdem etwas mehr oder etwas weniger beträgt, lieber den Preis des Theers haben wir aber 
noch nichts gehört und es würde doch sehr interessant sein zu erfahren, zu welchem Preise man 
dieses Product an den Markt bringen kann. 

Herl* HUS8en6r : Der Hauplronsnment des Slcliikohlenlheers in Detitscldund i.'il die Industrie 
der künslliulien Farben, welche pro Jalir, um die ihr benülUigten HobstofTe Benzol und Anlliracen 
zu erhalten, elwa 400000 t Theer bedarf, wihrend die gesaminten deutadien Gasanstalten etwa 
nur 90 000 bis 100 000 t Thccr pcwirin*!)-. ilnvon ist rin nicht unerheblidicr Tlicil arm oder 
sogar leer van Benzol und Änlhracen. Dic!»e beiden Derivate sind gleichsam der Barometer fCr 
den Marktpreis des Theers; — sie sind es wenigstens Nsher gewesen. In neuester Zeit scheint 
ein nicht nnerhcblicher Consumcnt des Theers der Thomas* Gildirist'Proceb zur Herstellung der 
tiasischcn Fütterungen werden zu wollen. 

Anthracen ist in den letzten zwei Jahren sehr bedeutend, um 70 bis 75%, im Preise gefallen, 
allerdings Benzol dafOr gestit Li i^ vielleicht erkl&rt sicb*s mit aus dem Steigen des Hcnzolpreises, 
dafs der Tlii'erpn-is wälin nd tlt t letzten zwei Jahre um ea. 2b gestiegen ist Man zahlt heute 
pro 1000 kg (1 l) loco Werk 50 bis b'6 Ji. 

Die HauptconsttOMUten des schwefelsauren Ammoniaks find die Landwhrthsehaft und die 

Ammoniaks()il:i-F;ilnic,-ilinn. 

Die Produclionsquelle ist bis heute noch die trockene Destillation organischer Substanzen, 
YOmehmlich Kohlen, d. h. Oasanstalten. Gesetzt, slmmtliche Gaswasser Deutsehlands wOrden auf 
schwefelsaures Ammoniak verarbeitet, was aber bei weitem nicht zutrifft, denn ein grofser Theil 
der kleineren Gasanstalten ist nicht in der Lage, Ammoniakfabriken in solcher Nähe zu besitzen, 
um an diese das Gaswasser mit Vortheil verkaufen zu können; es gelangt daher in die Abgangs- 
wasser oder im güni^ligeren l alle als DQngmttlel auf den Acker, — gesetzt also, all dies Gas\va.-,.s*T würde 
auf schwffelsLiiirts .\innioniak verarbeitet, so würde Deutschland etwa 'triOO Ms lOfiOO t schwefelsaures 
Ainuiouiak darstellen können, während constant in den letzten Jahren die Lnilnhr pro Jaiir 3t>000 bis 
87D00 1 hetnqr. Allein die ZuekerrabeaeuHur bedarf des eingeRttirtcn Quantums als BeidOnger. — Der 
Marktpreis des sThwefelsaurcn Ammoniaks wird von der wirlhscliafllichen Lage der Landwirthschaft 
sdir beeinflufst; hierzu tragen auch die Witterungsverhftllnisse bei, je nachdem diese das recht- 
zeitige Dflngen bef<5rdem oder Terhindem; femer ist der Ghilisalpeter ein sehr energisch«' CSoncurrent 
des schwefelsauren Ammoniaks. Das starke Angebot in letzterem im Verein mit den abnorm 
trockenen W^itterungsverhältnissen dieses Jahres und mit dem zur Zeit im allgemeinen pecuniär 
wenig ergiebigen Zustande der Landwirthschaft haben den gegen Ende vorigen Jahres sehr hohen 
Preis des schwefdsauren Ammoniaks um 12 bis 15^ geworfen. London giebt den Preis an; 
derselbe steht beute noch immer je nach der Reinheil der Waare 840 bis 860 pro 1000 kg 
loco Werk. 

Die deutsdien Gasanstalten gewinnen etwa 7 bis 8 kg schwefelsaures Ammoniak pro 1000 kg 

Kohlen. - Die Beniflluin^en. den in der Natur vorhani!<>n, ti Stickstcn" !ii Ammoniak liberzuffiliron, 
sind in neuerer Zeit zahlreiche aber bisher vergebliche gewesen, wenigstens ist es bis jetzt noch 
nicht gelungen, den elementaren Stickstoif, welcher bei manchen Fabrieationen frei wird, oder 
denjenigen in der atmosphärischen Luft zu Ammoniak umzugestalten : Stickstoff und Wasserstoff 
müssen sich in statu nascenti treffen, andernfalls rereinigen sie sich nicht. 

Herr Dr. Grafs : Ich habe nur den Preis von 5 pro 100 Kilo berausgehSrt and eine 
Rechnung angestellt, nach welcher die Summe, welche bisiier dem Natiotiaiwoblstand in Deutschland 
verloren gegangen ist, wenn ich nur den Consum an Koks bei Hochöfen berücksiahtige, pro Jahr 
10 Millionen Mark belrägL (Sensation.) 

Wir produeirlen etwa 8 Millionen Tonnen Roheisen un vergangenen -Jahr; ich rechne nun, 
dafs mal) 140 i Koks dazu nOthtg bat, also 4Vs Mill. Tonnen Koks, die 6Vt Millionen Tonnen 
äleiukuhlen entsprechen. 

Ich habe schwefdsaures Ammoniak noch nicht einmal dabei berOcksiehtigL Solehe Zahlen 
lassen die Tragweite der Verwerthung der Destillationsproducte bei der Verkokung im besten Lichte 
erscheinen. 

Herr LUrmann-Osnabrück : Zunächst habe ich Herrn HAasner meinen Dank aussusprechen 
(Dr das wohlwollende Urllieil, welches derselbe über meine Oefen gefällt haU 

Die Versaninilutif.' bitte ich, mir nncli einige Bemerkungen zu gestalten. 

Wenn das Ausziehen meiner Uefen mehr Löhne verursachte als das Auspressen der bisherigen 
Oefen, so wOrden doch auch beim Grobbetridbe bei meinen OeEna dadurch Lohne gespart, dab die 
Kohlen nicht ausgeglichen werden brauchen und nur eine ThOr su dichten ist. 
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Wenn d«r Vortheile mdner Oefen jedocb fo wenige wiren, <ialii rie schon dnrch eolche ge- 
ringen LulinilitToren/.ci) compensirt wflrden, dann wflrde ich Jeden bedauern, der «ich CDr nu^e 
Oefen inlercssiren wollte. 

Irh hatte es mir nicht zur Aufgabe gemacht, in Concurrenz mit den bestehenden Koksofen* 
constructioiicn, in erater Linie diejenigen Kolilensorteii zu vci-koken, welche in jedem Backofen ver- 
kokt werden können, und welclie man scldcolilwcj; Koksliolih n nennt. 

Ich halte luir viehnehr die Aufgabe gcslelll, aus denjenigen Koijlen Kuks zu bereiten, welche 
man in bisherigen Oefen nicht verkoken konnte. 

leli liatte wiederlioU die ßeobacldtinv' :ji'Tn:t( Iii. daTs bei einet Steigerung der KoUenprcise 
die sogenannten Kokskohlen immer am theuursleit wurden. 

Hieraus und aus Mitlheilnngen von Faehminnem fiber den Reiehthum der deutEclien Kohlen- 
reviere an sogenannten Kokskohlen glaubte ich schliefsen su dflrfen, dab wir nicht so rdeh 
daran seien. 

Ich glaubte deshalb eine volkswirlhschafllich wichtige Idee praktisch zu machen, wenn ich 
mich mit der HeschafTung von Koksöfen befobte, in vrelcben auch andere als sogenannte Koks- 
kohlen branchbarc Koks liefern könnten. 

Der Vortragende liul gesagt, man werfe es meinen Oefen vor, dafs in denselben nicht 
auch diejenigen Kohlensorten allein verkokt werden könnten, welche von Natur-Gnaden prl- 
destinirt seien, Koks zu geben. Meine Herren! Wenn das der Fall ist, wenn man Kokskolilen 
nicht allein in meinen Oefen verkoken kann, so wäre das ja der beste Beweis für die nufserordciit- 
liche Verkokungsßhigkeit meiner Oefen, welche tu grofs fDr »sogenannte Kokskohle«, aber jeden- 
falls noch f-Tofs gcnnji für bisher nicht verkokbare Kohlensorten ist. In dieser Tliatsache allein 
läge also der Beweis, dab ich das mir vorgesetzte Ziel erreicht hfitte. Meine Herren 1 Die Be- 
zeichnungen »Kokskohle« und »Backßlfiigkeit« sind keine fDr die Ewigkeit feststehenden Begriffe, 
sondern haben sich erst in dem Munde der Menschen ausgebildet und in deren Kopfe festgesetzt 
seil der kurzen endlichen Zeil, in weklier man Koks für die firofsinilustrie producirt. 

Die Backfähigkeil einer Kohle und deren Bereelitignng zur Bezeichnung Kokskohle liüngl nieiit 
allein von der Gnade der Natur, sondern auch noch von der Verkokungsflthigkeit der Koksofen ab» 
wie auch Herr Ili'lssener anspeffilirt bat. 

Ich gestatte mir nun folgende Beiiauptungeu aufzustellen: 

1. Die Kohlen, fOr welche die bisherigen Koksofenoonstruetionen die Bezeichnung Kokskohlen 

gestatteten, sind solche, welche ihre Gase schon in geringerer Trniperalnr und dann auch 
sehr rasc h entwickeln und infolgedessen lockeren, oder wie es in der Praxis heifst, leichteren 
Koks geben. 

2. Die Gasfiammkohlen, weh he ihre Gase erst in höherer Temperatur und auch dann nur 
langsam verlieren, geben deshalb wesentlich dichtereOi also schwereren Koks als die 
sogenannten Kokskohlen. 

8. Mischungen von sogenannten Kokskohlen, oder von Gasflammkohlen nil mageren Kohlen 

oder mit Anthraeit, ^-eben norb dichteren, alsn «eli wereren Knks. 

Herr Di: Thöi'tter, vereideter Chemiker des städtischen Unteräuclumgsamles in Osaabriiek, 
hat auf meine Veranlassung mit 81 veischiedenen Kokssorten Bestimmungen ihrer Auftiielisflttiigkeit 
bexw. Schwere im Moment des Eintauchens in Wasser gemacht, wdche sehr interessante Auf- 
schlüsse über Porosität bezw. Dichtigkeit der Koks gaben. 

Für diejenigen Koks, welche schwimmen, ist diu jedenfalls verschiedene Aufti iebsf3bi(.'kelt nicht 
bestimmt. Es bleibt dies weiteren UntersiK Innigen vorbehalten. Für diejenigen Koks, weMie unl -r- 
gehcn, geben die in der umstehenden Tabelle angefahrten Bestimmungen die Verhälliiiliszahlcn 
ihrer Schwere an. 

Die Koks, mit weJchen diese Versuche angestellt, liegen hier aus, und wollen die Herren sich 

überzeugen, dafs beim Nehmen der Ptnbcii, nurb der Koks aus sogenannten KokskohliMlf uicht par- 
teiisch verfahren, sondern dabei nur gute Stücke genommen sind. 

Die Methode, nach wdcher die Zahlen in der vorletzten Golonne bestimmt sind, ist folgende ; 

GriSbere Koksstücke von 100 bis 200 g Gewicht wurden mit einer als hydrostatische Waage ein- 
gerichteten Receptirwaage , welche noch genau Cenligramme angab, abgewogen, dann mit einem 
Gemisch von etwa gleichen Thailen Alkohol und Wasser entweder durch Bespritzen oder momentanes 
Eintauchen befeuchtet und hierauf in das auf 15 C. abgekülilte dcstillirte Wa> i r gebracht und 
hierin nach ca. 3 Minuten, sobald ein Entweietien gröfserer Luftblasen nicht mein stattlimlet, naeli 
bekannter Weis« wieder abgewogen. Das Befeuchten mit wässerigem Alkohol hat nur den Zweck, 
sin AdhirirsB von Loftbllschen beim nachherigen Eintauchen in Wasser schnell und richer zu ver- 
meiden. Diese Melhnde giebt natürlicherweise keine genauen Und ^tcls vollkoiiinien ülHreinslini- 
meuden Resultate ; sie gestaltet jedoch bei Etuhallung der sehr leicht ausfühil>areu Versuclis- 
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bedingungen und l>ei Vriwi iidiin;; von nur wenig Zeit und Mülio einen sein* intere>«<;anten und 
nicht zu unterscbStzciuiea Vergleich verschiedener Koksproben hinsichtUcJi ihrer Dichte und 
Porosität. 

Die Methode, nach welcher die Zahlen in der letzten Colnmne bestimmt sind, ist folgende: 
Eine grSfserc Knksprobe wurde zerkleinert inni die linsen- Ms crli«i MV'rf»r>eM Kfiksslürkrlien von 
dem feinen Kohlenstaub ahgeüebt. Von der so erhallcnen Durchschnitlsprobc wurüea 2 bis 3 g 
in dnem mit eingesehliffenem Themiomcter versehenen Geifslersehen Picnometer etwa 5 Minuten 

lan^ mit destillirteni Wasser aufj^ekot hl und Iiii iauf hei Rienau 15 " C. gewogen. Naeh dieser 
Methode wird jediM'h nieht niiltr ilie Porosität, die I.i'i<|ili<;keil oder ScIlWefe deS Kol», SOndcrO 
das specitische Gewicht des Kuhlenstullä der K«»ks gefunden. 

Die Tabelle beweist nun, wie folgt, die oben von mir aufgestellten Behauptungen. 

Die meisten der aus sogenannten Kokskohlen Iiergeslellten Koks sind leichter als Wasser, 
d.h. äie schwimmen, wenn mau sie ins Was»;er wirll, wie Nr. 1 bis 12 incl. zeigen. Darunter 
isl auch der Koks Nr. 12 aus sogenannten Kokskohlen, welcher unter Druck und zwar in Lflmuinn* 
Oefen dargestellt isl. 

Von dieser Thalsaclic des Sehwimnions der Koks aus sogenannten Kokskohlen kann sidi ja 
jeder der Herren zu je<ler Zeil leicht überzeugen. 

Wenn Koks jedoch längere Zeit im Wasser g<l.';;en hat, also damit getränkt oder gar aus- 
gekocht isl, sclnvirumt flcrsclhe nicht mehr, d«nn das specillsche (Icwicht der Kokssuhslanz i<t, 
iiacli der MeÜiode 2 beülinunt, wie bei Nr. 8, n)indei<lens 1,59. Einige Koks aus sogenannten 
Kokskohlen haben allerdings einen geringeren Auftrieb und' schwimmen deshalb nicht mdur. 

Es sind dies die Pidhiii Nr. IT.. KI und 20 aus England und die Prohcn Nr. \'\, 14, 17 
und 19 aus Westfalen; die hüclislc dafür gefundene Verhaltnifszahl ist jedoch auch nur 1,1121. 

Es ist interessant, dafs gerade diese westniiscfaen Koks auch den BisenhQttenleuten als 
schwere Koks bekannt sind. 

Die Unlersuchungen sind auch nicht zum Nachtheil der imlersiicliten Proben beeinnufst, denn 
die Proben Nr. 13 und 19, welche in der Tabelle als im Wasser untergehend bezeichnet sind, 
schwimmen doch in vielen F&llen und wenigstens kurze Zeit. 

Die ['rohen Nr. 22, «24, 2b, 26 dagegen gehen immer und sofort unter, weil dies Koks aus 
Uaiillammkohlen sind. 

Der Koks Nr. 18, ebenfalls aus GasRammkohlen, ist nicht in LOrmann-, sondern Gop4e-Oefen 

dtrgeslellt und gehl deshalb oder trotzdem unter. 

Die Koks Nr. 21, 23, 2U und 30, aus Mischungen von FelLkohlen und mageren oder Anlhraclt' 
kohlen, sind noch sdiwerer. 

Dieselben sind so hart, dab man mit ihnen Ghis ritzen kann; man könnte sie deshalb 

Diamanl-Koks nennen. 

Die Koks Nr. 31 jedoch, aus 3 (jasllanunkolden mit 1 Anthracil, sind ualurgemärs am aller- 
schwersten und haben auch das höchste wirkliche speciflsche Gewicht von 1,9];08. 

Ich glaube, diinh die milgttheilten Zahlen meine obigen I5chau|itungeu bewiesen zu haben 
und wiederhole, »Backtühigkeil« und »Kokskohle c sind keine allein von den Eigenscbafleu der Kohle 
abbSngigen Begriffe, sondern Bezeichnungen, welche mit von der Verkokungsfähigkeit der ver- 
schiedenen Koksofeneonstruetionen abhängig sind. 

Die Erfahrungen im Cupol- und Hochofen • Betriebe lehren, dals der Werth der Kuks als 
Schmelzkoks mil seiner Festigkeit und Dichtigkeit steigt. 

Je fester der Koks, je gröfser ist dessen Tragfähigkeit, je geringer der Abrieb beim Transport 
und im Ofen, tmd je geriii;.'er di shalti der Vei bi au' h. Je dichter das Brennmaterial, je höher sind 
auch zugleich die dau)it zu erzielenden Temperaturen. 

Diüb dichtere Brennmaterialien nicht schwerer zu verbrennen sind als weniger dichte, vrird 
bewiesen durch die Verarbeitniig von diehleslem Anihracit in 22.'i Ihn höfi ti iler Vereinigten Staaten, 
denen im Jahre 1S82 nur 210 Hochofen gegenüberstandeu, welche vornoluulich Koks, also auch 
noch rohe Kohle, verarbeiteten. 

Da nun die srhwcrsten Koks die besten für die IIüttenbotrielM» sind, so sind die Kohlen, aus 
welclien die scliwcr>ten Koks hergestellt werden kruinen, die besten Kokskohlen, das sind aber nicht 
diejenigen, welche man bisher Kokskohlen nannte. 

Cirüner* führt ebenfqjis aus, dafs die Verbrennlichkeit der Brennstoffe nicht mil deren grSfseren 
Dichtigkeit .abnelnne. 1< h gehe noch einen Schritt weil, r und behaupte, die Koks ans den söge- 
natuitcn Kokskohlen werden durch Verkokung im Lürmanu-Ufon unter Zusatz von mageren Kohlen 
Werth Völler. 



* ZeilüchrtA des Vereins deutscher Ingenieure 188ä; Bund XXVI, Hea 5, Seile ä7J. 
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DU'Pc Miscliungen Riehen ein wesentlich liöliore;; Ai)sl)ring<>ii, nämlich bis 80 und du ist 
fnr (\vu Ht'inut'winn einer Koksanslall von gröfbtcr Wichtigkeit, wie schon Herr Hüspcner aiis^refölirt 
hat, selbst wenn auf die Tonne Koks einige Pfennige iiöhere Lüiine kämen, was jedocli beim be- 
triebe von wirklieh«!! Kokereien mit mindestens 50 und mehr Oefen nicht der Fall sein wird, 
wenn es auch vielleicht bei den jctziprcn Versuchsbetrieben mit 0 bis 13 Oefcn der Kall ist. 

Die Koks von Gasllaiumkohlen aus meinen Oefen sind in ihrem Aussehen, selbst nach 
dem Uriheil von darflber nicht erfreuten Coneurrenten , dem Koks aus sogenannten Kokskohlen 
ganx gleich. 

Ich gebe zu, dals dagegen die Koks aus Mischungen von Fett- mit Mager- oder Anlhracit- 
kolilcn anders a))s<;ehen als Koks aus Kokskohlen, und dafs dadurch die Einführung derselben 
gerade nicht erl. l lili i wird. 

Das höliere Aiishrint;en an Knks, lierbei^efiibrt durch Ziin\ischimg der billifjeii nl^^'e^en 
Kohlen, und die besseren llesultale der dichteren Kuks in Cupul- und liuchOfen sind über nicht 
hesümml, allein aufs Ange, sondern auch a|if den Geldbeutel der Producenten und Consumenten 
einzuwirken. 

I«li !il;iuhe, dafs sich diese Wirkungen, wie innner, bewähren werden. 

Von der Verwendbarkeil dieser dichteren Koks in Cupolüfen geben ro]<^'enile ISriefe Zeugnifs: 

Osnabrück, den IG. .Iiiiii ]S8:{. 

Die hier mit den Koks aus den Lürmannschcn Versuchsöfen erzicllen Uesultalc anlangend, so 
theile ich Ihnen das Folgende mit: 

Es sind im Frühjahr 1882 283 400 kg Koks von LQrmann aus einer Ifisehung von 50 ^ 
Borgloher Peitkoble und von 50 ^ Piesber^er Atithracitkohle in seioen VersuchsAfen hier hergestelll, 
iu den Cupolöfen unseres Üessemcrwerks verarbeitet. 

Es ist ta(;cweise mit diesem Koks allein gearbeitet, und ist das Urtheil darOber dahin abzu- 
geben , diifs .-i< Ii diese Koks mindestens ebenso Ira-p'fiihitr zeigten al.s die von uns verarbeiteten 
westfälischen Koks, und dafs das Eisen damit ebenso warm eingeschmolzen werden konnte. 

In den letzten Monaten dieses Jahres haben wir ebenfalls in den Copoldfen des Bessemer- 
werkes 204(;75 kg Knks verarbeitet, welchen Lfirmann in seinen Versuchsofen liier ans wcstfölischen 
(iasilammkohlen, angeblich zum Thal mit Gewinnung der Nebcnproduclc, herstellen Jiefs. 

Dieser Koks, welcher aus ungewaschenen Oasflammkohlen erzeugt, ca. 16 bis 19 ^ onver- 
brennlichen Rih'ksland (Asche) enthielt, gab trotzdem, infolge seiner grofsen Dichtigkeit, ebenfalls 
HesuUate, welche kaum von dei^enigen der zu Gebote stehenden westfiUischen Koks verschieden 
waren. 

Ich antorisire Sie, diese Miltlieilungen, wenn es passend erscheinen sollte, in der Versammlung 
vorzulesen. 

llocbachtungsvoll 
ger. II a a r tna nn. 4 

Osnabrück, den 14. .hnii 18s;5. 

Auf Ihren Wunsch theilen wir Ihnen mit, dafs wir in den letzten Monaten vielfach von Ihrem 
Koks aus Gasflammkohlen zum Umschmelzcn des Roheisens in dem Cupolofen unserer Giefserei 
verwandt haben. 

Der Ofcri hat '>'>() nini 1. W. an der engsten Stelle und ca. 0800 nun Höhe nnd wini mit 
Wind von ca. 34 cni Wussersäule geblasen. Bei Schmelzen von durchschnittlich 4500 kg, wie 
solche unserm Betriebe entsprechen, werden 1000 kg Roheisen, unter BerQcksichtigung der Fiilinng 
von ;tOO Lk, mit 137 kg inid ohne l{<'rürk<ir)i!igung derselben, mit 70 ku' v.rinn und drniiiniissi!,' 
eingeschmolzen, und haben wir in den Schuielzresullateu swischen ihrem und dem von Ver. Maria 
Anna und Steinbank bezogenen Koks einen Untertelued Riebt cmiatiUiren können. 

Hochachtungsvoll 
gez. Brück, Krttidtd it Cb. 

Was nun die Anwendbarkeit meiner Oefen zur Gewinnung von Theer und Ammoniak anbetrifll, 

so führe i« Ii dafür Folgendes an. 

Am geeignetsten zur Gewinnung dieser Nebenproducle sind naturgemäfs Gas- und Flainmkohlen. 
Diese haben bis 40 ^ flflchtige Bestandthnle. 

Die Gas- und Flammkohlen geben deshalb eine grofsR Menge Gase, welche zur Erzeugung 
der nöthigen Entgasungswärme, d. h. zum Betriebe der Koksdfen mit Theer- und Ammoniak- 
Gewinnung auch nüthig sind. 
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In Koksöffn bislierigcr CoiisirucliiMi «rchen dipfc Kolilcii jcdorli keinen für Sfhnielzprocesse 
brauclibaren Koks, wie sie das in Lünituiui-Ücfen Ihun. Diese sind aisu, weil ihnen Gas -Flamin* 
kohlen noch gute Koks gehen, besser cur Gewinnung von Tbeer und Ammoniak geeignet. 

Die Liirmunn-Oefea eigntMi sich fcruor hesscr als ( )tT<Mi hishei i^for Conslriiclion zur Gewinnung 
der Nebenproducte, weil sie nie ganz entleert und dann wieder mit kalten Kohlen grltillt werden, 
also sieh tueh niemals so stark abkühlen ab Oefen anderer Constractionen. Die Utngebungen der 
Lrirniann*Oafeil Udben dcsshalb immer in höherer Temperatur, und macht die EntzQodimg und 
Verhrennnnp der von der Condeiisalion zurückkihn iiilcn k;dl<'n Cluse weniper Schwierixkeiten. 
Uei den Uefeii hisherij^er Cunstruelion eiitslehen hei tler Kntleeiung ex{)lu!>ibie Gusniengen, dureli 
welche grofse Betriebstörungeu vorkommen können, wenn man die Oefen nicht jedesmal vorher 
von der zur CniidcMsnlion ffdirendeii Leitung absperrt. 

Die Lürmann-Oelen, verbunden mit Theer- und Anuiiuuiak-Gewinnung, können dagegen geOll'nel 
und ausgesogen werden, ohne dafs man sie vorher von der Gasleitung abschliebL Die durch die 
Entlecrungslhür cingesugenc Luft wird nänili< Ii sofort tlureh die immerwfihrende KokslBllung, oder 
die Gase aus den Kohlen, in CO, CO- und IJ^O umgewandeil. 

Diese geben keine explosiblen Mischungen. 

Auch kühlen sich infolge dieser mit Wurmeentwicklung begleiteten Uniwandlung der ein;.;e- 
po^rcnen Luft die Lürmann-Oefen wahrend des Ziehens nieht ah. Der Ut lrieh meiner Oel'en kann 
in wenigen Minuten in sulchen mit oder u Ii ne Gewinnung der Nüiien|)ruductu uuigeütulerl werden. 
Bei' Störungen im Betriebe der Condensatlon od«r der dasu gehörigen Einrichtungen brauchen 
des:1i:dh niclit auch ilie Oefen k:i]!L'<'<iel]t zu werden, wa.s nach den Ausführungen des Herm HQssener 
bei den Oefen bisheriger Construcliun nolhwendig wurde. 

All diese UnistSnde vereinfiushen, wie von mir ausgeführte Versuche lehrten, den Betrieb 
meiner Oefen mit Theer- und Ammoniak*Gewinnung im Vergleich au allen anderen bekannten Ofen- 
sjslemen sehr. 

Ich hin jedoch der Ansicht, dafs auch diesen Oefen die Kinderkrankheiten dieser Neuinduslrie 
nicht erspart werden. Davon aber liin ieh auch Überzeugt, dafs die Principien dieser Oefen, welche 
die Erzeugung seliwerer Koks für die Ki-eiiliültenterlinik sichern, nicht wieder beseitigt werden, und 
hoffe, dafs diese Oefen mit Hülfe tüchtiger i-achleutu, welche Freunde des Fortschritts der Industrie 
sind, noch vervdlkommnet werden* 

Vorsitzender Herr Lueg; leli bin leider ^'enölhigl, die Disrussion zu unterhrcehen. Wir 
müssen um 4 Uhr diese Räume freigeben, und die zehn Minuten, die wir bis zu diesem Zeitpunkt 
noch haben, werden nicht genügen, um die Diseussion erschöpfend »i Ende ni ftlhren, wie dies 
der Wichtigkeit der Sache angemesäen wäre. Es sind uns vorhin hier Qber die ökonomischen 
Vortlieile, die durch die Gewinnung der Neb<'nproducte erzielt werden können, so erhebliche Zahlen 
genannt worden, dafs es von allseitigem Interesse sein wird, diese Frage erschöpfend zu bebandeln. 
Daher proponire ich, die weitere Diseussion bis /.ur näch.sten Sitzung zu vertagen, und dann auch 
Ober die Punkte unserer Tagesordnung zu vcrlian<leln, die heute nietil erledigt sind. 

Ich möchte nicht scldiefsen, ohne dafs wir den Herren Referenten unsern besten Dunk aus- 
sprechen. An Sie alle, m. H., richte ich noeh namens des Vorstandes die Bitte, die reg« Theil- 
nähme, die Sie dem ersten Theil unseres Programmes '/ti<:ewandt haben, auch dem DOn folgenden 
Tbeile, dem gemeinsamen Festmahle, zu widmen. (Bravo 1) 

• • 

Der Schlufs der Versammlung erfolgte um 4 Uhr. An dem sich daran anscbliebenden Fest- 
essen nahmen 240 Mitglieder und Gäste Theil. 



w 



8* 

Digitized by Google 



418 Nr. 7. «STAHL UND EISEN.* JoU ISSS. 



MeUllurgischo Oedankeiispäiie« 

VoD ProfesBor A. Ledebur in Freiberg i. S. 



Die moisli n uiisfior inotalliirgisclu-n Piocr'ssc, 
indicsoniicre diejenigen der EiseDdarstelluiig, be- 
rahen entweder auf einer Rednction oder einer 
Oxydation. Mit joder Hediiction pflegt sogar eine 
Oxytialifiii in Wolisclw irkun^r zn stehen: Der 
als Ufducliunsuiittel dieiuiule Körper wird uxy- 
dirt, indem er dem zu reducirenden Körper seinen 
SauerstolT enlzielil. 

Eine Ausnahme hiervon llndel nur da stall, 
wo das Zerfall«} einer Sauerstoifrerbindung (be- 
ziehentlich irgend eines ;vn<lern zusammengesetzten 
Körpers) lediglich durch Sleigerunj? der Temperatur 
hervorgebrachl wird. GoMoxyd zernsllt bei etwa 
^Mi" C. in (iold und Sauerstoff; Wasstnlampf 
lui etwa 1000" C. in WasserstofT nnd Saiier- 
stulT. Eä sind dieses die Fülle, die man niil dem 
unbequem auszusprechenden Namen Dissociation 
bezeichnet. Die Verbindung kann in der iietref- 
fenden Temperatur niclit mehr ticstehen, häufig, 
z. B. bei dön WasserBtofT and Sauerstoff, findet 
Wiedervereinigung statt, sobald d» Temperatur 
unter jenes Niveau smkt. 

Bei der Dissociation ist die Temperatur die 
alleinige l'rsache. Auch für den Vorgang der 
R('<lu( lion ist sie die eifri-ntliclii- TriclikrafI : alter 
ihre Wirkung äufsert sich nicht uumittelbur, 
sondern es ist dazu die Vermittelung eines zweiten 
Krititcrs neben dem zn retfucirenden erforderlich, 
welcher sich mit dun Sauerstoff des letzleren 
▼ereinigt. Die Reduetion eines Körpers durch 
einen zweiten Ixrulit DfTenbar darauf, dafs die 
VerwaridLschaft dieses letzten-n zinn Sauerstoff 
grüfser, stärker ist als die des ersteren. 

Weshalb aber gelingt eine Reduetion, die in 
einer bestimmten Temperatur m"f,dicli ist, in an- 
deren Temperaturen nicht? Zweifellos deshalb 
nicht, weil eben nur in jener Redoctionstempe- 
ratur die Verwandtschafl des reducirenden Körpers 
zum Sauerstoff in einer Weise gesteigert war, 
dafs sie stärker war als die Verwandtschafl des 
zweiten Körpers, welcher reducirt werden sulltr. 
Wenn also eine I^ednclion, wi'lcbe in niedrigerer 
Temperatur nicht durchführbar ist, sofort gelingt, 
sobald die Temperatur bis zu einem gewwsen 
Grade gesteip-rl wird, so beweist dieser Uinstand, 
dafs die Verwandtschafl des HeductionsmitleLs zum 
Sauerstoff bei der Tonperatursteigening rascher, 
stärker wuchs als diejenige des zweiten Körpers. 
Unter UmstamiL-n kann auch durch die liülifre 
Temperatur eine Abnahme der Verwandtschafl 
des zu reducirenden Körpers zum Sauerstoff hervor- 
gerufen worden sein, und di r Erfolg bleibt dann 
derselbe, sobald das Reducliunsmiltcl auf ihn 
wirkt. Kohlensäure wirkt um so stärker oxy- 



dirend auf viele Metalle, auf Kohle, Siliciuni 
u. 8. w. ein, sie wird durch dieselben um so voll- 
ständiger zi^ Kohlenoxyd reducirt , je mehr, sieh 
die Temperatur der Dissociationstemperatur der 
Kfilil'ii-^ im r nähert; liier wird offenbar die Ver- 
waniilsi liall des Kohlenoxyd.s zu einem zweiten 
Atom Sauerstoff immer geringer, und dieser Um* 
stand \<{ wciiif.'stens zum Tlieil die rrsa<'ln' jener 
Erscheinung. Es ist walirscheinlich, dafs schliefs- 
lieh alle zusammengesetzten Eßrper durch aus- 
reichend hohe Temperatur in ihre Bestandtheile 
zerlegt werden würden, sofern man imstande 
wäre, solche Temperaturen hervorznlningen. För 
jeden Körper, welcher rtberhaupt fähig ist, mit 
SauerslolT Verblndnngcn einzugehen, giebt es eine 
beslinnule Temperatur, wo di'ese Verbindung am 
sttrksten ist, d. h. wo dte Verwandtschaft jenes 
Körpers zum Sauerstoff ihr höchstes Mafe erreidd 
hat; wird diese Temperatur üi>erschritten, so 
verringert sich auch seine Verwandtschaft zum 
Sauerstoff, und die Ileductidu dun Ii einen zweiten 
Körper wird demnach , srtfern l)ei iliesem jenes 
Maxiumni der cliemischen Verwandtschaft zum 
Sauerstoff in einer hSberen Temperatur liegt, durch 
Teniperalur5?teigerung erleic htert. 

Das sind einfache Lehrsätze, deren Beachtung 
jedoch nothwendig ist zur richtigen Beurtheilung 
der Reductions- und Oxy<lalii>ns|irocessi'. Trotz- 
dem glaube ich die Vermuthung ausspreciien zu 
dürfen, dafs sie bei dem Unterrichte in metaBurp- 
sehen Wissenschaften nicht immer mit der nöthi- 
gen Schürfe beloril werden. In keinem älteren 
metaiiiirgischcn llundbuche linde ich irgend eine 
Andeutung Ober jene Naturgesetze, auf denen der 
Vorgang d-r Iteiliictinn beruht, während nicht 
minder einfache Dinge oft mit grofser Ausführ- 
lichkeit behandelt sind ; leh erinnere mich nicht, 
von irgend einem meiner Lehrer eine Erklärung 
dafür empfangen zu haben, weshalb viele Oxyde 
in Weifsglulh durch Kohle reducirbar sind, wäh- 
rend in Holhgluth oder in noch niedrigerer * 
Ti ni|ictatiH' keine Einwirkung stalllindcl ; und ich 
bekenne, dafs mir dadurch das VersländniCs zahl- 
reicher Vorginge lange Zeit hindurch getrflbt 
worden i^l. 

Beispiele zur Begründung jener Tfaatsachen 
liegen nahe genug. Die Oxyde des Kaliums, Na- 
triums, Mangans und anderer Metalle werden 
reducirt, wenn sie in inniger Berührung ntit Kohlen- 
stoff heller Weifsglulh ausgesetzt werden; ihre 
Verwandtschuft zinn SauerslolT ist in dieser 
Temperatur iiiilliiii irr-riiiLrcr als die des Kohlen- 
stoffs. Gerade die Eigenschaft des Kohleustolfs, 
dafs seine Verwandtschaft zum Sauerstoff bei Zu« 
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nalime der Temperatur in stürkorpm Mafse wfichst 
als «ii«'jonige zahlreicher andrrcr Körper, iiiul dafs 
jt rn' Ti iiiptTatiir , wo im- Vifwaiidlscliaft zum 
SaucrslotT ihr Maxiiniini ti ivitlil, liulier liegt als 
bei vielen anderen K9tpwn, rrlicbt denselben ai 
eineni so vor/nfilidieii I!' «Iiictinnsmiltel fOr SO- 
geiiuriiile schwer redueirhare Oxyde. 

Koh1en«Sure wird xu Kohlenoxyd reducirt, 
wenn si«' in höherer Temperatur, etwa heller 
RoÜtgluth, auf metallisches Eiäcn, Mangan, Zink 
u. s. w. Iriin. Die Oxyde dieser Metalle werden 
dagegen rptiiiriii. wi nn man sie mit Knlih-nsiulT 
auf <lie niitnlii lic 'r< in|"'raliir als in jt iM iii rallc 
erhitzt. Üius ItedurtiiuispriHiiict der Kohlensäure 
im ersten Falle, das Oxydationsproduet des Kohlen- 
Stoffin im zweiten Falle ist inimi r Kiilili'ti<i\y>l ; 
und in beiden Fällen wird durch hohe Tenipe- 
ralur, soweit sie in unseren Oefen erreichhar ist, 
der Vorgang Ix-förderl. Mit anderen Worten : 
lifilie Temperatur iMfördert stets <lie Kntstehun^ 
von Kohlenoxyd, sowohl uns KohlenstofT. wenn 
derselbe mit freiem SuurrstolT oder mit Saner- 
stnfTvt'i liiiulim^«'!! in Hrnilniinj; tritt , als aus 
Kultlen.^^iure hei ihrem ZusununcntirlTen mit o.\ydir- 
baren Kdrpem. 

Hii rans laTsI sirh der si lion ol« n anfredeulete 
Lehrsatz abieilen, dafs Kohlenoxyd in niedrigerer 
Tempcraliir als feste Kohle aiiflifirt, als Rednc- 
(jonsmitlel hraucldtar zu s« in. 

Der Verlauf der Hediii.liiMi iM zirln iiHlcli ( (xy- 
dalion wird uImt auch durch die Verdünnung, 
in wdchcr die einzelnen aufeinander wirkenden 
Körper sich 1» liiiiN ii , iH i inlliifst. Im lliissiucn 
schmiedbaren Liseu kann neben kleinen Mengen 
Kohlenstoff schon Eisenoxydul ijelOst sein, ohne 
dafs, selbst \m längerer Zeitdauer, eiii(> vollstän- 
dige Oxydation des einen oder Reduction «les 
andern staltfiinde, weil sie eben beide" im stark 
veniümiten Zustande sich im Kiseu gelöst be- 
finden. Audi 1mm chemisili-analytisclif'ii Arlicilcn 
ist hekanutiich eine vollständige Ausscheidung 
irgend eines in Lfisung befindlichen Körpers nicht 
nhne einen Ucberschiils des Fillungsmitlels zu 
erreichen. 

Deutlicher noch zeigt sich dieser Einflufs der 

VcrdOnnung Im-! der Einwirkung ein«'s Gemisches 
Ton Kohlensäure utui Kohlenoxy«! auf gewisse 
Metalle und Metalloxyde, insbesondere auf das 
ESsen. Kohlenoxyd vermag Kisenoxyde zu rerlueiren, 
und seine Flinwiikiuig steigert sicli ail( riliii;:< Iiis 
zu einer uuch nicht mit Sicherheit ermittelten 
Temperatttrgrenzc; ans dem Kohlenoxyd entgeht 
Kohlensäure. Diese aber wirkt r>xydirend auf 
metallisches Eisen und zwar ebenfalls um so 
kräftiger, je höher die Temperatur ist. Jeden- 
falls erlahmt die iwkldrende Kraft des Kohlen- 
oxyds bei der Steigerimg der 'remperatur frülici- 
als die oxydircnde Kraft der Kohlensäure; der 
oben besprochene Umstand, dafs durch hohe 
Temperator stets die Bildung von Kohlenoxyd 



sowohl aus Kohle als aus Kohlcnsfiore befBrderf 

werde, weist darauf hin. Hieraus erklärt sich 
datni. flafs /ui' fti dui lioti vi>rhaiiil''ncr Kisenoxyde 
«lurch Kohleuoxytl ein um so gröfserer Uelicr- 
schuf« des letzteren zugegen sein mub, je hfiher 
'Ii«' Iii rrsi ln ii'Ic Trnipcratur ist nnii je vollstän- 
diger die Kis<'nredui:tiuu stalllinden soll. Ein und 
dasselbe Gemisch beider Gase vermag in nie- 
drigerer Temperalm n ducirend. in höherer oxy- 
dirend zu wirken. Hell und neuerdings Professor 
.Akerman * haben tUesc Thatsachc durch Ver- 
suche, in aberseugender Weise nachgewiesen. 

Kin fi nicn r iiii lit minder wichtiger I insland, 
welchj.T den Verlauf der Kcductiun und Oxydaüon 
boehfiflnfst, ist die Anwesenheit ctnes dritten 
Körpers, welcher Neigung besitzt, in Verbindung 
mit (ii'di rediK irtcn, bezi»"lientlicli oxydirlf-n Körper 
zu treten. Silicium lüi'st sich aus Kiesel.säurc 
durch Kohlenstoff auch in den höchsten von uns 
erreichbaren Temperaturen ohne weiteres nicht 
reiiuciren ; über die Heductiun gelingt schon in 
heller Roihgluth, wenn metallisches Eisen zugegen 
ist, welches eine starke Neigimg lu'silzl. sich mit 
Silicium zu legiren. Ein äimlichvs Verhalten 
zeigt das Mangan. Wird dasselbe für sich allein 
durch Kohle reducirt, so gelingt die Reduction 
erst in einer T»'mperatm-. welche juisreiebend ist, 
eine ni«:ht unbeträchtliche Menge des reducirlen 
.Melalles dampflSBrmig entweichen zu lassen; da 
alwr das Mangan eine sl.uke Neigung besitzt, 
sich mil Eisen zu legiren, so läfst sich uiieh 
schon in niedrigerer Temperatur ein grofscr Thcil 
des Mangans aus manganhaltigen Beschickungen 
reduciren, soHtu zugleich gröbere Mengen redu- 
cirlen Kiseiis zugegen sind. 

,\is Iiesoniiers lehrreich in dieser Beziehung 
ersrlieiiM ii mir ilii' Votv'äni-'e bei der Eniphos* 
phurung des Eisens, l'hosphur besitzt eine starke 
Verwandtschaft zum Eisen, Phosphorsfiure eine 
starke Verwandtstliaft zu Hasen. Stärker alter 
noch isl — besonders in sehr hoher Temperatur 
— die Verwandtschaft der Kieselsaure zu letzteren ; 
und beinegenwart cim r kieselsäurereichenSeUocke 
ist daher eine weitgehende Kntpliosphonmg über- 
haupt unmii^'licli. Ist eine stark biisische Schlacke 
zugeiren. so läfsl sich die Eniphosphnrung dos 
Eisens bewirken: aber der Verlauf dieses Vi>r- 
gangs isl wieder ein wesentlich anderer, je nach- 
dem die Temperatur hoch oder niedrig ist. In 
tier Temiieralur, wejrlie weni;.' ütH r Ilolieisen- 
schmclzhilze liegt, tritt unter oxydirenden Ein- 
flössen der Phosphor vor dem Kohlenstoff und» 
neben dem Silirium aus (Ibllscher tmd Krupp- 
scher KnI jili(isplinrmii.'spro4-efs). seine Verwan<lt- 
schafl zum Sauerstull isl in dieser Temperatur 
bei Anwesenheit basischer Körper offenbar sUrker 
als die (I.'s KolilensNifTs. In der Temperatur der 
llessemerbirnc dagegen gelingt die Entphusphurung 

* VeiBL Seile 14». 
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erst, nachdem der Kohlenstoff zum grfibten TheOo 

auspcscliicdcn wurde ; dt iiii die lifilu't c Tempera- 
tur hat die Verwandtschaft des letzteren zum 
SaucrstolT slSrkor als die dos Phosphors gesteigert, 
und ;uis iiliospliorliidlip'r Scldacko kann sogar 
Pliosphor (liircli den Kulilcnstofl' des Kisctis rr- 
ducirt und an das Eisen zurückgefülirl werden. 

Es ist bekannt, dafs beim Bessemer- und 
Tlintna?i>rfi(T<-;i' vnwn}i! vdti dem Mangan- als 
von dem Koiiknsiolf^'t lialle d«-s nach Beendigung 
des Blasens /.ugosct^ten Spirgelciscns ein Thefl 
zur Zerstörung; des gelösten Eiscnoxydids verl>rauelil 
wird; aber das gegenseitige VerhiUlnirs, nach 
welchem beide Kflrpcr oxydirt werden, ist unter 
verschiedenen Uniständen nicht immer gleich. 
Bei sclir liolicr Tem|t<'raliir di s Eiscnliadrs und 
stark bas<ischer Desciiailenheil der Schlacke wird 
voraussichtlich ein grölserer Tbeil Kohlenstoff 
verl>rentien, hei iii( iirip«TerT«nperatur und saurer 
Schlacke mehr Mangan. Mir ist nicJil beliannl, 
ob zuTerlissigc Versuche hierüber, welche eben- 
sowohl theoretisches als praktisches Interesse 
besitzen wOrden, angestellt worden sind. 

Wie verhält sich nun alwr das Siliciiim, falls 
solches in dem zugesetzten Metalle enthalten ist? 
Siliciiim winl, wie silion oben erwähnt wurde. 
i)oi Uegenwait von Eisen ziendich leicht durch 
Kohle reducirt. Auch metallisches Mangan ver- 
iiiüL-, Avie VI rscliiedenllich nachgewiesen wurde, 
Siiiciuui zu rcducii-cn, ein Umstand, auf welchem 
ohne Zweifel das Grauwerden des Spicgeleisens 
bei längerer Erhitzung in TkTÜhrung mit kiesel- 
si'iurereichcn Knr|)eni bendit;* die enip geniieselzte 
Einwirkung — Itcduclio/i von Mangan tlurch Si- 
licium — ist dagegen meines Wissens noch unter 
keinen VeHiällnissen IicoIku lili't worden. Im 
Hochofen geluigt hekanullicli die lieducliou des 
Siliciums durch Kohle selbst bei Gegenwart einer 
stark ha.sischen Schlacke, sofern die Temperatur 
hoch isL Hier freilich ist ein starker Ueberschufs 
des Reductionsmittels vorhanden; Troosl imd 
Haiitefeiiiih- haben jedoch durch Untersuchungen, 
auf tlic ich sogleich zurückkommen werde, nach- 
gewiesen, dofs selLst der KohlcuätofT des iloh- 
ctscns oder Stahls ausreichend sei, SOicinm zu 
rednciren. Hei diesem Vor^'an'p'e entsteht also 
aus Kieselsäure und KohlenstotT Silicium und 
Kohlenoxyd. Anderseits will man die Beobach- 
tung ^macht haben, dafs, wenn Kohlenoxyd auf 
silieiumhaltiges Eisen einwirke, der Silicimngehalt 
«Icsselhcn durch den Sauei-stolT des Kohlenoxyds 
oxydirl weide, während KohlenslolT sich mit den; 
Eisen leL'iie. Das w.are mithin gerade der uni- 
gekeiirlc Vorgang. Widersprüche aber kennt die 
Natur nicht; es bleibt also so, wenn man nicht 
einen Irrlhum annehmen will, nur die HAglich- 

* Kociljicns Versuche in Dinglers Journal. Itil. "2^-2, 
S. '^ii ; meine eigenen Versuche im Jahrbuch fflr Berg- 
und Hüttenwesen im KOnigreidi Sacbsen auf das Jahr 
1880. S. 1. 



keit dtmkhar, dafs abweichende lufsere Um- 
stände die entgegengesetzte Reaction in den beiden 
Fällen hervorgerufen haben. 

So viel mir lickannt ist, sind nur zwei der- 
arl ige Beobachtungen, die Oxydation von Silicium 
(lureli Kolilcnnxyd iu-trelTeinl, venifienllicht worden. 
Die eine rührt von Caron her *, welcher im Jahre 
1861 der franzfisKchen Akademie der Wissen- 
siliaftrii eine kmze MiHlicilun;: darfilier ma«dite. 
Dieselbe liudct sich in den (Juudcs rendus des 
söances de l'acadimie des sciences, tome 52, 
p. 1 190. Er stellte Siliciugneisen durch Znsammen- 
schmelzen von metallischem Eisen mit 15 bis 20^/ 
freiem Silicium dar und setzte . dieses in einem 
Schiffchen innerhalb einer PonellanrGhre der 
Sclunelztoinperalur des Hoheisens ans, während 
Kohlenoxyd uarüher geleitet wurde. Angeblich 
schied sieh Kieselsfiure aus, welche obenauf 
sr hwaium. und Kolile wurde vom Eisen aufge- 
iiouimen ; Eisen aber w urde n ich t oxydirt. 
Niherc Angaben Ober die Austdhrung des Ver- 
suchs fehlen, so dafs man nicht imstande ist zu 
tieiirlheilen, ob wohl alle zur Vermeidung von 
Irrlhümern erforderlichen Vorsicblsinafsregcln 
getroffen worden sind; ebenso fehlen die Analysen 
des Eisens vor und nach tlem Versuche, sowie 
der angeblich ausgeschiedenen Kieselsäure voll- 
slSndig. Eine solche Mittlialung besitzt, auch 
wenn ue von Caron herrflhrt, wenig wissen- 
schaftlichen Werth. 

Die zweite derartige Beobachtung wurde, wie 
Herr Geheimer Bergrath Dr. WecUIing niittheilt, 
im Lalioraliiriiim der Berliner Bergakademie ge- 
niaclil. Silii iuni, Eisen und Kohlenoxyd gaben 
iK'im Erhitzen Eiscnsilicat und Kohlcnstolfeisen. 
Wie e>: scheint, I rriml «ich hier das Silieiiim im 
freien Zustande, wüliiund es hei Carons Versuche 
mit dem Eisen legirt war; auch in der Bessemer- 
birne und im Martinofen kommt nur die Eisen- 
siliciumlegirung in Betracht. Das Ergehnifs des 
Berliner Versuchs steht insofern im V7idcrspruche 
mit der von Caron gemachten Beobachtung, als 
dort ein Silicat enli^tand, während Caron aus- 
drücklich betont, dafs Eisen nicht oxydirt worden 
sei **. NAhere Auskunft Ober die Art und V^eise 
der Ausführung des Vei-siiclis, über da.s Ergeh- 
nifs der angcslelllen Analysen fehlt auch hier. 
Sollten nicht vielleicht bei beiden V«-suchen 
gewisse Mengen Kohlensäure in den Gassirom 
gelangt sein, sei es durch die Poren des Er- 
hilzungsapparates, sei es auf andere Weise, und 
die ().\\<latiun bewirkt haben? 
' Zu bezweifeln gestatte ich mir die Berecii- 
tigung der auf Seite 2U0 ausgesprochenen An- 



* .N'icli! von Ti'HisI und n^Mil'IVuille. «je inif 
Solle I2INI ilii ser Zeilsitirifl in der Anmerkung', «uwic 
iti Ten y Weddill- F.iseniiaileidninde III. Seite 400 
irrlliönilirli angegelicn inL 

** >Lc fcr du flUidure n*est en aucune fa^on 
altaqa^ par le gas.« 
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sieht, ein weiterer Beweis fOr die Oxydation von 

Siliciiim durch Kolilotioxyd liopo im BossemtT- 
procefs selbst, weil das nach der Versclilackung 
des Silidnms rdehlicb vorhandene Kohlmoxyd 
das Silicat nicht wiciicr reducire. Kohlenoxid 
wird in der Tctuperatur der Hesscincrbirnc, wo 
die Kohlensäure schon anHingt zu di»«sociircn und 
sehr IcriUlig oxydirend wirkt, wo also jenes oben 
erwihrito Miixiuiiim dtr Verwandtschaft des 
Kohlenoxids zu einem zweiten Atom Sauersloil 
jedenblls flbersehritten ist, Oberhaupt lieine 
kräflifion Rednclionsr/irkungcn mehr niisül>cn, 
ani wenigsten Silicate rcducircn können. Wenn 
aber Kohleaoxyd nicht imstande ist, rcducirend 
zu wirken, so folgt doch gcwifs nicht 'danuis, 
dafs es nun oxydircnd wirken inufs. 

Im Gegensatze zu den soeben besprochenen 
Yersuchsergebniasen liuidai Troost undHaulefeuUIe, 
dafs Roheisen mit 0,21^ Silicium und r>,n2% 
Kohlenstoff wäiircnd 24stQudigeu lilrhitzens in 
kieselsSitrehaltigen Tiegeln* bei hoher Temperatur 
seinen Siliciumgehalt auf ],07^crhr)ht liatto, 
während der KohlcnslofTgchalt 'sich auf 3,90^ 
verringerte; derselbe Versuch mit Guisstahl, 
welcher 0,10^ Silicium und 1,54^ Kohlenstoff 
enlliidt, wiederholt ergab eiae Anreicherung des 
Sihciuuigchalts auf 0,80^ unter Abminderung 
des Kohlenstoffs auf 1^,70^. Di« genannten 
Metallurgen fanden aufsordcm, dafs ein Silir ium- 
eisen mit scU)st 20^ Silicium, welches nur 
einige Zehntausendstel Theile (das ist einige 
Hundertstel Procenle) Kohlenstoff enthielt, mehrere 
Tage in kieselsäurehaltigen Ziegeln flüssig er- 
halten werden konnte, ohne Silicium zu verlieren **. 
Die betreffenden Untersuchungen sind in den 
Comtes rendus l. 7G, p. 182 Imschricbon. 

Hier liegen beslimmlc Analysen vor, wodurch 
die lliUbeilungen «neu bedeutend höheren Werth 
erhalten ; im übrigen zeigen sich , soviel mir 
bekannt ist, bei der TiegelguTsstahldarstcIlung 
gans ihnliche Ei^bnisse. 

Bei diecen Versuchen entstand aus der Ein- 
wirkung von KnbieiistotT auf Kieselsäure Koblen- 
oxyd, welches entwich, und Silicium, welches 
tnil dem Eisen Sich legirte. Es ist mir unmdg- 
lich zu glauben, dafs in der näniliclien Tempe- 
ratur auch die enlgcgeugcsclztc Reaction, eine 
Ausscbeidüng von SiUdum durch Kohlenoxyd, 
stattfinden könne. Dab bei Friscbprocessen in 



• Dieselben wan-ii aus liai/e K'-ff tiK*. einem im 
Departement der Ardennen vorkdiiniienden (ieslein 
mit ungefTdir >S(i\ Kietfelaäure, 6 96 Thonerde, übrigens 
Wasser, Kaikcnle, Hagneaa etc. enthaltend (Gompt. 
rend.t 70 p. 6811. 

** Die SeblnGdblgening . welche Troost und 
Hiuitffeuine aus dioen Untersucbun^reii ziehen, ist 
^'fiaile ITir die Kntsclieiiluiit.' der viirlii'j.'t'ii<leii Fnijre 
inlerf'ss.'int : ,r*c pelili-s (|iK(ntiti"- ilc r.irlmrr lii^ fer 
suffisent dinn- [lour romiieiiser en preseuce de scuries 
irhs riehen cn siljce r^lindnation dusiJicilun desfontcs, 
Madite par le colonel Garon." 



der Schmelslemperalur des Roheisens das Silicium 
vor dem Kohlenstoff oxydirt wird, i^^t bekannt; 
es ist aber ebenfall» erwiesen, dals in der 
Bessemerbirne die Verbrennung des Siliciums 
immer mehr erlahmt, die des Kohlen^itoffs immer 
stärker wird, je höher die Temperatur steifrt, 
und dafs das Enderzeugnifs um so sifieiuni- 
rcicher xu sein pflegt, je heifser der Gang war. 

Das eiilkf<!i!t»' Mel.ill in der Ressenierhirno 
oder im Martmoluu düiile miudesteus die Teuipe- 
ratur besitzen als das Eisen bei den Versuchen 
von Tnxist imd Hautefeuille; gehört doch jcno 
Temperatur, bei der das koldcnstoffitrmc Eisen 
vollständig dünnflüssig bleibt, zu den höchsten, 
die wir in uasertn SchroelzSfen Oberhaupt er- 
reichen können. Setzt man zu einem solchen 
hocherhitzten Eisen zur Zerstörung des gelösten 
Eisenoxyduls eine Legirung, welche neben Eisen, 
Mangan um! Knlilenstf)IT auch Silirium enthält, 
so ist doch meines Erachluns von dem letzteren, 
so lange Kohleostoff und Mangan zugegen sind, 
eine stärkere chemische Einwirkung auf den 
Sauerstoff des Eisens nicht zu erwarten, und 
die Reduction des Eisenoxyduls wird, sofern 
nicht etwa die GegcJiwart einer stark basischen 
Schlacke liie Verwandlsehafl des Siliciunis zum 
Sauerstoff steigert, im wesenllicheu in der gleichen 
Weise verlaufen, als wenn man siliciumfreies 

Eisemiiangau benutzt. 

Nacl4,deni gerade über diese Frage so viel- 
fach gestritten worden ist, darf man sich 
wundern, dafs keine genaueren Untersuchungen 
hierutjer angestellt worden sind. Die Bestinmiung 
des Kohlenstoff-, Mangan- und Siiieiumgehalts 
eines Bessemer- oder Martincisen.s vor imd nach 
d' iü 7ii-;ilze einer s ilieiunireielien Legirung von 
hekunnter Zusammens<.>tzung dürfte geeignet sein, 
die Antwort auf die Frage xu lieTem. 

Diese Hetrai litmitren führen mich zu der 
wichtigsten, immer noch ungelösten Frage des 
Tages: der Ursache der Gasentwicklung aus 
dem fiiissiijrea Eisen. Selten wohl ist diese An- 
gelegchheil in so vorurl heilsloser Weise besprochen 
worden als in dorn Vortrage des Herrn Brusllein, 
über welchen im Maihefte dieser Zeitschrift 
berichtet wurde. 

Für mich seihst ist es stets etwas aulTallend 
gewesen, dafs gerade so viele Praktiker, welche 
das gechmolzenc Flufseiscn t."i|.'licli vor .\iigen 
haben, die Anwesenheit von Wasserstoff in dem- 
selben in Frage stellen. Wohl rcgclmSfsig ist 
das geschmolzene Metall mit elni>r mehr oder 
minder starken Schicht lirennender Gase bedeckt. 
Die entstehenden Flammen sind schwach geHirbt 
und ohne Leuchtkraft ; sie haben mit brennendem 
Kohlenoxyd keine Aelinlichkcil, wohl aber lu- 
silzen sie alle Merkmale des brennenden Wasser- 
stoffs. Die Flammendeeke bleibt noch bestehen, 
auch wenn das Metall bereits ausgegossen ist. 
Während die Gase sich noch entwickeln, tritt 
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schon Erslarrung ein ; die norh niclit enlwiclifMicii 
Gase blcilieti drujcschlosseti und hilileii die bo- 
riichliglcn Blasen. Frcilicli In'i^l pur liäiilif; der 
Schein, und das AcMjrsere der Flammen allein ist 
kein ausreichender Beweis für die Entstehunf^s- 
iirsaclie dersell>en; in dorn erkalleleu Eisen abtT 
Tand Dr. Müller im wesentlichen das niindichu 
(las, welches dem Augciis< }icin nach aus dem 
nüssigen Eisen enlwickcll wini; läfsl sich da 
annehmen, dafs ein anderes (Jas als dieses die 
Blasenbildung verin'sa4lil habe? 

Auch fiufseiscn, wehlics im Cu|>ol«»reii Ikk^i 
über seinen Schmel/.|)nnk( rrliKzl wurde, zeigl 
beim Abslechen gewöhnlich eine Decke brennenden 
WasserslolTgases, wenn auch schwächer als beim 
Flurseisen. Der (Jicfser weifs, dafs, wenn er 
solches Eisen in die Form giefscn wolUc, er 
blasigen Gufs erhallen würde. Beim längeren 
Stehen in der Gufspfannc verschwindet allmählich 
die Flammcndccke; das Gas ist entwichen, nun- 
mehr ist es Zeil '/.um Giefsen. * Könnte man 
flüssiges, schmiedbares Eisen auf eine ebenso 
niedrige Temperatur abkühlen lassen als (iur>>' 
eisen, so würde es weit leichter sein, dichte 
Güsse daraus zu erhalten. 

Theoretisch ist die Frage der Blasenbildung 
genugsam erörtert worden; praktisch ist aufser 
durch Dr. Müllers Untersuchungen noch sehr 
wenig (ür die Erledigung gclhan. 

Wird sii-h im Laboratorium eine befriedigende 
Antwort auf die Frage linden lassen : wie ist die 
Blasenbildung zu vermeiden? Vielleicht; aber jeden- 
falls nicht mit einem Male ; und dann bedürfen die 



* Hafs nolion df*n golrislm (Jason auch Her Vor- 
gang der Scliwiiiiluii): llolilrauiiie itii limern d<'r 
(tufriNlürke er/.eutren kann, nml «lafs ilif (Jcfahr ITir 
EnLsleliung dersellieii elienlalls verrin^rerl wird, wenn 
man das Metall bei niii^ilidist nieilritrer Ternpei-alur 
giefst, ist mir wubi bekatnit und von mir selbäl ver- 
seliiedcnllich sciion besprochen worden. 
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liaboratoriunisversuche immerhin nocli der Be- 
stätigung durch den Versuch im grofscn. Dafs 
flüssiges Eisen Wasserslofl' in grofsen .Mengen zu 
lösen vermöge und Iteim Erstarren unter Spratzen 
wieder entlasse, ist durch Laboratorinnisversudic, 
welche ebenfalls von Troost und Ilautefeuille 
angestellt wurden, bereits nachgewie.<en. * Mich 
deucht, rascher und vielleicht noch billiger würden 
mmmehr Versuche in der Bessemerbirne seiltet 
zum Ziele führen. Hätte man bei dem Hoch- 
ofenbetriebe mit iler Einführung der Wind- 
erhitzung warten wolleii. bis mau sich im LalK)- 
ratorium von der Wirkungsweise des lieifsen 
Windes üljerzeugl liällc, wir bliesen vielleicht 
lieutc noch mit kaltem Winde. 

Der Schwerpunkt der anzustellenden Er- 
mittelungen liegt offenbar nicht in der Frage: 
wie erklärt sich die günstige Wirkung des 
Siliciumzusatzes? sondern es ist zunächst zu 
prüfen, ob nicht die (iaseniwickhmg auch ohne 
den Siliciumzusatz sich abmindern läfst ; insbe- 
sondere, ob die Feuchtigkeit der l>ufl eine Bolle 
bei der Gasentwicklung spielt. Der erste Schritt 
zur liösung dieser Aufgabe müfstu meines Erach- 
lens der Versu^di sein, den Bessonierprocefs mit 
getrocknetem Winde durchzuführen. Die erfor- 
derlichen V(trrichtungen für einen solchen Versuch 
kömien unmöglich sehr knslspiolig sein; inuiier- 
hin wird ein einzelnes Eisenwerk, da das Ver- 
fahren schwcriirh patent lähig sein würde, ma- 
ungern sich bereit linden, die Gefahr eines etwaigen 
Mifserfolges allein auf sich i« nehmen, während 
der Nutzen- des Erfolges der Eisenin<lustrie aller 
Länder zu Gute konunen würde. 

Sollte nicht der Verein deutscher Eisenhüttcn- 
leule die Angelegenheit für wichtig genug halten, 
um deren Erledigung in die Hand zu nehmen? 



* Cuiiipteä renüuij I. 7(), p, et 565. 
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Die Gewiunuug der flüchtigen ProdiK^te (Theer, Ammoniak etc.) 

aus der Kohle. 

Von Fritz W. LUrmann. 

Referat Aber einea Vortrag von 4. Jameson, ^'< ii <u> ii vor The Institation of Mocbanical Engenieeis am 

II. Apiil il. J. 



Der Vortrag liallc fast genau dm Iiili.ill als 
derjenige, übiT welrlien im vorigen Helle von 
Stahl und Eisen S. .'14'.> referirl winile. Wir 
können uns dcshalli darauf hescluanki ii , üIhm* 
den al)\v«>i(lHMidrn Scliliifs und iil>er die an 
den Vortrag knü|>lciide Disenssioa zu l>erieiilen. 

Letztere ist in viek'r Rexich(m{; und um so 
mehr inieressani , als sirli viele bedeutende In- 
dui!>lrielle daran belheil igten. 

Der Vortra^de hebt hervor: 

Ks ist kaum nölliig zu l» nn-rken, dafs aus 
vei-scliittlent'n Knlilens«ir(en sriir versi hi' ili rielJcslil- 
lations-Producle in t»ezug auf (Jiiaiitilat und Oua- 
lilät gewonnen weriien können. Zuweilen sind 
die l'nidn«!le der (axidi iis.iliim . alf^rsclicii von 
dem WerUie des Uu.-«!*!», mehr wertli als <lic ver- 
arbeitete Kohle plus Verkokung8lcoi»len. In niannhen 
Fällen, wenn iii<' Knidc» tliemer ist, repräseiilircn 
die Nebenprotluclü einen kleineren, aber iuinier- 
hin wichtigen Bestandthcil der Aus<beiile. In vielen 
sehr sorgHiltig dnreligefiilirten Versuchen ist bei 
Offen, welelie imler gleielien Vi i luiltiiissfn arltei- 
leten. ahs<dut kein ünlerscliied im Ausbringen 
und in der QualiUt des Koks geftinden worden, 
gleieliviel, oh dir Mi fin mit odc i olmr (Icsslimimg 
von Theer und Amim>niuk betriei>en wurden. 

Es ist schwer, ein durchschnittliches Aus- 
bring«'n an Nehen|tr(»<lui'len fiir m ix Iili di-nr Kniden 
anzugeben, doeb glaubt Mr. II'. IC hiltiiisuii 
in Felliiifr, der mit einer sehr grofsen Zahl von 
lons-Uefen ' experinientirl hat, dafs mau per 
t Kohlen ( l*iir> ki:) - inii Sicherheit im Durch* 
»clmitt rechnen kann auf: 

8 Gallons (36,3 Liter) Theer, 

10 Ib. (4, kg) seliwcfelsaures Ammoniak, 

10 (KH) euh.' (js:; ,hm) Gas. 

Er eonslatirte, dafs hei allen diesen Versuchen 
ein belräehtlicher Verlust infolge unvollkomme- 
ner (lodensalion etc. statl',:r (nmli n hat. 

Der aus Koksyl'cn gewonnene Tbecr ist aufser- 
ordentlich reich an Paraffin, von sehr hohem 
S< Iiiiii lx|iunkl un<l entliäll auberdcm viele andere 
wcrUivoUc Beslandtlieile. 

Die Schlufsfolgerung, welche der Vortragende 
zu sieben beabsielitigi, ist einfach die, dafs es 
JUm wenigslin wünsihcnswcrfli ist, aus einer 
als Brennmaterial mehr oder weniger werlhlosen 
Kohle fQr andere Zwecke werthvolle BestandtheOc 



' Itii-iiiMikoi luifcn älto^|f«r Ausluhruug. 
' All)> Mals«- iiiid (ii wichle sind in dra in Deutsch- 
land geltenden umgerechnet 



zu }:ewinnon. In En^iland werden j.llirlieh 150 
Millionen Ions Kohlen verbraurlil. Ein Tlieil 
wird in (laswerken verkokt, ein Tlieil iäl zum 
Verkoken nieht ^<-< i^nii't, und ein anderer Theil 
' eiilhall kfine NilMiiiirodiH'h\ 

innnerhin würde die üewinnung der Deslilla- 
tionsprnductc wahrscheinlich eine Ma^ Staub- 
und Kl inkiilili' iiiit/lKii iiiacln n. welche jetzt in 
der (irube bleibt, oder anderwärts verschleudert 
wird, wobei manche Dinge wie Kohlenschiefer 
(sliale) und dgl. noch mit verwerthet werden 
könnten. 

Man kann dalu r die oljengenannleu Mengen der 
Nel)enprodMrlc folgender Rechnungzu Grunde legen, 

für welebc am b ili(> von den fiaswerken erzielten 
Verkaufswerlhe gellen sollen. Wenn man das 
(J:i.s nur4|u ♦> d. p. 1000 Cubikfufs (P'io '_3 p- 
ehnili, il' ü Tlifi i zu :} d. p. (iailon (r>..'i() p. 
hl) und das scliwi fi I-^aiirr Ammoniak zu 1 
pe-nee per Ib. (2b per k^;) si li.itzt, so ergiebl 
sich dicr Werth der Destillatinns -Producte zu 
in -^b. p. ti.ii Kf»hle (10 p. Tonne) oder 
i' r.^niioutio «l.Mto Mill. ,f() j:ihrlieh. ' 

Slreiihl man von dieser Sunune noch so 
vii'l herunter, so mufs immer ein grober Betrag 

libi i;.dili'ibf'ii , dessen Wifilrr;.'fwiiiniMi;,', sofcm 
er wiederzugewinnen ist, als eine der wiebligsten 
wissenschafllichcn Aufgaben unserer Zeil ange- 
sehen werden nmfs. 

Die Erreii liiiiii; dieses Zieles ist an und für 
sieb schon von innnenser Wichtigkeit, über der 
Vortragende möchte noch darauf anfhierksam 

niacbrn. dafs ilaiiiit <'irie fmifse Wohlfabrf, ein 
w i( ldi};er siuiilärer Korlscluill, vollsUiiidigc besci- 
tigung der SehSdIichkeit des Rauches und eine 
Ers])arnifs in dem gegenwärtigen Kohh uverbrauch 
vi rbundcn sein würden, abfresehen von den blofsen 
Knsten (ider von anderm Nutzen, die daraus 
resnllin n würden. Vortragender glaubt nicht 
«^[lei ii ll einen lir-"iideren l'rocefs für die Aus- 
lnluuii^; ilieses l'ruhlems empfehlen zu sollen. 

Ks .-^ind deren mehrere in Thäligkeil, und er 
giebl zu, dafs jeder für die hetrelfeiiden lenabii 
Verhaltnisse oder für den beabsichtigten Zweck 

' Hierzu bemerkt der Referent, dab, wenn der 

Werth des U.iscs nirlit gereeluiot wirfl, die NehenprO" 
dueto naeli oliijrcn .Anffaben nur einen Gesanunlwerth 

von W.^h [ir'i Tnnüe Kolile liaiien. Das wänie 
H. pro l)ii|i]«clwaj,'i'ii etilsjirei-lii'n. I>r. i )lli> L'iclil 
als DiircbsehiiiU <Sl. u. K. Nr. lO.lHM-J, S. ."»^Cil <*" JT.li) 

au. £rstere Angaben dürften also etwas zu hoch sein. 
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oder iiir die Qiialili'il der Kohlo oder aus anderen 

Rüoksichlen dtr hoslo sein map. 

Es ist Hauin für alle. Die Zeil wird Idin-n, 
wdchefl der flberlebende technische Pror iTs, alt>o 
pocipnct?lo iiiid imwandrlliarr ist. Docli frhudil 
Mr. Junieson, dafs es ihm unter sehr geschickter 
Mitwirkung gehmgcn Ist, einen iarserst einfachen 
und sehr \virk.-;iinH'n Proccfs in praktisriir Ff)riii 
ZU bringen, einen IVocefo insbesondere, der für 
eine ungeheure Anzahl von bestehenden Anlagen 
passend ist. 

Nach diesem Stldiifs d< s V»irtr;»ges dos Herrn 
Janie.son folgte die Diäcussion, vvelelie in Folgen- 
dem wiedergegeben ist. 

Mr. Ciirlifftne .saule. d^fs /ii Ende des 
Vortrages erwälintc Factum so erstaunlich sei, 
dab, wenn 75 Millionen jff jährlich gespart 
werden könnten , es für die Ingenieure eine 
Schande wäre, wenn sie nielit sofort Hand 
ans Werli legten. Eine Thalsachc sei es , dafs 
die Verkokung im nienenk<iilior<ri den Eintritt 
TOn ein wenig Luft infnl«;»' der Hisse und Spalten 
Im Mauerwerk invoivirc, gleichviel, uh man ihn 
beobachte oder nicht, und dals diese Lull dnen 
Verlust von weni'/-N ri^ 7 '^z . inr.ojiflier^-ise aber 
von 10 — 12^ des Koks verursache. Je uicbr 
dagegen diese geringe (?) Menge Luft in Gontact 
mit den Gasen gebracht würde, desto hoser 
würde der Ofen in seinem Ausbringen werden. 
Die Wärme küimte dann innerhalb des Koks enl- 
wiikelt werden, würde also das (Jewölbe erhitzen 
nntl <las Ausbringen erhöhen. Eine feiur le V( r- 
i>esserung des Processes sei zu erreichen durch 
ErwSrmung der Verbrennungsluft, wie solche auf 
einon gnifseti Werke im Norden En^'l.inds mit 
einem dirccteii Erfolge von wenigüilens 7^ Er- 
sparnis eingeführt sei. 

Er hätte den Eindruck, dafs aus «1er Luf(- 
erwärniung eine Ersparnifs von 8—10% resul- 
tiren würde, wenn die Erwärmung über dem Ge- 
wölbe des Ofens gesehäbe und die Luft mit den 
Gasen gemengt wilnle, ohne dafs sie den Koks 
selbst träfe. Die dann entwickelte Wärme wäre 
so intensiv, dafs die Oefen in 72 Stunden gaar 
würden, w;i]irend dazu früher !H) Stunden nrttli- 
wendig waren, und dafs der Koks trotzdem besser 
wäre. 

Diese Verbesserung wäre nicht nur auf seiner 
(irube im Norden von England, .sondern auch in 
Wüodside in Dudley ausgeführt. Er glaul)c, dafs 
CS ein Factum sei, dafit als allgemeine Regel die 
Härle lies Koks imi so gn'ifst'r würde, je höher 
die Temperatur bei der Bereitung war. Bei der 
Gompagnie Terre-Noire in Beasöges habe man 
Versndio über Brnehfesligkeit von K<iks, der bei 
verschiedenen Temperaturen hergeslellt war, ge- 
macht. Während man bei Koks aus dem Bicnen- 
korbofcn nur 618 II., p. ZI" (43,26 kg p. Gcm) 
erzielte, war man diitcli pesleiperte Temperatur im- 
stande, die Festigkeit auf i)M lb.(ti5,4 kg p. □cm) 



und zulelsl auf 1298 Ib. (909 kg p. □ cm) lu 

erhöhen. 

Nach diesen sehr wichtigen Resultaten sei es 
absolut nothwcndig, im Koksofen eine höhere 
Tem|)eratur zu sebalTen , sei es durch gci i;,'riele 
Verbrennung der Gase oder durch Aufopferung 
eines gewissen Thdies der Koks. 

F ü r Hoc liö fc n sc i es äufserst wichtig, 
dafs der Koks hart sei, weil weicher 
Koks im oberen Theil desselben viel 
schneller durch die Kohlensäure aufge« 
zehrt würde als harter. 

Der Vortragende halte für seinen Procefs kein 
Ersparnifs m benig mf Ausbringen beansprucht. 

Derselfte wollte also Eiifl in den Ofen ein- 
treten lassen und Koks verbrennen. lu bezog 
auf Odconomie des Processcs glaube er swar 
m'chl, dafs der Vortragende den Werth des Gases 
mit G d. überschätzt hätte. 

Das Gas müsstc jedoch, bevor es einen Han- 
delswerth hätte, erst an die Verbrauchsslelle hin- 
tr' Icitrt werden. Die Koksilfni tirfäiiden sich aus 
Kücksiclilen der Bequendiciikeil und Oeconouiic 
immer In der Nähe der Kohlengraben und fem 
von <l( ii Ihicliöfen. (In Deutschland liegen die 
Verhältnisse bekanntlich anders.) Die Verwcr- 
thnng des Gases sei also irrelevant, denn die 
Gase würden nicht in der Nähe der Grtd>en ge- 
i>ntii( lil, und man müfste sie in die Luft gehen 
lasHcti. nachdem der Koksfabricant sie möglichst 
ausgciiulzl hätte.* Eine wirkliche Verwerlhung 
der (iase knime < r nur finden in ilm n Anwen- 
dung l>eim .Suaon-Oarvc-Procefs, bei welchem der 
Koksfabricant erst die Ncbenbestandtheile gewinne 
und dann Gas lieiiulze, um den Of* ii in 

seiner Umgehung zu heizen. Er könne nicht 
umhin zu glauben, dafs es schwierig sein wurde, 
den Ofi ii il> > Herrn .lameson in Gang zu erhal- 
len, und dafs die schnnerige Substanz, von rler 
in dem Vortrage gesprochen sei, nach und nach 
die OelTnungen verstopfen, oder aber, wenn dies 
d< r Fall, flocli am ti lH-lr;'i< lilliche Slörimg<'n dun l: 
Reinigung der Apparate zur Folge haben würde. 

Femer sähe er nicht ein, wie des Vortragen- 
den System auf licsleliende Anlagen anwendbar 
sein sollte, wenn man nicht solche Anlagen 
buchstSblich nicden-dfsen wflrde, um den Zutritt 
der Luft in die urilerirdistthen Leitungen ZU ver- 
hindern. .Nach <l(s Vdrtrajrfiiden eigener Dar- 
stellung würde der Eintritt der Lufl unten den 
Werth der Destillaüonsproducle sofort vernichten. 

Was den Werth <i r Prnductc beträfe, so 
hülle er (Cochrane) keuieswcgs solche l'reisc 
enielt* wie sie der Vortragende angegeben hätte. 
Er gewänne hlofs 8 Gallons Theer zu d. 9 d. 
(18,6 Liter = 75 ^) und 5 pints schwefelsaures 
Ammoniak ä 2 d. = 10 d., zusammen also 1 sh. 

* Auch auf den Gruben würden die Gase dock 
sehr wurlhvoUe Verwenduiig zur Kesaeiheizuiig finden 
können. 
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7 d. (1,60«4() ohne Abzug der Kosten der Ge- 
winnung dieser Beslamltlicilo. 

Das Ausbrin^oM an Koks sfi jd/l, n.u-Ii «iciii 
eigenen Bericht des Mr. Janieson, 58 ' « ^ uus 
Kohlen von New.'Brancepeth- Grube. Er hoffe, 
Mr. Jameson \vür<lr iinstando soin , tlii' Aiilnu''- 
und die Belricbskuslcn des Proccsscs aiizujjeiien, 
um den wirklichen Werth der Producte, exci. 
Gas, feststellen zu kruaien. Wenn das Gas nicht 
auf der Grube verbraucht werden könne, so könne 
Hr. Jameson seine colossale Summe von 65 Mill. 
nicht begrüiulc'n. 

Mr. Ii. S<inn(rlsi))i .\f. /'. sa^'l, diifs der Voi- 
trag von viel gröfscrcni Werll» gewesen sein 
würde, wenn Mr. Jameson auf den Tisch des 
Hauses PpoIkti von den jelzigen Producten seiner 
Einrichtungen nicdergelegl hätte. Der Vortra- 
gende habe von dem Snnon-Garvd*Procers ge- 
[^)rochen, bei welchem die Destillation in gcsehlns- 
sonen f)<'feri vor sich gehe, und derselbe habe Ein- 
wendungen dagegen geniucbt w<>gen der Kost- 
spieligkeit der Oefen und wegen des Verlustes, 
der aus der reherffibriHij; «irr Wi'irnie durch 
einen scldecblen Leiter enlspriuige. Milteli»! jenes 
Processes jedoch wflrde' ein Koks von anbcr- 
ordentlicher Fcsligkoit gewonnco, und das Aus- 
bringen »ei ein sehr lioiies. 

Der Bienenkorbofen, für wclciien Mr. Jnmfson 
in bexttg auf Oekonomie keine Superioritiit bean- 
{spruclu-. protlueire niir^S -(iO% k'nks, wälirend 
der von Mr. Jameson als kostspielig vcrurüieille 
75 ^ Koka »of very snperior qualityc gSbe. 

Dci Koks wäre siclierÜr Ii derart, dafs er diireli 
di<njenigen des Biencnkorbofens nicltl übertroll'en 
werden könne, und deshalb wSrc der Vortheil, 
welchen Mr. Janirsnn für seinen Proeefs bean- 
spruche, nämlich dafs derselbe den Bienenkorb- 
ofen existenzfidiig mache, eher ein Moment, ihn 
zu verurlheilen, wenn, abgeselien von der Fra},'e 
der Gewinnung,' der Nebenproducte, es durch einen 
andern l'rocefs möglich wäre, Koks von gleiulier 
Qualität und mit 25^ höherem Aufbringen zu 
fabriciren. 

Mit der Behauptung, dafs das Gas und die 
anderen Producte von ISO Millionen tons Kohlen 
gewonnen und riknnoiuisch vt'rwcudel werden 
könnten, müsse Mr. Jameson last einen Scherz 
beabsichtigt haben. Man müsse wohl in Hcch- 
nung ziehen, auf welche Weise man einen Absatz 
fiir die Udwrproduction der Nebenproducte Bndcn 
wolle. 

Es habe sieh gezeigt, dafs, seitdem die Gas- 
werk ( im panzen Lande jene Nehenproduclc 
gewSnncn, deren Preis ganz enorm gewichen 
wSre. Während der letzten 6 oder 8 Monate 

sei der l'reis des Antliraeens von 7 sh. auf 1 sh. 
d Pfund (von 15,4 auf 2,2 das Kilo) 
gefallen. 

Er wisse wirklich nicht, wie die groben 
Mengen Nebenproducte verwandt werden sollten, 



die Mr. Jameson als gewinnungsßhig angedeutet 
habe. 

Der Bedarf di r Landwirlhscliafl an srhwi-fel- 
saurem Ammoniak sei, wie er giautte, uneniilich 
klein, wenngleich die Nachfrage gröfser werden 
möchle, wenn d<'r Pn is liülifrer würde. V,v lialte 
es nicht für wünscbenswertli, dufs eine so offen- 
bar flbertfid)ene Behauptung wie die des Mr. Jam»- 
HÖH, TOD dem Institut sanctionirl würde. Mr. //. 
Baiiernutn will zugeben, dafs der vom Vortragen- 
den lioschriebcne Ofen vielleicht gut sei für die 
Gewinnung der Gonden$«atinnsproducle, aber der- 
scIIm' si hictie iliin weniger geeifrnel zur Krzielunp 
von dichtem Koks für Hociiöfcn. Die Gase würden 
vom obersten Punkte des Ofens abgesogen und 
nidjl wieder ZUrflckgeleitet , sn dafs die W.inne, 
welche me horvorfarii^n könnten, verloren wäre. 
Dalier schiene der Prooefs ein solcher zu sein, 
durch wdchen der Koks im Interesse dr-r C.on- 
densationsprodiicle versildechl<'rt würde. Die 
erste Aufgabe- » incs Koksofens sei, guten Koks zu 
machen I (Sehr richtig. Der Referent.) In allen 
Fällen, wo bn iinliare Giise ans brennendem Ib-iz- 
material entwickelt würden, sei es das beste, 
jene Gase sofort an Ort und Stelle zu verbrauchen., 
Kr stimme mit Mr. Cocbnuie überein, daf- die 
durchbrocbenc Sohle «Ics Ofens sich verstopfen 
würde; vielleicht könne jedoch dfe Form der 
Schlitze verbess4'rt werden. Die grofse Summe, 
welche aus den Condens;itionsproducleu Ihenrelisch 
realisirbar sein solle, erschiene melir als ein Lufl- 
gebilde. 

Die Resultate , von denen er gehört hätte, 
stüumtcn nicht mit der Galculaliun. Im Otto- 
Ofen, vrelehcr einer der besten zur Gewinnung 
der Gondensalionsproducte wäre, betrüge das 
Maximum der PIrsparnifs mit weslHiliscIier Kohle 
2'/4 sh. per ton Kohle, und er glaube, dafs 
das schon ein i'liantasieanschlag wäre.* 

.Mr. B. fr. Xir/iiil sagt, er hätte Krkunditrmigen 
über die Betriebsresultate der nach Mr. Jauiesons 
Angaben erbauten Oefen eingezogen. 

Durch die Göte des Mr. Erncst Bell iti Paj;r 
Bank hätte er die Oefen in Thätigkeil, gesellen. 
Mr. Bell hitte ihm gesagt, dafs die gesummten 
Kosten ftlr Umänderung eines gewühniiclieu Ofens 
in einen solchen nach Mr. Jameson 8 — 10 
(lÜO — 200 Ji) beirügen, und Mr. Beil hätte be- 
stätigt, dafs er keinen Unterschied zwischen Koks 
ans Mr. Jamesons Ofen und auf gewöhnliche 
Weise fabricirlen Koks liabc linden können, weder 
einen chemischen noch meebanisehen, und dafs 
das Ausbringen in heiilen Fällen y^i u-.wi dassellM^ 
gewesen sei. Die gcwülmlichc Brcnnzvil der 
Jamesons Oefen sei 72 Stunden, und wfirden 



• Kofercnt macht iiier wiederholt auf die von 
Dr. Ollo veröiTeatliclilen Helriehsresullato (Slidd un<l 
Eisen, Heft 10, 1883, .Seile htCt) aurmerfcsam. Die- 
selben dürften nicht mit PhaQta:>icgL>ijUde zu beseidmen 
sein* 
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also zwei Chargen wüclitiillü-h Rcinaolil. Dies 
<li('s<>lb0 Zeit wie bei gewdbnlicbeD Bienen- 
koibüfen.* 

Gegenwärtig erzielte Mr. Bell per ton Kohle: 
4 Giilloncn ThetT (18,25 Liter) und 1(> rialluncn 
(45,4 Lüct) Aniinoniakwasser , welch Itlzlcre 
gleichwerUiig mit 2 l'lund (0,9 kg) schwefel- 
saurem Ammoniak' seien. 

Er habe noch viel bessere Resiillale einer 
JaincHuns Anlage gesehen als jene von l'a(;e Bank. 

5 tons Kohlen wunlen in 70 Stunden ver- 
kokt und |;uben 65 rwt. (8800 kg) Koks, 74 
frallons Lil. r) Tlieer iiihI 229 pallons (1040 

Liier) Auiuioniakwasser, wovon üO gall. = 16,4 ß 
sehwefelsBures Ammoniak (272,6 Liter = 7,44 kg). 
Den Unttrs<liif'<1 zxvisrlicn Hisnllalf ii von 

Mr. Bell zu Fagc Bank und denen von Mr. Paltinson 
in Fdling 'erkläre er sieh aus der Versdiiedenhdt 
der Oefen und der Qualität der Ktriiks. 

Er IiaK«' dir licsullale fiir ynllsl-imli'^' '^'cnclil- 
ferligl iuig' siclits der grofscii Anzahl Oefen auf 
Page Bank gegenOber dem einen mifslungenen 
Kx|M'rinM'nl , wovon Mr.. Co<'lirane pcsprnclien. 
Infolge des Nachweises von Mr. Bell uiu\ von 
Mr. Patlinson und auf firund seiner eigenen 
UioliachliinRon ^rlaiilie <r, «lafs Mr. Jamesons 
Krlindun^' r-') l» -limnit sei, einen benrorragenden 
Hang einzunehiaeti. 

Hr. R A. Oowper ist der Meinung, wenn 

iiirli) das Gas aus dein Koksofen einen hohen 
.Marklwrrlh hesäfse, würde es am heslcn im Ofen 
.selbst zur Kokshereitung benutzt. Geheizt iuib)i>e 
der Ofen einmal werden und swar auch mit 
Hülfe des in deinsellM-n lM>nndliilicn Matrrials; 
davon niOsäc aUo irgend eiji Tiieil verbrannt 
werden und zwar entweder das Gas oder der 
Koks. F,r sei dafür das Gas zu verbrennen, um 
die nöthige Wäiine zu erzeugen. 

Vor allen Dingen müsse man guten Koks 
haben , und dessen Qualität müsse nicht unter der 
Gewiriniini^ von Nchonprndnricn leiden. Er hätte 
gern eine Frohe von Koks aus dem Ofen von 
Mr. Jameson gesehen. Mr. James Young hatte 
ihm iiit!'p'i'tlipi]t, dafs rr Kohle bei «Icr nicdrifKii 
Temperatur von 600" (315 C.) deslillirl halMj, 
also anter RothglObhitze, und dafs er dabei */a (?) 
der Kohle in Ii r Form von Theer, .\nnnuniitk- 
wasser und anderer Prodnele abdestillirl habe; 
(Jas wäre natürlich sehr wenig (?) dabei und der 
Koks sehr fest gewesoi. 



* Kine (liiarge lielrä^'t narh Vorhergehendem 5 
Tonnen. Ein BiencnkorlxilVn verkokt also in allen 
Fällen pro Woche böduteos 10 TooBeo Kohlen oder 
pro Tag 1480 kg. Bei einer solchen Leistunfjr |>ro 
Ofen krtnnen deuLsrhe Kokereien nielil exisliren und 
Klaidit Heferent iinneliiiieii zu dürten. dufs die weniK'en 
in I)cu(-<iil;iiHi iiurh im Helrirl» Ipelimilii hen itienen- 
korliAfeti tiiili r dem Dnick der hier auf der Industrie 
lusi.-ini.'ii v<'riirduiis«ic auch wesentlich bessere Dareb- 
schoittaresultate geben. 



Schwefelsaures Ammoniak würde In profsen 
Quantit-ilon liierzulande zn künstlii Ih ui Dünger 
verbraucht. Ein kleiner Bedarf für kohlensaures 
Ammoniak sei bei der Kuchenbäcker«!..* 

Man müsse nielit erwarten, dafs Ammoniak 
s«'inen jetzigen Preis behalten würde. 

Mr. Jauuson, auf die einzelnen l'unkte der 
Discussion erwidernd, sagte, es sei äufserlich kein 

Unlersi-hied zwischen «lern Ki»ks aus sr-inen Oefen 
und dem aus gewöhnlichen Oefen. Die Hütlon- 
leule in Clevelaml könnten beide Sfirlen nicht 
unterscheiden. Er hätte die Festiu'kr il seines Koks 
nieht lintersucht. Er zweifle nielit . dafs es ein 
grofser Vurlheil wäie, die Verbrennungslufl zu 
erhitzen und am höchsten Punkt des Ofem ein- 
strömen zu lassen, wie von Mr. Cochranc em|ifolden 
sei, und er gäl)e zu, dafs dies ebensowohl bei 
seinen Einrichtungen, als hei der gew^lichcn 
Art der Oefen geschehen k&tne. ^ 

In bi ziig auf die Frage, ob es besser sei, Gas 
oder Kukü zu verbrennen, um die nöthige Wärme 
zu erzeugen, mOsse in Betradil gezogen werden, 
dafs das Gas dreimal so viel Lull gi'braneh«' als 
der Koks , um dies<>lben Wärmeeinheilen zu er- 
zeugen. Auch sei zu bedenken, dafs, wenn der 
Koks als Brcnnmaliirial diene, sich die Hitze genau 
da eidwiikle. wo sie verlangt würde. Doeli 
könne das Ga.s , wenn man es wünschte , oben 
im Ofen verbrannt werden. 

In bezug auf die 7.'» Millionen Pfund Sterling, 
welche als Werlli iler Ahfallprodnete angegeben 
wären, wäre er nicht veranlw<»rllicb für deren 
Berechnung. Er hätte den Betrag nicht aU einen 
vernrnifligerweise zu frwarlend<'ii li!iig''~lelll. Er 
hätte blufs den Totulwerlh der l'roduete angegeben, 
und er glaube nicht, dafs irgend Jemand sich 
beklagen würrle, irre geleitet zu sein. 

Er gäbe zu, dals d^ Werth des Gases ein 

fraglicher sei. 

An einzelnen Orten würde das Gas sehr wenig 
Werth, aber an andi-ren würde es wied<T sehr 
wcrthvoll sein. Was d«'n VitsikIi ard"tr;ife, 
auf welchen sich Mr. Cuchrane bezogen, mid bei 
welchem die Menge der Nebenproducte nicht den 
in seinem Vortrage gemachten Angabeji ent- 
sprachen, so hätte er (Mr. Jaiueson) diesen Ver- 
such nicht gemacht und wäre also nicht ver- 
antwortlich dafür. Er glaube, dafs Mr. Samuelson 
den Vortrag nicht verstanden habe, denn er (der 
Vortragende) habe ni<'ht die Absicht, weder den 
Simon-Carve noch irgend einen .indem Proccfs 
zu venirtheilen. Irgt ini ein Procefs könne der 
beste sein für gewis.se locale Verhältnisse. Den 
Preis des Ammoniaks anhdangood, so ^aidw er, 
dafs die Nachfrage zundimen wfirde, wenn jener 
falle. 



* Die .Vn^'abc dieser Verwendung dflifle uoniseh 
gemeint sein. (D. Ref.) 
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Es wire nicht schwierig, das Mauerwerk der 

(h-h'U zu dicliten. Wnin sirli viel Thccr ent- 
wickle und absetze, so bilde dieser eine Art 
Uefaersdg, welcher die Luft sehr wirksam ab- 

8clil<"ts>e. 

Der PrasideiU sagte, dafs der Vortrag eine 
Sache von sehr grofstT Wiclitigkeit fQr die In- 
genieure behandle nn<l eine sehr iiil>'H-s>aiilc 
Disousisioti hervnr<renifeii liahe. Kr ili slialb 

uiu ein Dankesvulum für den Vurlra^einlin. 



Der Referent macht darauf aufmerksam, dab 

die in den Vortragen vom 22. Febniar und 
11. April d. J. auftretenden Zalden, die Mengen 
der gewonnenen Nebenprodocte anbetreffend, 
grofse Abweieliiingen zeigen. 

Um den Vergleich der angegebenen Uelriebs- 
resullute zu erleichtern, hat Referent dieselben 
iu folgender Tabelle zusaintiiengestellt. 

Beider Uuireclmtitig ist 1 (Sullone = 4,5435 1 
und 1 Ib. — 0,453(3 kg gesetzt. 
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' Auber diesen Zahlen dOrften die betreflienden 

offieiellen Anpalx'n des Waarenverkehrs des 
deutschen Zollgebietes mit dem Auslande im 
Jahre 1882 interessant. sein. 

Referent hat die folgenden Zahlen der Ein- 
nnil Aiisfulir der Nel)en|)rodncte der Kohlen- 
destillation und der Fabricate daraus, dem Uandels- 
blatt der Chemiker-Zeitung, 1863, Nr. 48, S. 669, 
entnommen. 

Danach hclmg die Einfuhr Ausfuhr 

in ia> k^c netto 

AniinuiiiaL , kiihlensanr. gahniak, 

.S.iliniakgei>l T.Vjl 7 Ifi«» 

Aniinoniak, schwefelsaures . . . 34147.') HS:{ 
Aathracen und Naphthalin . . . 4ti62& 1 2il 



EbilUir AflsfUir 

in 100 kg netto 

Bemal und Shnliche leichte Theer- 

öle 5."» 4*4 4511 

Theer 287128 11Ü5»35 

Diese Zahlen seigen, dafs die EmAihr dieser 
Prodiirte und Falfficate die Ausftihr bedeutend 

überwiegt. 

Referent macht femer aufmerksam auf den 
Vortrag Ober diesen Gegenstand, welcher in der 
(ifiirrulversanirnlnng (les Vt rcins deiit>( her Kisen- 
iiülteuleule am 1 T.Juni d.J. von Henn A. Uüssener, 
DireetOTder Actiengesdisehaft flir Koblendestillatton, 
in Gelsenkirelicn gehalten ist, und welcher ^ieh 
in diesem HeR Seite 897 wiedelgegeben findet. 
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Die fortgesetzten Aiig^riffe auf die von dem Verein deutselier 
Eisen- und Stahl-Industrieller angestellte Lohnstatistik. 



Wer die Aufgabe hat, sich tüghch auch mit 
der LectOre der hauptsSchlichsten freihändleriwhen 

Organo 7U hescliäfligcn, der wird ungemein pciii- 
Uch berührt durch die Feindseligkeit, welche 
in allen Aenfserungen, die mit unserer Witih- 
schaftBpoliÜk zu«!nrnmenbSngen, gegen die Grofs- 
industrie und deren Träger hervorbricht. Es 
mag mit dem Umstände zusammenhängen, dafs 
die VerlrtltT der j.'rofsen Eisenindiislrie, liuich 
die Aufhebimg des letzten Restes der Eiscnzölle zu 
der denkbar ungünstigsten Zeit fast zur Ver- 
xweiflung getrieben, eine Snberat wirlcungsvolle 
Ai-'ilalioii für die Wiedereinführung sehr mafs- 
voller Schiitzzülie aufnahmen, wenn sich jene 
Peindseligkeit hauptsächlich gegen die Eisen* 
Industrie wendet. 

Wir halben bereits in dem Artikel des letzten 
Helles »Die freihändlerischen Wahlen in den 
IndttSlriebezirken« die Ati^'riffe zurückgewiesen, 
welche auf die von dem Verein deutsolier Eisen- 
und Stahliudustrieller verülTenllichte, die Steigerung 
der Lohne seit 1879 klar beweisende Lohnstatistik 
gerichtet werden. Wie unan{.'enelim dieser aulhcn- 
tische Nachweis der Freitiundelspartei sein mufs, 
geht wohl aus dem Umstände hervor, dab die 
»Frankf. Zeitung« in ihrer Nr> 168 vom 12. Juni 
dieser Lohnstalistik wiederam einen langen Artikel 
Widmet. 

Da wir Wiederholungen, auf welche die 

{^rofscn Zeitungen zur Füllung ihrer Spalten 
mehr oder weniger augewiesen sind, wenn irgend 
möglieli, Tormeiden, so Teraichten wir auf 
eine eingehende Widerlegung des angeführten, 
vielfach g^en Windmühlen kämpfenden Artikels. 
Denn wenn die P. Z. in sehr langgedehnten Aus- 
rü1iriti)|.'en zu beweisen sucht, dafs der Aufschwung 
in der Eiscniiulustrie seil 1879 nicht allein auf 
die Schutzzölle zurückzuführen ist, da er sich 
auch in England und Amerika vollsogen hat, so 
haben wir unsere Uebereinstiminung mit dieser 
Ansicht mehrfach documentirt. Freilicli haben 
wir nicht versiumt, nnsem, aus unurostOfslieher 
Uebcrzeugung hervorgegangenen Standpunkt stets 
zu wahren, indem wir hinzufügten , dals der 
deutschen Industrie ein sehr wesentlicher Antheil 
an diesem allgemeinen Aufschwünge nur durch 
die Wiedereinfülirunt; der Zölle gesiclierl werden 
konnte. Unsere Leser wollen wir heute nur 
«if dnige Punkte in den AusfUbrungen der F. Z. 
flüchtig aufmerksam machen , damit dieselben 
sich ein Urtheü über den Werth dieser Angriffe 
bilden kdnnen. 

Die »F. Z.« sagLf sie habe berdts beim Er- 



scheinen der Statistik im vorigen Jahre darauf 
hingewiewn, da& sie ihr aus verschiedenen GrOn- 
dcn niclil in ullen Tluilen zuverlässig zu Pcin 
scheint. Einen dieser Gründe erblickt die Zeitung 
in dem Umstände, dab die Lohnzahlen nur auf 
den Angaben der Werkbesilzer beruhen. Die 
Zeitung unterstellt den Eiseninduslrlellen also, 
dafs sie behufs Aufstellung der Statistik absicht- 
lich unrichtige Zahlen eimeihen. Mit einem Geg- 
ner, iler, um seinen Zwecken zu dienen, ach- 
tungswerthe und angesehene Männer, ohne irgend 
Beweise beixubringettt einer Schurkerei besidiügt, 
sollte man eii:entlich die l'olcniik vormeiden: 
leider aber würde man dann, bei der jetzigen Ge- 
staltung des dflartfichen Lehmfe, su kurz kommen ; 
denn derartige unerwiesene Beschuldigungen bil- 
den ja jetzt einen so wesentlichen Theil der im 
I'arteikampfe gebräuchlichen WalTen, dafs das 
(lefüld fQr die eigene Erniedrigung, welc he in 
der Zurückweisung <lerarliger Angriffe liegt, be- 
dauerlicherweise allmählich abgeschwächt wird. 
Wenn die F. Z. übrigens Thatsachen Ober wissent- 
lich unrichtige Angaben auf diesem GeViiele Iiraucht, 
80 mag sie sich in der eigenen Partei umsehen, 
und wir sind imstande, ihr den Weg zur Auf* 
findimg noch etwas näher zu bezeichnen. Im 
Waldkreise Altena - Isfrlohn war bei der lelzten 
Ersatzwahl zum Ueichstage von tler für den Frei- 
händler D. Langerhaus agitirendcn Partei dne 
in der Fdi ni von .Auszügen aus den Lohnrcgislern 
gefälschte Lohnliste der Gulehoirnungshältc in 
Oherhausen mit niedrigeren LohnsStzen unter den 
Arbeitern in Circidalion gesetzt. Den Fälscher 
zu entlarven und die richtigen, wesentlich höheren 
Lohnsätze beizubringen, war ft'eilich keine schwie- 
rige Aufgabe. 

Die F. Z. meint dann, dafs nur von kaum 
der Hälfte der im Deutschen Reiche iu den be- 
««ebneten Branchen arbeitenden Firmen die 
Lohnangaben vorliet-en. Dieser Einwand mag 
für diejenigen Leser, welche den Verhältnissen 
fem stehen, recht beachtungswerth erscheinen; 
wer aber weifs, dafs zu den Firmen, von denen 
die Angaben herrühren, mit ganz geringen Aus- 
nahmen, die bedeutendsten Werke der betrelTen- 
den Branchen gehören, welche den überaus 
gröfslen Theil der Arbeiter beschäftigen, 
wird über die Dichtigkeit dieses Kinwandes nur 
Utcheln kdnnen. 

Mit Erstaunen wird man aber vernelunen, 
dafs die F. Z. eine Scliwäche unserer Eisen- 
industrie und demgemBCi die Wirkungslosigkdt 
der SchulxsOlle in dem Umstände erblickt, dab 
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die Ziinainnc der ProiliK lion von Roheisen in 
den Iclzlcn Jaliren liinler derjenigen von Nord- 
Amerika zuriickgeblieben ist und diejenige Eng- 
lands nicht überholt hat. Wälirund die freihänd- 
k'iisihc l'rcssr i!<t dt-ulsrhen Kiscninchistrie fort- 
wülirend Uel>erpr(Kiuction zum Vorwurf gemaclil 
bot und noch maeht, wird sie jeUt getttdelt, dars 
die Zuriahiric dtT IVodiuiion in 1882 dem .I;i'ir(- 
1879 gegenüber in Nord-Aroerika 68%, in Eng- 
land 42 in Deutschland auch nur 42% be- 
trigt. äelir scherzhaft ist es aber, zu lesen, 
wie dieses angebliehe Z(irücki)l( il)eii IJeiils« lil imls 
in der Production von Ruheisen angerülut Wini, 
um zu zeigen, dafs unter der Herrsrhafl der 
Sclmlzzölle che Pnxhirlion zurCukhleiben nuifs, 
wobei als leucliteiides beispiel auf die Industrit; 
cnes Landes hingewiesen wird, in welchem liDr 
die8el>)e um vieles höhere SciiutzzSne, ala tMI ans 
seil langer Zeil eingeführt sind. 

Betrachtet man die Verhältnisse, wie sieh die- 
selben in der jfliHjsten Vergangenheit in England 

und in den Vereinigten Staaten g< <tatte( ItalxMi, 
so glauben wir, dafs die deutsche Eisenindustrie 
nicht Tadel, sondern Anerkennung dafOr verdient, 
dafs sie gewufet hat ihre Production, trotz der 
lebhaften Nachfrage in den letzten JahreUi in 
Schranken zu halten. 

Seit geraumer Zeit sind die Bedingungen (Ür 

das Eiscngeschüfl in England wie in den Ver- 
einigten Staaten unbefriedigend, sie haben sich 
in letzter Zdt noch mehr ▼erschlecbtert und 
seheinen zu einer Krisis zu fiiliren. Hieran trögt 
sicherlicli die aufscronlenlliehe Produf linns.^leige- 
ning die Schuld. Dieselbe hat sich auch bereits 
gerScht ; den besten Beweis hierTQr liefert die 
Zahl der in Amerika ausgeblasenen Hochöfen. 

1883 1882 1881 
Es waren Hochöfen Sl.März Sl.Dcbr. 31.0cbr. 
Im Betriebe . . 875 417 455 

Es waren Hochöfen im Betriebe am 1. April 
1888 1882 1881 1880 1879 1878 1877 
875 457 453 431 2H 252 218 

In neuester Zeil sind noch weitere Hochöfen 
ausgeblasen worden, so dafe die Zahl der im Betrieb 

befindlichen nicht mehr 375 hefrä^'l : man kann 
also wohl annehmen, dafs 50 bis CU Uefeu wegen 
Ueberproducüon ausgeUasen worden sind. 

England hat grofsen Antheil an dem in 

Amerika stattgehabten AufseliwnuL' irennmmen 

und wird jetzt auch sehr wesentiicli von der 

dortigen gedrflekten Lage des Geschfiftes in Mit* 

leidenschafl gezogen. Das wird durch die aufser- 

ordentliche Abnahme des englischen Exports nach 

doi Vereinigten Staaten bewiesen. England ex- 

portirle nadi den Vereim'gten Staaten 

Jannar Februar Min Ainrtt Mai Total 
t t t t t t 

1S82 IlorM? 100358 li>fl-20(l 107276 94782 533179 
1883 - 5530S 49201 550G» 62913 60871 ä»33<il 



Im Hinblick auf die immerhin bessere Lage 
des heimischen Geschäfts und den nicht uner- 
heblichen Absatz nach Indien und den anderen 
britischen Colonieen hat sich die Hinderung des 
Absatzes nach den Vereinigten Staaten nicht 
wesentlich fühUiar gemacht; deimoch aber hat 
sich die Zahl der im Betrieb befindliehen Hoch* 
(ifeti aueh in England nieht nur dem Jahre 1882 
gegenüber, sondern auch gegen den Beginn dieses 
Jahres wesmlKeh Termlnderl. Ek warai in Eng- 
land Hochöfen im Betrieb: 

IJanuar l.Febroar l.März 1. April I.Mai I.Juni 

1882 .•>n2 565 575 577 572 r>(i6 

1883 561 546 556 553 549 548 

Den sehr bedeutenden Betriebseinschränkungen 
{.'■'^'enüber, welche denigeniäfs in England, ganz 
besonders in den Vereinigten Sta llen, stattgefunden 
haben, können wir conslaliren , dafs in Deutsch- 
land seit Beginn dieses Jahres nar sehr wenige, 
in P.heiiilanil, West&len und Nassau nur etwa 
8 ilochöfeu ausgeblasen worden sind. Die Zaiil 
ist uns nicht .ganz genau bekannt, wir können 
aber constaliren, dafs die 8 Ocfen, bis auf einen, 
nicht beliufs Einschränkung der Production aus- 
geblasen worden sind, sondern aus technischen 
GrOnden ausgebbseo worden mubten. 

Die Lage des Roheisengeschäfles ist hier 
durehaus nicht befriedigend, die grofse Ueber- 
production und die gewaltigen Vorrilhe in Eng- 
land, sowie die excessive Flauheit in den Vei- 
einiglen Slaalen dnieketi, trotz der Sehulzzülle, 
aufserordentlich aut unseni Markt. Dafs dabei 
aber der Betrieb fiut m demselben Umfange auf- 
recht erhalten werden konnte, dafs hier verhält- 
nifsuiäfsig nur äufscrsl geringe Vorräthe an den 
Hochöfen lagern, spricht doch filr den Umstand, 
dafs hier die Production, auch bei der aufsteigen- 
den Bewegung, den Verbältnissen enlsprechend, 
in maisvollen Grenzen gehalten worden ist. 
Anstatt diese Handlungsweise, die sicher auch 
im Interesse der Arbeiter lit gt, welehe zu vertreten 
sich die F. Z. anscheinend ungemein angelegen sein 
labt, anzuerkennen, wird unserer Industrie vorge- 
worfeii, ilafs sie nielil genug produeirt habe, wird 
versucht, hieraus eine Waffe gegen den Schutz- 
zoll zu sehnrieden* Freilich, man kann niemals 
in Vwkgenhcil gerathen, Argumente anzubringen, 
wenn Conse(iuenz und Logik in die Schanze ge- 
schlagen werden, und so lange die gläubige Menge 
der fanatischen Freihändler die Aussprüche ihrer 
Propheten, der grofsen freihändlerischen Zeitungen, 
als Dogmen, also ohne jegliche Prüfung, aufninnnt. 

Doch solche fast tflglieh wiederkehrende Vor» 
gange entsprechen ganz dem eingangs von uns 
bezeichneten feindlichen Verlialleu der groCsen 
frohlndleriscben Presse unserer Eisenindustrie 
gegenüliiM'. Dafs diese ^'"waliitre Industrie 
eine der h auplsäc Ii I i eli s l en Quellen des 
Wohlstandes der Nation, eine der wesenl- 
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lichsten Stfllzcn fflr die Macht und GrüTse 
desVate r I a n d (' s, il e n A ii s g an g fil r die h6h c r c 
Kultur auf allfu (ichioten des incnscli- 
liehen Daseins biidel, das wird eiiirucli 
ignorirt, oder dasVerstfindnirs hierßr ist unsei-en 
modernen, rrfMliäiidlrrisch vci liissciicn riclclirlfu 
und Lilerulen abhanden gokonunen. Dafü diese 
grofie Bedeutung der Eisenindustrie erkannt wird 
und bereits zu einer 2ieit und von einer Seile 



erkannt worden ist, von der n^nn es fast am 
wenigsten crwarlcn durfte, dafür den Beweis bci- 
/.ulirinKen, behalten wir uns für dr-n foli^'ondea 
Artikel vor.* //. A. liueck. 

* Der Artikel hat wegen der uinrangreichen Ver- 
hnmlhiiivcn der (Jenoralversaininliin}? dos Vereins 

il' uN' lnT lü-<'iiln"ilt( iili'iili-, \vt |i lir in .Iii --IT NiniiiiiT 
ers4'lieincn iiaUst<-ti, Iiis zur uäi iisten .Niiiiiiiier zurück- 
gelegt «rerden mflwen. 



Der „Arbeiter-Freuiul". 



Das allgemeine Walilrctlit legt ilas enlscliei- 
dende Gewicht bei den Wahlen zum deuUehen 
Rdehstage in die breiten Maswn des Volks. Diese 
Wahlen sind von liuch.slor nedenliin",' für dir flc- 
schicke des Vaterlandes. Fast die ganze wirlliscliafl- 
liche Gesetzgebung, von welcher die produetive 
ThStigkeit so wesentlich bceinflufsl wird, gehl 
vom Reii'lislagc aus, und von seinen mehr oder 
weniger sach^jemärscM Entscheidungen hängt nicht 
nur das materielle Gedeihen ab, sondern auch 
dii' Oeslallnii^' aller liöliercn Interessen, die sich 
bei wirlliscliatlliclier Wulilfuhrl am besten enl- 
wickdn. Jeder Vaterlandsfreund ist daher im 
höchsten Mafse interessirt an einer Fördernn;,' des 
Verständnisses der Arbeiter für diejenigen Fragen, 
welche der Reichstag zu entscheiden hat, die da- 
her auch für die Parteinahme bei den Wahlen 
mafsgebend sind. Vor allem gilt es, den Arbeiter 
zu befähigen, sich ein Hild von den pulilischen 
und wirthscliaflliclien Fragen zu machen luid ein 
selbstruidiiics Urtlieil libcr dieselben zu bilden. Nur 
wenn er dazu imstande ist, wird der Arbeiter auf- 
h^toett, ein blindes Werkzeug in den HSnden der- 
jenigen Partei zu sein, welche durcli die rücksichts- 
loseste Agitation, den reichsten Schatz au hoch- 
tttnenden Phrasen und zQndenden Sebbgworten 
seine Leide nsdi allen zu erregen und ihn zu um- 
garnen versteht. 

Die Arbeiter sind nicht so uneniplunglich 
gegen die Tagesliteratur, als zuweilen angenom- 
men wird. Die seiner Zeit grofsen Auflagen der 
socialdeniokralischen Hetzblätter haben das bewie- 
sen. Diese Blltter ab«r hatten nnr den Zweck, 
die Unzufriedenheit zu schüren, indem sie dem 
Arlieiter die höchsten Güter, die er hat, die Reli- 
gion, das Vaterland, die Familie, seine ganze 
Existenz, verleideten. Unsere jetzige gesellschafl- 
liche Ordnung ist auf die Existenz von Arbeitern 
und Unternehmern basirt, welch letztere, freilich 
oft nnr scheinbar, ein mflheloses, genulSireiehes 
Le!>cn fi'iliren. Wir glaulien ni' Iit , dafs der 
nüchterne Mann eine AenUerung dieses Verhält- 
nisses, so dab es keine Untomduner mehr 
gSbe, als im Interesse der Gesammtheit, speciell 



im Interesse der Arbeiter liegend erai liten winl. 
Die Arlieiter aber gegen die Unlernelimcr zu ver- 
hetzen war die Aufgabe der soeialdemokratisehen 
Presse; denn sie wollle um jeden Preis Unzu- 
friedenheit schalTcn. Wie im allgemeinen Friede 
ernfihrt, Unfriede verzehrt, so auch in dem Ver- 
hültnifs zwischen Arbeiter und Arbeitgeber. Die 
Socialdemokraten wissen genau, dafs bei gutem 
Einvernehmen zwischen den beiden vorgenannten 
Facloren beide gedeihen, dafs aber beider Interes* 
sen leiden, wenn Feindschaft zwischen ilom 
Arbeiter und dem Arbeitgeber besteht. Daher 
moliste wacker gegen den Arbeitgeber geheizt 
werden. Nach Unterdrückung der soeialdemo- 
kratisehen Btetter wird das Geschäft derselben, 
wie uns dOnkt, in viel gefthrlicherer Weise von 
einer andern Preise in uiiserm Industriebezirke 
besorj^'t. Nanientlicli im Centruni unserer Kohlen- 
und Eiscn-induslric ist eine Menge kleiner , spe- 
ciell fOr die Arbeiter .berechneten Hlriiler erschie- 
nen, welche inn so gefährlicher siiul, da sie 
unter dem Deckmantel dt^r Heligion und angebhch 
im Interesse religiöser Bestrebungen in r^dl^nv> 
tesler Weise auf Trübung des Verhältni.sses 
zwischen Arbeiter und Arbeitgeber hinarbeiten. 
Es versteht sich dabei von selbst, dab die Ar- 
beiter angehalten werden, sich allen detijenigcn 
Interessen enlgcgonzuslelh ii , welche die Arbeit- 
geber bei den Wahlen im Interesse des wirlh- 
schaftliehen Gedeihens der Nation verfolgen. 

In lÜeser Hr'zii'liim;,' Wandel zu schafTen^ 
ist eine der bedeutungsvollsten Aufgaben. Die 
Einwirkungen dner schlechten Presse können in - 
der Hauptsache nur durch die Presse selbst be- 
kämpft werden. Um jenen Hetzblättern entgegen 
zu wirken, ist es daher erforderlich, andere, im 
besseren Sinne redigirte, spei iell für die Arbeiter 
bestimmte Blätter zu schalTen und , was näcbst- 
dcm die Hauptsache ist, für die möglichst gröfste 
Verbreitung derselben in Arbeiterkreisen zu sor- 
gen. Mit Erfüllung der ersten dieser Iieirlen Auf- 
gaben hat Herr U. Hundt, Kedactcur der 
»Ibttinger Zeitnngc in Haltingen, einen höchst 
anerkennenswerthen Anfang durch die Herausgabe 
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des » Weslfälisch- Rbeiaislicr Arbeiter* 
Freund, Wochenblatl sur Unterhaltung 
und Belelirun;; in den Stunden der 

M t) fso « p'iiiai lil. 

lu dem l'iüspect sagt der llcrausgebsr : 
»Seinen Zweck — den selialTenden Händen unse* 
rer kohlen- und Kiseninduslrie eine i-'osiuuk', 
gei$li|je Nahnuig zu bieten — sucht Uus Üiull 
in der Vertretung rolgenderGrumlsSlze zu erreichen: 
Fördenin'^ di-r Lkl»o unti Treue zu Kaiser und 
Yaterbnd, sowie I'Ue^'c edilcr Heligio^itüt und 
edler SillHehkeit; üokünijil'iing aller auf die Trü- 
bung eint < -Iii. II Einvernebnien!: zwisclion Arbeit- 
gebern und Ailifilcni gcriclitcttii Hi>tiil»nni:<!n; 
Eribeilung von Hatli&cldütjeu, welolie sicli auf die 
Sufoere'LelMenslialtung und den Bertif der Arbeiter 
besicben ; Yiirfülinuig edler Cliaraktcri« luid Vor« 
iutder von HcrufügcnuHäen, die sieb durch eigene 
Kraft emporgeschwungen haben; Schilderung von 
Wolilfabrtseiuriebtun^en für Arbeiter; t'rzäbbmgen, 
Gedichte und sonstige iHillelristische Miltheilungen, 
welche geeignet sind, den Arbeitern den Wierth 
tn ner l'llii lilerfüllung und eines glflcUichen Fami- 
lienlebens scliälzen zu h-hren«. 

Die voriiegeude rVobenunmier zeigt, dab der 
Herausgeber mit Verstlndnib seine Aufgabe er^a^^;t 
hat und dafs er, wenn er in dieser Weise fml- 
fabrl, wohl geeignet ist, den »Arbeiler-I-Vennd« 
XU einem Blatte zu machen, welches wirkungs- 
Toli den Kampf gegen die sciilei ble, Unzufrieden* 
heit und Zwietraeht in >len Arbcilerkrdsen schfi* 
rende Presse aufzunebmen. 



Den /.weiten Tbeil der Aufgal>e auf sieb zu 
nehmen, für die Verbreitung einer besseren Lee- 
türe in den Arbeiterkreisen zu sorgen, ist wesent- 
lii li Saclie «ler Industriellen si ||i-.|. Die 
Erfüllung dieser Aufgabe ist niclil Iciclil, es stcbl 
derselben der eigenthOmliche Zug in dem Charak- 
ter, nielit nur il(!r unlereit Volk-^khi-j-fn , sondern 
aucii der übergrufäeu Zahl der sojjcnaanlen »lle- 
bildeten« entgegen, zu Scandal, Leidenschaftlich- 
keit, Aufreizung gegen jegliche Anttiritäi sieb mit 
Vorliebe hingezogen zu fäiden. Wir sollten aber 
meinen, dafs, selbstreilend unter Vermeidung jedes 
Drui kes oder Zwanges, es durch freuudliebes 
Bcrn hiiifn mit den Arbeitern und eine dnai iIlic 
naeiiliallige Wirksamkeit gelingen uiüfsle, die 
arbeitenden Kreise an die LcctOre besserer Prefs- 
erzeugnisse zu gewjtbnen. 

Die I5cilin;jiiiii.'cii sind vrni dem Herausgeber 
in aulupfcruugsvoiler Weise niedrig gestellt. Die 
AbnnnemenfsgebObr beträgt 0,60 vierleljShr- 
lirli, anrli wird (li iiii'iii;_'r ii , wrN lie unter tli-ti 
Arbeitern üeslelluugeu eiusauiuieln und 12Abonue- 
mentsbetrfige einaendeo, ein Freiexemplar vergütet. 

Indem wir somit die Arbeitgeber auf den 

» W est fä I i ^ I- It - II h f i n i s e b e n A r b e i t e r • 
Freund« aulmerksaui niaciien, richten wir die 
«Iringende Bitte an dieselben, fOr die Verbreitung 
dieses Blattes unter den Arbeitern kraftvoll und 
mit Ausdauer einzutreten. 

//. A. Bueek, 



Bepertorium yon Patenten 

Deutsche Reichs*Patenfe. 

Nr. 22 KW vom 5. NovondK-r tssl. 

«Uaion*, Arlien^^os^•llsl•llid■| filr Uergl.au. Elsen- und 

Stabiinduslrie in Ourlinuud. 
SpHrrittneHvenehltifit fOr SlrafattthaJinen au» »mtitm- 
metrhch ni Si-h ienen. 



Bei vertieal gellieillen un- 
qrnunelriscben Fabr- und lA'it- 
sehienen wird der Verschlub 
der Rnie, in weldier der Spur' 
kränz der Wagenräder läuft, 
durch seillicb an den Sebienon 
angebrachte Hippen a un<l b 
bewirkt. Zweck dieses Vor- 




sclibisses ist <lie Verfainderung des DurehdrOckens 
der Üalerstoprung. 



Nr. 91841 vom 91. Mai 1882. 
Thomas Ftcti Im i Harvey in Dowlas, Grafschaft 

Glaiuurgiiu, England. 

Neutnungen an Wtnäerhil 

Bei diesen Winderliil/iint;> - Aiijiaratcn w« xli ii ilie 
ErJiitzungBgase nur von uiit<>n narli olien, doi Wind 
nur .von oben nach unit-n geführt Snirhe Wind- 
erbftmagsaiqMuale werden niil einem Hucbofeu in 
einem den letxlereo ringfiinnig unuchließienden 
Raum veriiundea. 
VU.t 



nd Patent«Angelegfenheiten. 

Dio (Iiinslrui'ti'iii ilrs Apjiariiles ist ful^-i-nJ«- : 
A i^l das V«'nlil. iliucli «flflies ilas aus ili-m Hik:!»- 
ufen kuiunieiide Gas unten in eine der niil l'euerfesleiii 




Material ausgekleideten Trajp^äulea B elaHlrOmt. l)a^ 
Gas veniitücTit sieb mit der durch Keeignelp Ventile C 
in den Feuerraum D clutreleuden Luft. !)irser Feuer- 

l _ 
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ruuin i!<l horizontal mii Boden der (ti'lilAscört'ii an- 
geordnet. Die Verlin iinunmtrodut te sleigt n durcli 
die HeffenentivAfeu E eiapor und enlweiehen durch 
den Scnomstein F, welcher in Hohe des Oeblftseofens 

mit ciKfr Klappe versahen ist. Der kalte Gplililscwiml, 
wt-icliiT frliitzt ueiilcii snli, tritt iihen liei (r ein. uiiimit 
seiiifii \Vt'^' (Inrcli (li-ii Ui'^'fiii'ratiir /•.' in der uiii^'e- 
kflirteii Kictitun)^ /,u (Km v<iiii Ca^e liei»cliriebeuen 
\\'c>^ heraii und tritt dar« Ii das ({c-irüluftveotU H in 
doä Wiudieiliii^{srohr J des Upckofens. 



Nr. ii 1 19 vom 4. Juli 1883. 

»Union*, AcUengeseUscfaAfl fftr BerifbBn, Eisen- und 
Hflttoibelrid» in Dorlmand. 

<itttr»rr^ndttng an gmtUui- 

Nfm f. II iiifK-h irrllni • itbtrhau 
für StrufAtnhnhntn. 

Der Stöfs t /' und Lusche 
(' I> «icr au^ Flacliei.«t ii ^.'e- 
l)ildet<ii Ouerverbiuduug ist 
unter den SdiweUeosehienen 
angeordiiel. 




Nr. mi. 

Qtugmurator von A. Wilson in Londbn. 

Zar seIhstUiltigen Entfemnng der Asche und 
sonsligpr unverlirennlian r Hfn k-^lämle wird eine Vor- 
riehtuuK iu dem zur üuserzeuguug l>e:itininilen Apparat 



Pif.a. 





aiij;el»nii lil. in dessen Verhri nnungsrauni zu dem Zweck 
eine crntr.il lir^'cinle Itölirc eingesteckt ist. Fig. 1 
zeigt uns einen Verlieulsi^'linitt durch die Mitte des 
Apparati-s. Die Sclinecken C C sind unter der festen 
Kodeiiplutle weldie zur Aufnahme derselben l>e- 
sonders eingerichtet ist, so ungeordn^ dab sie atet^ 
unter Waaser liegen; durch ein entsprechend ehige- 



richtetes Triebwerk werden sie in Bewegung gesetzt 
und pressen dadurch die Asclienbestaudthede auf eine 
geneigt ltq;ende AushifoSifnung, durch wekbe sie in 
ein«! WagMi ftdien. Wt dem Stotaen F des Wind- 
kastens ist ein gewöhnliches Dampfgeblä-se vcrliunden, 
welches Wa.s.serdampf und Lull durch die Milteiröhre 
;/ treibt; lei/trrr wird dorcb das Octiieb« it um ihre 

eigene Achse bewegt. 

Fig. ä zeigt einen ähnlichen Apparat, der noch 
mit einer selbsltit&tigen Baicldckungsvurrichluug und 
einer Anordnung versehen ist, um die unverbrenniichen 
ROckatände aa beschränken. Die Beschickung wird 
durch ein hohles Ventil, das langsam rotirl, geregelt. 
Der mit rechlsgftngigen Schraubon^'iln^.'en vt rsi bene 
Stempel /'ist an der in rmdrehung zu seUemlen HAbre 
befe5<tigt, währeml lUi- liiik>ijrängige Oberlläclie in- 
wendig in dem conisciicn Uekäutie V befestigt ist 



Nr. 4758. 

J. and J. Addie, Glasgow. 

AmmumiaigewiHmiiHg au* HoekofatguMn, 

Der Regeastand des Patentes ist, mitteltit 
einer S&ure in Gas oder Damplbnn das mit den 
Gichtgasen in dem Hochofen aieh TeilUldktaiide Am* 
niooiak sn flxiren. hieraach ni eondenairen and die 
erhaJtane Verbindung weiter au verwerthen. Die bei- 
gsgebene Zeichnung ^bl einen Verticalschnitt einer 




Anordnung der ▼orriditnng. Aus sehwerelhaltigem 

Schiefer wird in den swei Ret.irten /> schwereliiie 
Säure entwickelt. wAhrend ein Lullstrum tbjnli lias 
Hiihr />' und \<n\ ilurl durch diis liulu K nach dem 
Scrubbcr geprel'st winl : die Hfn liottn^jase werden 
durch da.s Rohr C eingeleitet. Dit- (iasc \ver<ieii durch 
einen von oticn nach unten iliefseudeu Wasserstram 
gereinigt, sie verlassen den Sci-ubber unten durch das 
Holtr F. Daa AnunooiakaulAd wird in Wasser auf- 
geiaat und IKeltt damit in den Sammelbehfilter, von 
dem daa Waaser iriedanun nach oben gehoben wird 
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Statistisches. 



Stattstisciie Mittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller. 

PrMhictlM dMT dMiUchen H«ehofeawerkf. 



Groppen-Beiirk. 



Xonat Xai 1883. 



Werk.-. 



Produclion. 



Puddel - UolieUien» 



Ntrdu-eiitlirhf (irujii»- 

(iiheiulmntl, WcsUalen.) 

Otldeuttek« fhmppe 

(Srhiifsien.) 
liitttldetUtch« Grumte. ...... 

(SftdiMD, Tharing«!).) 

SordiitHtuchr Griijipf 

(l'rov. Sachsen, Uratiiienli., Iliiiiiiuvei'.) 
Süddeufschf (ifnpi>r 

(B«jeni, WQrUcmberg, liUzemburg, 
HcMen. NMma.) 

SBdweMdeutaetu Oruppr 

(Surbesirk, Lotbringen.) 

Puddel- Roheisen Summa . 

(im April 1888 



S5 
IS 
1 
1 
18 

10 



72 

72 



64585 
29421 
874 
1337 
34071 

SO 744 



169 972 
189 034) 



NordwetllielU Qntfp€, 
MitUUhmttehe Oruppe 
SOtUfmU^e Gruppe . 



13 

1 



Spiegeleisen Summa . 
(im AprU 1888 



14 

1« 



8866 
300 



8 966 
10808) 



Iie*Mtemer- 



SordweKtJifhr Gruppe . 
(Mdeutaeke Gruppe . 
Mitteltbtit$du Gruppe, 
SiVldeutsehe Orupjie 



H»'ss<'mfr-Holn'isen Summa . 
(im April 1KR3 



17 

20 



35 412 
8667 
844 



38 923 
43 867) 



Siirdirf.itlichr (intjipe • , . . • 
Xurddful.trlii' Oruppe .••..* 

Säddeiitrirlif drupp» • 

SüdufesfdeutM-he Grup/^f 

Thomu-Rohüi.son .SumuiH 
■Summer. Beasem. u. Tliumas-hohfistMi 
(im April 18H t 



0 

1 

2 

3 



12 

y 

V 



17 707 
7 510 
5900 
4 868 



74 908 

72 013) 



G iei werel • RolKel«on 

und 

OurMwnareii I. SolimelaBunic. 



Snrilirratlii Iii (ii tippe 

' )-lih iitsi hi >lruppe • 

Mittttdtuttche Gruppe • 

Xorddeutadte Oruppe 

Saddfutiirhe Grupftr • 

Südwfgldeutgckt Grupjte . . . • 

Giefberei-Roheison Summa . 
(im April 1HK3 



•) 
S 
2 
1 
8 
5 



84 



SO? 

812 
1151 

9767 
2990 



25 394 
25 056) 



Zusammenstellung. 
Piidilcl- Roheisen 

Spifgi-Ifiseii 

Hi^seiiipr-Hiiln'isi'n . . , , , 
Thomas- Holi('is»'n 



Gie&erei - Roheisen 

Snmma . 

Priiilurlinii (liT Werke, w«'lche Fragcho^,'»'!! 
nirhi iM'.itilvMii IpI liHlten, nach Sch&lzung 

l'ii)tlurtion im Mai IHS.'i 
PrmiuetioH im Miii 1HS2 

hiiduction im April 1883 

Ih-wluetion vom t. Januar bif 3t. Mai 1883 
Pint4ueti9H warn tJonuar^ 9LM9i 199» 



169 972 

8 '.»66 
3« 1*23 
;!.". ".ts:. 
2:> :!H4 



27'.* 241) 



2 POO 



2«2 040 
243 301 
279 706 
1895 497 
1868445 
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Referate vnd kleinere Mittheiluiigen. 



Verein fir Eitenbalinkunde. ' 

am S. M:ii ISSH. 
V(i I •^ i I ze II d 0 r: HtMi (ü li. ()1)ct- Rcgioiunjrsralli 
Sircckorl. 

Scbriflfalirer: Herr Reiperui^ und Banralh 
Jun^nickel. 

Nacli oinor Milllieiluiig VursitzfiKlfii tilii r t-iru'ti 
voll ili-iii In^^cnieur Hciwan errun«icneii tragltami liillft- 
Steinpel -Apparal Tür Hecundfirbuhnen »piaili H' i r 
Eisenbahn*Bauinapeclor Claus über die Ver- 
wenduDg des BuchonholzRs zu Eisenbahn- 
schwellen und das Blylbcsrbe Imprügnirungs- 
verfalirpn. Trotz der unleugbaren Vorzflge des 
oi^f'riH'ii (il i rbaus hat ilni-si-lb«' his jcl/t <Ih( Ii ci -t 
«•iiM- vci ll,Lltl;i^>llläfsi^; ^'ciiii^'e AiiwiTiiluiii: jrctiiiiil'-ii. 
Von 'ü km < it lciscn auf (IcuIm Iicu F.isfiibalincti 
im Jalu'p INNI SI la^cMi nur W.V.i ktn auf eisernen 
Lang- oder Qu«Ts( liwoIlen. piosc TliaUsaclie und die, 
namentlich in aubierdeutsclien Ländern, vielfach vor- 
handene Anrieht, dab ein guter Eisanliahn- Oberbau 
.im bcslen mit Anwendung von Holzschwellen lierr.u- 
«tollon sei , lenken tlie Aufmerksamkeit immer wieder 
auf tieii«elben , /.uinal ncrüiclitimf.' . d.ils A'w Vi-i- 
wcndiinj; dfs^ Hol/es n\ <li''M'iii Z«ei'kc ciiie uiian- 
jfciiicssi'iii? Kntualiliiiii,' lifrlioifnhrf , iMuionlinKS von 
den Waldwirlln ii \\ idn lr^tt ist, von k-l/ltTcii vicbiiL-hr 
im Inlcresao einer tjünsligen Verwertbuni,' «les Holz- 
bestandes auf eine grOlsere AbtiatsflUiigkeil desselben 
und daher auf Beibehaltung des HdltsehweQen-Ober* 
bau- Wd tb i,'f'b't,'t wii d. Die Walihvirthe klagen vor- 
iifliuilirli «Iber ZU j.'"'! iurl'' Ali.-at/t7iliii;keil des Buflicn- 
licl/c- iiiiil Piiijifelden deiäwejjen sciiii' aii>i.'fiii-lintere 
\ I rweiuluni; zu Eisenbahns< liwclb'n. Während in 
Deutsrliland und ( (esterieich-l'ngarn 17 M aller Wald- 
ilficlien niil Buclien bepflanzt .sind , waren von den 
im Jahre 1H8U verwandten Eisenliahnscliwcilen docii 
in Deatflcbland nur etwa i%t in Oesterreich-Ungarn 
etwa 3 % Buchensdbwdkn. Nach den bisherigen Er- 
faluun^'en bnben rohei Oidbt loipi'üf.'nirle Hucben- 
scliurllcii i-iiif /u geringe Dwuer, durrli-i liuilllich nur 
vi'ii J' ■ ;> .labren . während lohr l'.i« In ii>rh wollen 
duicliscliiiilllieli 14— Ki Jahre, rojie Ki«.'r< rnsih wellen 
7— S Jahre «lauern. Von den ini|irägniiicn Buchen- 
schwellen Laben sich namentlich die mit Kreosot im- 

Erflgnirlen Buchenscbwelien gnt bew&hrt .{auf der 
nIn-Mindener Bahn wird deren Dauer auf fast IH Jahre 
berechnol). weniger gfln^tig dagegen die mit Zink- 
chlorid niid am woni|.,'j'ten ilii> mit Ku|ifervitriol uinl 
iiiil SrliwrlVlliarvuin iiii|irä>,'iiirlen Sehwellen. Fiir 
iliejeiiigeii Laiideslheile . in welehen Huelieidiolz zu 
nicht zu hohen rri'i>en zu halieii ist . wie /,. H. in 
Hannover, kostet eine gut iiniirägnirte Hucliens^ehwelle 
fast nur die HäUle einer iinpiilgnirten Eiclien»chweUc. 
Tmlidem hat man in Deutschland so wenig Burhen- 
sehwellen verwandt, weil die>elben . weiui sie im 
Aeu«.«ern mic-h wohl erhallen -rhietiet). <lm li hiUlli;.' 
iimerlieh schon gänzlich zer>ir(rt und mm -i Ii \\:ii cu. 
was dann erst bei besonderen äuf-ereii \'er.tnla.ssujigeii 
zur Keiintnils koninien konnte. 

In Frankreich werden Buchenseliwellen in gröfserem 
Umbnge verwandt, und diese hier neuerdings nach 
einem von John Blythe in Bordeaux Mfundenen. 
«Tfaermn-Garbolisalion" genannten Vorfiihren impräg- 
nirt. Hierbei werden die Schwellen zunärh-l so wi it 
getrocknet, dnHä duä Oubiknielvr de« Holzes nicht ül>er 



7S0 kg wiegt, dann in einen Eisenbleeh-Cylinder ge' 
bracht uiul in dein-ellH ii Ti l.is in Minuten lang einem 
Strom von \Vasserdaui|ir au.sge^el/l . welcher mit 
Kreo.sotöbDäiiipfen gemischt ist. Darauf winl in den 
Cylinder Kreosotrd eingegos-sen und auf dieses liei Er- 
haltung einer Temperatur von miude-stens (Kl Grad 
äN) bis 3U Minuten lang eih Druck ausgeübt durch den 
im Kessel auf etwa S AtmosphSren gespannten Dampf, 
wonach jede Schwelle mindestens 11 kg Kreosolül 
aufgenommen haben soll. Der Vortragende hält das 
niylhesche Verfahren für nicht genügend, um die 
rflanzeneiweifsstotTe einer Schwelle zum Cerinnon 
oder gar zur Aullösuiig zu Itringen . infolgerlessen 
sie dem Hölze durch die Dampfeirculation entzogen 
werden sollten; die Schwelle ueiinic daher zu weuig 
Impcflsnlrunnalofr «if (tl kg statt wie bei dem auf 
deutschen Erahnen flblichen Verfiihren 18 kg) und 
^v'■|(^■ niii' in di-n äufser^ti'n Schi{ |iten imprägnirt : 
das Innere bleihe ludici ülirt . sei nun durch i'ine un- 
dm<ld."(ssigi' Hrdle uillj.'elien und faule il.dici- desto 

schneller. Hei dem in DeuLschland üblichen Inipräg- 
nirungsverfahren von Ufltgen» werden die Sehwellen 
dagegen in einem Trockenofen einer allmählich bis 
XU 130* G. gesteigerten Erwirmung ausgesetzt und 'so 
lange, mindexten« aber 4 Stunden lang, getrocknet, 
bis keine \Vasserdäm[ifc mehr entweichen. D.ir.iuf 
werden die ."schwellen in den f i^i i ik u liii|'i.i^,'turuiigs- 
C.ylinder gefahren, die-t r wird hitldichl veix blossen 
unil in ihm «'ine Lullleere vtui mindestens cm 
Oui-cksilberslaiid hergestellt, nehher nach Verlauf 
von .■{<) Minuten hervorgebracht sein und noch fernere 
3U Hinuten unterhalten werden mufs; d;u:ud wird 
unter anhaltender Mitwirkung der Lnn|>iuntM der 
Cylinder mit dem kreosothaltigen Theende ^refüllt, 
web-hes vorher in den Bas.sins oder in ih-m (blinder 
diu < h l>am]i|r<'lireii erwännt »iiil: al-daiiii w'wA 
iiiitlel.sf l)ruck|ium|>e ein Druck \on miiidr^iins 
(»- .1 Alinosiihären erzeugt, welcher so lange erh.d ' ii 
wird , bi.'i die vorgoeliriebcne Menge von linpräg- 
nirungs-siolT von dem Holze aufgenommen ist, woni 
mindesten.^ eine Stunde Zeit erforderlich. 

Herr Hfltgen* bemerkt hierzu, dafs Buehensehwellen 
nach s<>im r laiit;j."ilirigen Erfahrung sehr geeign>d seien 
rnr \'<dl- lind Nclii iibaliiien, imr bedinge die Anwen- 
dung' - i>aclii'nliiil/e> i'ine iiesoiidere Hehaiidhmg in 
KeiinlüiIVi desselben. Hei diesem Holze trete sehr 
leichtdieTrockenläul(> ein, und dann sei je<le Imprftg> 
nining vergeblich. Wolle man aus Bucbenbolz eu 
sicheres Material für Eisenbahnschwellen gewinnen, 
so müsse man die gefertigten Schwellen so frisch wie 
nirtglich vor dem Eintritt der OShmng des Holzvafle« 
entweder unter Eiiiuirkung ledn'i' 'reiuperatur künst- 
lich trocknen oder durch Däinpte auslaugen. Die er- 
slere Mani|>ulation sei schwielig, ucil das Duchenliolz 
die Nei;:ung hat zu reifsen ; man ziehe deshalb vor, 
das Holz durch VVas.serdämpfe bi.s in da.« Inmm Aber 
lUlf C XU erwärmen und mAgUciist auszulaugen ; solle 
dann wSsserige ImprSgnimngsflflssigkeit angewandt 
werden, so niüfsten die Si'liwelh'ti erst austrocknen, 
wozu im Krülijahr und .'somiiier -J -.'5 Monate au>- 
reiilieii. So iuiiirfigiiii je |!ucliensch«ell<ii konnten 
mit jedem andern Holze ccuiciurireii und seien ent- 
schieden zu em]>fehlen, obwohl der Treis etwas liTdier 
sei al.s für Kiefeiiischwellen. Der Vortragende em- 
pfiehlt sodann, um der mechanischen Zerstörung 
der UobsehweUen beun Eisenhahnbetriebe entgegen- 
zuarbeiten , die au«tgedehntere Anwendung von eiser- 
nen rnlerlagsplatten oder Si'liiiiiensliilijrn. Das 
I Biylbc^^'liC liuprä^uii-uugävci'fabren hält lieduer ebcn- 



Digitized by Google 



Juli 1883. 



.STAHL UND EISEN.* 



Nr. 7. 485 



lUls fttr sehr mangelhaft; di» Ilnix worde bei der ] 

kurzen !>aui'r rifs Vcifiilii<ii>^ mir in -••itnin iVfiilVcn» ' 
frwäriiil , \v"ihreii<l iia:> liiin ri' \<>lli^' uiiIm-- 

rülirt bleibe; ili-r ( jf-stiTn-irliisclicii Noniwcsllialm, 
wolrlif clas Ycrfalin'n zuerst eingflTiliit hat , In-tnige 
die Aufnalime von Tlieerftl um) Tlieer bei kiefernen 
^'bwellen 3,7ö kg pro ScUweUe, also gerade so viel 
wie etwa befm Atntreichen einer tmclcenen Schwelle. 

Der als Gast anweisende Herr In^fenieiir Kn'rs 
aus Fflrstenwalde inarht »wlann Mittlioiliin^'tii über 
einijre von ibiii ii fmi.lftii- ti>ni<' ' ii inslrurtioiifn 
zwar bezrurlicli iler vnn ibni st liun früher liier vor- 
i:efribrlon sellislthüligen Hreiiise ITir Kisenbalin\va;;en, 
ülier eine Weiche , welciie dun li den F.iseiilMihuzug 
richtig gestellt wird, und Ober einen Apparat zum 
Schuti gegen Damiifkeaael • Exploeionen. Der Vor- 
tragend« erlKuterte nach Schlufs der Sitzung die Cnn- 
Slnielionen nocJi wi itor an den aus^-estellleu Modellen. 

Der Vür>ilzeiic]e mailite liir-rauf eini^re Mittliei- 
hinjjen über die Er>.'ebnisse der liej den Ik-aniteri iles 
äulWren Betrifbsidienstes der Kisenbalinen Deutitchlünd.s, 
au!-s<lilicrslich Baycn>.s, im Jahre 1882 angestelllen 
UotersuchuDgen aber das Farbenerkennnngti- 
bezw. FarbeDonterscheidnngtTermAgen. Von 
im ganzen 139453 untersarhten Pcn*onen wurdeti 
oder 0,7J % für farbenblind im allgemeinen erkannt. 
wäliren<l die rnlersiKbuti^fen der iiadi ib in Staiiib- 
vom 1. Ai>ril v.J. an>:eslelltcn ll.'iiril Meamten und 
st.indigen Arbeiter eiyalien . ilafs von drn-i-Iben nur 
W lotal und "ITA pirlieil rarbenbiiml waren, also im 
gaiuen 311» wler o. js . .Vach de» Ueamtenkalc(,'r)ricen 
getrennt waren unter 9596 Stationsbeamten »3 96, 
unter 097 Bafamneislem nnd Bahmneister-ABpininten 
0.17%, unter 4R»9 llangirern 0.:»« % . unter t7r>:is 
Weichenslellem und Hülfs -Wi-iclienslenerM o.ic, 
unter .10"'.»^ nalinwärlern und Hiilf» Hahn« artern 
<>.-J«i "„ . unter i;f»;it; Locomolivfülirern. Heizern und 
Hnll-iiieizern il-2\ "„ , unter 17 177 Zuiiführern . Pank- 
meistern , SelialTnern, Bremsern, HülIVtbremsern und 
ScIunierern 0.3fi unicr 1.j15!1 verci<lelen sitündigen 
Aibettem 0,19 % und unter 4£i(ß sonstigen Beamten 
0;40 % theib total-, theib particU Airhenblind. Unter 
673 Anwärtern fflr den Aufxeren Betrielisdienst. von 
deren Linsteilun^,' in den Dienst Ahstanil ,renoimnen 
werden muMe. wurden 47 oder O.?!'.» aN farben- 
blind erkannt. Die rnlersueliuniren erfolt;(en Iheils 
liiireli Aentte. Iheils durch Belriebsäniter nach iler 
Methode von Htilling (farhigon Tafeln), Hnlmgren (far- 
li^n Wollfaden), unter Vorhalten durehschdnender 
Liebte, farbiger Papierstreifen, von Signalen, des Spek- 
trums, mnsUger farhig^er Ge^fenslände u. s. w. Die 
riili i-Krli linkten linden hei dei Aniiahnie bezw. Ati- 
sti lliiüt,' eines Beamten statt und wcnlen aulVenlem 
n.K'ii ene r b<>stiniinten Zeil dder nach flbentandenen 

schworen Krankheiten wiederhidt. 

.*<r>dann gab derselbe einen L'ehcrhiick Ober die 
in der Zeit Tom 1. October 1880 bis I.April 
1881 auf den deutschen Eisenbahnen Tor^re- 
kommcnen RadreirenbrQehe. Hei 1.3 Hahnver- 
waltungen mit einer BetrielwISnge von i'.H) km sinil 
fiberliaupt keine, bei den übrigen tii Verwaltungen 
mit einer Heineltslänge von I{;i7ls km ilagegen Hü 
Hadreifenbrüebe nachgewiesen. Der Duri hs< hnitl der 
auf je liM) km tJesammt-Hetriebslänge vorgekommenen 
Brüche berechnet sich auf li,t)3 gegen l.'i,.")7 für di«' 
gieiebe Periode des Voijabres. Unter ZugrundelcKung 
der in demmlben Zeitranm (Winter IHW auf 1K8I) 
In stonmtlielieii Zii,.'^Mrleit '^'efririlerten Achskiloiueter 
ergiehl sich, dar-- im Dnreli-. Imitl Inr idie Bahnen, bei 

denen Hadreifetliinii'lie eituri ti !■!. II ^uni. .1111 je I I MNMNNI 

der vorgenannten Ai hskibmiolcr 1,(»1 Brüche kommen. 
Vom Monat Oetoher, in welehem 853 Fillle oder S.r«! "„ 
aller Brfldie vorkamen, steigern sich dicsellien hin 
zum December mit 435 Fällen oder tü.A6 % nnd bis 
aon Januar ott 1569 FlUen oder VIMH; toq da 



nehmen dies^elhen wieder ah. indem im Februar 77B 
um] im März nur .'»ft'J Fälle o<ler H.Uti nacli^'' \vi. sen 
sind. 'X>i', Brüche traten bei Temperaluren von über 
0 tiraii ('.el>ius und ir>5."{ Brüche bei solchen unter 
(I (Jrail ein; die letzteren fanden zum grrdslen Tlieil 
im Januar Statt un<l munenllich an Stalilbandagen. 
Bringt man diese Wabrnebmong mit dem rapiden 
Steigen der Zahl der BrOche im lelztgedachten Monat 
in Zus,-immenhang , so wird hierdurch bestätigt. daCs 
die tiefere Temperatur eine ganz erhebliche Einwirkung 
bei l'.isi allen Badreirenbrnchen, iii-hesinidere bei den 
Beilen aus .Stahl, ausübt. Die weiteren Miltheilungen 
hierüber bezogen sich auf die .Xrt lies Oberbaue>. auf 
die Zuggallungen, die Betrieltsslörungeu , auf die Be- 
sebaffenheit des Haterials, der BefesUgungsatten u.s.w.— 



Üebertlciht der wtt 1680 renuidit«n wirbt i)irer<>n 
FnrtHchritto bei der Erzgrewinnung In Srhwrden« 

Nach rfofessor G. NnrdenülrOm in Stockholm. 
[Km JvnikunliireU Amuiler I88S.) 

Wenn auch die an obengenannter Stelle mitge- 
theilten Beobachtungen haupts&cbiicb Interesse für 
unsere schwedischen Faehgenossen haben, so finden 

sich iloch auch einige .Notizen daiiiiiler, welche aUch 
für uns der Beachtuiij: Werth sind, und die denn hier 
Erwähnun;.- lind' n seilen. 

Die Schlägel (Fäu.stel) macht man in S<-hwcden 
jebtt meistentheils aus Uchatius - Stahl . welcher sich 
liierfQr aufiserordenllich bewihrt Italien muTs; — so 
wird erwAhnt, dafs ein solches Fftu»tel, welches man 
4 Jahre lang im Gehrauche hatle und mit dem w6ii- 
rend tlieser Zeil ±'M1 m gelxdirt wurden, von seinem 
ut-iiirin„'lichen Gewichte von 3,W) kg nur '>.:»:; kg 
vei lori'U hatte. E.s wini jetzt vielfach Maschinenln ihren 
angewandt und zwar meistentheils milti l-t hramm 
scher .M,is<-hinen. Durch dieselben bat ntaa beim 
Firstenbau mehrmals doppelten ArheitselTecl erzielt, 
SU dafs z. B. in Ammeberg bei 8 bis 9 m breiter 
Fir^-tc per Haner nnd Fnhr ca. S600 t EfTect resul* 
tirien, wrdircnil gut geleitete Gruben mit Handarbeit 
nur BXHt bis tt.HK» t Effect hatten. Da in Schweden 
nm li meist Stros>enbau angewandt winl, so ist für 
eine allgemeinere F.inführung der Bohnuasdiineu der 
I nisland sehr hinderlich, dafs es an einer niftied«D- 
slelleuden Belestigungi^arl febll. 

In neuerer Zeit wendet man Ton nitrr^lyccrinhalti- 
gen SprengmiUeln rielfach sogenanntes Eztradynamit 
an. l»ch einer 1880 rom ProferaoT Nordenstrflm und 
Chemiker (!ron<[iiist herausgegebenen Broschüre (Om 
nilroglycerinhalhga Sprängamnen) wiril die Zusammen- 
selzimg dieses .'-^prengTiiittels als aus Nitroglyeerin, 
l'yroxylin, Aminoniaksali>eter und Krthle bestehend an- 
gegeben. Als Heispiel , passender* Zu.sammenselzungen 
wurden dabei folgende Mischungen vorgesclilagen : 

a b 

Nitroglycerin . . . f* 71 
Pyroxvlin .... I 4 

Kohle' \2 2 

Salpeters. Ammonia k >t,l i'i 
KK) BN) 

Es wird aus dem vorliegenden 1. Hefl nun ange- 
fahrt, dafs ans den Erfahrangen seit 1880 das Re- 

sullal gezogen wurde: iliiC- "> * H-wichlslheile Extra- 
Dynaniil denselben KiTecl hervorbringen wie 6 Gewichls- 
tlieib' gew uliiili. In n Dynamit.«. Aus einer beigegehcnen 
graphischen Darstellung über Durchsehniltn-Kesullale 
beim Gebrauch wm Sprengpulver und nitioglycerin 
haltigen SprengmiUeln geht u. a. hervor, dafs beim 
Gebrauch letzteren Materials zum Herau.s.sprengen von 
einem Cubikmeler festanstehender Gebii^fanwas« m 
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grftfscrpn Ta^'p^lauon IIS bis 234 ^' gcl>nniehl werden 
und li«iin C»i1>il«'lrieb i»7u Hm y;. 

Femer ei-sielil man um dem l)iai;ruiiim, dafil beim 
StroMen-, Firsten- und Querbuie SIU bis 350 f per 
km nOthig sind, dafii tmn im aUgemeinen zwar der 
eigentliche Gruh^nban f»0 % molir Sprcnt'malerial 
nftlhig: macht , aber uiilcr best)nileis ^n'nistip'ti Vci- 
li.illiiivM'i) auch mit woni^'or aii'^kiiiiiiiion Icaiiii 
jener. Aul'ser tit-i eiiii-m l'aar KupIVi uml Ziiiki iv.^'rubiii, 
war die in Srlnve<lcn bis vor einitfen Jahren allein 
gebräuchliche Abbau ■ Melliod«? die des Strossenlmues 
ohne Versatz. Da kam denn der Zeit|mnkt, dal's die 
Gruben ao tief wurden, da& bei bröc-keli^'em Erz oder 
Nebengestein, aowi« grBberer Hftehti^^keit f^temfiel 
und aurh complicirle Ver7.immenln^'cn nicht mehr 
helfen wollten und dafür eine Meii>.'«< Krz in Form von 
PlVilcrn und ^.Mn/fH Häncloni sit/i'ii tjela^sen werden 
mulste; da:< <^)uantum des üu verloren geilenden Erzes 
8tio^' oft bis 'M) ?ü der Lagerstätte. Jetzt beginnt man 
überall First- oder Querbui «nzurichten. An den 
Stellen, wo diese Metboden seft riniger Zeit in Betrieb 
sind, bat man gefunden, dafn, wenn man alle die 
Vortheile in Rechnung bringt, welche die neue Me- 
tbode gewährt, eine Vertheuerung des Enea nicht 
eingetreten ist. 

Früher trieb man Versurhs-( Icrier fa<t i.'ar nicht, 
so dafs. wenn die lin.senfnrniigen FiM-n.-lein - Ablage- 
rungen sich einmal plötzlich nach allen Hichtungen 
auakulten, man eich nicht anders ni helfen wu&tc, 
als Ober Tage in der Streichriehtung die Fortsetzung 
wieder auf/nsuchen und dann von neuem abzuteufen. 
Jetzt ist es ni" ht niclir iiii^-i wötinlich . dafs auf 
brorhene iidKt cbm .m-N hcniicr Hcrv'maasei 15 
2t> ni LÄnge, Versuchs-Oerter kunimcn. 

So lange man ausschliefsiich Strossenbau ohne 
Versatz anwandte, mufste aller TnuiHixirl in der Gnibe 
per Tmg- uder Schubkarren erfolgen. ' Auch in iK-zug 
auf die Förderung zu Tage muAiie man «ich mit den 



primitivsten Ap])araten elc-. behelfen. Und hierin hat 
sich bei den Kis+enerz - Gruben wenig gerimlert. F)a.s 
Wasser -Quantum, welches aus den Gruben zu heben 
ist, ist ao geriiu (schlünmstenfiiUs 300 bis 400 Liter 
per Minute), dals man noch wenig Ton den allen Ein- 
richtungen abj.'owichen ist. Nur in wenigen .\usnalime- 
fällen ist man /um Finbau eiserner Drucfcs.ltze über- 
j-'cgangon. 

Wenn nun aucli in unseren Augen die hiernach 
beim schwedischen Bergbau in den letzten Jahren 
eingetretenen Veränderungen unbedeutend erscheinen 
mögen, mOssen dieselben fOr die dortig«! Veihältnisse 
aber dodt tob jpofiwr Wichtigkeit gewesen aein. Es 
geht dies atis einer Tabelle herror, narh welcher sich 

der Arbcil-i lTc-i-! in 2<t Jahren mehr als vcrdopjiclt 
liat. Wälirctul n.iitilich das ^'cfönlcitc Fix-ner/quantum 
Von T'.HXKX» l im .1. diu- auf 1 :.'N:)(i(Kit im Jahre 

187!» v'<"-tie^'cn ist. ist die Arbeiter- Anzahl von 5449 
auf l<i''<) Mann zurückgegangen, d. Ii. es kommen 1880 
auf den Mann 150 t gebrochenes Erz. 187'J dagegen 
314 t (Tertheilt auf die {|anie Belegschaft). 

Im Durchschnitt verdiente ein Hauer in den Eisen- 
stein-Gnibeii pm Woche in den Jahren 18«(» bi« 18»!4: 
Ii Kronen ia !.ir> Itmk.) und 1875 bis 1S7!I Vi,hH 
Kronen: in den Slcitikohlen tJruben sland <lcr Hauer- 
Wochenlohn im Millcl auf 11.1*) Kiipiicii. 

Die gröfsten Tiefen erreichten die Kupfererz-Gruben, 
nämlich Aloidaberg MM m, Falun 3.'>6 ni und Solstaat 
3i0 m; dann komnif die Salaer Silberers -Grube mit 
319 m. — Von den fU Eisenen-Gruben, welche jähr- 
lich mehr aK I VK» t Fr/. fTSrdern . sind nur f> Ober 
i(X> III tiel, uii'i .i-J arbeilen iti einer Teufe schwankend 
von 1(X( bis :*<Ni m ; die anderen unter KU) m. 
Di« !>leinkohlen (irul)en luiuen auch alle in geringerer 
als l(K» III Teufe. 

Eine fernere Tabelle giebt die Gröfsp der Erz- 
förderung der einzelnen Gruben von 1870 bis 1879 
an, ich gebe hier eine ZuaammenstieUung in Tonnen. 





1870 


1879 


HaximalfÖrderonfr. 


MinbnaHftrderung. 


Both- und Magneteisenstein .... 


filR719 


643510 


1874: 9« 117 


1870: 6187» 


See- um! Sumpferze 


l.'iTtli 




1S7I: ir>7<il 


IS71>: ^854 








IS7(»; r.8(iV.t 


IH7H: 'i«n06 


Zinkerze iMlrihir) 


i's 1 k; 


i:iM7 


IsTlt: \:\s\~ 


IS7;{, -J7Ui 


Silber- und Kleierze 


l^-JI8 


IKKi.") 


is7'.»: m;(ir> 


IS77: 8'.»l!» 


Nickelei7.e 


370I 




|S7."): 7 7M) 


1878: .31»:^ 




S68 


638 


1874: 3845 


1878: 17 




700 


890 


1875: 8G0 


1879: »4 


1 


58 


«3 


1878: 7S6 


1878: 17 



fliei7U kommen nun noch ihe Kotib-n in ilcr l'ro- 
vinz Schonen tSndsi hwedcni. deren l'nidnr (ioii IS7li 
1754083 Iii gleictuuäfi^ig auf 488^1180 hl in i87<.t 
gestiefea Ist 

v.u. 



Der baslHchp Procefü in Nordamerika und Kngland. 

Wie Min. and Eng. Joui ii. bn n hlrt. hat das l'eimsyl- 
vania-Slahlwerk in Hani-luii,:. d<s-i n Hau wir seiner 
Zeit meldeten, vor kurzem die Fabricatiun luusi^ichen 
Stahles aus phoephorhaltiKeni Roheisen nach den 
Talenten von Thoniaa A Gilchrist braonnen. Von 
den groben StaUweik«) hat nach der gleichen Quelle 
das Ed||ar Thomsonsdic Werk einen ba.-'ischen ('.on- 
vertor m Betrieh gesetzt, ohne in<Iessen bislan].' über 
da-- Versiiclisstailiuiii liinan>^.'ckoitiinen zu sein, ebenso 
bat audi da» reunij^lvania-älalilwerk in .SleelloD an- 



fang> Mai einij;c Vci->uclic in dieser Iticlilunn an^re- 
slellt. Durr-h ilic Inlictrifli-i-l/niij il'-r 'lorl neu an^'e- 
b'ulen Gonveitoien war die alte zwei (Ion verlor- Anlage 
disponibel geworden, und wurde die.-selbe zu .einer ver- 
suchsweisen AusfQbrung des basischen Processes mit 
den nülliigai Aeoderungen veisehen, welche vornehm- 
lich darin neibindeili daftt einer der CupolAfen in einen 
('«iicinirafen för den Dolomit umgewandelt wurde, und 
die zur Vorbereitung und Aufstampfung desselben er- 
(orderlicheii .\pparale angeschafTl wurden. Der Erfolg 
war enlscheidenil, der erblascne Stahl war von vor- 
ziiglicher Ou.iliiril. welclie sich tTir Ke-^selblec lie geeignet 
erwies. Der verwandte Duloinil -t.iiiiiiile von (ihickics, 
der Kaikzuschlag aus der NaciibarHchafl des Werkes, 
das Boheisen enthielt je Phosphor und Mangan 

und I Siliciuin. 

.\m .U. Mai erblie>en die neuani;el«»glen SlnMwerko 
der North Ka-l-ni Steel Co.. Mi<iillc-l.iiiU',.'li i:i llng- 

land, in Gegenwart von Mr. GUcüriäl, der cbvaau wie 
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Mr. Tlioiiia-s an tl<'r GnTii<hiiir '1'"^ Wcrkts hervor- 
r;i);t'ii>l liellu'ili^'l i-t, die er>l>- ( '.liii iv'. l'if Aiiordnuiij; 
il<-s nout-n \V«Tk<- i-t ilrrail ^,'ctnitT( ii. ilal's die It.'iuiiu* 
fiTr die Zuliereitun^r <l« r l)a.sLschen. Materialien in der 
nördlichsten E< ke ilcr Anlage liegen, dann folgen der 
Keihe nach die Uessenierei-, Vor- und Schieneuwalze 
und Ratim zur Fertigstellung. Die Rohmateri«lien fHr 
die FQttentog der Birnen worden auf einer geneigten 
Ebene hembgiestilrtzt, in Watten geladen, mittelst einor 
hydrauiisrhen HehfVDnii'lituiij: «a. l(i m Im. h 
und in drei CupolOfeu gefüllt und lieiir-uiiit. .N.i' Ii 
genügender Urenniing wird da> Material \iiileii ln iau^ 
gezogen und nach erfolgter Alikilhlung -^(irlirl Hierauf 
wird es in Wagen geladen, wieder geholn ii uiul den 
ZerkleinemngMnaiidiinen lugefObrt, von dort paasirt 
es dureh aeiM eigCM Sdbmwrft der Rdbe naeh mehrere 
Malü- und MischniaedUDeB, in welch letzteren es mit 
einer bestimmten Menge Theer gemischt wird, bis es 
die (lonsisten/ von steifem Kleister hi-sit/t. In ilif-tm 
Zustande wird es zur Fütterung verwandt, die Cun- 
vertoren seihst helinden sich während derselhen indem 
Bereiche eines .'JO t l<aufkrahns von l.i,7 in Ureile, so 
dafii sie mit Leichtigkeit in jede gewünschte l«ige ge- 
bncbt «eidea kAnnen. Hierauf wird die fertig ge- 
fBtterte Birne auf einem entsprechenden Wagen unter 
das fliinvertor ncslell g«iiraclit und durch « ine liydr.iu- 
lische Hehevorrichlung uder einen tj<) t Daiiijillauf- 
krahn, je nachdem es gerade am iM^sten pafst, eiiige- 
huhen. Mau hat die Ahsicht , das auf den 
benachiiarten Hoohi'fen ei-schniolzeno Eisen direct 
weiter zu verarbeiten ; verwendet jedoch vorläufig nur 
kaltes Roheisen und zwar die gewöhnliche (Ueveland- 
Marke. Die 3 Roheisen>GupolOfen sind so eingerichtet, 
dafs das Kohmaterial 6,4 m hoch auf hydraulischem 
Wege gelndK-n und vitn di;rl hesi tiii kt wird. I);i.s ge- 
s<liniid/ene Ht»heiseii wird in der Fhirhühe in l'i t 
Pf.tnneti ahgesturlieii. clanii dur< h kleine Lor uiiiuliven 
nach einer andern täU t Hehevurrichtung und mittelst 
dieser auf die CunverlerbOline, welche ehenfalis (i.i m 
Ober der fiortiAhe liegt, geschafft. Uurt wird die 
Phnne dnreh ein Sehneckenred gekippt and dureh 
ein kurzes Verbindungsstück in die Birne abgelassen, 
worauf der Procefs in der üblichen Weise vor sich 
/i ht. Die tiier^iifanne wird durch einen Zwischenkrahn 
aufgenunniii-n, welcher zwei (Ätnverter bedient. Im 
ganzen sind vier l.'j l (Ion verter vorhanden. Aus dieser 
ersten Pfanne wird der Stahl dann in eine zweite, von 
dem GieCskrahu getragenen Pfanne utngegussen; die 
Giel^gnibe miM 18,8 m Durcbmesaer, der Giefakralin 
selbst ut naeh einer nenen Constmction von Head 
Ar Wrigltfsun in Stocktctn gebaut. Die C.iMjuillen wer- 
den durch vier 0 t Knilinen, welche um die (!rnl>o 
benun angeordnet sind, gehandhabt utnl auf Wa^^en 
nach Gjerschen Durch weiclmngsgruben gesclialll. Nach 
einmi Aofenthall durin von ungeOhr 10 Hunten 
werden mt durch hydraulische Krabnen «n- und in 
<Be Koekwabe gehoben. Die Wehen der letzteren 
hilMii 914 nun Durchmesser hei einer Lilngo von 
t,i88 m; der Cylinder der zugehörigen Dunipfinaschine 
mifsl lOir. mm Dir. bei m Hub: die l'eber- 

»ietzung ist '■2:1. Man will darauf Hohblöcke bis 
UH) nini Dicke, sowie Hohschiencn herstellen. Nach- 
dem (liese auf der .Sclieero beschnitten worden sind, 
werden sie, falls sie in diesem Zustand direct für den 
Verkauf bestimmt nnd, aus der Hütte geschaflt, andern* 
tiSk werden sie nach «1er Pertigwalze gebracht. Letztere 
besitzt Walzen von TlOmmDtr. und 2,131 m I^^ngc; 
ihr ZujjmiLsctiinenpaar arbeitet direct und bat je 
lilo mm ( lylimler - Durchmesser bei l,'i-H ni Hub. 
Von hier werdeu die l'ruducte direct nach den 
Maschinen, wciebe die letzte Ferligsleilung besorgen, 
geschafft 



Ordenlllcbi' (Jeneralversaiiiriiliiiiir dcH Vereins der 
dentacbeu Fabriken feuerfester Producte in Berlin 
am 91. Febr. d. J. 

Herr Dr. lleintz. Director der Qiiunolte-Fahrik von 
(1. Kulmiz-Saarau, hat die Freundliciikeit gehabt, uns 
iiuch nachträglich ein ProtokoU Obw die onengenaonte 

Versammlung zur Verfügung zu stellen. 

Wie es in dem darin enthaltenen Bericlit des Vor- 
sitzenden rdier die Verein^tbritigkeil in iNSi' lieifsl. ver 
z'igerti'sicli die trfdier beschlossene Absenduiigeiner l*e- 
tition an das Heichskaiizleramt.betrelTenddieEiiiföhrung 
einest Zolles auf feuerfeste Materialien und Thon- 
waaren, bis in das letzte Vierteljahr \HSd, hauptiiftcb- 
lich wegen des neuen flaterreiebischen ZuUgeselxes 
vom 25. Hai 188!i. Bald naeh der Torjahrigen Ver- 
sammlung wurde bekannt, dafs ein solches zu erwarten 
sei und dasselbe nicht nur wie bisher Retorten. 
Muffeln und ähnliche Fabricate. sondern auch die ge- 
wöhnlichsten feuerfesten Fonnsleine mit einem Ein- 
gangs'/oll nach (^)esterreicli treffen würde. Nachdem 
das (ieselz erlassen, herrschte monatelang auf den 
österreichischen ZolUmtcrn Unklarheit und Ungewtb- 
lieit bezOglicb unserer Fabricate. Es ist vorgekommen, 
da(W gewöhnliche feuerfeste Tiegel 9 X *Vt X 9Vt* 
von einem NettnfactureiiwetÜi von ca. per ko 

ab Krzeiigungsort zum Z.>l!>al/. vun l.UJ per bX)kii 
auf liruini der .Nr. ä.')<i in T nilUasse .17 seitens der 
österreichischen Zollämter beim Eingang ver/olll wc»rden 
sind. Die bezüglichen Commentationen des Österreichi- 
schen 2&olltarifs nebst seinem amtlichen Waarenver- 
zeichnib sind gerade fOr feuerfeste Fabricate so äufserst 
unglQcklich rubridrt, dafs die ausfahrenden Zoll- 
beamten nach Artikel II de« österreichischen Gesetzes 
viim -I't. .Mai ISS-J seit geraumer Zeit jciien (lliaiimtte- 
stein, der vnm ^.'.mz gewölmlichen Fui inat abweii ht, 
mit obigem /..II 'W. l,i»tl per KM» kg bele-eu. Dafs 
ein Zidl, der im Verhälliiifs zum Nettofacturenwerlli 
al) Erzeugungsort zwischen lU und C(> % scliwankt, 
in der Wirklichkeit tum Bamhaflen Tbeü einem Pro* 
bibitiT-ZoII gleicbkommt, liegt auf der Hand und wird 
sich der deutschen Industrie genugsam fühlbar machen. 
Di«wes mifslichc Verfahren gegen einen wohl heach- 
tenswerthen Zweig der deul eli,n Industrie, einge- 
schlagen gerade von der freundnachbarlichen öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie, hat wenigstens die 
gute Seite, noch einen werthvoUcn Präcedensfall für 
unsere Zollwünsohe zu HeAm. Nicht mehr wie früher 
beanspruchen wir etwas ganz eigenartig Neues, son* 
dem erbitten jetzt ftlr uns im wesentlichen nur Ihn* 
liehe Mafsregeln, wie sie die österreicbiscb-ungarische 
Zollpolitik ins Werk gesetzt bat, unge.icbtet aller po- 
lilis^'beu und volk-v\ irtlix lialHiehen Hücksichten auf 
das ihr frcundnachbarlicbe Deutsche Reich. In diesem 
Sinne fühlen sich obiM Frage s&mmtlichc deutsche 
Prodooenten einig, ausgenommen wohl nur vielleicht 
ein paar Fabriken, weldie direct an scliiflbarem Wasser 
und unweit der See exceptlonell gilnstig gelegen sind. 

Aus den weiteren Verhandlungen , welche Neue- 
rungen und teebnische Kiii/. lbeilen auf dem (»ebiete 
der einschlägigen Faliriealinn betrafen, beben wir noch 
Punkt Hl hervi.r, welcher die Frage .stellte: .Sind 
in der Herstellung und Verwendung von Dolomit-, 
Magnesia- und OSaxit* Steinen Forladiiftte m con- 
statiren?" 

Das Protokoll giebt darBber nadutehende Aus- 

kunfl : 

,Herr Dr. Amn (heilte einen Brief des Herrn .1. 
Sachs-Breslau über 1 b i^li llung von Mas.'iie-i i '/.ie^.'( In 
nach dem Jungbann - l elsmannsclien Verfuhren mit. 
Herr Sachs ist nämlich gemeinschaftlich mit Herrn 
Commercienratb Varl Später • (lohlenz interossirt für 
den Absatz ihrer steiri.schen Magnesite. Dieselben 
werden bis jeizt von Mitterdorf hinter MQnzuschlag 
ungebrannt veraaiift. FOr Zw«^ der Eisen- und 
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Stahl-Industrie wenlen die Magnesia-Steine tlieils ohne, 
llK'ils mit hydraulisi-heu Pressen so lierKeslellt wie 
der der Versanimiiun; voi-gelegte Frobestein. Üen-elhe 
hat fiii specilisthes Gewicht von 2,<i. Werfen der 
zieiiilii'h umständlichen Herslellungs - Methode sei auf 
die helrelTendeii l'atenU>w:hrinen verwiesen. Herr Mend- 
heini hrUt die Magiie.siasleiue für uul's«rordentlirli ge- 
eivrnet zur Ausfrtltfrung von (k-menliifen. Wus er 
indeCs davon kenneu gelernt hiil«-. hrrtrljele leicht ans. 
Herr Dr. titto glauht, dafs die Verwendung <ler Mh- 
gnesiusteinc nicht viel Aussicht ilarhiete, su lange die 
DoloniiL<leine den verhällnHViiniUsig hilligr-n l'roi.s 
liälteii. Herr Dr. Hehilz machte cbeuralis Mittlieilungien 
rther i:el.sniannsche Magnesia-Ziegel, ihre Verwendung 
in Marlin ■t)efen und die in Saarau in AugriflT go- 
noninieuen Versuche, Magnesia-Ziegel zu fahrit ireu. 



Boots Blower. 

Die untenstehend illustrirte Gebläse- und 
Saugenia-schine stdl der ihr zu Gninde gelegten Be- 
rechnung zurolgc cbni (l!ä"> engl, ('.ubikruls) Luft 
pro rmdrcliung fortbcwogen , so dafs sie hei ihrer 
gewrdinlichen Tourenzahl von 1.30 pro Minute in der 
.Stunde das enorme Quantum von ca. 12S3<N) chm Lufl 
hezw. Gas liefert. Der Mantel oder diis Gehäuse i-t 
ans schmiedeeisernen Uleciien angefertigt und Von hin- 
reichender Starke, um einer Gasexplosion Widersland 
zu leisten , während an jeder Seile der Miischine 
Sicherheits-Vcnlile aus s^ luniedharem tJufs angehraclil 
sind. Die Ko]if[ilall&n sind '3H nun dick und mittelst 
Winkeleisen liffcsligt. Die Unidrehungs - Tromiiiehl 
bestehen vorwiegeml aus Schmiede«isen und sind auf 
äUO nun starken Wellen aus weichem Stahl aufgekeilt ; 
letztere laufen in Phosphorbroncelagern, weh lie leicht 




zugilngllch und verstellbar sind. Die Trommeln sind 
an der einen Seite mit starken mit nip])cn versehenen 
Stirnrädern ausgenistet, ferner sind sie genau aus- 
lialaiicirt. Die Danipftiuisi-hine steht auf einer m.issi- 
ven Hffl) mm hohen Fundamentplalle , in welcher der 
Dumpfcylinder von 4WJ mm Durchmesser fest einge- 
setzt ist. Die Kolbenstange, welche aus weichem Stahl 
und hohl angefertigt ist, ist an einem aus .Slahi|ilatten 
zusanimeugeselzteu Kreuzkopf befestigt, an welchem 
gleichzeitig die Treiltstangen angebracht sind. Die 
Kurbelschcihcn sind aushalaucirt, die Kurbclzupfeu bc- 
atehen aus SLihl. 

Die Apparate sind dazu bestimmt, die aus der 
Gicht der Hochöfen abziehenden Gase anzusaugen und 
in die Condensations-Vorriclilungen zu pressen, welche 
nach dem Verfahren von McCosh und Angus zur Ge- 
winnung der Nebenproducte dienen. Kinor ist fflr 
Gartsherrie (Vci-gl. Pfr. 4 d. Z., Seile 23i). der andere ist 



für Minkirk Itestimmt, und erwartet man von den 
Apparaten, dafs sie die Lidiensfähigkeit des neuen 
Verfahrens darlliuii werden. Die (lonstructinn nlhrt 
von Gebr. Thwaites her. (Aus Ktttjineerimj.) 



Die Vcrtretnnj? der ileufHclien Elsenhiittenlndnütrle 
anf der Anistcrdanior Ausstellung 

erfreut sich in einem Bericht des »Engineering« vom 
Kl. Juni d. J. einer sehr anerkennenden BeuiUieilung. 
Nachdem darin die wenig vollständige und nichts 
Hervorragemles bietende Ausstellung der englischen 
Eiseninduslriellcn mit wenigen Worten abgelhaii ist, 
heifst es weiter: 

.Anderseits bililel die von den rheinisch-wesl- 
lalischen Eiseninduslriellen veranstaltete Ausstellung 
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•ine m die Anfen lUlende and tmgeniein anziehende 
Gruppe »los Haupl|fobäu(lfts. Difsrllie iiri dem 

Ta^fe der EröfTiiuii^' ferti}f||feHlellt. «it- eriuiuM t den Be- 
»urher an liic I iiT-sildorfer AiL-istelUnnr. Im Mittel 
punkt betiu'li't si< L du( «miu-iu etwas erhöhten Stand 
die Anastt llua^- von Knitip. Kin fQr ein grurseis ftlr 
ReebmiDg der hoil&adiücbiei) itflgienuig im Baa be- 
gtiffenes SehUT bestimmter Stahtsterea ragt vom der 
Mitte empor, wfihrend eine Reihe darum gruppirle 
Kanonen, Lafettentheile und iresohweifste Arl>eits- 
Itflcke die aligeiiieiiü- vi rdieute Aufnierksaiukcit we^'eii 
ihrer bewundernswerthon Ausfflhruinc auf sich lenken. 
Es sind darunter Lafetteuachsen, welche aus quadrati- 
schem Querschnitt allmätilich Dadi dem mit einein 
angewbweiräten Kopf veneheneo Ende rund ver- 
laufen und in diese Form ant dAoiMm Stahlblech 
mit iJlnK-svemietunK irebogen sind. Die Sdtenrahmen 
/der I^ifetten repnisentiren prachtvolle Arlicitsstncke, 
wie sie nur aus der Werkstfilte t-ities Krupp hervor- 
gehen k(^llIll■tl. K)ui^re Walzvorrii-lilungen für Kdel- 
metall von vollktniinieiier (lenauigkeit und Ausfüliruiig 
vertreten einen andern Fabrication«!weig dieser l>e- 
rpiimten Finna und zieiiea allgemeine Beadilung auf 

Üm die Kruppsche Au.<«tellung herum gruppiren 
«eh verschiedene Gegenstände , die direct fQr den 
HanJ. 1 l)estiinmt sind, aln-r liivlialli kein niimleres 
Intere?-st- l)etiit7en. Schulz, Knaudt Jt Caj. in E.>*sen 
zeigen eine htlhsche Sammlung von Ki-s.-ieln , ge- 
M;hweirsten Blechen, SchniiedestQeken und Wellrohren, 
deren grOfstes 1370 mm äufs. Dir. hat Haniel ic Lueg 
in Onfenberg bei DOieidorf haben eine achAne Aua» 
wähl Ton grofflea Sebmiedeatfleken, Schifbwellen, 
Ankem u. s w au->.'e>te!lt . w-ihrend die Duisliurger 
Hütte Kesseltlieile, /,. Ii. ^'i k rnn|>plle Kopr|datten bis 
Silo mm I)tr., in so vollkuiiiiiiiier .\usrfitiruii^' vor- 
führt, dafs sie die scliärt'.sle Kritik IteCrifdigen. Ferner 
seien von dort noch mehrere gutgemachte heikel lür 
Mannlöcher und AblafsAffnungen erwähnt. Die Bur- 
baeher HAIte zeigt die gröbte Aussleliung in gewalzten 
Trägem und Profileisen, die einen Goncorrenten nnr 
in der Sociit^ Providegce, Hautment, findet Schwere 



Träger Iiis zu IK ni l^ilnge und (i ni HlSho repräseutiren 
das trröfsle (Jewielil. während hei ein paar leichten 
TräKern von KK) X •""»*> nun und 'Mi,'} m lAage die 
t'rölVte (ieschicklichkeit entwiekelt i.-^t. Ein nützliehCB 
l'rotU darunter ist das nachfolgende. Es dient zur 

Errichtung Ton Sbilen nad 
besitzt in den ausgesteUten 
Exemplaren bis 380 mm Breite. 
Diese Säulenfonn hat v.ir liem 
sogen. Phönix-Modell den Vor- 
zug einer leichten» Beleeti- 
gung. 

Die deutschen Drahtwab- 

^ werke sind durch die beetea 

^^^^^^^"~^N firmen des Lande« vertreteoi 

^ ^ Feiten »V finilleaume in Mfil- 

lieiiu, Brtckor »t Co. in Schalke u. A. Dio (lUtchoff- 
nungshiitte hat eine vorzügliche Ausstellung, in wel- 
cher grol'se un«l kleine SchmiedestQcke, Wahtfabricate 
und eine ( lompound'SchUbmBadiiiM in hoherVoUendong, 
vertreten aind. 




4u Tw^lnlgten fllaalM 
TOB 1. Juni d. J. 

Vm den gegenwärtigen Stand der nordainerika- 
nischeii Hochofenindu.strio mit .Sicherheit ftwtzustellen, 
hat Mr. Swank Fragehogen rundgeschickt und ver- 
öffentlicht darüber im letsterschienenen »Bulletin« 
naebatehende Auftldhuig: 
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Marktbericht 



Den 27. Juni 18S3. 

Die anberordenüiche SliUe aof allen Gebieten des 
Eisen- und StahlgeschftRs ent9|Nielit im allgemeinen 
den ErfUmingen, die jährlich um diese Zeit gemacht 
werden. Die grflfseren Submissionen der lusenbalinen 
haben stattgefiuiilen. der Bedarf auf diesem (iehiete 
Lst also vorläufig geiieckt, und weitere iieniienswertlie 
Aufträge für F.is4'nhaliiimaterial dürften erst gegen ilen 
Herbst zu erwarten .sein. Der stärker hervortretende 
Oonsum auf anderen Gebieten wird in der Haupt- 
aaebe durch die Händler gedeckt, dieae aber bewahren 
ihre Zar<ldchnltang im Hmblick auf die im Roheiaen- 
geschäft fortdauernde Flaue. Ks zeigt sieh wieder, 
wie bereits so oft. dafs der Hoheiseninarkt als die 
Grundlage fQr die Preishildunj; der F'ahrieate atigt-^^ehen 
werden mufs, und daher wird von der hörhst unbe- 
friedigenden Lage des RoheLsengerichrins (i> r ganze 
Eisen- und Stablmarkt ungOnatig beeiuflulst 

Kohlen behaupten im «Ibemeinen ihren Preis; 
die ainrken Abliefenugan auf bestehende Gonincte 



beweisen aber, dafs der Absatz nicht s<i flott geht 
als bisher. Kokskohlen und Koks sind etwas im Preiae 
gewidien; letztere jedodi noch lauge nicht ao 
weit, nk erforderlieh eein würde, wenn dadurch die 

Lage der Hochofenwerke als gebessert erscheinen soUte. 
Die (tesanmitlage des Eisen- und Stahlgeschfiftes ist 
>laher nichts weni^'er al> liefriedigeud und mufs im 
allgemeinen als still hezeiehnel werden, da auf allen 
Gebieten mit »ler grölsten Zurückhaltung nur das 
Nothweudigste gekauft und an SpecuIation.sgescliäXte 
nicht gedacht wird. 

Daa leigt sich ninäebat auf dem Markt für Eisen- 
erze, der während des ganzen Monats «ehr stül wär, 
da die Hoehofenwerke nur den nothwendigsten Bedarf 
(lecken, einzelne Hochöfen auch bereits nioilergeblasen 
sind, l'nter diesen l'mständen niulste sich eine weitere 
Preisreduction vollziehen. Nur nassauiscber Kulbeiseu- 
stein von HIkt ist nach wie vor geaucht und 
wird auch gut bezahlt 

Das Robeisengeschftft ist bereits hinreichend 
cfaamkteriairL Die Gonvcntion der rbeiniscb-west* 

5 
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flHaclMn HoehoCunrerke mutHte <Ihii i'rein rar<Ju.>lii.<;^ 
PÖddeleisen um weitere S Jt beraiisetzeo« da du.s 
Angebot der Siegeittnder HoehAfen tu tmiiiigen 
Preisen sehr stut war. Hier ist der Ginflnb dea 
überaus niedrigen Preises Tür Spie^eleisen und ftlr 
en^fli-i hr- H« ->t infTei-;('n nicht zu viTkenneli. Wenn 
eu^rlisfiie- Hi'sseiiiereisfii au lier WestkClsle f. u. Ii. mit 
49 »h. und wulii nm-h darunter drin^'end anjicbülfn wird, 
dann köutiea die Sie^erländer. trut^ des Zolles, nicht 
mehr concurrireo, und wenn dazu auch Spiegeleigen 
i^dll Uders ab ni TerhuUtfiageDden Preisen abgesetzt 
werden kann, so wird eben das Reff tm QnaKtttü- 
pudiU'lfisfn >fi";iiclit, um! ilif vroti-ii/crlc Produi'tiini 
dnlckl dann auf den Markl. Die Siitrorländer Wcikc 
hallen iriiicr> im Laufe dr- Monals den ).rrü|slfu Tln il 
ihrer Be^^tändt' verkaull. und es lial den An>< lieiu, 
als oll in den letzten Tagen aurli in diesem Bezirk, 
wie tbataikclilich iu Hheiiüund-Westfalen, eine etwas 
festere StHnmang Platz greift. In jedem Falle ist 
seitens der rheinisch-westfftlisdien Convention eine 
weitere Preisherabselrang nieht zu erwarten, da die 
jetzigen Preise hei dem verhältnilsinrifsig hohen 
Stande der Kohmaterialien die SelhstkiKsten nicht 
mehr deeken ; es kann daher, hei Fortdauer des gegen- 
wärtigen Zuslandes, eine Kinsrinänkung der Produetion 
nicht aushieiiten. In weicliein Mafse eine ^uklie be- 
reits In fingland, in den Vereinigten Staaten und bei 
uns Torgeoommen, and wo die Ueberprodoction zn 
suchen ist, wenn die geringen an unseren Horhrifeu 
lagernden Vorrftthc mit den Ma.s.s4'n ver^rlirhen werden, 
die in den englii^ihen Store?« aufgehäuft sind , lias 
haben wir an einer andern Stelle diese» Uenes iiach- 



In Stab eisen 7ei;;t sirJi ;in lifU imir-.n^rreicli ein- 
laufenden Spetilicutioii'-n uuverkennli.ir ein lehhaflerer 
Con.*um ; dei-sell>r vd .mlafst die Händler aber nicht, 
in grrifsereni l'ndunge zu kaufen, sie müssen daiier 
noch in <ler l«ige sein, ihre Kunden aus früheren Ab- 
schlüssen zu befriedigen. Bei einzelnen Werken laufen 
die Auftrfige nur spärlich ein, während andere reich- 
lieber bedacht sind und flott forlarbeiten können. 
Unter solchen Verhältnissen ist die weitere Herab- 
setzung deji (Jrundjireises um Ü wohl nur als » ine 
darch den Niedei^ng de» itolieiseuä bedingte Cun- 



FQr Bleche ist der im letzten Bericht erwähnte 
Avfecbvning schnell vorübergegangen , die Nachfrage 
ist schwach. 

Das Geschäft in Walsdraht — sowohl Eisen 
wie Stahl — ist fest leblos. Die Nachfrage aas 
Amerika bleibt aus. da die fa.<it übergrofsen Ankäufe 
aus froherer Zeit dort billiger abgegeben werden, als 
sie liier eingekauft worden sind. Die W dii m tiKnin^,'. 
dafs selbst das l'nlerbieten bis unter die .•^ellislkusten 
die Kauflust des Auslandes nicht rege zu machen 
vennag, bat dem Markte, wie uns von befreundeter 
Sdte geschrieben wird, eine gewisse »resignirte Festig- 
keit« verllehtti, welclie durch die beginnenden Inven- 
turstnistSnde merklich gefftrdert wird. Damit soll wohl 
angedeutet werden , dals die Preis«» als nominell zu 
betrachten sind. llotTentlich wird der Pinstand. dals 
nrehrere Walzenslrafsen bereits still^'e-tellt sind, in 
nicht zu langer Zeil eine Wendung rum Besseren 
herbeiführen. 

In F. i s e II Ii all n ni a t e r i al sind die Werke vor- 
iäulig noch ;:ut heschiilti|j;t; es niül'üte jedoch die Nach- 
frage bald stäiker autlreten, wenn in dm Jetzigen 

Umfange furlgearbeitel werden soll. 

Eisengie fsereieu und M a s ob i n e n ta 1< r i ken 
sind im ■.11/(11 ^'ut bescbrdligt, namentlich die grilfseren 
Welke; kleinere an sich sehr leistun^'s|;ihi|;e Finnen 
konnten zahlreichere Aullifi-e -.-ul ^,vl. rauchen. Die 
2u erzielenden Preise sind nicht beMedigeud. 



sh. 49.00 

49.00-50.00 

. 58,00 - 59.ft0 
» 62,00—05,00 



-08,00 



Die Prei.se stpllon sieh, wl» folgt: 
Kohlen und Koks, 

Flanonkohlen *M 6,00 

Kokafcohlen, gewaschen . . » 5,90— 5,40 
» feingesiebte . . » 4,50— 4,80 
Koks für Hoch.ifenwerke . . . lO.ftO-ll.OO 
» » Bessenierbelrieb . » 11,00—12.00 

Erze, 

Roh'spath • 10,00-11.00 

Gerösteter Spatheisensleiii . . • 14,00— l.j.OO 
Spanische f. o. b. Rotterdam » 15,00—15,60 
' Siegener Branneiaenste i n . | > h os- 

phi)rarm > 18,00 

Naüsauistcher Kotheisenstein 
mit Ol. 50% Eisen ...» 8^—10,00 
holieiseu, 

GiaÜMreidsen Nr. I . . » 78,80 
» » n . . » 67,00 
> > III . . > 59.00 
Qoalit&ts-Puddeleisen ...» 55.00 
Ordinäres » ...» 50,00—51.00 
Besisemereisen. deutsch. Sieger- 
länder, grauea > 57,00 —58,00 

Stableisen, weiüMS, unlerO,P/o 

PhoHphor — 

Be:isemereiMii,eii(].r.ali.WeBt- 

kCtoio «•■«••*» 

Thomasrisen, deutsches . . 

Kleinspiegel 

Spiegeleisen, 10 -12* o Mangan 

1-2-14 • » » , — 
Entfl. (iielsereiroheisen Nr. III 

franco Ruhrort > 60,00 

Luzemburger, ab Luxemburg Free. 53,00 
Gewalztes Eisen, 

Stabeisen, westfälisches . ISO.OO 
Winkel-, Fa^on-u. Träger-Eisen (Grundpreis») 
KU Ihnlichen Grtnxlpreisen 
als Stabeisen mit Auf- 
schlagen nach der Scaln. 
Bleche, Kessel-. ur20ö,0<J 215,00 
» aeeunda » 190,00 200.00 
> dOnn« . » 170,00-180.00 
Draht, Beoemer- » — — 

» Eisra . — — 

Dil' uns vorli'-i.'eii<len lieiirlite aus England lüiben 
den Anschein, dul's eine bessere Stimmung im Kisen- 
geschäfl sich bemerkbar macht ; leider al>er bestätigen 
sie die fortdauernde Flauheit auf wesentlichen Gebieten 
dea Roheiseages»chälbi, und dOrften daher Berichte 
über eüw bweits eingetretane Besserang doch mit 
einiger Vorsicht auflninehmen sein. 

Aus Clevelnnd berichtet man freilich aber eine 
grfifsei e Lelihalligkeit im Roheisen^eschäfl ; es wird 
dies aller wesentlich iler Ven-tihuii^'ujii.' einer Heilm 
von Hesilzern liber die Regulirung der Producliou zu- 
geschrieben. Die Producenten halten auf 4<) sh. p. T. 
für Nr. 3 G. M. B. und wollen unter diesem Preis 
nicht rerkaufen, da sie die Ansaicliten fär die Zukunft 
als gflnstig betrachten. Den jetzigen Stand der Pro- 
duction beabsichtigen sie auch nach dem t)0. Juni 
tan diesem Tage ist ihre gegenwärtige Vereinbarung 
zu Finde» au(re< ht zu erhallen, sind aber bereits dar- 
auf vorbereitet, wenn es nöthig sein sollte, eine weitere 
Einschränkung der Producliou eintreten zu lus^seu. 
Der Preis der Händler für Nr. 3 war ca. 39 sh. 3 d. zu 
demselben und auch darunter wurden eüiige Gesctiftfto 
gethfltigt Es wird jedoch hervorgehoben, dab es 
auch Producenten giebt, welche 6 d. und mehr unter 
dem Vom Syndicat festgesetzten Preis verkaufen. Die 
VerschifTungen von itohei^eii sind nalie/.u um inH 
stärker als im Mai >.'ewrs, ii. und rührt die Zunahme haupt- 
sächlich von dem iJ!'d--eren Bedarf Schottlands her. 
FQr fitbricirtes Eisen iiat sich die Situation nicht ge- 
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bessert. Die Werke bemflhen sieh ungemein, ihre 

Auflrfijjo zu rninpliMiifn ; uImt es (.'i'liiii:! ilmeii nur 
silnvt-r. ueue Ordri-s zu t'rliallt ii. uini ilii' TiiMst' .simi 
schwach. 

In Schottland zewl der Huiieueninarlit wenig 
Leben, und die Preise bdben sidt nur unbedeutend 
um das Niveau von 47 sh. hewo^;!. BeiiiPi-kensworth 
isl, dafs. wie schon «ngcdfulfl, ein üriifserer Posten 
Olevelaiid-Kist'ii zu <iii'rMTriz\viM'kf n fin^rffOhrt wunicn 
ixi. Es in «lif'sfiii .Moiiiit iKihezu 5J<>00lt 'l"(tiiut>u 
mehr iinpoitirl «onlen als im Juni ISSi. (llcvoland- 
Eisen ist relativ lalliger ab si hoUischi's EiHCii und 
erklftrt sich hieraus der grötsore Import. f>ie Fol{;<> 
davon ist, dafe schottisches. Eisen in grA£M>n'n (Juan 
tititen auf Lager geht. Etwas ni(4ir Bewe;;unv' zt- i^'t 
s\c\\ im ticsi häfl fflr raliricirtfs Eisen. Die l'rmhii tioii 
vun Stahl in Scholtlaml wird nrirlisleris \vied«'r eine 
ErweiltTun^' erfahren, da eine iifue Firni.i 'IViiiiin zur 
Errichtung eines Etahlist;enieiil$> nicht weit vuu Airdrie 
gekauft bat. 

In West-duniherlaud Ist da.s Geschftfl in Hftmaüt- 

Eisen sehr ruhlK, und die Au^siehlen sind nicht er- 
niiitiii;_''iid. |)ie l.iefeniii^'rii «ireiehen nirlil die 
eiuarli te Mühe. Wir SImIiIvm rkr -ind /.v>ar imstande, 
Voll zu arlieileu , erhallen aher wt-niit,' neue Aufträge 
und keine von gnifsei Medt-utung. ohgleieh die Preiste 
niedrig .■>ind. Der Vurralh vuu Häuiatit-Eisen in West- 
CnnilK-rlami -Stores l>etrfiKt mehr als 53UtlU Tonnen; 
doch zei^rten die letilen Berichte eine Abnahme. 

Im F II 1 ii (■ f I) 1 - I r i (■ t M'i 1 sich die La|.'e 

de,s lluüeisen-taesehäfle^ gli-ii litalls nii hl, und die IIdu- 
suraenten, die kein Vertrauen in ilie Zukunll setzen, 
verweigern jeden grAlWerca UescbälU-AtMcliiuls. Man 
sieht demgenififs einer weiteren Prodoctionseinschrän- 
kung entgegen. Die hisherigen N'otirungc-n wenien 
rwar aufrecht erhalten, der wirkliche Werth des Eisens 
ist al-ei iTi i in^-'i r . < ii niischte Numiiiet ii vun lte-» iiier- 
Eis»'ii sind viMi .">*» s(i. his sh. per l'ouiie zu erhalten. 
Au< h die .Shililwerke sind in vidier Thitigiteit, neue 
Aufträge gehen aber nur wenig ein. 

In South-Staffordshire hat »ich der Bedarf 

1h tr."irhtlirli vermehrt, und der .Markt liat l im-ii liuff- 
iiuii^'sv olleren Ton angenonnneii. I»ie .N.ulili ;ij.'en 
laufen zaidreirh ein. und zwar für ^riol-;.' i^hi.iiililäteti. 
lu vei-öchiedenen Dislriden glauhen ilie Fahrieanlen 
bereita, Uiren Preis hölier stellen zu können. Die Walz- 
«mk» sind voller bescbftlUgt. als sie es seil dem leisten 
Herbat Ittwriianpt gewesen sind, und dl» mtkUm Fir> 
men sind mit Auftragen, mindestens fOr die nichsten 
swei Monate, reiclilieh versehen. 

In Snulh-Wales verharrt das (Jesehäfl in iler 
bisberigen Flauheit, die Preise sind niedrig und ge- 
Uthien Iceinen Profit. Da.-< GesihAn in Stahl isi ge- 
ringer, als seit langer Zeit, und Stablscbieneo sind 
unter 4 15 sh. pr. Tonne verkauft worden. I>a.s 
Weifsblechgeschäfl entwickelt sieh unter wesentlich 
gQnstigen Bedingungen, und konnte der letzte 
Prria-Anbchlag aufbot erhalten w«4en. Die Importe 



von Elsenerzen sind gering, da die Consomenten noch 

prufse Vorrälhe halten. 

.Aus Melj.Men wird riher den Hejfilin eiller festeren 
Halluii;.' liriiilili'i Die Käufer haheu iin^'efangen, 
grölsere .\ufträge zu ertheilen, und die Preise haben 
!$ich in den letzten Tagen etwas steifer gehalten; Stab- 
etsen kann aber recht leicht su 5 X per Tonne ge- 
kauft werden, WtnkeleiMB n 5 X 4 m. und Bleebe 
gewAhnlicher Qualität ZU 6 .£ IG »h. 

Aus den Vereinigten Staaten wird berichtet, • 
ilafs ilie Streili^'keiti ii in I' i 1 1 - Ii ii r^' h /wi-i Ii« n .|. n 
.Arheileiii niiil den Weiksliesitzern liurcli das .Nach- 
gehen der letzteren ihr Ende erreicht hahen. Es wird 
jedoch darauf hingewi«-sen. dal's, wenn die Fabricanlen 
auch am 1. Juni die neue Lohnscala unteneichnet 
haben, sie damit keine Verpflichtung eingegangen sind, 
ihre Werke im Betrieb zu erhalten. Man vermnthet, 
dafs die inoi.sten derselben ihren Itetrieh für diesen 
Munal aulreclil erhallen wollen, dal's aher, vmmiii nicht 
in der /■.^ >i [M iizeit eine wesentliche Aen. I. 11111,- il. r 
•Situation ( intielen sidlle. eine allgemeine Hctriehseiu- 
stellunt.' iMi .lull eiiilrel(>n dürfle. .Aus Philadelphia 
schreibt man unter dein .'1. Juui, daCs der Roheiseu- 
Markt uicli etwas zu befestigen beginnt. Obglekh keine 
grofse Nacbftiige hervortritt, ao s'md doch die Be- 
silzer von Roheisen weniger geneigt, (loncett-sionen 
zu maclicn . als sie es emi^^'. T.i/e vorher waren. 
Der allgemeine Kindruck sclieiiil /u sein, dafs die 
Preise ihren niedrigsten Stand erreic hl haben. Einige 
llochul'en sind ausverkauft , und sofern I)esunder8 
Iti'liebtc Marken in Relracht kummen. zeigt sich sdtMM 
der Ctoasumenten eine recht erfreuliche Nachfhige, 
so daft die Bedeutung des Marktes haupt«Achlich in 
diesen Geschäften liegt. Eisen anderer Art i.sf reich- 
lich zu Preisen vi>rhaniien , die sich nach den 
i iii~(.iii<len richten. Im all^< iiieinen glaubt mau 
ini Itoheisengeschäfl. annehm<'n zu dürfen , dafs der 
.Medergsiug, \ve|i her so viele Wochen geherrscht 
hat. zum Stillsland gekommen ist. .Man hoOl, 
in den näclLslen Wocbm klarer das Geschäft aber- 
blickeo zu kAnnen , im ganzen aber macht es doch 
den EHndrurk. dafs jedermann nur das NOtbigste kauft 
und so/usa>.'en von der Hand in den Mund lelit. 
Auf dem M.irkt ITn Stahls* hii-neu fehlt es an jedem 

llllere>.se. in der llauiilsaclie li.illdelt es inuner 

um kleine Oi^lres zu Preisen, welche iH'reibs vor 
mehreren Wochen in Geltung waren. Man l>erichtet 
aber einen AbscbiuTs von lOÜUO t fDr Sommer-Liefe- 
rungen zu einem Prose von 87,fiO Dollar. Eine Reihe 
von Geschäften ist zu 38 Dollar gonacht worden. 
Da die Walzwerke fflr den Sommer ziemlich heschfif- 
tif;t sind, so sind f !(iucr-si i.i ü nur schwer zu erlan- 
geit. währen«! solche w.ilii tiii Winter i.iefernn^'en ge- 
währt werden dürften. Der .Markt für alte Si liieiieii 
ist sehr unretrehnälsi^.'. Kleiui; Putiteu Peuusylvauia 
sind zu -i:{,.Vi Didlar verkauft worden. Die PreiM 
haben eine sinkende Tendenz. 

H. A. ButOe. 
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I. 



cIkt «lif fl isaiissrlieidniiffon und den 
[Ii Uasgelialt des Kiseris und Slalds ist 
fr i" «Jen lelzlen zwei Jahnen nielir 
8-; ffomlol und ^'esli itlen als gearlM-ilel 
wdiilcii. Ich liir meine Pi rsmi liaiie 
es S(-luuenli<-li empfunden, dufä meine experimen- 
tellen Arbriten Aber jenen Gegenstanii infolg« 
riiir-ci»'i- Unisländi' cliic l;'iii;.'iTc l 'iilei lireclinng 
crfaliren miifstcn. Meine inzwiselien nölliig ge- 
wordene, rein litcnuriaclie BethSli^ung mag ja 
vieDeicbt xnr Klbrnng der An^iclilen und Vcr- 
sfihniing der Gegensätze beigetragen haben, iiölKte 
alter wenig zur weiteren Aufarbeitung eines Fel- 
des, welches so ganz in) Bereich der experimen- 
teilen Naliuforsi Imng liegt. 

Seit einigen Monaten bin ich wiederum in 
der Lage, zur wetteren LSflung der beregten 
Fragen durch neue Expeiimentalunlerttichnngen 
beitragen zu kiiniien. und InitTc, inn i^n rasrlier 
TorwärLs zu kommen, als ieli einen erfainenen 
und Ihälij^'en Milaibeilcr gefunden. Die.ser Mit- 
arbeiter ist kein amlerer als Herr A. Wasuni, 
der langjährige Leiter der Uessoniervverkc des 
Bocbumer Vercini*. Herr Wasum hat die tecb- 



nisclie Seile der 



Uiilnstirlnnig 



üb 



ernünnneii, 



das Protienehiueii und die melullurgischen Ver- 
VllLi 



surlie in der Ilfllle. l'elierdies halte ielj ihm 
ZU danken für die niehl unhetleutomle Mühwal* 
tung, welche unsere CSorrcspondeme mit sieb 
hraehle. 

Diese fiele-eidieil kann ii h aneli niehl vorüiier- 
gehen lassen, nni dem Direclor des Uoehuiner 
Vereins, Herrn Leo, meinen Dank auszusprechen 
für tlie nereit\vilht:keil. wtimil er mir zn ileii 
vorliegendeil und anderweitigen melallurgisehen 
Studien die Hand boU 

Bevor ich Aber die von uns gewonnenen neuen 

Resultate lierleht erstatte, ist es /.irr ( h imtii nii.r 
wüusctienswertb, die her?onragendsieii Thalsacheu 
kunt znsammen zu stellen, auf denen unsere 
demialige Rrkenntnits der im Eisen wirksamen 

Gase bcrulii. 

Es ist zuvürderst eine Tlialsacbe. dafs Eisen 
jeder Gattung bei jeder Temperatur im festen 

wie nüs>i','en Zustande dir 1' ihi krit h.-ilzl, Hase 
zu ahsnrhiren. Am grüfslcn i>l die .VhsorplioUS- 
fähit,'krMl l'ür den WasserslolT, weit geringer frtr 
Kohlenoxyd, Kohlendioxy«! und Sliekgas. Der 
Wasserstoff seheiiil null mfhrfarhcii l]x|irii- 
meuteu, ähnlich wie beim i'alludimn, eine Lu- 
girung mit Eisen bilden zu kSnnen und die 
physikalis« hen Kiueuschalten des Metalis we«ent- 
lieh zu beeinflussen. 

1 
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Da nun alles hOUenmBnnisch {(cwonnene 

Eisen wäliriMid «cirior Horslelhing mit doii poclirii 
aufgezählten Gasen in Berührung kommt, wird 
ei EdbstTerstSndlieli davon auch meTir oder 
woniger aurnelirnen im'iM n In der Thal cnt- 
läf^^t es im nüssi'.'cii '/ustiuiilc sowohl als wälircnil 
iiikI nach dem Erstarren Gase, von deren Brenn- 
barkeit man sich leicht Qberzeugen kann. Aber 
anch aus dem län^'st erkaltelon di(li!< n Eisen 
lassen sii^h durch KrhiUen im Vacuuin, sowie 
durch andere physikalische und chemische HOlfe* 
mittel Gase isdlircn. Die Analyse zeigte, wo 
man sie anwandle, ein Gemenge von U, CO, 
N, CO.. 

I'ie HOttenpraxis intcressirt der Gasgehalt als 
solcher, sowie die stillen, nach keinem Schmelz- 
proccsse fehlenden, Gascxhalationcu weniger, als 
die in Blasenform innerhalb des Metalls erfolgen« 
den nasspcretionen. 

Diu Secrctionsphünoniene zerfallen der liaupl- 
sache nach in zwei ganz Terschiedene Arten: das 
Phänomen des Spratzens nnd das des Stoi[.'ens=. 
Ich habe stets auf den Unterschied beider hin- 
geiriesen, mfioble ihn heute aber nochmals ganz 
hcsondeni belOn«l, weil ich imwisehcn die Ge- 
wifsheil pewonnen, dafs ein grofser Tlieil von 
Mirsverständiiissen in der Verwechslung und Ver- 
men^nrig heider Erscheinungen bogrflndrt ist. 

Das Sprat/.en beruht auf einer (lasenlitinrhin}; 
innerhalb des flüssigen Metalls, wenn es sich 
bis zum Erstarrungspunkte abkOhh. Aehnlieb, 
wie in einer entkorkten Flascln^ Solln swasser, 
bilden sich überall in der Flüssigkeil Bläschen, 
welche an die Oberfliche steigen. So lange die 
Oberfläche noch flüssig, erfolgt dadurch ein 
Wallen und Schäumen. Nachdem sich eine Er- 
slnrrnngskniste gebildet, hallen die Gase sich 
feine Kanäle oITen, ans denen sie Partikeln tlüs- 
si^'eii Metalls hervnrschtciidern. Es ist nun klar, 
dafs diese nach oben gelangenden Bläschen dtrecl 
nicht sebSdlich sind. 

Ah^icsehen vom verlorenen Kopf, kann ein 
derartiger spratzender Stahl sehr wohl dichte 
Blöcke liefern. Der gefilhrltche Moment tritt 
ein, wenn der f1iissi}.'c lUst nur noch klein und 
einen dünnen Kanal in der Seele des Blockes 
bildet. Wenn dieser Kanal dann regclmäfsig 
von unten nach oben zuwächst, resultirt ein 
dichter IJIock ; schliefst er sich alier zuerst 
weiter ol>en, so mufs das unten entbundene 
Gas grOfsere Ansammlungen bilden. Die Qrund- 
refrel heim Vcrgicfsen unruhigen Stahls würde 
also darauf hinauslaufen, ein regelmäfsigcs Aus- 
waehsen des Gufestflcks von unten nach oben 
SU sichern. 

Bei der zweiten Art der Gassccrelion, dem 
Steigen, gelangen die bekannten radial geordneten 
Wurmröhren zur Ausbildung. Während beim 

Spratzen die mittlcnii Tlicilc des Blocks am 
meisten gefuhrdel sind, ist es beim Steigen vor- 



ndimlich die unmittelbar unter der Oberfliche 

liegende Rcfrinn. Beim Steigen wird ein dem 
Porenvolum entsprechendes Quantum des flussigen 
Innern mit grofser Kraft nach oben gedrückt, 
wobei die Decke gehoben oder durchbrochen 
wird. Da nach meinen Bolirversuchen das Gas 
in den Poren des erkalteten Stahls noch unter 
einem Druck von vier Atmosphären steht, mnb 
es bei seiner Aus-scheidimg mindestens /.wanzig 
Alviusphärcn S|>annung haben. Wird das Metall 
beim Erstarren einem noch grOberen kfinslliehen 
Druck anspc 9ctzt, so gelai^en die Gase gar nicht 
zur Ausscheidung. 

Durch Versehlieben der Cöquille giebt ruhig 
steigender Stahl stets Blöcke mit völlig dichtem 
Kern, wobei dann wahrscheiidich viel Gas durch 
die dünne Aufsenkruste ins Freie getrieben wird. 
Der steigende Stahl kann ganz ruhig sein. Speciell 
zclgti' Firli der von mir in meinen frfdiercn Ar- 
beiten eingehender sludirte silicium- und mangan- 
rmehe deutsche Bessemerstahl in der Pfanne und 
heim Gicfsen völlig: ruliitr, stand 10 Secunden 
still in der Coquille, worauf er sich langsam 
hob. Es tritt dies PhSnomen aufser beim 
Besscnirrslahl geJegenlHch anch heim Martin- 
und Tic|j('lslahl, ja sogar beim Hoheisen hervor. 

So verschieden das .Steigen vom Spralzcn 
auch ist, so können beide Erscheinungen doch 
neheneinandcr hei ein und demsdhcn Mftiill auf- 
treten. Der Thomasstahl beispielsweise ist un- 
ruhig und spratzt, hat auberdem eine mSbige 
Tendenz zum Slei^'cn. 

Lieber den scliwer zu verstehenden Mechanis- 
mus der Wurmröhrenbildung habe ich meine 
Auffassung in der letzten über <lii scii Gegenstand 
hetrelTenden Abhaixihint: kniid ^tlm hcn. So viel 
wird man nach kurzem >iachdeiiken zugeben 
nn'issen, dafs die radialen, im gewöhnlichen Block 
Imii/on'.il liegenden Porenkanäle durch Gas- 
exlialatiou aus dem bereits erstiirrten und im 
Uebe^ngsstadium befindlichen Metall veranlafst 
und ofTen ^'chalten werden, und dafs es nicht 
angeht, sie als im noch flüssigen Metall gebildete 
und vom Erstarrungsproeeb flberraschte und fest* 

gehaltene Gasblasen anzusehen. Dem \viil> rstrettet 
vor allem die Form und Anordmini; derWni mröhren. 

Aufserdem zeigt sieh, wemi man das 
flüssige Innere eines Iheil weise erstarrten Blocks 
von sleif;eiii!en) Stahl ausgiefsl . ein Hohlkörper 
mit durchlöcherter, aber überraschend ebener 
Innenflflche. Die Erstarrung geht also nicht so 
vor sich, wie z. B. heim Schwefel, wo von der 
Erstamingskrusle aus spicfsigc Krystalle den 
ganzen flOsMgen Raum durchsetien und so wohl 
geei<;nei wtren, etwa aufelejgende Gasblaaen fest- 
zuhalten. 

Während bei gehurig steigendem Stahl unter 
einer dünnen porenfreien Kruste das Metall wie 

eine Bieiienwahe durchlöchert ist , rückt bei 
schwacher Tendenz zum Steigen der Porenkranz 
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immer mehr in die Mitte und lilkt eine ent- 
spreclieiul dickere Aiifsensdiale (jfsiind. (Ilcich- 
xeilig efsclieiueu die i'oren mehr ruudiicli. Jeden- 
haHa wird in diesem Falle die Gasaussebeidung 
unti^rstüfzt lind begleitet von der Ix kanriten Con- 
tracüonserscheiaung , welche auch bei absolut 
^ebtem Stahl tiefgelieDde oenirale HShlungen, 
den so^ctiLiiintt n Luiikor, veranlafst. 

Was nun die üjiatur des Gaus anlangt, 
wddMB die geschilderte, Ittr die StablfabrieatioD 
so ferhängnifsvolle Wurmröhrenbildung hervor» 
run, so steht durch meine, von Sicad hestälij^tcn, 
liohrversuchc das Fuctum fest, dafs die i'ureu des 
erkalteten Stalils WasserstofT mit 15^ Stickgas 
enthalten, und anderseili^, dafs sie Kohienoxyd 
oder Kohlendioxid nicht oder nur in Spuren ent- 
hatten. Das Quantam der erbohrlen Gase eol* 
sprach der Porenmenge; der Dnick betrug im 
Durchschnkt vier Atmosphären. 

Aus diesen Thalsacben ergiebt sieh der von 
mir verrochlene Sats, daia die unmittelbare Ursache 
des Stoiucns — irh s.iffc nicht »des Spratzens« — 
eine Ausscheidung ahsorhirtt'U Wasserstoffs und 
StiekstolTs sei. Dies ist eigentlich gar keine 
Hypothese, sondern der von soII><t ^'»'gcbeiie Aus- 
druck der Tbatsacben, zumal nicht blolä durch 
die Bohnrersnefa«» sondern wo man sonst die 
Ton Eisen und Stalil freiwillig oder im Vacuum 
exhalirten Gase untersuchte, sieb der Wasserstoff 
als hervorragendster Bestandtheil zeigte. Meine 
Auffassung ist also die denkbar eidkchste und 
naheliegendste, und dies werden mir am h meine 
Geguer wohl nicht bestreiten. >iun ist aber ein 
alter Sat«, dab eine eialkehe und nalOrbcbc 
Hypothese den Vorzug verdient vor einer ver- 
wickelten und kOustlioiten, vorausgesetzt, dafs 
beide mit den Tbatsacben and Denkgesetxen gleich 
gnt harnioiiiron. 

In Hinblick auf die seit dem letzten Uerbsl- 
meeting des fron and Steel Institute eingetretene 
lebhaftere Dlscussiori ist wohl festzuhalten , dafs 
si' h die soel)en aiir^fotclltc Hydrogf-ntheorie nur 
auf das ganz specieile Phänomen des Steigeus 
bestellt, und daÜTs alles andere, was etwa Ober 
die Reaetion beim Rückkohlen, über das Spratzon 
und die GoquiUengase, sowie über den Gusgehalt 
Oberhaupt irärangexogen worden, die Theorie des 
Steigens nur indirect berührt. Ja mau könnte 
an dieser Stelle ruhig den Fall setzen, dafs vor 
dem Erstarren sowohl, als beim naebherigeo 
Wiedererhitzen des festen Stahls im Vacuum un* 
verfSIschtes Kohlenoxyd entwiche, so stände trotz- 
dem die Hydrogenlheorie, wenn auch mehr ex- 
ponirt, so doch völlig skÄier auf dem Fundament 
der Bohrversuche. l'm diese Behanptun[i5 zu 
rechtfertigen, sei an die analoge Ausscheidung 
eines feslra im Eisen enthaltenen Elements er- 
innert. Von allen den vielen Bestuiultln ileii des 
grauen Roheisens wird unmittelbar nach dem 
Uebergange aus dem flüssigen in den ÜMten 



Aggregatziistand nur der Kohlenstoff in Form 
von GniphitMält' hon auspeschieden. Neben diesotti 
oder gar an Steile desselben hätte man auf Grund 
seines sonstigen Verhaltens a priori auch das 
Silicium voraussetzen dürfen. TrotzikMu sucht 
kein Mensch selbst im Silicit kryslaUinisches Si* 
licium, well man eben aus der Analyse weifs, 
dafs eine Siüciumsecretion nicht stattfindet. An- 
dererseits aber stände es selbst dem gewiegtesten 
Forscher wohl an, die Nichtausscheidung jenes 
Elements auffallend zu linden und dafür eine 
wissenschaftliche Erklärung zu suchen. * In äliii- 
lichcr Weise steht es Jedermann zu, wenn auch 
nicht das Vorhandensdn von Wasserstoff, so doch 
das Kelileti des Kuhleiioxyds in den Poren auf- 
fallend zu linden, da man dieses Gas neben dem 
Wasserstoff doch in dem hohen Prooentsatxe 
hätte erwarten sollen, den die Vacuumversuche 
von Troost & Hautefeuille und Parry ergaben. 

Wenn dagegen, allen Beobachtungen und 
Analysen zum Trotz, ex cathedra verkündet wird, 
der Wa^i^^erslolT spielt gar keine Rolle, die Poren 
steigenden Stahls rühren vielmehr vom Kohlun- 
oxyd her, so hört eine wissenschaftliche Disettssion 
auf. Aus diesem (aiin<ie ^elie ich in der 
heutigen Abiumdlung auf die kürzlich in dieser 
Zeitschrift pnblicirle Kundgebung Weddings nicht 
ein. Es genügt nur zu constatiren, dafs Wedding 
in bezug auf die Poren »vorläufig« annimmt, sie 
seien von Kohienoxyd gebildet, nachher habe sich 
der WasserslolT hineingedrängt (mit 4 Atra. 
Druek!), von dem ührifrens kurz vorher beltauptet 
war, dals er »leicht verdichtbar« sei. Das schwer 
absorbirbare CO soll nun allerdings nicht aus 
der Hrdde herausgedrängt sein. Weil man es 
aber beim Bobren nicht falst, mufs es sich in 
C und G0| sersetxt haben I Dieses nunmehr 
verbleibende CO^ (mindestens 10%) hat das 
Wasser meines Bohrapparats (welches, nebenbei 
bemerkt, in der Höhlung rasch heifs wird) 
schleunigst bis auf den letzten Rest absorhirt! 

Icli habe nun nicht den mindesten (!rund 
dem gegenüber meine hausbackene Ansicht auf- 
zugeben, um SO woniger, als ich mich hierin mit 
der Mehrzahl unserer mafsgebenden Metallurgen 
eins weiCs. An dem Factum, da£s nicht das 
Kohlenoxyd, sondern Wasserstoff und Stickstoff 
das Steigen verursarlien, ist nichts tnelir zu 
Andern. Die im Folgenden mitzutheilerxlen eigenen 
Versuche, wie auch die sogenannten synlbeÜachon 



• In verdflnnten Sauren, speelelt In SO« H» und 

CilhO/, gelöst gieht Siliciinnciscii Kiesflsfuirf ohn*» 
EnlwH klunjr von SlhriunnvusserstüfT. Da t'itie lUnhu-liun 
der Sfluren nir'hl slalttiii<let. niiilVi das Si das Wasser 
zersetzen nach der Glfi hnn^s' Si-f2 11» U = .Si 0»-f-Hi. 
Derogemaf^i spielt es in x-iner Legierung nül Eisen 
nicht die Rolls eines Metalloids, sondern die eines 
Lelebtmetslls. Ntherss Bhcr die von mir In Beeng 
auf die Bindung dea Si im Eisen ausgefnhrten Verauehe 
gedenke idi deinnichst zu publicireo. Der Verf. 

1* 
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Ex|>erimenle» fiber die Wedding mehrfach dankle 
AiuUuiiiingcn vertäuten Uefis, werden jmes Factum 

nur ho.stiilipcn. 

Dcmciilsprcciiuiid ert»cliicn es von vornherein 
unnfithig, noch weitere Versuchsreihen auszu- 
fnlircn, um den Inhalt der Poren Ptcii/endon 
Stuhls feslzuslellen. Nur tieini . basischea Stahl, 
dessen Verhalten in der Pfanne und beim Er- 
starren ja viel Kigonihniidiclics zeigt, lialx; idi 
noch einige Bohrungen vorgenonuiieu. Ich he- 
nutzte einen Apparat ^-leicli dem früheren, nur 
dafs ich die Bohrers« hneide mit einer Hohl^hle 
Verseilen liefs , wodiin h '/usaninioidiän;.'ende, 
lockige Spüluie entstehen. Ich glaube, dafs auf 
diese Weise das Austreten inlermolecularer Gase 
:iiis <\ii\\ zwisclii'u den Poren helindüelion dich- 
ten Melall auf ein Mininmni heschräiikl wird. 

Im iiltri<:eri hin ich |,Mn/. nach der allen Me- 
lliode verfahren und hielt es nicht für geboten, 
mit Hiirksielil auf die Zwr'ifel einiger Nicht- 
cheniiker üel oder yueckäilber als Sperrllüssig- 
keit anzuwenden. 

I. Weicher Thon)a;äätahi, mit 2'/«^ 35procen- 
tigem Ferromangan hergestellt, unruhig, 

spratzeiid unil ni;if?ig steinend. Der Blnek 
enthiell zicmiich viel Radialporcn und gab 
36<> Gas mit 

CO = 0,6 H = 85,4 N — 14,8 

Summe 100,1. 

II. Basisches Metall, fertig ohne jeden Zusatz. 

Dassellie ist in der Pfanne und Coquille 
ruhig, wenig spralzend, langsam steinend. 
Block enthielt wenig Radialporen, gab 20 ^ 
Gas mit 

00 = 0,0 II = fil.r, N = 85.4 
Summe 99,9. 

III. Thomasstahl, mit 5^ 1 -Iprocentifieni Silicit 
und 2^a^ 70proeentigem Ferromangan 
hergestellt. Stahl ruhig steigend. Block 
mibig porOi^ |^ 82^ Cbs mit 
. CO » 0,4 H = S6,4 N = 12,7 
Summe 95,5. 

'IV. Thomasstahl, inil T» % 1 4|iroeeiiliti;eni Silicit 
hcPp'eslelll. Stahl ruhig steigen<l. Itloek 
enthielt sehr wenig Poren, gab (i ^ Gas mit 

CO » 00 H » 54,7 N = 45,8 

Summe 100. 

Auf die Versuche ad II! und IV werden wir 

wieder /uniekkonuiien. Es sei jetzt nur dazu 
iM-nierkt, dafs tint/ dir linlien Si- und Mii- 
Zusüt'/e der i>talil nur S|iurcn von bi und nur 
0,4 Mn enthSlt, dagegen mindestens 0,8 5K P 
rediK irt worden sind. Bei einem zweiten Ver- 
such stieg nach Zusatz von 5)b geschmolzeuen 



Silidta der Phosphorgehalt von 0,106 auf 0,51 5, 

und der Stahl enthielt nur 0,01 1 Si. 

Im übrigen sind die F>gebnisse dieser vier 
Versuche in jeder Hinsicht mit dem ObereiD- 
stimmend, was vor vier Jahren entdeckt wurde. 
Speciell tritt aticii das Gesetz wieder hervor. 
, dafs der Procentsalz des Sliekslolfs steij;!, wenn 
die absolute Menge der Gase abnimmt. 

Nach diesem Krgeltnifs bedarf es fortan keiner 
weiteren Versuche mehr, um die Wahrheit zu 
constatiren, dafs die Erscheinung des Steigens 
I von einer Seeretion von \Vassersl()fr und Stiek- 
stolT in dem soeben erstarrten Stahl und bisen 
herrOhrt. Damit ist aber weiter noch nichts 
erreicht, als dafs das Pliiinomeo in seiner Tbat* 
säehüelikcit erkannt und anf seine unniillelharen 
Ursachen zurüekgeführl wird. Nunmehr tritt die 
schwierige und bedeutsame Frage an uns heran : 
Warnni nnd nadi weit lien Ocselzen die {gedachte 
Secretion erfolgt, und welche tietere Gründe uns 
für solche Gesetze und Wechselwirkungen die 
logische ReehtfertiKiiii^ ^ehen. 

Von der Heliamllung »olchcr Fragen raOssen 
wir bei unser m jet/i<;en W»sen Abstand nehmen. 
Sie erfordert einen hölieicn, freieren Standpunkt, 
welcher er'-l 'l in Ii LM iiiiillielie Erfnrsehnie^' aller 
der den ^a>loruu^en Ingredienzien des Stahls zu- 
gehörigen KriUle und VtHrkungen xu erreichen ist. 



n. 

Wflhrend durch die gro£se Anzahl der Bohr- 

versnche der experimentelle Beweis erbracht ist, 
ilafs diejcnij^e fiassecretion , welehe die Wurm- 
röhren bildet und das Steigen bedingt, von Was- 
serstoff mit 15^ Stickstoff herrOhrt, liegen in 
Bezug auf die aus Eisen nnd Stahl im noch 
flüssigen Zustande entweichenden Gase aufscr 
einer Analyse von Stead nur unvollsMndige An- 
t;aben vor. Das Studiuni dieser Gase ist aln-r 
ganz besonders geeignet, auf die Absorptionsver* 
Iiültnissc im flüssigen Stahl Lieht zu werfen und 
damit die Losung der ge>aninjlen (iasfrage ZU 
f<irilern. (lerade die Analyse ilcr CaKjuillengase 
bietet, wie der Verlauf der Arlwit zeigte, ein be- 
sonders bequemes und brauchbares Hülfsmitlel 
der experimentellen Fors« linnj:. Mit dem Aus- 
druck aCoiiuillengase" begreifen wir fortan kurz 
diejenigen Gase, welche Eisen und Stahl, in eine 
Co<juille gewöhnlicher Form gegossen, wälircnd 
des Erstarrens entweichen iSfsU Diese Gase 
entweichen, wie der Augenschein lehrt, nament* 
lidi heim Stahl, ans dem flüssi^'en Innern in 
Hlasenlorm. Ob dabei gerade ein l'ortsehleiidern 
von Slahlparlikeln, Spratzen, stalttindet, ist irre- 
levant. Zu diesen aus dem flüssigen Metall anf« 
steigenden Gasen mischen sicli. naiiKnlli' li wenn 
der Block schon weiter erstarrt ial, solche, 
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welche durch die Aufsotifläclic iibdunstni. Her- 
vorgehoben sei , (l.ir>; l>i'i allen ViM siiclicn ein 
Metall verwaiuil werden sull, welciius in einer 
Pfonne innig gemischt und vonslinclig herahigt war. 

Es sind niui zwei Wege niü^licb, die ge* 
dachten Guse aufuifangen. Der naheliegendBlB Ht 
der, die CoquUle bis aiif eine kleine Oeffhnni^, 
in welelic man eine Kugdrührc i-iMset/.t, zu 
pcliliefsen. /.ucilons kann man iiiicli in dem 
Cinfsslück sellisl durch geeignete Mafsiiahmen eine 
grOfscre Portion dieser Gase zurOckhultcn inid 
na< lilier In raiishohren. Hislani,' \'w^[ nocli kein Re- 
suilut dieser zweiten Methode vor, liic Experimente 
haben aber bereits begonnen. Wir wollen nament- 
lich den verlorenen Kopf vrrt;r'irsern nnd für 
die Untersuchung günstig zugcstaiten. Auf diese 
Weise gedenken wir auch • Uber eine etwaige 
Resorption von Kohlenoxyd Gcwifsheit xu er- 
halten. 

Auf dem ersten Wege, direcl von der Cu<iuille, 
haben wir bereits an die sechxig Gasprohen von 

den verschiedensten Produeteii unter verschiedenen 
Uinstän<l<-n ;;ewtimi('n nn<i an.iiysitt. 

Anlanghch haben wir che (iasu Ijcini (Üefscn , 
von imtcn aufgerangen in einer oben b» auf eine I 

kleine OflTiiunf; fiesc-Iilo^senen (!ni|iiillc, wi li lic JSO 
bis 290 kg ülM fafst. lu die Uelfnung war ein 
dQnnes Eisenrohr eingesetzt, welches mit seiner 
Biegung dure)i ein (ifflifs mit KüliKvusser ging. 
Aus ilctn freien F.tidf lief;; man die (iasc durch eine ; 
8 mm weile (ilastdlne gehen, welche millen zu i 
einer 50 cem tassenden Kugel aufgchhiM-n war. j 
Sobald die Coqnlüi; vo!) i>l , läfsl sieh (las 
an der Uührc unziinden und brennt uül kräftiger 
Flamme Die Kugelrfihre wird rasch mit Wachs 
verschlossen und gleich darauf zugcschmolxen. 

Bei diesem Verfahren erwies sii li die prnfse 
Menge zu verdrängender Luft hinderlich, weshalb 
vrir es sehliefelich nur beim Thomasstahl bei- 
bdiiellen. Völlig sicher erwies sich der folgende 
weit eitifacticre W^og. Die Coquille wurde, wie 
gewöhnlich, von oben fai>t voll gegossen, mit 
ausgeglühtem, reinem Quarzsand rasch bis an 
den Rand gefnlll nnd mit einer dnrch Thon ge- 
dichteten Platte geschlossen. In einer OelTnung 
der Platte steckte mittelst durchbohrten Korks die 
Kugelröhre. Der Sand venirätigt nicht allein die 
moste Luft, sondern verhindert, wie ein Draht- 
netz, die Rntztlndung innerhalb der Coquille. 
Kein Versuch wurde aU gelungen angesehen, bei 
defn «ich das Gas an der Riilire nicht ohne 
zurin kzuschlagen entzünden liefs. Das Verfahren 
des Auflangens soll in Folgendem kurz durch 

die Bezeirht g >vnn Oben« resp. «von Unten« 

charaklerisirt werden. 

Den Inhalt der mir von Herrn Wasum Ober- 
saodten Röhren analysirtc ich nach der nmisenschen i 
eutliomelris(-lien Methode. Zur reherfühi mi.r des 
Gases iu das Eudiumclcr diente die luigende em- j 




fa( lie iitnl lH (]iiiMne Vorrieldung. Die vertical 
eingespanide KuguIrClire A wird durch ein Slöck 
Sehlauch mit der EntbmdungsrOhre BC verbunden. 
Vor dem Füfdanclien in die Watme ist das hoeh- 
gehobene Hohr nebst Schlauch ganz mit Queck- 
silber gefallt. Das untere Ende communicirt 
mittelst des Scidauchs D mit iler Trichlerröhre E. 
Bevor der Schlauch über lüe nnlere Spitze gc» 
scbidK;n wird, wird er ebenfalls ganz mit Querksilbor 
gefüllt. Nachdem auch der Trichter mit Queck- 
sillier jurefülll. luielil man die Spitzen der Kugel- 
rühren innerlialh der Schläuche ub und kann 
diuin durch Zugiefeen von Quecksilber in H nach 
Belieben Gas in das Eudiometer treiben. 

Aus die!<en Andenlnii;,'eii ist nebenbei er- 
sichtlich, dafs jeiler llüllniinann ebenso leicht 
l'niben von ('.u)|ndlenga?en nehmen und einem 
Chemiker zusenden kann, wie eine Metallprobe. 
Kine all;:iMneinere betheiii^imir an sulclieti l'nter- 
suchungeu wäre iiu Interesse der Sache nur zu 
wQnschen. 

Neben den unmittelbaren Ergebnissen der 
Analysen flndot man im Fulgenden noch die 
corrigirle Znsainmensetzntig der betrelTendcn (Jas- 
probe. Der analytisch gefundene SauerstolT rührt 
ja unzweifelhaft von Resten stnKWphfiriseher Luft 
her; dazu gehört nodi die vicrf;iche Menge von 
Stickgas. Beides ist iu Abzug gebraclil und der 
Rest auf 100 umgerechnet worden. Diese cor^ 
rigirte Analyse entspricht bei dem Auffangen mit 
Sund »von Oben« wohl genau der wahren Zu- 
sammensetzung der dem Metall enlstiimnienden 
Oase, wogegen beim Giefsen »von Unten« wahr* 
scheinlieh ein Tlieil des atniospliarisciien Sauer- 
stolTs verbraucht wurden, so dafs auch liic cor- 
rigirte Analyse noch zu viel N enthlll.* 



* Bi'i der Correclur filj^e icli nocIi fitii',;e seit der 
Fcrtigslcllung «les Mamiseripls aii-^retVilu !<• AnaU-i ii 
ein. Da ich niirli auf der lU-isc belhule und leider 
nur dui} Zusaunneiistcllinig der ciirrii;irtt'n .\iialpen 
zur Hand habe, kann icb die betrefTenden Original- 
analysen nicht mittheilen, deren Vergteichong flbrigens 
nur ftir einen Facbchemlker wOnsehenswcrth sein 
könnte. X>«* Verf. 
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Hobeisen jeder Gutlung cnlläfst beim Erstarren 
mehr oder wcnipcr brennbares Gas, welches leicht 
in einer CcKjuilk' >von Oben« gefangen werden 
kcniitp. Ks wurde eine kleinere für tlie Slahl- 
fabrieuliün dienende, etwa 60 kg Meluli fahnde 
Goquille bennlzt. Ich Oieile heute drei Venoehe 
mit den drei wiclitigsten Rolu'isengaltiinfrfti mit. 
Dus Metall wurde den betreffendeo Cupolöfeii der 
Bessenenmlage entnommen. 

I. Graues Ueüseiuerruhciscn, entwickelt reich- 
lich Gas. Block dicht, fcinitOrnig» grau, 
mit einer 1 mm dicken wwben Kruste. 

Analyse des Eisens: 

«C = 0,584 //C = 3,104 Si = 1,68 
Mn — 1,93. 

Analyse des Gases: 







(k)rr. 


CO . 


. 36.1 


37,3 


H . . 


. 55,8 


58,3 


N . . 


;!,<! 


0,5 


CO, . 


. 3,7 


8,d 


0 . . 


0,8 






100,0 


100,0 



U. Spiegeleiscn, entwickelt reichlich Gas. Block 
dicht, blätterig, krystallinisch. 

Analyse des Eiseus: 
C = 4,180 St — 0,258 Hn = 7,87. 

Analyse des Gases: 







Gocr. 


CO . 


. 48,1 


48,7 


H . . 


. 48,9 


49,5 


N . . 


. 2.0 


0,5 


CO, . 


1,2 


1,3 


0 . . 


t<A 






100,6 


100,0 



III. Tbomasroheisen, entwickelt weniger Gas als 
Bessemerroheisen und Spiegeleisen. Block 

blasenfrei, strahlig. 

Analyse des Eisens: 
C» 8,099 Sias 0,208 P » 8,025 
Mo « 0,786. 

Amilyse des Gases: 







Goir. 


CO . 


. 87,1 


89,6 


H . . 


. 43.7 


4(5,8 


N . . 


. 14,2 


10,0 


00^ . 


. 8,8 


8,6 


0 . . 


. 1.2 






99,5 


100,0 



Dab bei diesen Analysen WasssrsUiff und 
Kohlenozyd vorwallen moibleu, war Torausstt* 



August 1888. 

sehen. Wohl zu bemerken ist die grofse Ueber- 
einstinunung \k\ den völlig heterogenen Metallen. 

Dies ist übrigens gar nicht aufTallend, wenn 
man die Sache bei Licht besieht. Alk- drei 
Eiscnarlen sind beim Umschmelzen nahezu den 
gleichen Bedingungen unterworfen und kommen 
namentlich mit den gleiclien Gcn>i?rhen von N, 
CO, COa und H in Berührung. Da nun die 
dm Metalle scbliefslieh doch Torwiegehd ESsen 
sind und ihre au&^'i-sprochcnen VcrschiedenbeMen 
erst im festen, nicht aber im pesehmolzcnen 
Zustande hervortreten, wird die Absorption ciuc 
gleiche sein, elK;nso die Ausscheidung ausdemnoch 
flüssipen Metall, wogepen beim Krslarrcn und 
nach dem Erstarren bcoicrkeuswerthc Uulcr* 
schiede voraussusehen sind. 

Blasen- iiri<l Wurmröhreiibildung ist bei 
weifscm itobuisen nicht seilen, seilen beim 
grauen'; in einem Falle habe ich Bessemerroh- 
cisen, vom Cupolofen in eine Cocjuillc gegossen, 
steigen selien, und der Bruch hatte das Ansehen 
halbirten Eisens. Ob Spiegeleiscn unter den- 
selben Bedingungen gelegentlich Steigt, darflber 
fehlt mir jc<lc Beobachlunp. 

Aus teslcm grauen Uoheisen zogen Troo!>l 
und Haulefeuille ihreneit bei Rothgluth Vacuum 
eio Gas mit: 

CO » 16,76 H » 70,07 N » 5,98 CO» » 8,59. 

Ebenso Parry aus weibem ein Gas mit: 

GO»2,8 H»84,0 N — 6,9 CQi » 6.8. 

Hier Irin der CO-Gehalt zu gunsten des H 
bedeutend zurflck im Vergleich mit obigen 
Analysen. 

Hit HOlfe des BoihrappoTats unlerauehte idi 

früher 5 Blöckchen grauen Robeiseos und erhielt 

im Durclisrhnilt : 

Cü 3,5 H = 73,9 N = 22,6. 

Hiernach ersdicinl es walirscheinlich, dafs 
gerade das CO die Tendenz hat, vor dem Er- 
starren zu entweichen; dieser SauersloflVerbinduog 
fehlt die Legirungsahigkeit des Hydrogens und 
Nilrogens. 

Da6 die aus erstarrendem Roheisen ent- 

bundcnen Gase vorher absorbirl gewesen und 
nicht etwa erst in der Goquille gebildet sind, 
dOrfte in Emst wohl nicht bestritten werden, 
zumal für den Hauptlii >l:tndtheil, den WasserstofT. 

Mit Hückslclit auf die Controverse Ober die 
Rolle des Siliciums beim Stahlgiefseu möchte 
ich noch das blofse Factum etwas hervoriiebeo, 
dafs pcschniolzenes siliciumrei' hcs Roheisen reich- 
lich KoUlenoxyd abgiebt. Dies zcigl, da£i schon 
bei Gufseisettsehmddiitze (1160*) das KoMen- 
oxyd von dem Si nicht reducirt wird. Wie viel 
weniger bei Flufscisenschmelzhitzc (1600') durch 
eine zehnmal geringere Si-Menge! Ueberdies 
ist es ja eine TielfMdi constathrte und allgemein 
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bekaiiiilc Tlialsaclic,* dafs iimgekohrt Guboiscii 
schon tlii lil Ober seiiicin St lmiclziniiikl iiiiler OikiiiDg 
vou Kohltiiioxyd Kieselsäure rcducirt nach der 
GldchuDg: 

SiOa -|-2C»Si4. 2C0. 

Die Energie dieser Roaclion steigert sich in- 
folge der wachsenden AfTinitüt von C zu (> hei 
höheren Teinperalurcn. Demgegenüber ist liic 
Behauptung VVeddings in dum bereits crvvaimleii 
Aufaatz, dafs diese Keaclion «bei der Erslarruags» 
(emporalur des Flufseisens gewib nicht eialt- 
lindcl", einfach ein Irrlhuui. 

B. BemmermeUäL 

Die Art des Bessemems, wie dieselbe seit 

Jahren in Bocbiim niil <!ir t^Mörslen Sielierlicil 
durchgeführt wird, ist in meinen früheren Ar- 
beiten eingehender beschrieben und studirt worden. 
Da? Holieisen von niüfsigem Si- und Mn-Geliall 
wird im Cupolofeii lieifs cingeschuiulzen. Das 
Ton mir als Typus des deutsclicn üessenicr- 
processes bin(.'cs(i llte Di igrannn des Procesws 
zeigt sofort Ix-ginncndc C-Vctbrcnnung. Si ver- 
brennt zur einen Hälfic am IJegiim, in der Milte 
hSrl es fast auf zu brennen, um am Schlufs, 
naclideni das C enlfmil , 7.U|.'Ii<I( !i mil dem Mii 
wieder energisch anzufangen. Das üluseu wird 
bis zur Entwicklung dicken Qualms fortgesetzt. 
Das Rad wird am Schlufs aufscrnrdLiitlii li lieifs, 
es entliäll constant 0,2 Si und wenig mehr Mn. 
Die dflnnflnssige Schlacke ist vorwiegend Manpan- 
silicat. Die Hückkohhing und Desoxydatimi (.n - 
scbiclil mit gesell molzcneni Spio^'oloisen, nvlIi las 
eine überaus heftige KohleuoxydcnLwicklung her- 
vorruft. Beim Ausgiefsen in die Sammelpfanne 
zeigt sich starke Flaniineidiildung. nciin (liiTsen 
erscheint das Metall ruiiig und erstarkt zu ab- 
solut blasenfreien BIficken. Gleichwohl ist bei 
genauer Beobachtung deutlich zu erkennen, wie 
aus dem Innern des Blocks beim Erstarren Gase 
aufsteigen und durch feine OelTnungen in der 
oberen Erslarningskriiste entwcielien. Bemerkens- 
wert h ist, dafs Kcderstahl melir Gase liefert als 
dichter Schienenslahl. 

Von den folgenden drei Anaijsen betrifft 
Nr. IV Scbienoistahl von der Zusankmensctzung : 

C = 0,23-0,28 Si = 0,15-0,25 
Mo = 0,5—0,06. V = 0,06—0,08. 

Nr. V, VI und VU Fcdentabl mit: 

C » 0,48 0,5.'} Si = 0,15-0,25 Md = 
0,8 -0,y P = 0,06—0,08. 



* Vergleiche u. a. Weddina. scbmieübares Elsen, 
l>ap. r.99. Bnlstlein .Stabi und Eisen*. IK83, pig. 251, 
vor MI. III ili>^ M handiung von Ledebor im vorigen 
Heil dieser ZUicUlL 



IV 


V 


VI 


VII 


SrIiietU'nslalil 


Feilerslalil 


F>"l«'i ^Lahl 




von obeit 


von outrii 


VuU lUlton 




CO 85 5 


24 l 


41 7 


• 


H 45,3 


35,1 


19,1 




N 11,3 


29,3 


37,9 


• 


COi 7,0 


5,8 


0,4 


• 


0 1,0 


5,(5 


. 


• 


100,0 


100,1 


99^8 


• 


CSorr. 


Cknr. 




Gorr. 


CO 37,3 


34,0 




45,9 


H 47,3 


49,5 




41,4 


N 7,9 


8,6 




9,'J 


COi 7,5 


7,9 




2,8 


100,0 


100,0 




100,0 



Um zu constotiren, ob sich die Zusammen- 
setzung der (iase beim längeren Abstillen dos 
Stahls in der Pfanne ändert, wurden Ik'I ein 
und derselben Charge auf der ersten und letzten 
Coquille Gasprubeu genommen. Die corrigirten 
Aoaijrsenresultutc sind: 



VIII 


IX 


üiclitcr ScIiieaeuslalU. 


Dichter Fi*dcr»tuld, 


L Goq. 


L Coq. 


CO 38,7 


48,2 


H 51,3 


44,5 


N 7,2 


2,5 


COj 2,8 


4,8 


100,0 


100,0 


Letzte Coq. 


Letzte Coq. 


17 Min. später 


21 Min. spStar 


CO 43,4 


42,5 


H 46,9 


36,5 


N 6,6 


17,1 


CO, 3.1 


n.7 


100,0 


100, u 



In beiden Frdicn zci^jt sich beim letzten Block 
eine geringe relative Zunulimc des CO und Ab- 
nahme des H. Bei der vfilligen Ruhe des Stahls 
war von vornhenin <iii iliirflijircifender Unter- 
schied der Gase unwahrscheinlich. Die starke 
Zunahme des N ad IX wird durch alle analogen 
Versuche nicht best fit igt , dflrfte also von atmo- 
sphärischem SlickstiilT herrühren. 

Vorstelioiiile Proben betretlcii , wie gesagt, 
dichtes Metall. Es War von Interesse, die- 
selbe l'nti rsiicliuiig auch auf stci|.'eiuli'n Stahl 
uuszudelmuu , welcher in Uochuni in der That 
so selten ist, dafs wir fast einen Monat warten 
mufslcn, um Gelegenheit zu haben, davon Droln ii 
zu nehmen. Der Gang der Charge erscheint, 
wenn der Stahl steigen will, kSiter, die Tem- 
peratur und der SiHciumgehalt am Knde des 
Processes niedriger. Die folgende ProlK* X 
slauuut von schwach steigendem Schienenstahl, 
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Wficlicr n<iiti (Innli Aiifj:i(Tsoii von Wassrr in 
iU:v Coquiilu gcLullcii wcrduu koiiiUc, der SUiiil 
ad XI mufste verthcilt werden, ad XU sücg 
sehr stark und war sehr unrnlitg. Alle drei 
Proben von oben: 



X 


XI 


XII 


CO :t;i,ü 


30.2 


68,6 


II 1 •? 1 

tl 4/, 4 


<il,b 


i}l,o 


N 10.0 


23,» 


9,0 


COa 7,Ü 


7,4 


2,0 


0 2,0 


0.8 


0.8 


100,0 


99,7 


100,2 


Gorr. 


Gorr. 


Corr. 


CO :IH,4 


3l,r, 


70,7 


Ii r.i.d 


39,2 


20.7 


N 2,2 


21,6 


6,5 


CO, s,4 


7,7 


_ 2.1 


100,0 


100,0 


100,0 



Nacli den nii(|;cthcillon Analysen ist diu 
initllorc Zus4iuuni'iit<cl/.inig der (!asc. wclclm 
liliT Be»wiiicrstald in die Co<|uil]i uälircnd 
des Kr>lai rcns eiilliirst , wi i.j;,' abweiclicinl vmn 
Kohcisen. Lbensu eri>clieinl, abgcsciu-n vuii 
Nr. IX, wclvhc sich schon mehr dem Tbomas- 
stalil n.'ilieit, (li<- (^Mn|>ositi(in der Gase Itcini 
steigenden Stald nicht wusenliicb andw wie in) 
dichten. Der Unterschied wird wahrscheinlicli 
nur in der QuanlitSl der Gase liegen, wobei ich 
bemerke, dnts wir liercits Vorbereitungen (rc- 
trofTen, um dif Menge des entweichenden Gu:>es 
rcstzustelli II. Hill liolTcnllic-li iut jlerbst fiber den 
Äusfall der Versuche hericblcn zu können. 

Ek sei daran erinnert, dafs Mr. ätoad bereilti 
im vorigten Jahre eine au^ englischem Bcssemer- 
!>talil lu-ini Ciefsen voti iinlon p'wonnenc Gas- 
probc unlerancbte und nocii weniger CO, aber 
mehr H erhielt als ich, nämlieh: 

CO = 12,5 H = 82,5 N 5,0 CO, = 0,0. 

Mebcn dem fertigen Beüscnicrstahi bietet noch 
das völlig entkohlte, oxydhalli^'e und rnllibrücliigc 
Metall ohne Sptcgelzusatz ein besonderes Inter* 
esse, einerseits, weil im Metall selber weren 
des l'clilcudcn Kohlenstoffs eine nachlrägliclic 
Kohlenoxydbildung unmfiglich ist, andnveils, weil 
in ilcr Icl/.li'i! Mimilc das Had bei vcrschwiiidciHleni 
Kohlenoxid wci>cntlicli nur mit alutosphiirtächcni 
Stickstoif in Berdhrang kommt, ohne beim Des* 
oxydiicn G<'legenlieit zu finden, sieh mit Kohlen- 
oxyd wieder zu sättigen. Um eine genügende 
Portion dieses Metalls zu bekommen, wurde eine 
kleinere auf dem Gierskialin befindliche Pfanne 
dnrrli Xeitrcn dos Coiivcrtors ^'«Tiiüt iiikI der 
Inliail ni gewöhnlicher Weise hi eine Cuquiltc ge- 
gossen* & ze^ sieb Steigen und lebhafte Gas- 



eiihvicklmi^.'. Der Hlnck i-iitliielt eine Wurm- 
rührcnzone am iiuude und einzelne rundliche 
Blasen in der Milte. Es wurden nacheinander 
zwo Rohren von dem nämlichen Ingot gefttllt 



v>ie 

XIII 


XIV 


Ente Portion. 


' Zweite Portion. 


CO 15,6 


17,5 


H 45,4 


51,1 


N 33,7 


29,1 


COs 1,8 


2,2 


0 8,2 


0.8 


»9.7 


100,7 


Corr. 


Gorr. 


CO 18,6 


18,1 


H 54,2 


52,!) 


N 24,9 


26,8 


COi 2,8 


2.2 


100 0 


100,0 



i hicse Aiialy.«'!! zeigen, wie es voraUf.j:eselien 
: Winde, ein starkes Zurüektrelen des Kulilen- 
oxyds und eine bedeutende Vermehrung des 
SliekstolTs. Zu den vorstellenden An.dvsen stelle 
i iuh noch die Ergebnisse des »ualugen Versuchs 
I hei völlig entkohltem, cbcnfalb rothbrflehigeni 
; .Marliinnet dl. Der Ingot xeigle das Verbaltcn 
; lind die Porenbildung des entsprechenden Bessemcr* 
producls. 



XV 


XVI 


Erste Portion. 


Zweite Portion. 


CO 86,5 


89,0 


II 2(5,7 


36,9 


N 30,5 


17,8 


CO» 1,3 




0 4,7 


3,0 


99,7 


09,6 


Gorr. 


GOIT. 


CO 48,0 


46,1 


II 35,1 


43,6 


N 1 5,4 


6,9 


CO, 1 ,5 


».4 


100,0 


100.0 



Gegen entkohltes nessemerinetall zcif;l sieh 
liier der CO -Gehalt bedeutend grtifser und 
der StickstolTgehaU geringer, was ach ohne 
weitere?* ans der Verschiedenheil des metallur- 
gischen IVocesses erklärt. Das Martinhad wird 
durch die Scidackendecke daran gehindert, aus 
den Ofengasen vid Stickstoff und Wasserstoff su 
absorhireii , wope^'cn eine slclii,'c nnd langsame 
KuhlenslulTvet brennung ihm Gelegenheit giebt, 
sich mit Koblenoxyd ni slUigen. 
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Di» (kttmsdnidingm aad beim buisehen 
Stahl so hervortretend und etgenthfliniich, dafs 
wir ihnen von vornherein unsere \!nnzc Auf- 
merfcsamki-it ächctiLlen. Währemi die Spiegel- 
reaetioii im CoiiTertor verhilbiirsniäTsiR schwach 
ist und Ferroman^ian fasl Rar keine Knhicnnxyd- 
culbindunj; zur Folge hal, Irilt in der äaiuuicl- 
pranne eine heftige Entwieltlung brennbarer Gase 
ein. Wenn sirli der Slahl in der TTaniif päitz- 
lich beruhigt hat, fängt er in der Coquüle von 
neuem an xu walten und su qMratien und eol- 
ISCtl bis zum völligen Erstarren aus seinem 
Innern grofse Metifreii fias. Trolz dii'scr Unruhe 
ist die Tendenz zum Slcij^en um! zur Wurm- 
rShrenbildong in der Regel nicht (rrofs. so dafs 
der wildeste Stahl xiemlich dicke Blöcke liefern 
kann. , 

Die EunSchst folgenden CrAnalysen betreffen 
einen weii lioii Tlinm.i^stahl , bei dem die Des- 
oxydation und Uückkohlung durch Einwerfen von 
2^ 95-proccnligem Ferroinangan bewerkstelligt 
wurdt?. Die normale Zusammensotxung dieses 
FiuCsciscns ist : 



c 


» 0,05 


-0,1 i 


M = s 


)ur I' = 


= 0,05- 


-.0,1 






Mu = 


= 0,45 


-0,55. 






Die (i:is 


|ir<il>en 


wurden beim 


tiiefsen von 


unten genonuueu. 












XVU 


XVU! 


XIX 


XX 


XXI 


XXII 


CO 


50,7 


55,8 


75,1 


r.7,7 


47,0 


75,4 


H 


2,0 


4,<; 


i;,o 




5..-, 


<■•,-• 


N 


44,7 




1U,0 


ao,5 


4Ü,0 


17, G 


COi 


0,0 


0,0 


0,0 




0,4 


0,8 


0 


2,6 


0,6 


0,5 




1,3 


0,5 




100,0 


100,8 . 


100,6 


100.0 


100,2 


100,0 




Gorr. 


Gorr. 


Gorr. 




GcHrr. 


Gorr. 


CO 


61,8 


57,5 


76,6 




50,9 


77,8 


H 


2,8 


4.7 


6,1 




5.1 


6,4 


N 


36,4 


88,0 


17,3 




43,3 


16,0 


CO» 


0,0 


0,0 


0,0 




0,8 


0,4 




100,0 


100,0 


100,0 




100,0 





Itn Mille! hal also das vnn diesem Tliomas- 
tlii£beiäen in der Coquille abgegebene Uas die 
Zosammensetxung : 

CO ^9$% H«55IJ N—SOJU 

Basischer Schieoenslahl, mit H% geschniol- 
lenem Spiegeleisen hergestellt, abgesehen von 
0,25^ C, dieselbe Zusammensetzung zeigend 
wie das vorstehende Flufseiscn, gab nach stärkerer 
Spi^clreaclion von oben: 



XXin Gorr. 

CO 67,2 68,0 
H 15,8 l's2 
N 12,0 11.0 
COa 4,7 4,8 

0 0,3 

100,0 100,0 

Eine aiidoro Charge mit 10^ Spiegeleisen 
lier^eslelltcn basischen Schicnenslahls zeigte starke 
Spii^'t-Illartinio, der Stahl war unruhig und rasch 

steil.'« Uli. Ks wurde (!.is von oben vom viertOO 

HIoi k iiml vom irt/.tm i) Min. später gefangen. 

Die eunigirlen Analysen sind: 



XXIV XXV 

CO 56,5 ü2,0 
II 33,0 34,2 
N 8,6 1,0 

CO» 1,1) M 

100,0 100,0 



Die rJasentwiekhuip in iler Coiiiiille ist luim 
Thomasstahl zu Anfang, wo der Stahl noch ganz 
(IQasig ist, besonders heftig und nimmt ab, so- 
bald die Erstarrung vor sich geht. Es ist nun 
Ton Interesse, das Gas im ersten uuit letzten 
Stadium gesondert zu untersuchen. Zu dem 
Zwecke wurde bei einer Charge Flufseiscn, sowie 
iM'i einer Charge Sehienenstahl auf einer Cf»rjnillo 
Gas von unten gelangen, das Rohrchen aber ent- 
fernt, sobaM die Coquille voll war. Bei dner 
zweiten Coquille wartete man, bis dafs der Stahl 
steif wurde, und IQIIte dann ein Röhrchen von 
oben mittdst Saud. Dm eorrigirten Analysen 
lauten: 



XXVI. Flufseiseo. 


a) Erste Portion. 


b) Letzte Portion. 


CO 77,9 


02,(> 


H 5,7 


12,6 


N 14,7 


23,2 


CO, 1,7 


1,6 


100,0 


10üO,0 


XXVII. Sehienenstahl. 


a) Erste rorUon. 


b) Letzte Tortion. 


CO 81,7 


54,1 


H 8,2 


38,6 


N 9,5 


3,5 


CO, 0,6 


3,H 


100,0 ^ 


100,0 



Diese Versuche zeigen , dafs (h'e ersten Gas- 
portionen, wdche das Scliäumen des basischen 
Stahls veranlassen, ledi^ieh Kohlenoxyd - sind, 
ilars aber während des Erstarrens selbe Gase 
austreten, deren Zusanunensetzung sich SChon 
meUr dem saureu Stahl näUcrt. 
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Nach allen den roitgctheilten Analysen röhii 
also die starke Gascnlwicklung des Thomasslalils 
vorwiegend von Kuhlvnuxyd her, wodurch er sicli 
vom Roheisen, Bessenier- und Martinstahl WMent« 
llrli untprsolicidft. Dic^^es Kohleiioxyd enlslaniml 
cincällieils dem FHächproccfs int Converlur, andern- 
Iheils der ReaeÜon nach Zusatz von Spicgel- 
ciscn oder Fcrroraangan. Zur Aufklärung des 
Verhältnisses ist eine Uulcrsuchung des iertigen 
iMMsebcD Metalls ohne jeglichen Zusatz Ton 
beaoQdereni Interesse. Di» «m Ende des Itlasrus 
genoDinicnen Proben zeigen sich durchmlicntis 
ruhiger als der fertige Stahl. Ihr Gasgehalt ist 
sehr schwankend. Oft ist dos Metall ruhig und 
giebt ziemli<li dichte Blöcke, bald darauf beob- 
achtet man wieder starkes Spralzcu uud Steigen. 
Eine Gcsetnnifinglteit liefs sich dabei noch nicht 
erkennen. Nur so vir! scheint fi siziibti lieii, dafs, 
wenn man das Ueberblascn nicht outrirt, sondern 
noch etwa 0»15 P im Bade läfst, das Metall 

ohne Zusatz ruhig ist und wenig steigt. Nach 
Spiegcl/.usalz wird es allerdings wieder unruhig. — 
Bis jetzt habe ich zwei Gasproben gedachten 
Metalls untersucht. Nr. XXVIU, von unicn ge- 
gossen, ciilslinitiit eitlem weniger gashaltigen 
Bade, Nr. XXIX a) und b) sind zwei nacheinander 
von oben von dem näroltchen Block dnes gas- 
reicheren Metalb entnommene Proben. 



XXVUI 


XXDCa 


XXIXb 


CO 8,0 


19,8 


29,2 


H 71,7 


30,7 


82,0 


N 18,0 


41,7 


82,0 


CO, 2,0 


2,1 


8,4 


0 0,0 


S.8 


8,8 


09,7 


99,6 


99,9 


Qorr. 






CO 8,8 


27,8 


85,0 


H 71,9 


43,5 


88.4 


N 18,1 


26,2 


22,5 


CO, 3.0 


8,0 




100,0 


100,0 


100,0 



Nach diesen Analjrsen ist das basische Metall 
vor der Desoxydation in Hinsicht auf die absor- 

hirten Gase nicht anders bestellt wie Bessemer- 
odnr Martinmetall. Mithin mufs die weitaus Ober- 
wiegende Menge des aus dem fertigen Stahl oder 
Flafeeiscn entweichenden Kohlonoxyds bei der 
Desoxydation in das Bad gelangt sein. Damit 
ist aber durchaus nicht gesagt, dafs in der Cu- 
quille eine Desoxydation vor steh gdit. Bs ist 
zuzugeben, dafs, namentlich beim kalten Einwerfen 
von Ferromangan, die gehörige Meuguog der Stoffe 
im Converter noch nicht erfolgt Dies mors 
aber unbedingt in der Sammelpfanm' i^i scliehcn. 
Es widersprSchc allen hydrostatisclien (lesttzen, 
«renn mau das Gegenlhcil annähme. Selbst weil 



heterogenere FlrLs>igk«'itcn,vrle Alkohol md Wasser, 

bilden ein durchaus honingones Gemenge, wenn 
man sie gemeinsam in einem starken Strahl in 
ein Geföfs sdiüitet. Dazu kommt beim Thomas* 
stahl die kräftige Aufrülirung durch die ent- 
weichenden Gase selber. Kurzum, es ist undenk- 
bar, dab ein roinolenlang aufbrodelndes ESsenbad 
nicht absolut glcichmäfsig gemischt sei. Dem- 
nach ist die Desoxydation in der Pfanne beendet. 
Dabei hat sich der Stahl mit Kohlenoxyd vOllig 
gesättigt, und dieses gelöste Kolilenoxyd entweicht 
naclilier beim Giefsen uud Erkalten des Stahles. 
Schon in dem Momente, wo der Stahl aus dem 
Gufslochc tritt, entweichen die gelösten Gase mit 
solcher Gewalt, dafs derselbe sich kelchfürmig 
ausbreitet und sofort iu kleine Tropfen zerstäubt. 
Der kleinste abspringende Partikel sprQhl und 
bläht sich; jeder Tropfen der pesannntcn Si limelze 
ist schon an und für sich mit Kohlenoxjrd über- 
sättigt und braucht sich nicht mit einem andern 
zu vermengen, um Gas zu entwickeln. 

Nai Ii alledem wird man nicht umhin können, 
die gesannnte Menge des entweichenden Kohlcn- 
oxyds als vorher gelOst anzusehen, zumal doch 
der Tliei! . welcher vi>r der Desoxydation vor- 
handcu war, unbedingt in Lösung gewesen. 

Es drängt sich die Frage auf, warum denn 
gerade Thon)asmelall die Fähigkeit besitzt, SO 
grofse Mengen Kohlcnoxyd aufzunehmen, wih« 
rend Bcssemer- und Marlinstahl das meiste Gas 
bei der Spiegelrcaction unabsorbirt entweichen 
lassen. Ich für meine Person bin vorläufig niclil 
imstande, diese Frage detinitiv zu entscheiden, 
suche aber nach den vorliegenden Erfahrungen 
in den TemperaturverhSltnissen den wahrschein* 
liclien Erklärungsgrund. 

Von besonderem Interesse ist die Wirkung 
eines Silidtiusatzes auf basischen Stahl. Ob- 
gleich unsere Versuche nach dieser Seile hin 
noch nicht abgeschlossen sind, dflrfte eine kurze 
Mitlheilung der bis jetzt erhaltenen Resultate in 
Anbetracht ihrer Wiclitigkeit für Theorie und 
Praxis doch uicht unerwünscht sein. Gelegent- 
lich der Bohrversuehe wurden 'oben ad III und IV 
bereits ein Versuch mit 5% 1 4 procentigem Silicil 
und ein solcher mit 5^ Silicit nebst 2*«^ 
70* Ferromangan erwShnt. Die Zusätze wurden 
in geschmolzenem Zustande in den Converlor 
gebracht. Der Stahl war in der Pfanne und 
Coquille durchaus ruhig, stieg aber, und die 
Blöcke enthielten Wurmröhren. Wegen Phosphor* 
reiluction zeigte das Producl Kaltbruch. Das 
AutTangen der Gase ist leider mifslungen. 

S|riUer wurde der Venuch mit bf6 Silicit 
und 2 Ferromangan in derselben Weise und 
mit ähnlichem Resultat wiederholt. . Der Stahl 
war ruhig, aber stieg. Wegen starken Kalt* 
hrudis war er unbrauchbar; die Analyse zeigte, 
dafs der Phosphorgehalt von 0,106 auf 0,515 
gestiegen war, und dafs nur 0,011 Si verblieben. 
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Gas worde bei einer kleineren Coquifle a) n Ad Aug 

des CitTsrns und bei oini-r grofsoreo b) gegen 
finde aufgefangen. E» ergab sich 





XXXa 


ZXXb 


CO 


58,3 


36,2 


H 


17,0 


84,1 


N 


19,9 


22,7 


C0| 


1,9 


3,0 


0 


1,8 


3,5 




98,9 


99,5 




Corr. 


Corr. 


CO 


64,6 


44,t 


H 


18,9 


41,6 


N 


14. t 


10,6 


CO;, 


2,1 


3,7 




100,0 


100,0 



Das für die Praxis wichli^'slc Crgebnifs vor- 
siebender Versuclic lii^gt weniger in 4er Be- 
ruhigung des Stahle, als in der ('hosphorreduction 
durch Zusatz gOMlmjtjkoiK'ti Sili< iunieisens. 

Um die Pbosphorr«ducÜun hintenao zu halten, 
wurde bei einer neuen Charge SiKdt und 
2fi 70 prooentiges Finomangan in feslcin Zu- 
stande, aber zur Rolhgluth vorgowärmt , in der 
Pfanne zugesetzt. Es zeigte sich kcino licuclion, 
der Stahl war wiederum absolut ruhig, stieg aller 
gleichwohl und die Blöcke halten eine Porenaoue 
am Raudc. 

IKft Analyse des Metalls vor und nach dem 
Zmals ogab: 

G Si Mn P 

Vor Zusatz 0,002 0.002 0,083 0,078 
Nach . 0,115 0,162 0,944 0,097 

Aus den ZusiUeo mubten Fecbnungsmilsig 

vorhanden sein : 



0,14 G 



0,53 Si 



1,25 Mn 



Diese Werllie zeijjen erstens eine peiinpp 
P-Reduction, zweitens, dafs sich die Heactioti 
vonogBweiae auf das Silieium geworfen, wihrend 
Mn aulTallend wenig und der Kohlenstolf fast 

gar nit-hl angegrilTen w,urdc. 

In der Coquilic entwickelte der langsam 
fltcigmide Stahl nur wenig Gas. Zwei verechte- 
dene CoquiUeh gaben: 



Gorrigirt 
CO 
H 
N 

CO. 



XXXIa 

34.7 
58,0 

4,1 

3,2 



100,U 



XXXIb 

30,8 
65,8 
1.9 

- L! 

100,0 



In Beiog auf den Gehalt an CO und H 
Xeigt «fieser Stahl ein uhnliehis Verhältnifs wi«; 
das basische Metall ohne jeden Zusatz. Dieses 
liefe sich voraussagen. Sehr bemefkMMWOrih ist 
aber der weit gerin ^'ere StidtstoifgdialL (Vergl. 
Anal. XXVIil und XXIX.) 

ludcui ich mir selber eine weitere Discussion 
dieser Versuche fÖr die nichste Mittheilnng Yor* 
behalte, mochte ieli, soweit die Gase in Frage 
kommen , nur das Facil ziehen , dafs der letzte 
Versuch gemeinsam mit allen früheren einerseits 
ein demonstratio ad ocnlos für die Hydrogcn- 
tialur des Steipeiis ist, dafs er aln r amicrerseils 
bestätigt, dafs das Schäumen und Spralzeu dcä 
Stahls weaenllich von absorhirleni Kohlenoayd 
herrührt, wclclics in Blasen eniweirht , solmM 
der flüssige Stahl auf die Temperatur des Er- 
starrungspunkts sinkt. Das basische Metall ohne 
jeden Zusatz enthält ja vorwiejiend Wassersloff 
und SlickslolT, danel»on wenig, unzweifelhaft ab- 
sorhirtes Kohlenoxyd; dementsprechend ist es 
in der Coquille verhSItnibmJUsig ruh^, steigt aber. 

Durch Zusatz von Spiegeleisen oder Ferro- 
manpan tritt eine Kohlenoxyd bildende Keaclion 
ein, der Stahl saltigt sich mit diesem Gas, sehSumt 
deshalb in der Coquille und entläfst anfangs 
pr(J"se Menden Kolilenoxyd : sobald der Block 
fest wird und die Wurnirührcnbildung vor sieh 
gdit, tritt neben dem CO der H wieder hervor. 
Durch Silidtzusatz hin^'epcn wird die Stahl- 
bildung <dine CO-£ntbiuduug erreicht, der Stahl 
UM davon also imihta, ist ruhig, steigt gleich- 
wohl und entttbt dabei vorwie^pend Wanetatoff. 

h h liemerke ausdrückli« Ii, dafs hei den heute 
mitgetheiiten Silicitversucheu nichts anderes, als 
die Incht ventündiiche beruhigende Wirkung 
eines Siliciumzusatzes hervorlritl, dagegen durch- 
aus nicht die jüngst vielfa<h disculirte dich- 
tende Wirkung'. Letztere, d. h. die Unter* 
drQckung des St* igens durch Sifidum, bleibt flir 
heute ganz aufser Discussion, 

Ks bietet sich hier zum Schlufs eine 
passende Gelegenheit, nochmals auf die Pbi- 
nonu ue des Steigens und die Ergebnisse der Bohr- 
versui'lie zurückzukouuneii. Die lioulc mitgo- 
theilten Untersuchungen ergaben, dafs, mit allei- 
niger Ausnahme des fertigen Thomasstahles, von 
den verschiedenartigsten Fiscri- und Slald',:altungen 
vor dem Festwerden vorzugsweise WaFserstoff 
ab^regeben wird, daneben Stickstoff und Koblen- 
(ixyd. Demcntsprettliend wäre es am nahe- 
liegendsten, auch bei den unmittelbar nach 
dem Krsiarren sich bildenden (Sassecretionen 
neben vorwiegendem WasserstoiT doch auch 30 ^ 
Kohlenoxyd vorauszusetzen. Nun aber zeigen 
die Bohrversuchc, dafs die Poren entweder gar 
keine oder doch nur verschwindende Mengen 
des letzte ren Gases enthalten, insonderheit auch 
beim Thomasstähle. 
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Zur Erklärung dieses auirallondon Factinns 
koniito man an diic Rcsorplion dos aiif;tii;,'s in 
den l'oitiu Ulli vurliaudou gewesenen Kulilcuuxyds 
denk«i, wflrde danb aber mit der Thatsarhe in 
WifierspriH Ii pcratfuM), dafs VV'aPscrstolT von rotli- 
glüliendem Eisen besser absorbirt wird als Kohlcn- 
oxyd, wonacli umgekehrt gerade der Kohlenoxyd- 
geliall in den Igoren relativ höher sein mflfsle 
als in dem vor dem EIrstarren entweit-lienden 
Oasgenienge. Eine andere Erklärung könnte aus 
th-r oben gelegentlich des Roliciscns erwähnlcn 
Tliulsaclie vorsuclil wenlcn, dafs (la> Koldcnoxyd 
grüfstcnlheils vor dem Erstarren enlwoiclil. Dem- 
nach wflrde sieh im festen Slahl aus dem Grunde 
kein Krtliletinxyil aiissrhcidcn, wdl es darin in 
ncunenswcrlhcr Menge gar nicht mehr TtH'handen. 
Eine derartige einfache Erklärung Wörde aber 
erst dann zu accepliren sein, wenn auch für 
Slaiil und Flufseiscn sicher gei-lclll wäre, dafs 
nach dem Erstarren kein CO zurflckbloiljt. Nun 
i:eigen aber gerade Weirlas KIm ii nnil Ciurssiahl 
bf'i den Vacnuniversucbcn nt lnjn H r« ii hli* 1) CO, 
und Slead l'aud in den (iusen der Cijt.-rsH:iien 
DureliweicbuagBgntlie auf 3 Theile Waseerstotf 
«•Iwa 2 Thdlc CO + CO.. Aus dicson Crüiidm 
habe ich mich nicht bei der vorstehenden £r- 
klSrungsweise bemhigcn können und bin schlicb* 
TkIi zu einer nuutn IlNpollusc gelangt, welche 
nicht allein das Feliicn des Kohlenoxyds in den 
Wurnu'uhren erklärt, sondern auch ein neues 
Ucht auf das Phänomen des Steigens zu werfen 
vermag. 

Es handelt sich zuvörderst darum, wie wir 
uns die Bindung der Gase im Eisen zu denken 

lialjcn. Es ist bcrt-its darauf hingL'wi(,'sen wor- 
den, wie die clcnicrilarcn Gase, WassorslnfT iiini 
StickstufT, unbedingt als Icgirungsfähig an/.usulien 
sind, und sich dementsprecliend ebenso mit dcrn 
Eisen verewig, wie Phosphor oder Kohlenstoff. 



Das Kolilcnoxyd liinpc^^cn kann als Niclitclement 
ktine Lo^'iiung bilden. Ks wird als solrlics 
zwischen den Molecülcu des Eisens festgehalten, 
ähnlich wie innerhalb frisch aosgeglOhter Holz- 
kohle. Demnach denken wir uns das CO ledig- 
lich absorbirt, Nitrofen und Uydrogen, wenn 
nicht ganz, so zum grofsen Theil, mit dem Eisen 
wahrhan legirt. Nunmehr ist es nur ein kurzer 
Schritt, die Hydrogensecrelion unter demselben 
Cesiclitspunktc aufzufassen wie die KohlcnstolT- 
socrotion, mit anderen Worten in der Wurm- 
röhreiihiiiluii^ eine Analogie» der Graphilauscbei- 
dung zu erblicken. 

Sowie der gesammle Kohlenstoff des grauen 
Hiiluiptiis im flü-sl^ren Metall imd unmittelbar 
unter dem Schmelzpunkt völlig legirl ist und 
erst nach dem Erstarren, je nach den Umständen 
mehr oder weniger vollständig, in Form von 
(irapliilblätlohen ausgeschieden wird, so vermag 
auch das Eisen einen im geschmolzenen Zustande 
incorporirtcn Ueherschufs von Hydrogen und 
Nitrofen na< li dem Erstarren nicht mehr fesl/.u- 
lialten, und es erfolgt die SecreÜon in Form von 
Radialröhren. 

l'nter diesem Gcsi(lits|iimkl erklärt sidi iiidil 
allein das Fehlen des CO, sondern auch die 
Abweichungen und UnrogelmSfeigkeiten , wehshe 
das SecretionsphSnomen bei ein und demselben 
Metall, je nach den heim Giefsen und Festwerden 
obwaltenden physikalischen Umsläriden, darbietet. 
Ein weiteres Eingehen auf diese Hypotliest! liegt 
iii( ht im Berei»-h dieser Aliliamlliuig. Heule ^'alt 
es in erster Linie, die i^iatur der Gase und die 
durch sie hervorgerufenen Ersefaeinnngen im all- 
gemeinen festzuslelleii. Dii« uärhsle MillheiliniK 
wird Specialfrogen zum Gegenstand haben und 
dabei Gdegenhdt bieten, die soeben angedeutete 
Theorie auf Einzeliällc auszudehnen. 

Brandcnbui^ a. d. U., den 19. Juni 1883.' 
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X 

Ein dentseher Gelehrter Im Jahre 1841 ttber die Bedentang 

der EiBimindnstrie. 



» Die grofse Bedeutung des Eisens für die 

CiilliiietiUvickliiin? ilt>s Monscliongosrlileclils uml 
die hohe Wiclitigkeit der i'roituctinn , Verarbeitini^' 
und Anwendtinj; »Icssolbcn für unser Valerlaiid 
hl bereits lautre, twvnr die Eiseniiuliisliic ilno 
lienlii,'e (irüfs«? eireielit iiaüo, fast mit pioplu- 
lisclieiu Ulick voll erkuunl vvdrtleii. Es geht 
dies aus einer uns vorliegenden Itleinen Broschare 
an? (Inn .lahrc 1K4I licivnr, ili-irn Zn^endnnir 
wir einem hochverehrten Frennile verdanken, der, 
selbst einer der bedeutendsten Baumwollenfndn- 
stridlen Sflddetilscidands, durch diese Sendung' 
wohl beweist, wie sehr er selbst von der Bcdeu- 
tinig der Eisenindustrie durclidrungen ist. 

Der Privatdoccnt an der Universität 
Tübingen Dr. K. S rh wci ck Ii ard l vi t- 
uiTentlichle in dem bezeidinelen Jahre die:^; Bro- 
scliflre unter dem THei: «Das Eisen in bisto- 
risclier und nalinnalökonnniisclirr Hczii lmti^;* . * 

Oer Verfasser fügt Ueui, uamentlich von dem 
hochverdienteoOberbttrgrath V.Karsten ansgcfüh rlcn 
Satze, dafs unsere KMungsslufc ohne das Kisen 
eine Sufsersl niedrige sein miifstc, den weiteren 
Sutz liinzu, dafs die Menschen in fort- 
schreitenden Staaten gewohnt seien, ihre 
fJcilanken nicht i)l()f.s n icderzti schriil)cn, 
su'udcrn auch im Ei»en, oder wenigstens 
mittelst desselben in einem andern Stoffe 
zu verwirtlichen, und er stellt »'wh die 
Aufgabe, diesen Salz zu beweisen. Die Uedeu- 
tong der Eisenindustrie Mr unser Vaterland dar* 
zulegen, betrachtet der Verfasser als eine Zeit- 
frage in dem Verliidtnifs zwischen England und 
Deutschland; er iiofTl mit Sehnsucht auf die 
xukünriige poliliscfae Gröfse seines Vaterlandes 
und siulii mit Hangen, was nach seiner Meiniinpr 
derselben feindlich entgegensteht. Deshalb glaubt 
er von seinem Standpunkte die VerhSItnisse naeh 
anfsen beleuchten zu niQ5s<>n. In Dcntscli- 
land selbst hält er keine Lehre für ver- 
derblicher, als jene, nach welcher gci- 
Sli|>:c u n d materielle I nterc ssen dureluins 
getreu nie Gh-öfsen sind; er glaubt, dafs diese 
Lehre zu seiner Zeit bereits bedeutend an Boden 
verloren hal>e, und will das gegenseitige Ein- 
wirkon beider weiter mu liweiscn. Der Zollverein 
hob, nach seiner Ansicht, zunächst die materiellen 
Interessen nnd hat auch zugleich am kräftigsten 
zur Hebung des Gliaraklers, der Würde und der 
geist^en Grüfsu cier Nation beigetragen. Diese 
erste Wiedervereuiigung der deutschen Stimme, 

*^ * Dr. E. Sehweickhardt. das Eiaai in historisehei 

und national-ökonoinisi-her Beziehung. Tübingen bei 
Ludwig Friedrich Fues, 184t. 



zunSchst zur Ffirderung der materiellen Interessen, 

habe auch in kräfli^islcr Weise zu einer viel- 
seitigen geistigen Entwicklung beigetragen. 

In kurzen äufserst markigen S.itzen entwickelt 
der Verfasser nach einer, die vorsiehenden Aus- 
fiilirimgen enllialleiiden Vorrede seine (iedanken. 

Alle Nutionen, jene nicht ausgenommen, deren 
Geschichte die schönsten nnd glänzendsten Blitter 
in den Annalen der MenschluMl ansfülll, bewahren 
die Erinnerung an einen trostlosen, beinahe Ihie- 
rischen Znstand, dem sie sieh erst naeh langen 
furclitbaren Kämpfen entwanden. Die Menschen 
waren von allen Keiuilnisscn entblöfsl, selbst der 
Gebrauch des Feuers war nnhekantit, sie kaiuiten 
keine andere Nahrung als die, welche von der 
Natur freiwillig, alter ebenso roh als kärtrlich, 
geboten wurde. Ebenso .roh und nothdürltig 
waren Bekleidung und Wohnung; Blatter und 

Tliierrelle, Da imzweijje nnd Unlilen inufsten 

genügen. Der Mensch lebte vollkommen unter 
dem Drucke der Materie, alle seine körperlichen 

und geistigen Krfifte waren auf Verlheidigung 
und die Erlangung der nothwcndig^ilcn Bedürfnisse 
gerichtet. Bei einem solchen Zustande war eine 
Entwicklung des Geistes undenkbar. Auch die 
Entslelinn;,' gröfscrer Gesellschaften, die Mildmig 
von Iteichen und die damit zusammenliängende 
Entwicklung der menschlichen FXhigkeiten war 
nur unter dem Zusammenwirken der gfinstigslr-n 
Umstände da mfigUch, wo der üoden so frucht- 
bar war, dafs er von selbst eine gröfsere M(>nge 
von Nahrungsniitl«'ln gewährte, wo er lu ker 
war, dafs die Bcarl>eitung für den, tier ihm 
Saaten anvertrauen wollte, müglichsl leicht wurde. 
Dieses war der Fall in den Deltas grofser Flflsse, 
nnd daher bildeten sich die ei-«l(>n t-'n")fseren 
Reiche au den Mündungen grüfscrer Flüsse, wie 
des Nil, des Euphrat und des Ganges. 

In dieser Darlcginig liegt die Vtiranssclzung, 
dafs sich gröfsere Heictie . ohne die Euldeckung 
und Bearbeitung der Metalle bilden konnten, 
obglei( h die Bekanntschaft mit denselben in das 
hohe Altertlniu) hinaufrcicld ; deim erst durch 
den Ackcriian konnten diu für die Bearbeitung 
<ler Metalle nöthigen Kenntnisse gewonnen 
werilen. Besehränkt nmfsten jedoch diese Ketnil- 
nisse in huhem Grade gewesen sein; denn Beine 
und IlSrntir der Thiere, GrCthe der Fische, 
Muscheln, ISohrarten, Dorne und Stöcke waren 
so schlechte Werkzeuge, dals der Mensch der 
Mehrzahl nach Lastthier blieb und an eine 
geistige Entwicklung nicht zu denken war. Handel, 
AckertMtu, Industrie, SchilTl'aiirt und Künste 
mufsten in solchen Reichen auf der niedrigsten 
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Stufe bleiben, ebeno die Wissenscliafton, die 
frst im Gefolge von jenen crscliciiion. Die Herr- 
scbafl über die Nalur, die noUiweiidig ist, bevor 
der MeMeh ihre G«setse und damit die Grürse 
des Srliöpfcr? Icoiiiu-n lernen kann, war mit den 
angezeigten Hültäuiilleln nicbl zu erreichen , hierzu 
gehfirt Bothwendlii; die Kenntnifs der Metalle. 

Der Verfasser schildert (I;inn, wie, nachdem 
das Gold am frühesten bekannt geworden, das 
Kupfer in der alten Welt allgemein Anweodung 
fand und der Menschheit WalTcii und Werkzeuge 
lieferte. Auf das Kupfer und die liSrIeren Me- 
lallnüschuugen mit demselben war die Kultur 
jener alten Reidie Aegypten, Babylonien und 
Assyrien begründet, alter weder Gewerbe, noch 
Künste, noch Wissenschaften konnten, bei dem 
Gebrauche des Kupfers ab Werkzeug und HOlflt- 
mittel, aus dem Zustand der ersten Kindheit 
berauslreten, und auch nur in günstig gelegenen 
lifindem war eine bedeutendere Aiüdehnung 
des Ackerbaues möglich. Länder mit rauhem, 
unfrn< Iitbarem Boden, wie theilweisc in Grieelieii- 
land, blieben schlecht angebaut und dünn be- 
vfitkert. Der Strafsenbau war wegen der 

weichen Werkzen^re unvollkommen, der SchifTs- 
verkcbr ging selten über unbedeutende Küsten- 
schiffahrt buiaus, LSnder* und Völkerkunde war 
mangelliafl, von den Prodncten der Natur wurde 
nur eine sehr geringe Zahl bekannt. Da keine 
Herrschaft über die Natur und keine Einsicht 
in ihre (Itselze niü^'lich war, mufste sich ein 
krasser Aberglaube cnlwickclu; das Gute wurde 
als solches angebetet, das Uösc wegen seiner 
GefthrSehkeit verehrt. 

Vor der Entdefkunf: des Kisens war 
ein beschränkter Kreis für die materielle 
und geistige Entwicklung gezogen, den 
kein Sterblicher Oberschreiten konnte. 
Weder Gold, noch Silber, noch Kupfer, noch 
irgend ein anderes Metall konnte dem Menschen 
zur Erreichung seiner höheren Zwecke behQlflich 
sein; das Eisen allein vereini>f:t in sieh 
die hierzu unentbehrlichen Li^euücii aften. 

Trotz der schwierigen Darsidlung des Eisens 
war dasselbe doch bereits vor unserer Zeilreeh- 
nung bekannt, und die Völker setzen seine Ge- 
winnung in ein hohes Alterthum, indem sie die 
Entdeckung mit den verschiedensten Mytlien v( r- 
Unden. Sicher ist, dofs die Anwendung des 
Eisens weit später als die des Kupfers stattfand, 
und dafs auch nach der Entdeckung des Eisens 
der (lehram h desselben !an^.'e Zeil weder all- 
gemein noch sehr ausgedehnt war. 

Der Verfasser geht nun dazu Ober, die Eigen- 
schanen zu schildern, wegen welcher das Ei-en 
allein die Bedingungen in sich vereinigt, um den 
angefahrten Zwecken zu dienen. Er bezeichnet 
als solche die j^rofse Verbreitung über die ganze 
Erde in unerschöpflicher Menge und die Dar- 
stellbarkeit dessdben in verschiedenen, den ver- 



schiedensten Zwecken dienenden Varietäten. Bei 
der Classilicining stellt der Verfasser sich selbst' 
redend auf den damaligen Stand der Technik; 
er unterscheidet Stabeisen, Stahl, Roheisen imd 
versteht unter dem letzteren offenbar Giefserei- 
eisen; es ist jedoch höchst bemerkenswert h, dafs 
der VerfiMser die Sclnlderung der E%ens<Aafic% 
seines »Roheisens« mit der Romerkung schliefst, 
dafs demselben noch eine bedeutende 
Roll« in der Baukunst TorbehalteD sei. 

Zusammengenommen, bemerkt der Verfasser 
weiter, gewähren diese drei Varietäten dem Men- 
schen das passendste, am leichtesten anzuwen- 
dende Mittel, um Widerstand jeder Art zu be- 
seitigen ; durch ihre Hülfe war es ihm möglich, 
sich die KräAe der Natur zu unterwerfen und 
sie flberall und zu allen Zriten zu seinen Dien- 
sten zu verwenden; durch ihre Hillfe kann 
er stets seine Gedanken verkörpern und, 
wenn der Ausdruck gestattet ist, im 
Lohen verkörpern. 

Wie das Eisen, vermöge seiner ausgezeich- 
neten Eigenschaften, von dem Menschen zur Er- 
reichung der schönsten Zwecke benutzt werden 
kann, ebenso gut dient es ihm zur Erreichung 
der verwerflichsten. Ganze Nationen begründeten 
ihre scheinbare GrSbe auf »eine Anwendunf; zur 
Unterjochung der öltrigen, und Einzelne, welche 
sich den ausschUe&Uchen oder überwiegenden 
Gebrauch desselben zu sichern wn&ten, gewohn- 
ten sich daran, sich als die von unserm Schöpfer 
bevorzugte Klasse und ihre Mitmenschen als ein 
recht- und werthluses Gesindel zu betrachten. 

Der Verfnaser schildert nunmehr die bei den 
Alten gebräuchlichen Herstellungs - und Verwen- 
dungsarten des Eisens und gelangt dann zu dem 
bedeutungsvollsten TheDe s«ner AusfOhrungen, 
indem er den Nachweis führt, dafs die Anwendung 
des Eisens jedem Volke ein Uebergewicht den 
anderen Völkern gegenüber «erschaffen mufstef 
denen der Cehranch des EissnSi sei es aus irgend 
welchen (Jniiidcn, verschlossen war. Die Anwen- 
dung mufste aller verschieden sein nach der 
Lage und dem Klima des Landes und nach dem 
I heil weise von der GesetsgdNing bedingten Geiste 
der Bewohner. 

Die Bewohner armer Gebirgsgegenden werden 
1 III (Irr AnwiMidiing als Waffe den Hauptzweck 
erblicken, die AckergeräÜie nur als Nothbehelf ge- 
brauchen und bei kriegerischen und räuberischen 
Neigungen dem reicheren Nachbar in der Ebene 
und dem vorüber/.ielicnden Reisenden gefiihrlich 
werden. Die forts<:hreitende, auf eine andere 
Anwendung des Eisens gegrOndele Civifisatiim 
drängt solche Völker aber erst zurück und ver- 
nichtet sie dann, oder nimmt sie in sich auf, so 
daCs sie aufhOren zu ezistiren und in der Ge- 
schichte kaum eine Spur hinterlassen. 

Der Verfasser betrachtet die vom Meere be- 
spülten und von FlOasen durebströmten Länder 
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der gemlfsigten Zone als aift gOnstigslen IQr die 

vielseitige Anwendung des Eisens gelegen. In 
solchen Ländern dient dieses Metall nicht nur 
10 Waffen und AekerKeriltli, aondero auch za 
den friedlichen Zwecken der Industrie und der 
ScbiGTTabrt. Der Erfindungsgeist wird rege, er 
aucht den RohstofTen eine werlhvollere Form zu 
geben und gepen solche Erzeugnisse die Producte 
entfernter Länder einzutauschen. Dt r Wohlstand 
mehrt sich, die Ansiedlungcu erheben sich zu 
StSdlen, deren BedQrfnisae dem Aekerban eine 
gröfscre Ansdf litnin^r gelien und die Anln>:r von 
Strassen bedingen. Das Eisen lindet somit eine 
gesteigerte Anwendung bei Erbanong von Schiffen 
nnd Wohnungen, bei Werkzeugen für Industrie 
und Ackerhau und bei der Anlage von Straf<en. 
Der zunehmende Reichthum aber belebt den Sinn 
filr das Schöne, und die vorhandenen Mittel er- 
wecken die Künste, drücken dem Kihisller das 
Eisen als Werkzeug in die Hand, mit dem er 
Korehcn, PaUtole und Theater, Triumphbogen und 
Slafuen schafTl. Eine solche Thätigkcit bedingt 
die Anstellung vieler Beobachtungen, die Erwer- 
bnng einer Menge Ton Kenntniaaen, der Reich- 
thum gewährt Mufsc zu Forschungen, und so ent- 
standen die Wissenschaften. Vermöge dessen, was 
das Land somit durch das Eisen erreicht hatte, 
namentlich vernjoge des erlangten Reichthums, 
erwirl)t es eine grofse Macht, es Ohl m/itlili^'cii 
Einflufs auf seine Nachbarländer, sendet Culunieen 
aus, nimmt wenig bewohnte LSnder in Beailx, 
es bildet nicht allein seine ri;.'rne Geschichte, 
sondern entscheidet auch Jahrhunderte hindurch 
Ober die Qesehiehle anderer Völker. 

Der Verfasser führt weiter aus, wie die ge- 
schilderte Entwicklung zur Eifersucht der Völker 
untereinander, zu Kriegen und zur Unterdrückimg 
des einen Volkes durch das andere fühi k n kann, 
wobei die Anwendung des Eis» ns zu kriegerischen 
Zwecken in erster Reihe hervorlrilL Er bemerkt 
Weiler, dafSs, aober der gOnstigen Lage und dem 
passenden Klima des Landes und aufser df in 
mehr oder weniger aufgeweckten Geiste seiner 
Bewohner, für die fortschreitende Anwendung 
dea Eisens und hierdurch fiir die Entwicklung 
des Geisles zwei Punkte wesentlich und uner- 
lifiilieh sind. Erstens mufs die Gesetzgebung 
dieser Richtung ents|)rc( heti und sie fördern, 
anstatt sie diitch f:ils<;lio Maf>rogeln, dit? aus einer 
unrichtigen Eiiisiclil m die Natur der Sache, oder 
aas Herraehsocht henrorgehen, so onlerdrOeken. 
Zweitens mQssen die verscliicdonen Stämme, die 
durch Achnlicbkeit der Sprache oder gleiche Ver* 
hiltnisse gebunden sind, durch das feste Band 
einer solchen guten Gesetzgebung zu einer Nation 
Tereinigl werden ; denn nur gröfsere Vereine 
trotzen den Stürmen von Jahrtausenden, und nur 
sie können der verderblichen Anwendung des 
Eisens eine Grenze stecken. 

bei der Kasten- Verfassung Aegyptens war eine 



höhere Entwickhmf nidit denkbar. Phönisien 

war das erste Land, in weh liem durch Lage, 
Klima, unzweifelhaft aber auch durch die Gesetz- 
gebung unt«rstatst, das ESsen nieht nur (Or 
Waffen und Ackerbau, sondern auch für Industrie 
und SchiiTfahrt ausgedehntere Anwendung fand. 
Der Verfasser schildert die Betriebsamkeit dieses 
Volkes, die für damalige Zeit sehr ausgedehnten 
Handelsbeziehungen und die grofsen Gewinne, 
die dassell« machte, und sogt dann: «Sie (die 
Phönhtier) gaben sich dieselbe MOhe, 
andere Völker von der f,'e w in nh rin ge n- 
den Benutzung des Eisens in Industrie 
und Schifffahrt absuhatten, wie etwa 
heutzutage die Englander, nur waren sie 
eher imstande, ihre Handelswege zu vcrbeindichen, 
als dieses bei dem jetzigen Zustande der Schiff- 
fahrt möglich ist.* 

Der Verfasser unternininil es mm, zu sdiildern, 
wie der verschiedene Gebiauch, den die einzelnen 
Völker des Alterthoros vom ESseo maehten, be- 
stimmend für deren weiteres Schicksal gewesen 
ist. Bei allen aber stand einer höheren Cullur 
noch immer der Umstand entgegen, dab man 
noch nicht gelernt hatte, vermittelst des Eisens 
die Kräfte der Natur den Menschen dienstltar 
zu machen, so dafs alle Arbeiten durch den Arm 
des Menschen verrichtet werden mufslen. 

Während der Völkerwanderung und nach dem 
Untergänge Roms, welches eben untergehen niufste, 
weil es das Eisen in der Haoptsadie nur lur 
Unterjochung andcicr Nalioneii gehrauclile und 
von den geraubten Schätzen üppig lebte, anstatt 
das Eisen auch xom Erwerbe in friedlicher Ar- 
\ml zu verwenden, wurde das Eisen lange Zeil 
lieinahe nur zur Bewaffnung iii dem langen 
Kampfe gebraucht, aus welchem die Nationalitäten 
hervorgingen. 

Einzelne derer, die sich durch ihre persön- 
lichen Eigenschaften zu Herrschern aufgeschwungen, 
oder deren Nachkommen, wufsten ihre Macht zu 
stärken, indem sie durch Vorreelde, die sie den 
Städten ertheilten, die Benutzung des Eisens für 
Industrie, Handd und Schifffahrt begOnstigten. 
Hieraus entstand ein dritter Stand, der stets ein 
treuer Verbündeter der Monarchen blieb, so lange 
diese die Verwendung des Eisens zu friedlichen 
Zwecken und damit die Entwicklung der Künste 
und Wissenschaften hesehnlzlen. ,Da man hier- 
unter', sagt der Verfasi>er wörtlich, agewöhulich 
und mit Recht auch Freiheit versteht, so war 
der Kampf mit wohlverstandene Freiheit stets ein 
Kampf um ungestörte Verwendung jenes Metalls 
fQr Zwecke des Friedens, bei der auch allein 
wahre Religiosität und Moral gedeihen können.* 

Durch die friedlii-he Arbeit in den Städten 
wurde der Mensch in den Stand gesetzt, seine 
grobe Aufigabe — nämlich Ober die Natur so 
herrsf Imn und ihre Gesetze kennen zu lernen — 
aufzunehmen. Der Mensch benutzte das 
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Eisen, ura seine Oedanken im Leben zn 
befestigen. Df^r Verfasser lieliaiiptol, dafs es 
kaum einen Gedanken giebl, der sich 
ohne das Eisen wirklich aosfahren liefce. 
Die Nadel, der Meifsol, (iii> Taiiseiide von Werk- 
zeugen fOr den Ackerbau, die Itiduslrie, den Berg- 
und Schiffbau bis zur Dampftnasehiiie und den 
Eiseiihahnen waren einst Gedanken scharf- 
sinniger, geistreicher Männer, die, an- 
statt Bücher zu schreiben, ihre Gedanken 
in Eisen nicdi-rleglen. 

Die Aiisfiilinnif: eines guten Gedankens nennt 
man eine Erlindung; zu den Erfindungen, 
auT welche Jede -Nation stolz ist, gebSrl 
aber eine diircll gule G r sc l/.'r-M'lMi n'jt un*! 
Erziehung unterstützte friedliche Anwen- 
dung des Eisens. 

Deutschland war einst am hervorragendsten 
und tflclitigstcn in diesen Erfindungen und in der 
Verwcndimg des Eisens. Durch namenloses Un- 
glück, durch Religionskriege und darauf folgende 
Zersplitteiiinjf mui polili-^flic Ohninaclit wnnif es 
aus dieser Bahn herausgeworfen und von anderen 
Völkern flberholL D«rVerliuser glaubt aus den 
Erscheinungen sdner Zeit schli<T:?cn /n tlHrfcn. 
dafs die deutschen Fürsten und Völker 
den Werth jener Gflter wiedererkannt 
haben, dafs Ackerbau, Industrie, Schiff- 
falirt und Handel sich in wechselseitiger 
Einwirkung wieder heben. Der Verfasser, 
der einen so scharfen Blick für die Bedeutung 
der wii ihscliaflliclicn, prodiicliven Tliälij.'kcit des 
Volkes beweist und die Energie und Kraft seiner 
Nation kannte, war wohl geeignet, prophetisch 
das Schicksal misprcs Vaterlandes vni aiis zn vcr- 
künden, indem er sagte: „In kufzeiH wird 
DeutstMaitä »ku »tRe (Ur Bnhe der N»- 
tioiim würdig trieder einnehmen, und, so Ootf trill, 
wird wieder eine Zeit kmimen, tm est voran- 
Bdireitet iu Krfindungett, und wo es keinen dufneren 
Feitid fSMfpi»« der Möglichkeit ein0' ituterw Zer- 
spliffrniut/ fürchten hnt." 

Der Verfasser will sich enthalten, das Schick- 
sal anderer Nationen von seinen Gesichtspunkten 
ans zn verfolgen j er hält jedocli England fiir 
die Begründung seiner Ansichten zu wichtig und 
dessen Einrinfs auf Deutschland für zu 
beden t v n d , als dafs er sich niehl hemDhen soüip, 
den Mafsstab seiner Ansicht an jenes grobe Land 
anzulegen. 

Der Verfasser schildert nun an der Hand der 
Geschiclitc, wie durch Einfalle und Eindrin^'cn 
fremder Yülkerstämme, durch religiöse und poh- 
lisebe Wirren auch in England die wirlhschafl« 
lirlif Enlwifklung .lalirliiuHlfite znrückpolialten 
worden sei, dals aber dort die Grofseu, im Gegensatz 
zn dem Verhalten derselben auf dem Conlinent, 
von jeher der Industrie und damft der friedlichen 
Anwendung des Eisens gonoi^tcr gewesen sind. 

Der uralte Zinn-Bergbau war eine Quelle des 



Reichthums und der Macht, und schon dieser 
verard.irsle \m den Grundlierren, in di-ren Besitz 
er war, eine günstige Stimmung für Handel und 
Industrie. 

Die allmälilifhc Entwirkhmg der Imlnstrio 
führte zu einem intensiveren Betriebe des Acker- 
baues, zur Vermehrung der Berfilkerang, zur 
Erbauung und Erweiterung der Städte, zur Vcr- 
besscrnn^r der Strafsen und zur Ansdchiuing der 
Schiirtahrt ; alles dies halte die vernuhrte Ver- 
wendung des Eisens zur Folge. 

Diese aiifserordcntlichen Km Isdirilte waren 
vielfach durch das Eingreifen des Staates herbei- 
geführt, das nicht selten einen hSchst gewalt* 
tlu'Uigrn Charakter zei^'lo. So verordnete l>ci- 
spielsweise Eduard der Dritte, dab nur im in- 
lande fabricirte Tuche getragen werden dürften; 
Heinrieh der Vierte ordnete an, dafs fremde 
Kanflcnte ihre Einfuhr nur gegen englisclio Waaren 
anslaiisclien durften, und wie gewaltig die Nävi- 
gationsacte den Handel, die ScIiifTfahrt und die 
Industrie Englands rroförderl bat, ist bekannt. 
Zu seiner vollständigen Entwicklung und Gröfsc 
gelangte Bn^and erst durch die neuere Art der 
Steinkohlen- und Eisenprodiu tion und Verivendung. 
Dabei befolgte es den Grundsatz, KohsloiTe ein- 
und Fabrieate auszuführen. So wuchs England 
durch kolossale Anwendung des Eisens cur Herr» 
schcriu der Welt heran, und die StaatsmSnner 
Englands erkannten, dafs das Vaterland 
der wirthschaftlichen Entwicklung seine 
Gröfse verdanke. Leicht konn'e in ilmen der 
Gedanke entstehen, andere Nalionou von dem 
Gebrauche desselben Mittels, wodurch 
sie das grofse Mesnllat erzielt hatten, ab- 
zuhalten, oder sie zu beschränken, und wirk- 
lich ist zu erkennen, wie seil mehr als 1!>0 
Jahren diesi i Gedanke, als tHe Politik Englands 
nach aufsen, bald durch List, bald diireli Gewalt, 
zur Ausübung gelangt. So war ein liauptgruml 
des Abfalles der amerikanischen Colonieen, dafs 
die Slaatsinänner Entiland-; das Eisen in den 
Colonieen nur für den Ackerbau benützen lassen 
wollten, um Fabrieate gegen Rohstoffe ausführen 
zu kötnien. Der beri'iliinte l'itl sagte im Jahre 
1770, man sollte nicht dulden, dalis in Neu- 
England auch nur ein Hufnagel fabricirt werde. 
Die Butler Nordamerikas wufsten aber so gut 
wie die Engländer, dafs ein Land nur dann reich 
und mächtig wird, wenn es das Eisen nicht 
allein für Ackerbau, sondern auch für Industrie, 
Handel und SeliifTTahrt verwendet, und daher 
machten sich lUe Colonieen frei. 

Der Verfasser führt nun weiter aus, wie Eng- 
land, tun seinem Grundgedanken fl( llinr^ zu ver- 
schaffen, sich schöner Redensarten über 
freie Handelspolitik bediente, die, wie ein 
geislreieliti Aiuerikaner treffend sagte, wie die 
englischen Man n fact n r waaren, nicht so- 
wohl für den inneren Cuusum, als für die 
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Ausfuhr fabricirt wiinlcn. Der Verfasser 

ZfiL't, i!ar< (»r oin volle VirslüinJuifs fiif die 
Frdhaiutelspolilik huUe, iiideiii er, woJii gemerkt 
im Jahre 1841, ^tter sagt: .Die Grundsitn, 
die Adam Smith in soim>r »wcallli of natioos« 
mit sohr viel Goist aiifstelll, die aber bei ge- 
gebenen Zustünden, und wo Iii bei dem uatOr- 
liehen Uebergewich l, das einxelne Lin» 
der besitzen, lheihvei?e für immer Uli- 
richtig sind, und dessen Vorderiülze oft ZU 
SehlOssen ftthren, die den Leser flberraschen 
müssen, weiileii ilcn Vnlkeni ancinpfolileii. Weil 
Eoigland gcuüthtgl ist, seine Korn-üeäctzgebuug 
aofeugeben, wenn es nicht zu Grunde gehen will, 
so machte es diesen Urastanil beimt/en, um mit 
anderen Völkern Verlläge abznscliliefsi'n, die 
sie hindern sollen, das Eisen anders als 
fflr den Ackerbau zu benutzen: e> will, dafs 
die aiiriiliilieiule lii(hislrie ilieser \'r>lker. mit ihr 
heichllium und Macht, Künste und Wissenschuften 
untergehen sdßeu. Eof land wQrde an Deutsch* 
hnid ein bisher trihulprii(-lili;,'es Land 
verlieren, sobald letzteres die Benutzung 
des Eisens fflr Industrie, Handel und 
Schifffahrl wie frQhnr erringen würde; 
vor kurzem noch hatte England einen treiTlirhen 
Bundesgenossen an der Zerraiuenheil Deutsch- 
buMb, damals waren keine Verträge nuthig; da 
dieses anfj,'pli(1i-t lial ftler Yrrfas^Jer hat hier den 
inzwischen gebildeten deulticiicu Zollverein im 
Auge), mfichle es sieh seinen guten Kunden und 
treuen Freunil auf dem Wejic iler Tractatc lie- 
wahren. Den Anfang hat es bereits glücklich 
gemacht, hoffentlich wird aber dieDurchfQhrung 
nicht gelingen.* 

Der Verfaseor, der den zu jener Zeit in En^;- 
iand tobenden Kampf tun die Aufhebung der 
ungeheuer hohen, prohihitiven Komzdile mit Auf- 
meriisamkeit beobaciitcl hat, rührt ilaiiii Tort: 

«Werfen wir als Dculschc nueh einen Blick 
auf das Vaterland und lassen wir uns durch die 
bisher eiitwickeHe Ansicht htilen, so scheint uns 
seine Lage folgende zu sein. 

Dadurch, dafs in England, unlerstfltzt durch 
Geselzgehunp und I'olilik, das Eisen seit Jahr- 
huM<Icrlen weit iiielir als in Deutschland gebraucht 
worden ist, hat England weit mehr und bessere 
Gedanken im Eisen niedergelegt und dadurch 
eine WWl Tollkommetioie IIcrrs<liart über die 
Natur errungen. Hierdurch ist es in den Stand ge- 
setzt, mit weniger Zeit und Arbeit, also wohl- 
feiler zu prodneiren, es hat ferner einen cnt- 
scliiedcncn Vorzug in wohlfeilem Brennmaterial 
und einem ausgebildeten Transportsyslem , und 
der bereits erworbene Reichthuin gestattet, mit 
geritt'j-f'ii Zinsen zufrieden zu sein und zeitweise, 
etwa um auswärtige Fabriken zu strangu- 
liren, — ein I^rlamentsausdruck von dem 

liberalen Mitglied Ilimie — in einzelne Län- 
der zu Spottpreisen zu verkaufen. Bei 
VDILa 



dieser entschiedenen Ueherlegenheit mufs 

Deiilscliland, wenn es zu Reichthum und 
Macht gelangen, wenn es seine abgefal- 
lenen Theile wieder mit sich vereinigen 
will, so lange Schutzzölle anwenden, bis 
es sich auf eine ähnliche Höhe erhoben 
hat. Bisher hatte Deutschland einen Vcrbünde- 
ien an der Korngesetzgebung; hört dibse auf, so 
(Sllt nach Mac Ciilincli eine Steuer von 90 Mill. 
Gulden, die Stockungen, damit die innere Unzu- 
friedenheit und ein Theil der Armensleuer hüren 
auf, und das wolilfeiloro Brod veraidafsl ülienlies 
eine wohlfeilere i'roduction; Deutschland mufs 
also flOr den Fall der Aufhebung seine Schutz- 
zölle bedeutend erhöhen, anstatt sie zu erniedrigen, 
um so mehr als es seinen bisherigen Absatz von 
Getreide und Wolle nach England vullslandig 
verliert, also die innere Consumtion beider heben 
' mufs. Ttald nach der Korngesetzgehung wird 
England alle Zölle, die zum Schulze dienen, fallen 
lassen, wdl es unverantwortlich ist, wenn eine 
Nation, die sich ihre l'elifrlegeiiheit gesichert 
hat, sie beibehält; von Deutschland wird 
England dasselbe verlangen, und wenn 
ersteres gut berathen ist, kann es die 
sen Wunsch nicht erfüllen. Deulscli- 
land hat demnach alle Ursache, Eng- 
land mit mifstrauischen Augen zu be- 
trachten, weil es der gni fst I' Fe i nd seines 
Ueichthums und seiner Macht ist, weil 
es durch Traclate, vielleieht auch ein- 
mal durch (lew.ill, lins als beste Kunden 
und treue Freunde erhallen möchte. Rub- 
land und Frankreich sind aus bekannten GrOnden 
Feinde der deutsehen Nationali' il , nur Oeslerreicli 
hat dieselben Interessen und dieselben Feinde, 
ist also der natürliche V^erbündetc Deutscidands. 
Diesen Feinden kann es die Spitze bie- 
ten durch Entwicklung seiner Gesetz- 
gebung, dafs sie den (jebrauch des Eisens 
im vollsten Mafse gestattet, und hierdurch 
Heichthuni und Macht geschaffen wird; 
da hierzu eine freie geistige Entwicklung uner- 
llblich ist, so verlmuM es sich die fremden 
Stäniiiic, die mit ihm ein Ganzes bilden nu'issen, 
nicht (iun h Sclavenketten. sondern dincli hohe 
materielle und geistige Interessen, und die 
Lockungen des fremden Versuchers werden ver- 
geblich sein." 

Am Schlüsse der Schrill fafst der Autor die 
Resultate seiner bisherigen Untersuchungen in 
zwölf Ninnniern zusammen; wir wollen luis ge- 
stallen, die letzten derselben hier zu recapiluliren. 
Der Verfasser sagt; 

,Eine Nation, die gewohnt ist, ilire Gedanken 
im Eisen nieiler/ulegen , hat hicrtlurch ilie (le- 

Ilcgenheit, jedes Talent, das in ihr auftaucht, zu 
benutzen, schreibt es au( h keine Werke, so kann 
; es seiire Oeflanken im Eisen darstellen ; eine 
j andere Nation, die diese schöne tnid wuhlthälige 
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Gewolinlicil nidil besitzt, liat kein Mittel, 
ibreXaleote zu beschäfligen; nur wenige 
ifldcn Anwendung, die meisten leben and ster- 
ben unbekannt. 

Ol) ciiio Nation in der Lage ist, ihre Gedanken 
intiseii niederzulegen, oder die beieils voriiamlcnen 
lu verbessern, hängt ganz von ihrer Gesetz- 
gebung ab: ist sie iiii lit in der Lape, so slagnirl 
die Nation, es kann sich geistiges Leben 
Sufsern, aber ei wird eich hauptsich* 
lieb um Streitigkeiten irgend einer Art 
handeln. 

Da diese Gedanken einen enfscbiedeaen Ein- 

fluTs auf die Geschichte der Henuhbelt fiaHsem 
und da sie den Wis.-enscbaften vnrausgeben, so 
ist es wichtig, zu wissen, wunn sie zuerst nieder- 
gelegt wurden. 

Da sie ferner die Basis allen Fortseluillcs 
sind, da durch sie Rcichthum und Macht ei'zeugl 
wird und in ihnen sieh das Material fOr Wissen* 
sebaflcn (larl)ietet, so kann sieh eine Nation 
die Möglichkeit, ihre Gedanken iu Eisen 
niederzulegen, nicht rauben lassen. Eine 
in diesen Gedanken überlegene Nation, 
wie die englisclie, kann auf dem Wege 
der freien Einfulir ilirer Fahricate hei 
einer andern, z.B. der deutschen, dieses 
bewirken ; (itinunch ist Handelsfreiheit hvi ijr- 
hUddett NatioHeUf aber großer VnyleichheU in der 
VtrkSrpermg c&r Qtätatkw, eine Ckimän. 

Nielil die rohe, sondern die diireh den 
Gedanken, durch den Geist beseelte Ar- 
beit muf> also die Basis des Wohls und 
des Reichthums der Nationen sein.* 

Mit diesen Sätzen beendet der Verfasser seine 
Auäiülirungen. Seine technischen beiuerkungen 
werden heute belächelt werden, dagegen werden 
seine Anscliauuntren liber die national-ukonomisehc 
Bedeutung des Eisens jeden mit Erstaunen er- 
filllen, der neh mit den grundlegenden Bcdin- 
pimgeii für unser wirlbscliaftlielies, geistiges und 
nationales Leben beschäftigt hat. Der Verfasser 
schrieb seine Gedanken nieder in einer Zeit, in 
der es galt, auf der Grundlage des mühevoll er- 
rcieiitcn Zollvereins das Anndüben einer lebens- 
krafligeu Industrie durch vvirkungsvoile Schutz- 
zölle za (Brdem und zu sichm. 

Die einsichtigen Freunde der deutschen Pro- 
duction halten bereits damals einen schweren 
Kampf gegen die Bewohner der wdtaus flber> 
wiegend Ackerbau und Handel treibenden Ge- 
biete zu bestehen, in denen industrielle Betriebe 
und deren wohlthStiger Einflufa auf Land und 
Leute unbekannt und daher kein Interesse fBr 
die Industrie vorliandcn war. 

Dazu gesellte sich der Umstand, dafs der 
politische Druck, welcher damals auf den Be- 
wohnern unseres Vaterlandes lastete, die Ge* 



niQlber äufsersl emiilanglic Ii für den Irrthum 
macittc, in dem schon damals von England an* 
gepriesenen Fr^handd irgend &n grofses frei- 
heitliches Prmcip in polilizehem Sinne zu er- 
blieken. Diese Bewe^nin?. von England aufs 
äufsorste geschürt, nalini zu und führte bekannt- 
lich in den sechziger Jahren zur Freihanddsaera. 
Als Dr. Sehweiekhardt aber seine BrosehOrc 
schrieb, da siegle noch das bessere VcrstSndnils 
für die BedOrfiiiBse des Vaterlandes, und die Jahre 
1842 bis 1^44 brachten Vereinbarungen zwischen 
den im Zollverein verbündeten Regierungen zu- 
stande, durch welche unseren hauptsächlichsten 
Fabrica^en der au^iebigstc Schulz gegen die 
übermächtige Concurrenz Englands gewälirl wurde. 
SicherUch hat das auf ernster Forschung und 
klarem Urlfaoile Ober den Gang der Wellgeschielite 
beruhende Verständnifs der Männer der Wissen- 
schaft, deren einer uns in dem Tübinger Ge- 
lehrten entgegentritt, nicht wenig zu dem so er* 
folgreichen Siege der schutzzOllnerischen Be- 
strebungen beigetragen. Und wie haben sich die 
Urtheile und Prophezeiungen des Verfassers der 
geschilderten Schrift bewahrheitet? Deutschland 
ist wieder einig, mächtig und grofs geworden ; 
nie aber würde es die Kraft haben entwickeln 
kftnnen, welche erforderfieh war, um diese Ziele 
711 ciieiehen, wenn es nicht durch eine weise 
Wa-lhschaflspolitik die productive Thätigkeit der 
Nation und dadurch den Wohlstand und das 
Selbstbewufstsein derselben gehoben und sie be- 
fähigt hätte, die Opfer in dem Kampfe um Ein- 
heil, Gröfse und Macht zu bringen. Das ma- 
terielle Gcdeiiien des Volkes ist aber beide noch 
die sicherste Grundlage für aUe auf bdheren 
Gebieten liegenden Ziele. 

Darum mflssen wir den Mann preisen, der 
bereits damals die Bedeutung <ler Prodticlinn er- 
kannte und als deren Grundlage die Eisenindustrie 
bezeichnete, ' der bereits damals die Gründe des 
Ucbergewicbtes der englischen Concurrenz und 
die Bestrebungen dieser gefährlichen Concurrenten 
durclisehaut hatte, weiche darauf gerichtet waren, 
durch falsche Thcorieen uns zu ftdsehen wirth* 
sehafllielien (ii umlsätzen zu verleiten. 

Mögen sich die deulsciien Professoren und 
Literaten der Gegenwart, die heute noeh nicht 
zu dieser Erkenntnifs frelanfren können oder viel- 
leicht nicht Selbstverleugnung und Muth genug 
besitzen, eine bessere Crkennlnife einiugestdiMi, 
die dah«r fort und fort bestrebt sind, die In- 
dustrie, namentlich die Kiseninduslrie, anzugreifen, 
sie bedingungslos der Concurrenz des Auslandes 
zu überliefern und damit dem Vaterlande seine 
Ilanptslfifzen zu rauben, niüL'en sie sich des 
Tübinger Gelehrten wahre patriotische Denkungs- 
art und sein Bestreben zum Vorbilde nehmen. 
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Terbesserte Walzen-Biehtmascliine Ton Heinrich Ehrliardt 

Ir Dllsseidorf. 

(Mit Zeicbnaiig «af BbU I.) 



Das Richten der Waixfabricale von Stahl and 

Eisen liililfl ein« lör ilon Betrieb sehr wirhli^ro 
Auft^aht'. »h-nn es eiit.sloliori Üneb**tilitili-n und 
Diirclihicgiinp'n »liolit nur l»oini Walzproccfs, 
sondern auch nacli Beendigung desi^elhen hrim 
F^rkalten de^ Pnxiiiotcs. Dit so wiirdi ii die iJiain li- 
barkeil und den Werth des letzteren wesentlieh 
beeintrichtigfn, wenn sie nicht durch sorgßlltiges 
Riehtcn in kaltem Zustande enlferiit würden. 

Zu diosi rii /\v( < k lial man i^itli vielfach eines 
Systems von Walzen bedient , welehe, in der 
Richtung der Achten nebeneinander angeordnet, 

In ilci- ]]n]tv verslclll<;ir sind und •■iiiciii /wisciien 
dent>ell<t ii durcii({ehenden SLiihe oder einer Klech- 
lafel Biegungen und Rflckbiegungon ertlieilen, 
din-ch welche die etwa vorhandenen Ktüinniungen 
eutfernt werden, wenn zwischen den letzten 
Walzen ein Richten in gerader Linie erfolgt. 
Hiermit hat man M diinnen KisenMcdien die 
l)«»?!len Krfolgi' ei/ii !t, wi'it lui difseii nur eine 
Ebene zu berücksichtigen ist. Kür gewalzte StSbe, 
namentlich Prolileiaen, wird die Aufgabe indessen 
scliwifiigi'i-, wril die Dirrcliliicgungen nach trer- 
scliiedenen Hichlungen erfolgen. 

Betrachtet man zum Beispiel das einfactie 
Profil des Winkeleisens, so findet man, dafs 
ein Stab beim Walzen und auf dem Trans- 
port von der Walze zum Waarenlager in den 
Khenen der Sclietiki l verbogen wird (Fig. 3) und 
heim Llrk.illen ein«- lo^riMilVirniige Durchbiegung 
ül>er dem Bücken erfährt (Fig. 4). 

Die letztere ist vermittelst der bis jebct be- 
kannten Walzenriclif niascliine um so Icirliter zu 
beseitigen, da dieselbe ziemlich gleichmüfsig er- 
folgt, die ersteren wurden dagegen nur in unvoH- 
komraenon Mafse herikksichtigt, weil eine Vor- 
richtung ziun Ansti Ilm der Widzen in der Bich- 
tung der Aelisen nii Iii vorli;iiiden war. Die Ver- 
besserung der auf Blatl I, Fi^. 1 u. 2, darge- 
stell(4'n Walz<'nrielitnias(liine iicslchl darin, dafs 
in der Conätrucliou auch diese letztere Bedingung 
erfQllt wurde, und hat der Erfolg gesägt, dafs 
dies in Tollkommener Weise gelungen ist. 

Die ersten Diirelibiegungen werden vermittelst 
anguLrieliener Walzen, die hoch und lief verstell- 
bar sind, entfwmt, and wirken die obwen Walsen r 
im Sinne der Pfcilricbtung k (Fig. 2). 

Das Winkeleiscn wird bei a (Fig. 2) einge- 
führt und passirl das Rollensysteni r r* ; die 
unteren Bollen r sind glei('hf;i!ls vorstellbar und 
zwar zunächst in borizonUler Richtung, wovon 



man bei dm versehiedenen Stlrkeverhfiltnissen 
der vorkommenden Winkel Gehraudi h; i. hl. 
Alsdann lassen sieb die Rollen r ilureh die 
Schrauben « noch seitlicb verstellen im Sinne 
di r l'i' ih ii lilungen h und /i'. 

Znn.nlist wird hi<Tdnreli erreicht, dafs man 
alle Sorten Winkelei.sen, auch die mit ungleichen 
Schenkeldicken, mit denselben Rollen richten 
kann ; ferner beseitigt man die Durchbiegungen 
in der Flücbenricbtuug der Schenkel. Verläfst 
das Winkcleisen das Hauptrollensyslem, so ist 
es lii Nln Iii, in tlie Höhe zu gehen, was durch 
die Bolle h (Figur 2) verhindert wird, die 
gleichfalls verlical versteilliar ist, sodann passirl 
1*8 wie<lermn eine unteri- dur» Ii Keil vertical ver- 
sti'llhare Bolle r, die dein Winkel vOlUg Seine 
entgiillige Biclitung vorschreibt. 

Durch diese Maschine ist das zeilrauliende, 
Iheure und eine gewisse Aufmerksamkeit er- 
forilerixle Bicliien von Uaud odcT uuter der 
Presse vermieden. 

In den meisten Ffillen wird das Winkeleiscn 
durch einen Dnnhgang gerichtet, nur stürkere 
Sorten mit erliehlichen Krflmmungen erfordern 
nn lirnialiges Durchstecken, unler allen Umsländi.'U 
wiril aber die Arbeil des Bichtens in so tadel- 
loser Weise ausgefniirt. wie dii-s hei denjenifren 
Vorrichtungen, welche lediglich von der üe- 
schicklichkeit des Arbeit«« abhtagig sind, nicht 
zu ernin;;lielieii ist. ?^s kommt hinzu, dafs die 
Leistuügsfübigkeil der Walzenriclitmoschine be- 
deutend gröber ist als die der letzteren und so- 
mit das Richten auch erheblich geringere Kosten 
verursacht. 

Dafs dies auch durch die Praxis ;uierkannt 
wird, iM-weist die filr die kurze Zeit des Be- 
stehens di r r'UHtrnction grofse Zahl von 
führungen, welche für die nachsteheud bezeicli- 
neten Firmen bereits erfolgt sind: 

JiisiiKirrl.liiUtr hd ^rhuhilttrhlotr'ilz i. 0.-3,^ 
Juseititfrl: Lili-rliitz in L'ilt^rhit: it.il. Mithlaii, 
Kiiniffin MarieiihiUte in Cainsdorf b. Xnüdau, 
Herna/ser Waggon' und Mta^itmfabrik in 

Ifi'nml'! h. ]Virn, 
Kgl. umj. Ki-ien- und SUJdwtrk im Diosgiför 

in Ungarn, 
A. lior.t'ufa Berg- und HäUamntaiUuig i» 

Bor.iiifiPerk i. O.-S., 
OittehnffnuiKjahStt« in OberhaititH a. d. Ruhr, 
Verrinigte Könige- und LaurafißUe in tount' 

hBU$ «. 0.'S. (2 Stück). 
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Abgratniasehine fUr Winkeleisen Ton Heinrieh Ehrliardt in 

Dllsscldori'. 

(Mil Zeichnung auf BlaU II.) 



Beim Walzen scliöncr volk-r Wiukoloisen ent- 
steht bSnngan den äiifseron Kanten iler Si hi-nkcleiri 
mehr imIit weniger starker (Inil, <lcr bis Jetzt 
noch in ilon meisten Fällen durch UaiHlarbeit 
hesciligl wird. 

Die nur Blatt II, Flg. 1 u. 2, dargGstellte 
M;is(-Iiiii(' (liciil -/.um Abgral«-!) dir 'rrerichtcten 
u«ler ungerichteten Wiukeleiivn. Dur Anlridi der 
Maschine erfolgt durch die Riemscheihen n, imd 
wit<l (Inrrli <lie Srlinoekf b nml Si linecki-nriul r 
tlie Ai ln ilskraft vorniiltelst ilcr vi rti« al< ii Schnockon- 
radwdleaiif «las ronischo Ha<l</iihcrlra};cn, wch ln-s 
tetztercMnit einer FOlirungsroUe versehen ist. Dieses 
eonisehi' l'.ail <! sct/l vennitli'lsl des coni^i lii-ri 
Rades f uiut der Slirnrüdcr </ und h auf der einen 
Seite und vermittelst des conischen Rades « und 
der Sliniiädor /.■ und / anf der andern Seite iVic 
Kreisscliecrvnniesser .v s rcsp. «* in Drehung. 
Bei A und E werden die WinkeTetwn Ober je einer 
I ti ;iirungsrolI(! II eiiii.'eruhrl, die so conslruirl ist, 
il.d- sie ein aiitniii.itisclies Answeiclien hei den vor- 
kommenden Krüniniunj;eiides\Vinkeleisens gestaltet 
und durch Federdniek wieder in ihre ui'sprQng- 
lirlie l,af,'e zm nck;;elil . Die l5olIi-n iIit i tuii^rlicn 
Hüder tl und e führen das Winkeleisen an den 



Sehoerenmes^ern .s' .v' vorbei, und nachdem die 
eine .Seile abp't^ratet ist, dreht man den Winkel 
um 90* und iülni ihn in derselben Weise bei 
A ein, wo dii' aruiere Seile enl^'ralel wird. 

Die Seliecrennjessor-Ständer sind durch >pin- 
deln verstellbar, um Winkel von verschiedenen 

Sclienkellän'.'en cnf^'ralen zu können. 

Diese Abgratniusciiine entgratet die Winkel 
sehr 8Rli5n und vollkommen auf je einem Hin- 
und Her^anL'. so dab eine Maselline seihst filr 
eine hohe l'roduetion gcnilgt und nicht nur viel 
an Arbcitslüluien cr>ijtart wird, sondern auch das 
Fabricat ein fileiehniäfsi;.' folilerfreies Aenfsere 
erliält . wie solches bis jetzt durch Handarbeit 
nicht erzielt wurde. 

Solche Maschim>n liefinden sich auf nach- 
stellend ver^eichnelrn Kisenwerken in Hetrieb: 
ItfdhriHgef Kiteiitrerk in Ars u. il. Mitsd. 
Höehfäder WiüztPerk in Dmabury. 
Artlni-fu^'Jhchuft Styrum in OberiUnuen. 
GiiklioffmiiujKhiillr „ j, 

WilkoiriUir lh'iujh<m- md kiseuhSIleH'Ge- 

iierksrhafl in WitkwUx. 
Vin hi. I\~>ii!ij<- und LttHrahStttt in Lanra- 
häUe in OberHcMeäen. 



Ford k Monenrs Winderliitzer. 

Von FrHz W. Lttmann. 

(Mit Zeichniu« auf Blatt BL) 



Zwei schwerwiegende Mängel sind allen bis- 
her gebriuchliclicn steinernen Winderhitzern ^v- 
MH'Insani, näniürh : rnref.'('Imiirsigkeil der Wind- 
lenipcrulur und die Schwierigkeit der Reinigung 
und die damit xusammenhSngende Veritnderlich* 
keit der mitzharen Heizfläche. 

Diese Mängel sollen nun durch die Verbesse- 
rungen von Ford St Moncnr beseitigt werden. 

Die Gleiclunär!«igkeil d<-r Windlcmperatur soll 
dadurch erreicht werden, dafs der Winderhitzer 
in vier verschiedene Abtheilungen getheilt ist. 
Von diesen kann jede, durch ein von aufsen 
slellbai e.-i Ventil im unteren kalten Tlieile des 
Winderhitzers angebracht, von den anderen abge- 
schlossen werden. 

Eini' '^'leichnisrsige Temperatur wird nun auf 
folgende Weise erzielt: 



Nachdem alle vier Abtheilungen des WHnd- 
erliit/.ers auf dir iMaximaltemperaliu- erhitzt worden 
.«iml, wird diT Wind etwa diucli die eine Hälfte 
des Wmderhitzors, also durch zwei Abtheilungcn, 
geleitet, wihrend die anderen Abtheilungen durch 

die Ventile J alij-TscIilo-'-iMi siiiil. Diese :ibj,'e- 
schlosseuen AbUieilungcn sollen ihre hohe Tempe- 
ratur behalten, und sobald in den arbeitenden 
Abtheilungen die Temperatur bis zu einer frewissen 
(irenze abtrenommcn hat, wird durch (.>efTnung 
der Ventile auch zu einer oder beiden der noch 
hcifsen Abtlieihmtjen der Wm 1 n ich Bedürfnifs 
zii^'elassen. So soll sii h l iiie /.iendich gleieh- 
niäfsige Windtemperulur während der ganzen 
Betriebsxeit des Winderhitzers erzielen lassen, ein 
Resultat, welche.»? von der gröfsten Wichtigkeit 
fQr den legeltuäläigeu betrieb eiaes Hochofens 
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würe. Die llnrogolinärsigkcil der Ti iii|M^rtlwr bei 
sleinfrtirn Wiiuk-rliitzcrii ktmiitc liishiiip nur 
diircli Vunjuhiunj; der Atizalil diT Wiiidcrliilzor 
bis zu einem gewissen Grade compensirt werden, 
was In kaitiitlicli i-iiip enoriiio Vortbcuoruog der 
llociiuffiiaiilugon mit sich bringt. 

Die Reinigung anlangend, so bat man ver- 
scliieckiie Metliodcn an^M-waiidt, nm den auf di-n 
Heizflächen abgefietzlen, nicht leitenden Staub zu 
entfernen. Man wendet Reinipuiig durch Drabl- 
bufütet), Kratzen, Explosionen vim Pulver etc. 
an. dcKtli sin«! dieselben, ab;,'escliiTi von der F<;isli'^- 
keit und Kostiipieligkeit, nur zeitweise, nicht con- 
linuirlich anwendimr. Der Staub setzt sich 
desliall» bis xii ciiieui gewispen Maxinunn, d. Ii. 
bis die Erwüiuiung der Haume durch denselben 
ZU sehr behindert wvd, in cfiesen Test. WAli- 
rend dieser Zeil frillel, sintert ixler schtnilzt der 
Staub sogar luid ist dann sehr seliwer zu enf lernen. 

Ford Sc Moncur glauben bei ihren Wind- 
erbKzem den Slaubansatz continuirlicb dadurch 

▼erhindern zu können, dafs sie, wie dieii In- 
schriebcn, das ganze zu crwüruieude Windiiuantuin 
nacheinander durch jede der Tier Abtheilunt^en 
eines Winilerlillzcrs allein gehen hissen. Der ge- 
prcfstc und durch eine solche Abiheiinng mit 
rerhältiiir<niürsig geringem yuerschnitl, uisu mit 
grofser (ieseliwindigiceit strOmende Wind soll 
den kurz vorher erst anfresel/.len, also no« Ii nielit 
festgebrannten iSlaub leicht mit hin wegneh tuen, 
die Steine also frei davon halten. 



Die Art der Aussetzung der Alillieihuipen mit 
Steinen und die Form dieser lelzlereii soll die 
Verhrennuugsproduelc und die hcifson Luilstronie 
vollständig zerthcilcn, und soll durch dieselbe 
gleichzeitig dio Kr0(stitt6gücbstc Heizfläciie ersieU 
werden. 

Durch die rhomhisclic Form der Bindersteine 
!i werden die lioriz<intalen Flächen vermieden, 
auf «Ifuen der Staid) sich ahliigern kann, mid 
wird so die Wirkung des Wmdes bei der Heini- 
gung untersiatzt. 

Es läist sich nicht Icu^inen, da& die Tbmiung 

des ganzen zu crhilzendi-n llaiimes eines steiner- 
nen Winderhitzers in vier Ahtheilungen die Müg- 
liehkeit der gröfseren Rcgelmäfsigkcit der Witid- 
tetn|ier:ilur und iler leiclili rcn lleiniynng als bei 
anderen steinernen Winderhitzern gewährt. 

Von diesen Winderhitzern sollen nach Mil- 
tbcllungen des Vertreters von Ford & Monenr, 
des Herrn H. Wedekiud in Ia>ndon F,. (I. l.'iS, 
l'''enchureh Street, folgende Ausführungen vor- 
liegen: 

Barrow zur Probe 1 Winderhitzer von 20' 
engl. (0,01) nO Dtr. ; Distiii^ton 2 Winderhitzer 
von 21 ' engl. (7.31 m) Dir. Die damit er- 
zielten Win<ltempera(uren werden auf 1400 bis 
1500« F., also 7r»0 bis HOO " C, angegeben. 

Fernere Miltticilungcn über Eiuzelheilen und 
Kosten dieser Winderhitzer lioffcn wir im nächsten 
Uefl bringen zu können. 



Die Frage der Wiiiderhitznng für H<M'höteii auf dem letzten 
Meeting des Iron and Steel Institute. 



Zu iler in den Kreis<'n th-ulscher Eisenhi'iHen- 
leutc bereits seit geraumer Zeit leblian bespro- 
chenen Frage der Windcrhttzung für den Hocli- 
ofenbetrieb hat das jOngsIr .Meeting des Irnn and 
Steel Institute einige werthvolle Hi itr;e,:e ^jelirfert, 
bestehend in zwei Vorträgen, „lUlritbsitn-ijtcicIte 
M Wmsih WMofm bei «mm* Vera»derwiff dT 



Temp*'rnfur 



auf r." von W 



llawdon in Middlesl>orough und „Ueber den Werth 
(dtmäUi^r EiitShnngm der Tmperatnr dea ietm 
Sdtmtdxen vm FA.*en eingeblaxeiifit Whidt-fi'' von 
J. Lowth. Bell. Beide Vorträge wurden zusammen 
der Discu.ssion unterzo^n. 

In Nachstehendem referiren wir üIkt die 
genannten Verhandlungen, indem wir ilaliei vor- 
zugsweise die üliiltheilungen von direcl praktischem 
Werthe hervorheben werden. 

Nach riner .dl^:« tnt inen Einleitung i'iher die 
Frage der Brennmaterialien- Ersparnifs durch Er- 
höhung der Windtempcntur beschreibt der erat* 



genannte Verfasser «-ingehend einige Versuche, 
welche er bei dem ündiau eines Theiles der 
Ilocbofenwerke von B. Sainuelson & Co. in New- 
port bei Middlesborough zu machen Gelegenlieit 

hatte. 

Der in Bede behndlidic Theil der dortigen 
Hochofenanlage besteht aus cbtH pi>lBen Hoch- 
öfen. Nr. 7. S. .\ns irgend einem (Irnn<li' 
wurde der mittlere davon, .Nr. 7, im (Jclober IMSI 
niedergeblasen, und da derselbe seit dem Juni 1870 
in ununterbrochenem Betriebe gewi v. ii war, ao 
waren die «leinseihen zugehörigen Winderhitzungs- 
Apparate, bestehend aus gewöhnlichen U-R«ihrcn, 
stark au.sbesserung.sbcdürltig. D< r Vrrfasser in* 
foiinirle sidi damals lihrr dii> auf aiidi len Hüllen 
eingerichteten Verbesserungen tmd entschiofs siel», 
die alten Röhrenapparate niederzureifsen und 
Regenerativ-IIei/.apparale und zwar solche nach 
Cowpers System anzulegen. Da der bclrefTende 
Ofen mdessen bis jetzt noch nicht wieder angc- 
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blasen wordcti ist, so slaii(l»"ii dif noiu'ii Apjiarali! 
zum Aiisitliliifs ati ciiicii tii-r Iteideu amlercn 
Oefen mr VcrfDgunp, und nahm man diese Ge- 
legenheit war, Hin hride WiiHiiTliilziiii^jssystrmo 
gegeneinander zu prüfen. Die für den iluchufen 
Nr. 7 erbauten Cowperapparate slanden in «Iniger 
Enlfernun^ von Nr. 8, «o «lafs der Wind tliin Ii 
eine Bohrleitung von 1,3 m Dir. und ca. 20,ti m 
mehr LSngo gehen muCste, als wenn man die 
Apparate für diesen Hochofen .'^clbst gebaut hätl*'. 
Diese Holirliilnn^ war jnit 1 l/öllip-n /i<-5jfhi 
ausgefüttert, und iii tru}; der mit einen» Thermo- 
meter an einem kalten Tage gemessene Wfirme* 
verlus-t 42 " C. Der lVa;.'li( Iii' Hochofen war 
im Februar 1872 aiigebla^^en worden, war in- 
dessen in sehr gutem Zustande, so dafs der an- 
zustellende Vergleich dadurch nicht an Werth 
verliert. Die Hölie beträgt 25,91 ni vom 13odcn- 
stein bis zur Gicht, der Kohlensadc bat 8,23 m 
Dtr. utid ist in einem Winkel von (it)\'s " oder 
im Verliältnifs von 1 : 2,'! anp legt. Die Formen 
haben 14(3 mm Dtr. an der iNase, währemi ilie 
Ocffnungen der in den Formen 200 mni weil 
hereinrageoden ZulcilungsrOhrcn je nach der 



Windtein|>era(ur verschieden grofs gomaclit wurden. 
DerUauniinlialt des Ofens betrügt 1 'J 4 lOcngl.Cubik- 
furs (832,7 cbm), wenn man bis 7G0 mm unter 
die unli rr- Seite des Tri« lilr rs rechnet, welcher 
7,U1 m Dir. hat. Di<: Ucäcbickung besleiiL aus 
Clevelander Eisencn und ILcka und Kalkstein 
von Durban). Der Koks enthält nur 88,8 % 
gebundenen KohlenstolT, wahrscheinlich deshalb 
so wenig, weil der Vcrkokungsprocefs desselben 
nur 12 Slimdcn bei einem Krlrag von Vil.l'i^ 
it mer^. Würde diesellie Kohle nach dem sonst 
üldicben längeren Verjähren bebundelt, so würde 
der Koks SOV» bis 90% gebundenen KohlenstolT 
entbalten, so dafs <\r\- Vcrbraiii h Iii-im Schmelzen 
geringer sein würde, Wiiä bei etwaigen Vergleichen 
XU berficksichtigen ist 

Zum Vergleiche der netriebsresnllate bei ver- 
schiedenen \\'indtcni|)eruturen bat der Verfasser 
Tabellen aufgestellt, in weleher die Eisenproduc- 
lion liiiil lliM lii<kurig als llnnlisclmitt mehrerer 
üetrii liswiM In n imti r Angabe der Teni|terahir 
des WindcA und der tiichtgasc verzeichnet ist. 
Wir stellen diese TabcHeOi wie naclifolgt, zu- 
sammen: 



Nununei- 


l'roduction 
pro 
Woche. 


Qnalitäts- 
Nununer, 


Wind- 


Beschickung pro Tonne (1000 kg) 
Robeisen. 


Silicium- 

golialt 


de» 
VJjtWicb?. 


Temperatur 


Koks 


1 

KalksUin 


(i-röstcli-r 1 

l'i-i'ii- (■■in 


Pnrple «>r»- 


im Üolii'isen 
\r Mi. 


1 


406 


a,23 


532 


1209 


584 


2398 


18 


2,4 


' 2 


415 


8,86 


631 


1179 


584 


2408 


18 


2,6 


8 


456 


3,35 


702 


1169 


616 


2408 


18 


2,5 


4 


4t;s 


1 




nr.T 


r,]H 


2400 


18 


2.r, 


5 


465 


3,02 


700 


1 1 ;;2 


620 


2388 


18 


2,6 



Zu den Angaben der Tabelle ist Nachstehen- 
des hinzuzufügen. Versuch Nr. 1 erstreckte sich 
Ober 7 Wochen, der Wind wurde in den alten 
Höbrenapparaten erhitzt. Der geringe Zusatz an 
Uulheiscnstcin (purplc ore) mit »54 % Kisengelialt 
diente zur Dichtung des Trichters. Der Wind- 
druck betrug an der Gcblä.semascliine 4" s l'lil. 
pro engl. Ouadratzoll und 4' » l'l'd. an den Fnr- 
mcn, deren im ganzen fünf vorhanden waren. 
Vier davon hatten 108 mm Weile und die fQnfte, 
Ober dem Absficli gelegene, nini Weite, so 
dafs der Gesamnil<{uerschnitl für den Windein- 
tritt 436 qcm betrug. 

Für Versuch Nr. 2 wurde der Hochofen mit 
den vorher gut ausgetrockneten steinernen Wind- 
erhitzern in Verbindung gesetzt, die Pressung 
und die T«'niperatur in den ersten vier Wochen 
j<'d()( Ii niedrig gelialirn ; erstere war die iileiche 
wie bei Versuch Nr. 1, letztere betrug «iUl G. 
Der Koksverbraach wurde dadurch um ca. 30 kg 



gemindert, Wiibrend die Prodni fi'>n um ein ge- 
ringes stieg. Da der Siliciumgehult sich gleich- 
zeitig erhöbte. so wurden noch 25 kg Kalkstein 
mehr zngesi hiagen. Die Weite der Formen 
wurde auf 121 mm vcrgröfscrt. 

Versuch 3 erstreckte sich auf 2 Wochen; 
die Steigerimg der Tem|>eratur ^k'uf 702" ver- 
nielirte die l'roduclirm erheblich und liefs gleich- 
zeitig den Koksconsum ein wenig fallen, trotz 
des vermehrten Kalkzuschlages. 

liei Versudi 4 wurden die Formen auf 1 ;l;> nun 
erweitert ; derselbe erstreckte sich über 7 V\' ochen, 
imd sind bei demselben* etwas bessere Qualitftt 
und weitere Kiikserspartiifs zu verzeichnen. DaS 
gefallene Roheisen trug den Charakter eines zu 
warm erbliv«enen, so ilufs man während der 
nächsten zwei Wochen die Beschickung ver- 
mehrte. Es ist dies Versuch r>, welcher eine 
Abnalune der Prutluclion aufweist. Um eine 
Beeinflussung der Erhöhung der Windtemperatur 
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auf dir Gaslcrnpcnitur zu iinli i In ii. wiirili- Iclzlere 
ineliriTc Malo 12 StiuKlcii l.m^ jt'ilc ir> Mimii(>ti ge- 
messen. Es stellte sich ilubci u. a. liuiaus: 

Nr. 1. Nr. & Nr. 8. 

Durclisi-htiittslctiiperatur 

der Giehtgiue. . . 2&<>*>C. 242 232 
Durchschfiittstemperatur 

des Wimifs . . . GCn'^V,. (115 812 
En zeigt sich| dafs die Temperatur der 
Gichtgase mit der AbnAhme an Brennniateriul- 
consum abniinini, oli^loirli diese Abnahino durdi 
eine erhiililt' \ViiuUi'miiri.iliir rotnjwnsiil wird. 
Das Voliitiu'ii ii«>r (iii-lit^asc ist desto geringer, 
je höher die benutzte Windtemperatur ist, da 
danri der Vcrhraucli an Hronnniaterialien am 
niedrigsten und daher die zur Verbrennung der- 
selben erTorderliche Windmenge am kleinsten ist 
Pas (ifwicht der Gi(Iil;;a':c l»clrng pro Tonne 
Hüheisen bei 750" C. Windtemperalur (iü65 kg, 
wfihrend dasselbe bei 532* C. Windtcmporntur 
schon auf 7153 kg |jr>tlri.'L>n war. In luidrii 
Fällen strcii hen die (Lim', indnn sie iia< Ii aulvsärls 
Hehen, durch die gleiche Säule von Koks, Lrz und 
Kalltslein, nährend diese Materialien in beiden 
Filllen eine gleich prof-e W'Sniietiien^'c aliporliircii. 
Da das Vulumen der Gase in dem ersteu l-'all 
aber kleiner als in dem zweiten ist, so wird die 
Temperatur der Ahzngsgasc Ijci den kleineren 
Volumen niedriger sein, vorausgesetzt, • dafs der 
Rauminhalt des Ofens genügend grofs ist, um 
hei dem sUrkeren Bla.<icn hinreichende Vl^irme* 
abgäbe zu ermöglichen. 

Das praktische Ergehuifs, welches in unserm 
Hochofen durch die Erh6hung der Temperatur von 
r).'5'_'° auf TCS" r, civicU wurde, heslaiid al^n darin, 
dafs pro Tonne Roheisen 7''> kg Koks erspart wurden 
und die Production wCchentlicli um 60 t ge- 
steigert wurde, wobei eine um fast eine Viertel 
Nummer bessere Qualität fiel und kein ver- 
mehrter Uebergang von Sihcium in das Eisen 
stattfand, wenngleich bei höherer Windhitze 
die Qualität des benöthigten Kalksteins eher 
gröfser war. 

Es ist nunmehr Idcht auszurechnen, ob es 
sieh der Mühe lohnt, alte Röhrenapparate nieder- 
zureifsen und dieselben durcli würksamere steinerne 
.Apparate nach Cowpers, Whitwells oder Ihnlichen 
Systemen zu ersetzen. Ein sehr wichtiger Punkt 
liiiisirhtlirh des Arbeitens von steinernen Appa- 
ralon an Stelle der Röhrenapparate scheint der 
allgemeinen Beachtung entgangen zu sein. Es 
ist dies die zur Erhitzung des Windes bei jeili ni 
Apparat erforderliche Gasmenge. Die auf den 
Newport Eisenwerken in Gebrauch befindlichen 
Röhrenapparate sind neuester Construetion, welche 
als die beste ihrer Art angesehen werden kann. 
Zu jedem Ofen gehören neun, woron acht im 
Betrieb sind , währeml einer behufs lleinigung 
;ui«!r<><rhaltet ist. Jetler A|>parat besitzt 12 
iiohrcu uiit je 0,3'<i (]m d. i. pro Apparat 



1 1 1 ,0G (|in Heizflficbe oder pro Hochofen 892 qm 
lleizfliulie. Der cubisehe Inhalt eines Apparats 
lH.-tragl 5U,-t3 cbm, der der Kühren in jedem 
Apparat 9,06 cbm, so dato demgemSb dci* Vcr- 
brenrnnigsraum eines ied<>n Apparats 4I,-t7ebin 
Inhalt hat. Dies ergieht b ^ 4 1,37 = Sao.'Jü cbm 
pro Hochofen. Hieraus resnitirt, dafs sich die 
ileizolM'rnäehe der Röhren zinii cubischen Inhalt 
des Apparates wie 892 : 331 oder wie 2,7 : 1 stellt. 
Die dort befindlichen Cowpcr-Erhilzer, von detion 
der eine auf Wind, der andere auf Gas gehl, be- 
sitzen dagegen 13009,9 <pn ausnulzbare Heiz- 
lliithe, während dessen Inhalt sich, wie folgt, 
berechnet : 

Cubischcr Inhalt pro Apparat . .''>n.l 
a a des Mauerwerks 2:i7,S 

DilTercnz 275, t> 
Daher verhält sii h hier die Heizoberfläche 
/IHM eubiseheti Inhalt wie 3909,8 : 27.%, <» oder 
M,2 : 1, d. h. der steinerne Apparat zeigt grufse 
Raumersparnifs bei der Gasverbrennung. Aufscr» 
<li'tn ist die äufsere Oberfläche desselben viel 
kleiner als die des liührena]>parntc8, so dafs der 
Verlust durch Ausstrahlung geringer wird. In 
dem Rührenapparat ist weder genügende Zeit 
noch genügende Oberlläehe der Köhren vorhan- 
den, ntn eine vollkonuncne Wäinieabgube der 
verbrannten Gase zu erzielen. Das unten ent- 
zündete Gas zieht rasch und din i t ilundi ilen 
Apparat und eutweicht aus dem Kamin uiil der 
hohen Temperatur von 771* C, wfihrend das 
Gas in einem gut angelcplen ^^Icinernen Apparat 
einen laugen Weg zurückzulegen hat, hierbei die 
Oherflfiche einer Menge Ziegd bestreicht, sich 
viel langsamer als an den Rfihren vorbei bewegt 
und die Wärme in so vollkotnmencin Mafse ab- 
giebt, dafs die dem Kamin entweichenden Gase 
eine Temperatur von nur 121* C. besitzen. Die 
Analyse der Abzugsgase ergab 

bei den bei ilen 

Rflhren-Apparaten, Gowpor-Apparalen. 
N . . 74,24 % 74,75 % 

CO, . 24, , 24,15 , 

CX) . - , - , 

0 . . 1,46 , 1,10 , 

^ ■ — » ~ ■ 

100,00 "/o 100,00 %. 

Dieselbe weist in beiden Fällen einen nur 
geringen Uebersehnfs an Luft naeh. /ur IJc- 
stinnnung der Gasmenge, welciie durcii die ver- 
seliiedencn AbzugskanUe zu den Apparaten, 
Ke.sseln u. s. w. ging, wunlen mit Swans Ane- 
mometer Mcssmigcn angestellt, welche ergalx.>n, 
dab die Gesammtgasmenge, welche die Gas- 
leitungen lieider lliii liöfen din-ehslrieh, nur einen 
Ueberschufs von 3,6 ", o über die durch die verschie- 
denen Leitungen zu den Apparaten und Ressein 
gehenden Gase ergab, d h. •!< .Messungen 
waren ziendleh genau. Das Aiieiuoiueler zeigte 
für die Gasabicitung eines jcdcu Olens genau 
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(lifs(.'ll)c Gasineiigc. Die Röhrenapparate von 
Jloiliofi'ii Nr. G sind identisch mit den friilicr 
bei Nr. ö befuidlich gewesenen. Einer derselln-n 
war behufs Reinigung abgestelll, so dafs noch 
sioluMi liliilicii. Von der (lesamnitgasraenge, welche 
die zwei U^islcilungcn passirl und mit der wir allein 
ZU rechnen haben, gehen 

14,9 •'o M den Cowper-Apparalcn, 

23,4 , , « sieben Röhren* Apparaten, 

61,7 , , , Kesseln. 

VorjjrcnnnHuenc Aneinomelcr • Messungen < r- 
^'al'on, (iafs die aus den zwei Hochöfen alige- 
ifitele liaänienge sich auf 2(iü,(> Cwt. (engl. 
Ccnlner von je 50,8 kg) belief, so dab hiervon 

je ciitnilll: pro Tonne Eisen, 

auf diu Co wpur- Apparate 39,63 Cwt. Gas 
, , 7 Röhrenapparate . 62,25 , • 

, , Kessel .... 164,12-^2 , 
Der zuletzt angeführte Betrag ist bei der Be- 
rcchnuDg pro Tonne Roheisen zu halbircn, da 
die damit gespeisten Kessel zwei Hocliöfen an- 
gclinrcn, deren ProducUon indessen anoShemd 
gleicli grufs ist. 

Ziehen wir zunichst den Cowper*App«rat in 
Betracht, so gicbt die Gasanalysc einen Gelialt 
von 27,84 ^'o CO, d. i. entsprechend 11,71 C. 
IKes ergiebt bei 89,68 Cwt. eine Kohlemenge 
von 4,64 Cwt. Hieraus UUsi sii ii .dileiten: 

WäniK'i'inlieilen 
(auf engl. Centncr besogeo). 
CO so GOi 4.04 X S^O . . . . 25984 
WasB«»r8tofr 1 056 

Eigene Wrirnie der Gase 39 >' 102" 

C X 0,2 . 970 

28010 

Diosdben werden wie nachstehend abgegeben : 

AVflrnieirinlieiten. 

An den Wind (7 Itr + 42" Verlust vom Apparat 

Iii« zur Form) 788" C. X 9!^,17 X 0,237 . 18 333 

Am die AIiziiks^is.- 38,68 Cwt. 

Hierzu ist das d wieht der zur 
Verbrennung von 4,64 Cwt. G 
von CO zu ÜOa erforderlichen 
Luft und 0,03 Cwt. H und 1,1 
fflicr-flitifs an O in dcii Ab- 
xu^sgasen zu addirm . . . . 2t>.24 , 

68.87~7 

68,87 X 140" X 0,24 2313 

DilTerent fQr Vertust .durch AuMtrahluntr . . 7864 

■isöio". 

Bei den Röhrenapparaten lial>Lii wir 11,7^ 
von Ü2,25 Cwt. = 7,28 Cwt. Kohle: diese ent- 
wickelt : Wärmeeinheiten. 

7.28 X 5600 40 768 

WasBerstoff 1 700 

ßgene Wanne der Gase 62,5 X 108 X 0.24 . 1 .')23 

■43901. 

Die Abgabe dieser Wärmemenge vertheilt 
sich wie folgt: 

Würnieeinheilcn. 

Wind SSI" C. > 10.'> Cwt. 2M 13960 

Abzugsgase (62,2.5 + 49,9 112.15 Cwt X 671 

X0,24) 18061 

Differsoi IQr Veriusl an Ausstrahlung 1 07 11 

43 9U1. 



In letzterer Rerochnnng ist arigcnomnien, dab 
lOT) (avI. Wind einjr(I)lasfn wurden, wie es bei 
der niedrifreren Tcniporalur der Fall ist. Die 
Differenz Ü2,25 — 89,68 = 22,02 Cwt. Gas pro 
Tt»nne Eisen rcpriiseidirl die (hircli Verwendung 
von ifitcincrnen Apparaten gegenüber den Röhren- 
apparaten eraielte Erspamib, die man bdder Gal- 
cinirung der Kiscnstcine oder für andere Zwecke 
sich zu Nutzen machen icann. 22,62 Cwt. ist 
IG, 9 **o von 188,3 Cwt., d. h. also die durch 
Einführung dur slcincrncn Apparate bewirkte Kr- 
sparnifs lu trä|-'l 10,9 " o der gesanuntt;n dem Ilucli- 
ofcn cntstrunieudcn Gasuienge. Hiervon sind 
28 % SS 6 Cwt CO pro Tonne Eisen ; diese 6 
Cwt. CO liefern, zu CO3 verbrannt, 2,57 C 
X 5600 == 14 393 Wärmeeinheiten (auf engl. 
Gentner berechnet). Der HeizeiTeet der im 
Cleveland Dislrict gewnhnlleli zur Calcininnif,' der 
Eisenerze benutzten Klcinkotile kstaa zu 7000 an- 
genomincn werden, so dafe die 14898 Wlrnwein* 
heilen 14 393 : 70ÜU = ungefähr 2 Cwt. dieser KoMo 
entsprechen würden. Di*' Newporl - Hütte ver- 
brauchte zur Calcinirung des zur Erzeugung einer 
Tonne Eben erforderlieben Erzes 2'/« CwL Klein- 
kidilc, während andere Hüllenwerkc mit höheren 
Itostüfen mit 2 Cwt. auskommen, so dufs die 
durch die steinernen Apparate bewirkte Erspamifs 
an Gasen gerade zur Deckung der zum Rösten 
erforderlichen Wärmemenge dienen IcSnntc. Die 
Jetzt üblichen Oefen lassen sich zu einer solchen 
Gasfeuerung wohl kaiun benutzen, doch Hegt 
eine entsprechende Abänderung sicherlich im 
Bereich der Möglichkeit. 

Bnen groTsen Vortbdl bieten ferner die 
slriiienien Apparate bei widrigen Wctierverhält- 
nissen durch besseren Zug im Kamin, während 
es dann, wie jeder Hoebofenleiter weifs, unrodg- 
lieh ist, die Wärme mit den gewöhnlichen 
Röhrenapparaten beizubehalten. 

Wir können deshalb die Erfinder der sleincr« 
nen Winderhitzer dafür beglückwünschen, dafs 
sie eine iwsscrc Mctliodc der Winderfiitznng ein- 
geführt haben, obgleicli der daraus entspringende 
Vortheil bei einem Tergleteh mit gnfsekwmen 
Röhrenapparaten, welche so schöne Ergebnisse 
wie Windlcmperatureu von 564 bis 593 G. 
liefern, nach den von uns gemachten Erfahrungen 
nicht so grob ist, ab in vielen Pillen besnsprueht 
worden ist. 

Wie grofs die bewirkte Ersparnifs an Geldes- 
werth ist, sei an unserm Hochofen Nr. 8 der 
Ncwport-Hüllc nachgewiesen ; die dort gebauten 
Cowpcr- Apparate sind mit den besten Wortley- 
Ziegeln in s^br solider Ausfflhnmg erbaut Sie 
kosten pio Stii' k J4000 M (\ Schilling - 1 c*) 
~ bd 000 pro Hochofen ohne die Funda- 
mente, welche bereits vorhanden waren; der 
Kamill, der ziiiii ll'tiiib von Winderhitzern föf 
drei Hochöfen berechnet ist, iLOStele 5400 a^. 
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pro Jahr 

Zinsen un<l Al»srliriil>uin; uul tlio (;t)U|ter- 

Ai.i.ai-iilp ir.-'o UOOOMü 

Zinsen und Abschreibung auf die Hdbrvn- 
Appnmte tb% <.)'.hhi 

riinVivnz 41UU*4( 
Ersparnifs an Kuks CwU pro Tonne 
11 ' < •! . ' 4 Urad besBere QoaUttt » 3d. 

?ro Tonne, im ganzen W * d. Bei 44N) 
bnnen pro Woche, etwa SO mm Tünnen 
pro Jahr, macht dies ca. .'t 

Hiervon iih \ HWI » 

GeMnunt'EnpamUs der flleinomen Apparatv 'MSm) 

Aufserdem wQrden noch die Ersparnils an 

Gasun, wciclit; bei geci^'ncter Vi-rwcttdung keinen 
unbtHJcutenrIcri I'osIimi Iiil.lni, iin<l «icr ans der 
ptsluigerton Proiluclion — falls dies wünsciiens- 
wertlic He±»iiltal erzielt wird — hervorgehende 
l)csoniiere Gewjon mit in Hecboung su sieben 
sciu. * 



Der zweilc eingangs erwihnte Vortrag von 

J. Low Iii. Boll halle im allgcniducn einen mehr 

thcorctisclitn Charakter. 

£r liol^ zuerst hervor, dals in den Dis- 
cuisionen Ober die durch steinerne \Vi nilerhilzcr 
Teranlaräte Mebrleistinig der llochüh n slIh hänllg 
der Fehler begangen werde, dafs alle lim hiifcn 
mit verschlissenen Röhrenapparaten mit neuen 
Hochöfen, welche mit der vollkommensten Wind* 
erliil/amgsnielhodc aii<;^'er (iHtcl seien, in Yerglcii'h 
gvslüUt werden, daf» hingegen der von Uawduu 
mitgetbellte wertbvoUe Vergleich aaf den Leistungen 
eines und desselben Hochofens beruhe. Früher 
sei er so r.fl gcnulbigl gewesen, die übertriebenen 
Bebaiipiujigen, welche in Abhandlungen über 
steinwne Apparate aufgestellt wurden, /nrürkzu- 
wei-scn, so dafs er srlion inannigfaeli als Gegner 
iler lel/leren bezeichnet worden sei. Es sei seine 
Al)sicht, in der vorliegende Abhandlung seine 
Ansichten nn=i In tnderzuselzcn. 

Die von di m Ürennnialerial itn Ilorhofen zu 
erfüllende Leistung ist eine doppelte, dasselbe 



* In einem spSlereti. in FIl^'inf'l'^in^' venilTcniljclitcn 
nriefwetli^cl lnli.iiijilcl K. A. (lowpir, der Kitimlor 
des nacii ihtn henaiiiili-u WinderliiLziTH, dal"- t'iiie Ab- 
schreibung auf seine Apparate IhaNäehlieli nicht 
nolhwendig sei und dafs hei der aufgestellten Berech- 
nung der Gewinn aus der ge.steigerten l^oduclion nicht 
gen^nd berOcksichU|{t sei, und gelangt zu dein Hc- 
aultat, dab die ^rfadie Erspatnib «eh nicht, wie 
Hawdon beredineie, aaf nw 90360 Ut^ sondern anf 

455S(» Jfl beläiift. 

Hawiliin koiiiMil in eituTii Antwiirb-clireibcn Cowper 
auf li.iIFi.'iii Wep:- ent^'e-en , d. Ii. während er für 
Rölir. 1 qi, irate K»"« jährliehe Ahsehrcibung bestehen 
lälst. berechnet er für Gowper- Winderhitzer 59» hierfür, 
giebl auch die KoksMspamib fflr 4S8 t wöchent- 
licher HoheiMenprodurtion zu und konunt dann zu dem 
Result^-it, dafs die in Newporl durch Kinlülu uu^; der 
Cowp« r-Appai«te emelte Erspamilk jkhrUcb wmiJl 
beti^U 



soll nicht nur das Erz selinu'lzen, sondern auch 
eheniiseh ilarauf einwirken. Das Kndprodnet 
der Verbrennung im Gestell ist Kohlenoxyd, so 
dafs nur drei Zehntel der Wfirme eraeagt werden, 
Welche man bei (h r Verbrennung zu Kohlonsältrc 
erhallen würde. Würde Wasserstoff als Brom- 
material benutzt, so wOrde es an den Formen 
unter starker W^ärmeonlwieklnng zu Wasscrdanipf 
verbrennen, rler gröfsle Theil desselben wiirde 
jedoch durch seine nachfolgende Uiukuinwajid- 
lung in Wasserstoff, welcher bei der Reducirung 
des Krzes in hohem Mafs-e eintritt, wirnlcr ver- 
schwinden. Würde njan an tlen Formen Koliien- 
oxyd einfahren, so wflrde das Resultat ein 8hn> 
liebes sein, woraus sieb auch abieilen läfsl, dafs 
eine Einfülurung von Wassergas, d. i, ein Gas, 
welches dem Volumen nach zur Hälfte aus CO 
und zur andern Hälfte aus II bestdit, keinen 
Vorlheil bieten kaim. Die Entstehung von Kohlen- 
säure im Ibichofen rührt von der Einwirkung 
von Kohlenoxyd auf das Erz her, wodurch die 
Heduction des EisenoxYtlf*s stattlindet, sowie ferner 
auch in geringerem MoTse von einer dircctcn 
Zersetzung der Kohle selbst. Nach Beils 
Sehätzung wird durch <liese zwei Procesae pro 
Tonne Roheisen bis zu 344 kg (6,76 Cwt.) Kohle 
bis zur höchsten Stufe oxydirt, addirt man hierzu 
die zur Schmelzung* des Eisens und der Schlacke 
erforderte Wärmemenge und dm v<iin Eisen ab- 
sorbirtcn Kohleusloir, so wünle pro Tonne tilU kg 
(12 GwL) herauskommen, wifarcnd man, wie 
wohl bekannt, tlials.'ic lilii Ii pru Tfunie ca. 1 100 kg 
(22 Cwt.) gcbrauclit. Der Grund dafüi- liegt 
darin, dab eine Grenze exisUrt, Ober welche 
hinaus die Einwirkung des Kohleno.\yds als re- 
ducircndes Agens durcli den Zutritt der enl- 
steheuden Kohlensäure, Welche von entgegenge- 
setzter Wirkung ist, aufgehoben wird. Diese 
Grenze scheint erreicht zu sein, sobald 1 Vol. 
CO, mit 2 Vol. CO gemischt ist. Es tritt in- 
dessen selten ein, dab diese Grenze erreicht wird; 
der geringste Aufwand an Rrenmunteria), den 
man bei kaltem W^ind von 0 C. hat conslaliren 
können, betrug 1220 kg (24 Cwt.) pro Tonne 
Roheisen. 

In den alten, mit kaltem Wind lietriebenen 
Hochofen wurde ein Vtirbrauch von 20:J0 kg 
(40 Cwt.) als ein günstiges Resultat betrachtet, 
K< la^r dies in dem kleinen Ha'.niiiMliall : die Gase 
entwichen, ehe sie Zeit gehabt liallen, dci' Hc- 
schickung ihre VITirme abzugeben oder durch 
den Sauerstoff des Er/.fs ^rrsätligl zu werden. 
Nach eingehender üercchnung der Leistungs- 
fähigkeit von zwei Hochöfen mit verschiedenem 
Rauminhalt, einem mit 170 cbin (HOOO ent^l. 
Cubikfufs) und dem andern mit 'Vli'} chm 
(11 500 engl. Cubikfut), welche beide mit hcifsem 
Wind von gleicher Temperatur beirieben wurden, 
findet di r Verfasser einen Vortlieil von 12,71 % 
zu gunslen des grosseren Ufcas. Hierzu treten 
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noch \i>,'.v^^'„ für lii-n linlicren Hoizent-cl von 
i< (lor Kinlu'il Koks in dmi frn'irsi'rcn Ofi-r), so 
ilufs diu GcsaiiHiil Lispariiifs sich auf fusl 30^ 
bdluft Je gröber derOfoi, filhrt er fort, desto 
niedriger die Ti'm|irTatiir drr nn der Cliclil ent- 
slrömoadcn Gase ; doch ist hinler der Dimeosion 
mit 425 cbm Rnutninhalt das mit der weiteren 
Zunahme d«"« Iel7.l<T0ii verbundene Sinken dieser 
Temperalur äufsersl gering. Au«:h wird grofise 
Enspornifä dureh allmfüiliehc Stoigertnigen der 
Temperatur bewirkt, doch wird der crrcichlc 
Nutzen um sc kl>'!ii<'r. j*' linlicr lür Tcniperalur 
sleigl. l>a.s HcsuUal ausgedebtjUr iitrcchnungen 
ergiebt, dafs der hei einer Windtemperatur von 
900*' (I. zu (•rw.iil' tiilc K<iks<''insnin sirli unf 
995 kg pro Tuunc lioheiscu belaufen würde. 

Der SchiuTs der Hellsehen Abhandlung befafst 
sieh noch niil den von Ilawdon uiitgillieillen 
HesultaU'n dejs .Xewporl-Hochnfen, bei weichrrn 
Cowper-Apparale angelegt worden seien, und mit 
einem Vergleich des wirkhcJi erzielten Nutzens 
mit dem, den nran ans der Analyse der Mirht- 
gasc hülle im voraus berechnen k«'hmen. Von der 
eingetretenen Vermehrung der Production uro 
w i rli< Tillicl) TiTt t kntinliMi nur 18 l mit dem 
geringeren Koksconsum mid der erhöhten Wind- 
temperatur in Verblndinig gchradit irarden, 
wahrend der Rest dcf Erweiterung der Formen 
zuzuschreiben sei. 



Zu Hopinn der sirli an beide V()r(r;i^e an- 
schhefscuden Discuüüiou conülatirteMr.Crooke, 
dab die letzten, bei der Benutzung von Wind* 
erhitzern nach dem System von Massicks i^- ("rouke 
erreichten Resultate in einer wöchcnthchen Pro- 
duction von 800 t mit 980 kg (19,25 Cwl.) 
Koks bei einer WindtempCfatUt TOtl 700 bis 
730° C. bestanden hätten. 

Mr. C. Cochranc nalim Bezug auf seine 
froheren Vortrige (Vergl. d. Zischrft. Nr. 9, 1882 
nnd \r. -1. IKSf^) uiui Ix'lnnto scIdirMicli ikh'Ii 
besonders den Werth einer richtigen Stellung der 
Formen. In emem Falle habe er den Koks- 
consum eines Ofens von 25 Gwt. auf 21 Gwt. 
dadurch rcducirt, dafs er die Formen um 150 mm 
zurückzog und so den Wind, der früher nur in 
der Mitte aufstieg, über den ganzen Ranmiidialt 
verlti'-iile. Durch diesen riiistain! sri IVillicr 
der iITeclive Rauminhalt verkleinert worden, und 
es sei anzundimen, dab eme ihnliche Ursache 
bri <icMi .Ncwiiort-Hoehofen vorwalle, da die 
theoretische Leistungsfähigkeit nicht erreicht sei. 
Endlich sei auch das von Bell angenommene 
Grenzverhältnifs zwischen Ki»Iiltii>.inre und Kohlen- 
oxy<l imricliliir, so dafs die darauf hc^'n'itiili'tcn 
Bercchnmigen nicht zutreffenil seien, auch seien 
die in den Hochöfen Steicnnarks erzielten Re- 
sultate der beste Gegenbeweis dafür. (Vergl. 
Beils Vortrag Nr. 12, 1882, Seite Ü04 ff.) 



Mr. Wliilwell zollte den iM-iden Vorlra<:en- 
dcn das verdiente Lob für iln»- uiüiievullen .\r- 
beiten. Es sei darin nacligewicscn, duls die 
steinernen Winderhitzer ndien der beträchtlich 
pesl<'if;rrfen l'roduetion einen Nutzen von jährlich 
20 000 einbrächten; er wolle jedoch die 
Versammlung daran erinnern, dab eine so wich- 
tig:!' Frage nicht au.HSchlieblich auf der (irund- 
lagu der in Gleveland gebrüuehlicben Praxi» dis- 
cutirt wertlen könne, du noch andere Districlc in der 
Angelegenheit inleressirl seien und daher die dort 
erzielten Fiesullat«- nicht als allgemein güllijr liin- 
gestellt werden könnten. Er gab zu, data Mr. 
Beils Berechnungen (Or die von ihm zu Grunde 
gricgtcn Annahmen zutrelTend seien, dafs aber 
unter anderen Bedingungen auch andere Re- 
sultate herauskommen werden. Bs sei in der 
Hawdonsehen Arlwit zum erstenmal ein zufrieden- 
stellender Vergleichsversuch besehriel>cn, mit dessen 
Krgebnifs er wohl zufrietlen sein könne. In 
Gonsett würden wöclientlich 800 bis t>00 t mit 
Hülfe zweier Ap|)arate von lt>,8 X 
blasen, wahrend von ihm vor kurzem in Jarrow 
erlmute Apparate eine Erspamib toh 8 Gwt. 
Koks pro Tonne IJobcisen bewirkt fiättcn. Der- 
gleichen Fälle lic£scn sich noch viele aufzälilen, 
Oberraseht haben ihn jedoch die hohen von Haw- 
don angegebenen Anlagekoslen tler Apjiarate. Seine 
Firma haben m England 700 bis SOo Apparate er- 
baut, deren Kosten in jedem einzelnen Falle nicht 
mehr als 24000 pro Apparat betragen haben. 
Die HeitiiKutiL'sknsien hotrügen jedesmal AO tS, die 
dafür nöthigc Zeit b Stunden. 

Mr. Hick Worth wQnseht Ton Mr. Cocbrane 
zu wissen, wie sich die Leistungsf?ihlgkeit seiner 
grofsen Hochöfen bei längerem Gebrauch gestellt 
habe. In South-Stanronishire gemachte Versuche 
bitten erp'ben, dafs (h-r (iang von Hochöfen mit 
grofseni üauluitdiallumvgeliiiärsig sei. Fr wünsche 
aufser lieu früher von Gochrane für zwei Monate 
angegebenen Betriebsreaiiltate die sich Ober einen 
längeren Zeilraum erstreckende Leistungzu erfahren. 

Mr. Williams gab an, dafs er neun Hoch- 
öfen im Gang habe, darunter zwd mit engerem 
und sieben mit Weiterem Kohlensack, und dafs die 
er^teren eher noch bessere Resultate aufzuweisen 
hätten. Wenn er neue Oefcn zu hauen hiitte, so 
würde er sie mit steinernen Winderhitzern ver- 
silien, da aber dort Röhrenapparate vorhanden 
seien, so lege er solche derselben Gonstructiou 
weiterhin an. Erst im letzten Jahre habe er 
zwölf neue Hührcnapparate erbaut. Er pah zu. d.ifs 
er uiil nicht unter 22 '/s Gwt. Koks pro Tonne Roh- 
eisen arbeiten könne, nach seiner Ansicht sei 
jedoch der dinrliM linitlliche Koksc<»nsum hei 
Glevelanderz 23 Gwt., bei Hämatiterz 20 Gwt. Er 
habe einen Hochofen von Hiimatit auf Gleveland- 
erz verändert und dabei den Durehmesser des 
Kolilensarks um 4fiO mm erweilrrt und den 
Raumiuhall um 170 cbm vcrgröfscrt; das Re- 
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fiiiUat war vermchrlcr Koksconsutn mit vergnifstT- 
ler lV(MJii< tiiin l>' i rincr Tpmp<Taliir von 5 10* (1. 
Kr sähe die liii liligkt il von Mr. Heils Hegel, dafs 
ein Ofen 30 t pro Woche fOr jede 1000 engl. 
Cuhikfiifs ("JS ilim) prnHiiciri ii iumsso. nicht ein; 
nach seiner Ansicht sei es besser, die Kosleu zu 
vermindeni, als die Productkm zu steigern. 

Mr. Richards tbcilie mit, dafs er gerade den 

23. steinernen Winderbiticr ferliggeslelll habe und 

dafs weitere im srlileiinipen Bau hcgrilTen seien, 
um sobald als miiglidi die Rrilirenapparatc zu er- 
setzen. Bei hohen IIiMhöfcn betrüge ihre Erspar- 
nifs 2' -. Cwt. Knks, liei niedrigen Cwl. Mit 
zwei Apparaten von b,2 X 21,9 m habe er 
wöchentlich 1000 t grauen Bessemerelsens mit 
1!)'^ (Iwt. Koksverhrancli nnd fiiicr Windlcm- 
peratur von t»50° C. Auch habe er versucht, wie 
Coehrane angelic, die Formen lurQcktttsiehcn, 
ohne dabei jedoch dn befriedigendes Resultat zu 
erzielen. 

Hr. AI Iis OD hat ähnliche Erfahrungen wie 
Mr. Hawdon aufzuweisen. Seine Zahlennngahon 
erstrecken sich auf die Leistuiii.'<ti. vvilelie der 
Hctehofen 14 Woelien vm- <!< r KiidVilii iuig und 
14 Wochen nach der tniliiljiung von Whilwell- 
Apparaten zeigte: es steigerte sich danach die 
Production von 472'^ auf '»ttil, der Koksconsuin 
sank von 24,27 auf 20,32 Cwt., während die 
TeraperatoT sich ron 540* C. anf 770* hob. Der 
Temperaturunterschied bei dem Umschalten der 
Apparate betrug 44" C. 

Nach Mr. Marlins Erfahrung ist auf den 
BlaenaYonwerken der Ersatz von RShrcnapparaton 
durch CowpefApparate von einer nedut li>)ii ile.s 
Koksconsums von 24 auf 19 Cwt. hcgU-ilel ge- 
wesen ; ferner sei dort Aussicht auf noch weitere 
Erspamifi vorhanden. 

Mr. H a n s o n fQhrto ans, dafs es bei einem 
Vergleicli dos Koksconsumes nnlhwendig sei, die 
Qoalitfit desselben mit in Recluiung zu ziehen. 
Nadi seiner Ansicht wflrde der von Hawdon ange- 
gebene Koksronsum noch um 1 Cwt. iiiidriger 
»ein, falls sie solchen Koks genoniuien hätten, 
der im gewöhnlichen Bienenkorbofen erzengt 
worden sei. 

Mr. Snelus stellte fest, dafs er Ini vcr- ' 
Reichenden Versuchen mit Cuiuberland- und Dur- 
hamkoks geftinden habe, dafs der Gonraro 22 
bczw. 19 \ s Cwl. betrug. Es sei daher, um einen 
zulreDenden Vergleich zu erhalten, nötliig, den 
Werth des Brennmaterials jeweilig mit anzugeben. 
Die Lage der Formen nnifste eine solche sein, dafs 
der Wind glfichnirifsig vertheill wünle und sieh 
keine Versetzungen im Schacht bilden künutcn. 
B«i eher Steigerang der Windpressung könne das 
Gestell vergröbert werden. 

Mr. Hogerson machte noch darauf aufmerk- 
sam, dafs die Zusammensetzung des Eisenerzes J 



ebenfalls schwanke und dadiu'ch ein verinderter 

KoksconsiMii iK-iliriiiifiilirt wcido. 

Mr. Wood lenkte die Aufmerksamkeit auf deu 
merkwQrdipcn Umstand, dafs Hawdnn mehr Kalk- 

.^tein zuge>( (^t lud«, wihrend bei Coehrane unter 
ähnlichen Hetlingungen das fi('f:rtitli«il der Fall 
gewesen siü. Nach .seinrr .Ansicht hat ilie erziello 
Ersparnifs in der gröfscren Iirihc, n\v\\\. im gröfseren 
Rauminhalt ihren (Inniti. Zwei OtTi ti von ^'Iri- 
chcm Kauminhait, al>er von 22,9 bczw. 2ö,'J m 
Hohe, wichen um 1 Cwt. im BrcnnmateriaWcr- 
brauch voneiriandcr ab. 

Of-r VHrsIl/.cuiIf Mr. S ;nii u r 1 <!, ri crkliirle 
mit der Nolhweudigkeil, diu rnuluclion der Hoch- 
öfen bis zu einem willkflrlich gegriffenen Mafs 
liiti nir/iitnUx^n, nicht einverstanden zu sein. Eine 
geringere IVfKlucüon bedeute zweifeilas einen Ver- 
lust, wenn jedoch eine gr6fsere Production auf 
Kosten eines höheren Koksconsunis erzielt wrntc, 
so sei dies ein zw«'ifelh.>fler Ocwinn. Er nnlsso 
daran erinnern, dafs die von Ilavvdon genommenen 
Hoch()fen seit 10 Jahren in Ii* ti ich seien und dafs 
• (Ifp ii Kdkscitnsum {znif-^tT als der sonst lililichc 
gewesen sei. Mr. Whilwell habe diu verliälLnifs- 
milfsig niedrigeren Anlagekosten seiner Apparate 
liervorgeho!« II, « r erinnere Auan, 'iuf^ ilicscüxn 
eine gnlfsere Grundilächo beanspruchten als die 
(^)wper-App;u-nte nnd daher nicht in allen Ffillen 
anwendbar seien. Vim Mr. Codmuc WQnscho er 
den Siliciumgfhalt des Kolitiscns zu erfahren, wel- 
ches er zu der Zeil erbhi-sen habe, als er den Kalk- 
zuschlag verringert habe, wo Hawdon ihn ver^ 
mehren miifsle. 

Mr. Co. hrane: 2,20 bis 2,35;^ in Nr. III. 

Mr. Bell waudlc sich in seiner Antwort zuerst 
gegen Coehrane und bestritt dann die von Whit> 

well aiilV'cstellte Uehauptnng, dab (Ke duTch Wind 
in den Hochofen eiiipefrilu'te Wärmemenge wirk- 
samer als die in demselben durch Verbrennung er- 
zeugte sei. Man könne hieilMi nur am thatsadi- 
licher neohaehtung rielili^'e Schlüsse ziehen und 
er habe Ix-i niedriger wie bei hoher Wiudlenipera- 
tur gleich gnicResultategeschen, ohne dafs er dabei 
jedoch ein Gegner der steinernen Winderhitzer sei, 
welche vielmehr oft von grofscm Vorlheil seien. 
Ferner sei er gefragt worden, warum er die Pro- 
duction < ines Hochofens auf wni licnilich 30 t pro 
2.S < !)in (1000 entrl. Cubikfufs) normirl habe. Es 
hall« dies seineu lirund darin, dafs es einen 
Tunkt gebe, bei welchem die Summe der General- 
und Betriehsunkosten das Miuinnun erreiche, und 
nach seiner Ausichl sei dies der angegebene. 
Unter der Annahme dnes Verdienstes von 10 sh. 
pro Tonne Roheisen w.'ire es allerdings gerecht- 
fertigt, wenn der Hauminlialt bis zur äufserstcn 
Grenze, gleiehviri mit welchem Koksconsum, aus- 
genutzt würde. 

Mr. Hawdon si lilufs die Discus«;i<iri. imleni er 
I milthedle, dafs der Kohlegehull des von ilnn bc- 
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nulzlon Koks 88 ^ betrage. Nach seiner Ansicht 

Iial (las f;os(cIj.'n-|<' .\u<liii!i'!' ii ilfs Orotis si-infti 



lii'uiul iii ilcr Wirkung ilcr iilicrliitzk-ii l^ufl, wt-it-iic 
die Bildung von Kohlcnoxytl bcKÜnsligt. Er habe 

dcshall) iin'lir Kalkslein Ziij-Hsclilapen, weil er hei 



Eisens grfilser fand; ferner ha^»o er grfiinden, dab 

dir- FnriiKii liflcr, inniKltiiial narli iiiinii m\d 
niancliuial nach au£^<u, vcrstclll werden niufsten, 
je nachdem es gerade der jeweilige Oang des 

— „...^ . Hochofens erheischte. Die fallende Schlacke betrug 

der hühcrco Temperatur den Siliciumgchalt des | das l,3iachc des producirtcn Eisens. 



Uiitersucliuugeii Uber die Sckweifsbarkeit des £i8eu». 



Im Anfange des Jahres 1 880 halte der .Ver- 
ein /.iif Iii iViiili niii;; i!<'s Gew^Tliflrifses'' ritie Cdiii- 
niiäsioii niil der friilung der ächwcifsbarkeit des 
Eisens beauftragt. Die Commission bestand aus 
dcii Herren Kal»rikljcsitzcrnHop|)C und W. Wedding, 
Civiliiigenieur I)nickctiinriller, Professor Hörtnann 
und Spangcnbcrj;, Tiir welch lelzlercii Herrn nach 
dessen uiitllcrweile crfolirtcn Tode Herr Dr. Böhme, 
Vorslclicr dfi- K;^I. Versiiclisatistalti ii . ciniral. 
Aufscrdcni wurden noch die Herren Buruiuun- 
Hoabit und Prof. Dr. Finkencr zugezut'cn. 

Im Aprilhefl der Verhandluic.'cn des genannten 
Vereins erstattet im Namen ilcr (■.onimi<>ioii Herr 
Dr. iiülime eingehenden lierichl nl)er diu au- 
gcstelllen Untersuchungen, welche mit erbeblicben 
Möhen und Kosten verknOpfl waren. Wir oot' 
nehmen denselben Naclislclicndes, * 

Die ersten l'robcn , im ganzen 132 Stück 
aus 13 verschieden«»! Eisen» und StahliNNten, 
wurden von der nntehoffDUngsliültc, Fried. Knipp, 
Mörder Verein und Dorsigwerk geliefert. Nach 
Vornahme der Versuche hatte sich indessen bor 
ansfreslellt. dafs die Anzahl der Versiiclisstücke 
jeder Art zu klein, auch die Formgebung und 
Bearbeitung zu unf^leicliartig gewesen, um sidierc 
Scblüs>c darauf stützen zu dfitlcu, so dafs von 
einer VcröfTentliclmng der Ki;:ilniis>e Abstaml 
genommen und eine Wiederbolunj; der Versuche 
mit Flu f Selsen, als einer Eisengaltung, wciclier 
in der Teilinik gerade jetzt besttndcre Auf- 
incrksauikeil gewidmet wird, in regelrechter, ge- 
ordneter Form und mit grOfseren Serien sauber 
bearbiilrlcr Versiiciis--türke licscidossen wurde. 

Das .MalLTial licfei le liiesmal die 'iuti liolTnutigs- 
hülle; es bestund aus je ti ungesebweifslen und 
je 9 gescbweifsten Rundstäben aus hirtcrem und 
weicherem Flufseiscn. Die Scliweifsung gescliali 
auf dem Boräigischen Eisenwerke zu Moabit. 



* Wir iiiarlii'ii an ilivsi-r Sli-lii- iLiranf aurtiiiM k-^ani. 
«lafs wir m iiii^iTcr nrirlislcii Niiimiior ciiicii von 
Mr. AlluTl F. Hill vor dem Ani' l icin Iii-I. nf Min. 
Kiijr. gcliiilliMii'n Vortrag .öIm i i ..n ii m i. i - i.ilil- , 
vcrölTenUirhe» werden, in welrlicm ebenfalls di-r 
ScbweUiibarkeit des Stahles eingehende Betrachtung 
gewidmet iat Die Kedaction. 



Die chemische Zusammensetzung von drei Proben 
war nachstehende: 

Hart. Wei.b. Hart. 

Snicium . . «,017 «/o 0.023% 0,019%. 
Phosphor. . 0.112 , (),00;5 , o.i.",2 , 

Kohlenstoff | ^^^^^ • ^'^^^ ; ^'jgg ; 

Mangan . . 0,38 , 0,20 , 0,J4 . 

Nach den obigen Analysen it-t selbst das 
bärlere Material mit 0,2 t % Kohlenstoff mit .Fluls- 
seh miedeisen* (kurz Flufsdacn) und nicht mit 
,Flufsblalil'* zu bezeichnen. 

Die physikalische Untersuchung des Flufs- 
eisens wurde auf Zugfestigkeit, ElaslicilSt, Dehnung 
und Qnerschnittsvermlnderung rr ><iwi:it dies 
ein guter nien.sehiieber Wille überhaupt vermag) 
au^efOhrt. In dem Bericht ist daher auch von 
einem Vergleich der Querschnitlsverniindcrun;zcn 
ganz ahgoselicn worden, während sich hiusichthcli 
der Zugfestigkeit nachstehende Durchschnilläer- 
gebnisse herauastolllen. 

Bei dem iiiil» rsuchlen Flnfseisen ist: 
1. die /ugluüligkeil des u n geschwcifiilen 
harten = 1,117 der Zugfestigkeit des 
u n gescbweifsten weichen. 
11. die Zugfestigkeit des gescbweifsten harten 
= 0,91 :> der Zugfestigkeit des gesdiweifsten 
weichen. 

IIL die Zugfestigkeit des u n geschweifslen 
harten = 1,725 der Zugfestigkeit des ge- 
schweiften harten. 
IV. die Zugfeslii:lsi it des n n gi si liweifslen 
weichen •= 1,410 der Zugfestigkeit des 
gcschwcifsten weichen. 
Die so ermittelten Zahlen sind abhängig von 
der Häufigkeil, mit welcher eine Schweifsung gc- 
lingi,, und von der Festigkeit, ilie eine gelungene 
Schweifsung hat. Eine stark reducirte Festigkeit 
ist nach den TalicIIm in allen Fällen verbunden 
mit einer BesclialTeuheil der lirucblläcben, welche 
die Schweifsung als mifslungcn nachweist. 

Das härtere Flufseisen zeigt unter 9 
Schweifsiuigon nur 0 gelungene, mit den Feslig- 
kciien 47,U, 48,2, 43, G neben 8 melir oder 
minder gelungenen mit den restigk<'ilen 28,4, 
17,5, 29,9, 17,5, 21,0, 11,7, während die 6 
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ungescilweifsten Stäbe ans iriiciu Material eine 
uiiltli're Fesligkeil von r>0.7 aiir\v«'ist'ii. 

Uciin weicheren Flnrsciscn liinlcii wir 
unter 9 Schweifsuiigen (> gelungene mit den 
Festigkeiten 39,8, 40,8, 41,6, 85,0, 86,9, 37,3 
und 3 mehr oder weni^^or niiMon^'ene mit den 
Festigkeiten 17,1, 15,4, 26,2, wälirend die mittlere 
Festigkeit der angeschwetCden Slfibc 45,4 isl. 

Die Gefahr des Mifslin^Tiis einer 
Scliweifsiinp nach dem Im' r<il'^ tcn Ver- 
fall ren isl hei dem liärtL-ren Klufseisen 
gr6f«er als bei dem weicheren. 

nerniksi«hli<;l man nur d'ip pehni'^'cncii 
Scitweifsungen, so erhält man statt der unter 
I. bis IV. angegebenen Zahlen, die folgenden 
(der Roriehter>tatlor Dr. Dübinc erklärt sinb als 
mit einer »oi<-hen Trennung nicht einverstanden): 
Y. die Zugfe^^ligkeit des ungegThweifslen harten 
^ 1,12 der Zugfestigkeit des unge- 
s« liweifslrii \v( i( hm. 

VI. die Zugfestigkeit des gexchwciräteii haii«'ii 
= 1,10 der Zugfestigkeit des gesrhweifsten 
weiehcii. 

VII. die Zugfestigkeit des ungesehweifäten harten 
— 1,20 der Zugfestigkeit des gescbwetfsten 

hart. II. 

VlU. die /ii-li -ti-ki it lies unpesehweift teil wi'iehen 
= 1,18 der Zugfestigkeit dejj gesehweifslen 
Nveichen. 

Kin weiter gehender SchhifH ans diesen Zahh'U 
ist liet der geringen Anzald der Versuche nicht 
zulSssig. 

Mit der Festigkeit isl hei der Uni) i su« 
auch die Dehnung der Versuchsslübc b<>stiuimt. 
Bei den geschweifslen Stäben kCnnen indessen 
die lH'oba( hl( ti ti Werlhe der Dehnung auf keine 
Weise als Mafsstah für die '/älii^ki il dienen. Weil 
ijscu im letzten Studium der Uean!<pruchung 
Oberhaupt erst die grSfsere Dehnung erßhrt nnd 
der durch das Scliweifst n iiidil heeinflufste Tlieil 
des Versucbsslabes — da der Bruch schon weil 
frfiber erfolgte — noch gar nicht bis su diesem 
Stadium lieansprucht war. 

Hierfür spnclii'ii die pnilien, wn hei der 
Bruchbela.stung von durelischmlllicli l;i(»00kg 
«tue Dehnung nach dem Bruche von 27 ^6 sich 
na' lisvi-ipl, wiihretjd Iwi einer H» I i- 1';;;;: von 1 1 000, 
weiche schon höher liegt als die durchschnittlich 
7564 kg betragende Bruchbelastung der ge- 
schweifslen Stäbe, eine Ausdehnung von nur 
5,8^ ersichtlich wird, ohgleieh diese Dehnung 
noch während der Belastung gemessen ist, also 
ferbillnibmfibig günstiger genommen wurde ab 
erstcre. 

Der bei den gcscbwcifsten Stäben nahezu ebenso 
s|ilt als bei den ungeschweifsten Stäben einge* 
Iretene A\jgetibliek des Stn ckens läfst wohl er- 
warten , dafa bei einer nicht liübcren Bean- 
spruchung — als solche durch dio daiMmde 
Nutdast in Wirklichkeit stattAndet — die Wider- 



standsliiliigkeit eines geseh weitsten Flufseisen- 
stabes wenn die Schweibung Oberhaupt ge- 
lang — in dnnli.uH aiij/r-inessenem Verlliltnifis 
zu seiner Maleriallesligkeil steht. 

Zur winteren Fortsetzung der Sehweifsver* 
snehe wnidi fi auf iJeseliliifs der Conunission von 
Herrn Uruckenmüiler am 16. November 1882 
sechs ungeschwcifslc und neun goschweifste StSbc 
ans gewöli Iii if iicm st: Ii lesise lien llandels- 
Kisen (p-|iud<li lt< in Si liv\ l ifsi isi ii I, weli lics der 
Königs- tnid Laura- Ihilte enlslannnle, an die 
Versuelis-Anslalt eingereicht. 

Die Analysen dieses Halerials von 3 Proben 
sind, wie folgt: 

Silieiiim KolilensUiflr Phusphor Manien 
VersucJi Nr. I 0,17 0,05 0,26 0,(H 
, 2 0,1(] 0,02 0,87 0,12 
, 3 0,06 0,10 0,33 0,16 

Wilirend die Versuche mit 6 ungeschweif^en 

Släheii eine niilll» re Fesiit;keil <|i rs< llioii von 40.7 
nachweisen, besitzen die 9 geschwuifsten Stäbe 
rino solche von 88,1. 

Naeli ih'n siinnnllielien Versnclieii haben die 
S( liw« if>iiti!;f n folgende l'i'sri;;kt ilen in l'roccnleii 
lies ungeschweifsten Materials ergehen: 



HSrtor« 


»s Weicheres 


Schh'sjsih 




Flubeisen 


FcllW^'i^sei^ 




112 > 




93 , 


90 , 


96 . 


80 , 


87 , 


92 . 


59 . 


82 . 


89 , 


56 , 


81 . 


83 , 


41 . 


< < . 


77 . 


35 , 


58 , 


67 . 


35 , 


88 , 


67 , 


28, 




62 , 



Bei ^'elmigenen S( liweif-inipen reifiil «lie 
Festigkeit der drei Eisensorten nahe an die des 
Materials. 

rUc n|)( r;iti(ni iji s S"( liwc-ifsriis isl aber niifs- 
lungen in zunehmendein Maiso mit der Härle des 
Materials, am häufigsten bebn härteren Flubeisen, 
am wenigsten häufig heim sdilesiselicn Handels- 
«•ist'n. Fs mag das zum Tlieil damit zupannnen- 
iiaugen, dafs die Sehmiede eingeübter auf das 
Schweifsen des sclilesischen Handelseisens als 
auf das des Flnr^^i-isriis sind. 

Eine gewisi^e Verlegenheil verursachte auch 
beim Schwdbeisen die genaue Ermittelung der 
Eiaslicililtsgn'nzen und die Bestimmung der ent* 
sprechenden Elasticitälsmodule — obgleich letzlere 
mit den für Schmiedeiseu gebrSuchlichsten 
Werlhcn gut übereinstinmieu ; - denn nach 
der zur Zeil nbliehen Annahme, dafs di<' Klasli- 
cilälsgrenze dort liege, wo die Vei-suchsreihe den 
ersten Sprung in den Verlängerungen aufweist, 
liätle bei einem Veisiifli diivrllie entweder 
schon bei einer I3elaslung von 1500 kg ange- 
nommen, oder es hätte drei solcher Elastidtäts- 
grenieo In Betracht gesogen werden mOssen. 
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Bei einem andern Versuch mufste dieselbe bei 

4000 kg und bei oinrm drillen hti riOOO k^' an- 
gonomiuen werden, obgleich die weiU'i'cn Ver- 
suchsdaten dieser iM'iden Stäbe eine nahezu 
gleiche Qualität des Materials ergaben. 

Die angegebenen Hesiillule für den Einlrilt 
des Streckens (d. i. der Augenblick, in welchem 
eine wesentliche Deformation des Maleriab be- 
ginn I) konnten mit Leichtigiceit zuveriassig ab* 
gelesen werden. 

In bczug auf die Measiing der Dehnungen 
fd>erhanpl sei nooh angefühlt, dafs gerade in den 
letzten l]cl:islnii|.'>stadien eine nnglcieh gröfsere 
Dehnung stattlindet. Deshalb kann es durcbuns 
nicht befremden, dab z. B. ein SUb ki lOOOÜ kg 
Belastung eine Verlängerung von 1 ri.:] aufweist, 
«ehrend ein anderer Stab welcher vuti dt-n 
untersuchten Slflben die grSfirte Delmung (48,6 % ) 
nach dem Bruche erfuhr, bei der oIhmi erwülinleii 
Belastung von lOüOÜkg erst 12,7^ Verlänge- 
rung zeigte. 

Auch sei gleich'/eitig auf die Verlungerungeu 
aurmvrksam gemacht; die gröfcte DifTerenz in 
denselben beträgt trotz naiiezu gleicher Zug- 
festigltriten 

25,5 ~ 16,2= 0.3 
beaw. 31,3-17,3 = 14,0)6 
für die auf 200 bezw. 100 mm Lfinge und zwar 

je 100 inid je 50 mm zu beiden Seiten der 
Bruclislellc iK'ithaelitete Probelängo. 

Hieran» und aus dem Umstände, dafs in den 
meisten FftUen das Bruchaussehen eines und 
desselben Stabes einen sehr Terschiedenen Cha- 
rakter trug, ist zu ersehen, dafs das Matertal 
nicht homogen war. 

Der Eintritt des Streckens erfolgte fiir die 
geschweifsten Stäbe im Mittel aus 9 Versuchen 
iM'i 2:i,l kg pro qmm, wührcnd derselbe (ttr 
un^* s« liweifste Stäbe im Mittel aus (> Versuchen 
schon bei 22,8 kg pro »inim statt halte. 

Von grofseni Interesse erscheint deslialb die 
Ausfahrung von Dauerversuchen mit geschweifsten 
Stitben. Derarlip^c Vi iKuche sind im Januar lss;l 
durch den Berichterslutler eingeleitet worden, 
und die Resultate werden s. Z. znr Kenntnilk 
des Vereins gebraelil wi-iilen. 

Das Aiissclieii der Mruehnäclien der ge- 
schweifsten Frubesläbe war bei den nicht in der 
Sehweifsnaht gerissenen Stäben ein weniger gutes, 
^vi^ (liirclisclitiitllicli bei den unjicsi liwi-ir^^l«-!! 
StäUu) ; während die Bruchstellen Im den in der 
Schwei&stelie gerissenen Silben — soweit das 
ganze Material davon betroffen wurde — mdslen* 
Lheils sehnig und frei von Rissen waren. 

Betrachtet man, wie \m den Flufseisenstüben, 
auch lii'T die Ergebnisse aus den Tabellen zu- 
nüchst ohne A u ss cli I i » fs n n g irfretid eines 
Werlhes. so ergiebt sich folgende Beziehung: 
IX. die Zugfestigiceit des ungeschweifsten scble- 
sisclten Handelseisens — 1,229 der Zug- 



festigiceit des geschweifsten sclilesischen 

Handelst Isens. 
Vergleicht man diese Gleichung einzeln mit 
den Gleichungen III and Vf, so ersieht man, 
dafs das unlersiieiiie s<hlesische Handelseisen 
besser schweifsfäliig als das unterstnlite l'lufs- 
eisen ist, und zwar stehen diese Maleiiaiien in 
betreff ihrer Schweifsfftbiglceit in (bigcndcn Be* 
ziehimgen, wenn man die Coeflirienten in den 
Uleiehungen III und IV den Schweifstubigkeiten 
umgekehrt proportional annimmt: 

X. die Schweifsiahigkeil des selilesisrhen 
Handelseisens = 1 ,387 «ler Scliweifsßhig- 
keit des harten Elufseisens : und 

XI. die SchweibfUligleeit des schlesischen 
Hamielseisens = 1.147 der Schweibfilhig* 
keit des weichen Flufseisens. 

Scheidet man auch hierbei die Versuche aus, 
welche unter dem Miltelwerth kg pro (|nini 

Zugfestigkeit) liegende Versuchszahlen ergeben 
haben, so sind nur die Schweifisungen von fünf 
Stäben, d. i. 55^, als gelungen zu bezeichnen. 

Durch Kllmination der sonach mifsluii'^enen 
Schweifsungen ändert sich dann der imler IX 
angegebene Vergleidi wie folgt: 

XII. die Znjrfestigkcil des ungesehweifslen schle- 
sischen Handelseiscns = 1,005 der Zug- 
festigkeit des geschweifsten schlesischen 
IlaiRielseisens. 

Veri,'!eitlit man dieses Erirebnifs einzeln mit 
den (Jleichungeu VII und VIII, so ergeben sich 
zu den Gleichunngcn X bis XI folgende Ana- 
Idgieen : 

XiU. die SchweifsfUhigkeit des schlesischen 
Handelseiscns aa 1,107 der Schweibfthig- 

k< it des harten Fhifseisens; und 
XIV. die Scbweifsiiihigkeit des schlesischen 
Handelseisens = 1 .087 der Sehweifsfahig- 
keit des weichen Fhifseisens. 

Sowohl die (ileiclumgcn IX, .\ ini<i XI, als 
auch die (jieichungen XII, XIII und XIV zeigen, 
dafs das schicsische Haudelseisen 'schweifsfithiger 
als das Flnfseisen ist. 

Erscheinen auch die Werth - GoefDcienten 
dieser Schweifsbarkett in den zuletzt genannten 
3 Gleichungen durchweg kleiner, so liegt dies 
einzig und allein daiin, dafs zur Heileitung der- 
selben Versuchstäbc als bei der Schweifsung 
wahrscheinlich mifslungen — ausgeschaltet 
wurden, deren Schweilsung dadurch, dafs die Zug- 
festigkeit derselben den Miltelwerth nicht erreichte, 
hierzu wohl kaum Veranlassung gab. 

Aus den Dehnungsbeobachlungon ergicbt sich 
ferner noch, dafs die Dehnung des ungesehweifslen 
schlesischen Handelsoisens = 3 der Dehnung des 
ges«diweifstcn schlesisehen Ilanilelseiscns ist. 

Zum lei(lileren Veiirli'lcli der Eigenschaflen 
des untersuchten Flufseiseus mit ilenen des schle- 
sischen Handelsetsens ist dem Bericht cum Schlafe 
noch folgende Tabelle hinzugefügt: 
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ElgMitcinnM. 


K 1 u f s e i s e n 
härteres 


Flufscisen 
weiches 


Sclilcsisrlies 
Haudelseißen 


■i;ttckw«!lit 




1 • 


ngnckmifit 


J.^ffej 


Zugfestigkeil in kg pro qiuni . . . 


50,7 


29,4 


45.4 


32.2 


40,7 


33,1 


Diihiiiinflf in Pmi^pnlon Vu^ynoAii* 

a) auf 100 mm je 50 tnm von der 

b) auf 200 mm je 100 mm von der 


24,G 


a,7 


29,9 


5,8 


2G,l 


Ö,l 


20,8 
34,9 




25,1 


5,1 


22,2 


7,7 


QucrscImiltsvLTininderaag in Procenten 

des Urquorschnilla 

(^) • 


4.5 


44,7 


10.5 


39,5 


14,0 



Aus dieser Tabelle ist zu ersehen, dafs das 
untersuchte scfalesische Handcbcisen zwar dcu] 
Flufseisen nn Festigkeit nachsteht, an Zahi^rkeil 
von dem wcirlicn Plufseisen geschla(;*'n wird, 
das liärlerc Fliifsi'isiMi nluMtrUTl. aber beidoti Flufs- 
eisensorten an ScliwullKräliigkcit ülK-rlegen int. 

Die mitgetheilieii Unlenuehungen beweisen, 



dnfs eine durch Seh woi rsiiiig deg Eisens 
liergeslelite Verbindung auch bei der 
gröfsten Sorgfalt des Schmiedes unzu* 
verlüssig ist. 

l)<'«li;ilh siiiil Scliwt'irsslcllni lilxMiill zu ver- 
meiden, wu das Eisen auf Zugfestigkeit in An- 
spruch genommen wird. 



Die Fabrication von Weifsbledi in Eiiirlninl. 

Nach dnem im Iran and Steel Institute verlesenen Vortrage von Ernett Tmblhaw. 



Die Weifsbleclifabrication Englands bildet 
gegenwärtig einen selir wesentlichen Zweig der 
dortigen Eisen- und Slalilinduslrie, und dürfte es 
daher von Inlcrosse sein, Nälicrcs über die Aus- 
dehnung und die Art und Weise der Fubriealioii 
sdbst SU erfthren. 

Der Hauptsitz dn- Indnstiic befindet sieh in 
Sooth Wales und Monmoulhshire, jedoch liegen 
auch in Staffordshire, Worcestershire und anderen 
Besiriten grofscro Fabrikrti. Das zur Verwen- 
dung gelan^rcnde Rolicisci» kommt von CtindjCi- 
huid. Forest of Dean, bcollaiid und Cleveland 
und vrird in Galtirung mit eigenen Marken der 
Fabriruiileii vcnvcridct. Von der Walil derselben 
hängt hauptsächlich die schlechtere oder bessere 
Qualitit des Bleches ab; es geht dies so weit, 
dab jeder Fabricant sein eigenes Hischungs* 
verhftitnils besitzt und dafs in einzelnen Fällen sein 
Fabricat sich darauf hin eines besseren Hufes er- 
freut und höhere Preise erzielt. 

Die nöthijre Koks- und KcssclkohlL- wird 
an den Fabricationsortcn selbst gefunden, wäluemi 
des Zinn hanptaachlich von Australien, China 
und den Inseln Baneo nnd Billiton bezogen wird. 



Während dasselbe frflher noch einem Heinii^ungS' 
procefs unterworfen werden mnfste, kann es 
ticpenvvärlig direcl zur Verwembing (:«>langen. 
Vordem wurde fast aufSfbliefslich Zinn aus Gorn- 
wall genommen, dasselbe ist jcdoeh infolge seiner 
höheren Gestehungskosten durch das itnportirte 
Metall vi'rdniii;.'t worden. DiT zur S( liwcfcl«üure- 
Fabricalion lionülhigte Schwefel kommt aus Sicilieu, 
neuerdings werden hierbei auch die aus den Kupfer^ 
Schmelzöfen abziehenden Gase vcnverthel. Das 
(■rforik-rliebe Palmöl wird vorwiegend von der 
afrikanischen Westküste bezogen. 

Die Zahl der gegenwärtig vorhandenen Fa- 
briken belauft sich auf 99. Die Zahl der auf- 
gestellten Walzwerke betrug 

im Jahre 1858 109 
. , IBfiS 171 
, , 187H 218 
, , 1883 3C9 
, , 1881 389* 

Der Export betrag in den genannten Jahren 

rund: 

* Hiervon tmgdkbr liO für grObere Dimensionen. 
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1862 50 000 engl. Tonnen 

1872 120 000 , , 

1878 155 000 , 

1879 200 000 , 

1880 217000 , , 
18S1 245 000 • . 

Der Coiisum in Etigl:uid scll)sl ItezilTorl sich 
außerdem auf etwa 02 500 1, ferner ist etwa 
37 500 I Srliwai /.lilccli liiiizir/mcclmen, wt'IrlitB 
iiauptsiioliliuli itach Ku&lunü und Paris geht, um 
dort erst vereitint oder zu verscliicdenen Fnbri* 
catiooen Kebrauclit zu wenlcn. Dw l< .imimIc 
GonKiini in 1881 kann auf 0 850 000 kiäleii gc- 
SCliülzL wcrilen. 

Das atifserlialb Englands erzeugte Wcifüblecli 
repräseiilirl eine verliälliiirsuiärsi!; iinhcikMilcmii' 
Quantität, Deutschland und Frankreich liuben die 
Fabricalion bis tu einem gewissen Mabe auf- 
gcnoiniiuMi, wälirend Amerika lutr eini^ro ili<*s- , 
bezügliche Versuche ohne sonderlichen Erfolg 
aufzuwei5en bat. 

Die Weifshlccliwalzwerko stellen sich ilir 
Iliiliiiialfiial llioils seihst licr. llieils kaiifni sie 
daäsellie. Die ersteren zerfallen wiederum in 
solclie. welche nur Holskohleneisen, oder nur 
Kokseisen, oder auch beides In iNtrllcii. Das 
Holzkoblenei^en wird aus Uäniatitcisen guter 
QaalitSt erzeugt, indem man dasselbe in einem 
Koksofen uiiUm' Wind schmilzt und es in einen 
andern, uiil llulzkolile pefeuerten Ofen laufen läfsl, 
in welchem es in Schmiedeisen um{,'ewandcll wird. 
Letzteres wird ausgehämmert unil in Stücke zer- 
hroi hcii, welchcdann in einem Koksfeuer erhitzt und 
zu Luppen von passenden Dimensionen gehämmert 
werden. Die Koksbleehe werden aus Koksplalinen 
gewalzt, dessen Rulieiscn in gewÖbnlicbOD Pudd« !- 
Gfen verarhcitcl, gehämmert, wieder erhitzt und zu 
Platinen in allgemein gebräuchlicher Weise ver- 
walzt wird. Die Platinen, gleichviel oh sie von 
Koks- oder llolzkolilcneisen sind, werden in kurze 
^>tiicke zei-!>clmitlen, welche bis ilothglut erhitzt, 
gewalzt, zusammengebogen, wieder erhitzt und auf 
die }rewtlnj;chte DItncnsion fertifigewalzt werden. 

Cs mag hier erwähnt werden, dafs bis zum 
Jahre 1728 die Bleche ausfcbliefslich durch 
Hainmerarheit fertiggestellt \vih<I< n. V,\nv uiodcrnc 
VValzenslrafsc vermag 25 t hei (irciuialigem täg- 
lichen Schichtwechsel herzustellen. 

Die zur Verwendung gelangenden Walzen 
heslt'hen aus Hartgufs, die harte S( Iialc ht silzt 
eine Dicke von bis ^/^ engl. Zoll, hilulge 
von uttgleichmärsiger AbIcOhlung bei dem Gub 
und liäungein Temperaturwecliscl im Betrieb sind 
die Walzen sehr stark dem Urach unterworfen, 
sodafseincErrmduug, mit welcher man Walzen von 
gröfsererWiderstandsfuhiKkeit herstellen konnte, der 
Industrie einen grofscn Dienst erweisen würde. 

Die fertig gewalzten Bleche werden nach 
Hab seraeltiiittai» von Hiddien aorlirt, gewogm 
und zur Beize gebracht. Durch das Bdzen toll 



der GlQhspan und andere Unreinigkeiten entfernt 
werden und hat man hierin neuerdiu}^» grofse 
Fortscliritte gemacht. Die Reinigung geschah 
früher durch Eintauchen der Bleciie in Essig- 
säure, neuerdings nimmt man hierzu Salprin- 
mid Schwefcisäin i\ stellenweise auch Salzsäure. 
Iiis vor ganz kurzem geschah die ganze Mani- 
pulation von Hand, wodurch grobe Uebelstände 

fiir die helrelTendc-H Arboiler, als aueli liolie 
Küsten cntstamlen. Neuerdings hat man hierfür 
maschinelle Vorrichtungen ersonnen; dieselben 
haben sich sehr gut hcwilhrl und sind in allge- 
meiner Einführnnj; hej^'rilTen. 

In einem dieser .Apparate werden gleichzeitig 
10 bis 12 Kisten Schwarzhieebe gebeizt, letztere 
stehen dabei auf eineui (Jeslell, welches in eim ni 
Dade angesäuerten Wassens auf und ab bewegt 
wird. Die Bewegung des Gestelles wird durch 
einen einfaih wirkenden DampAylinder iK'wirkl. 
der in iler Milte einer gubeisernen holdun Säule 
k-fesliKt ist, imd an dessen Kolbenstange das 
fJeslell, weh lies eine .Art Rechen ist, niiüelst am 
Kopf iler Säule üImt Piollen K<'h'''i"lcr (laelier 
Drahtseile angehängt ist. Das DampIVeiitil stellt 
automatisch einen Hub von 12 Zoll her; nach 
ffinf Mimiton sind die lüerlie fertig' ^-ereiniul und 
wird dann ein Umschalten des Dampfvenlils ver- 
hindert, wodurch der Hub sieh auf 36 Zoll ver- 
l;in};eit uml der Kolhcn his ganz nach unten 
jrelil. so dafs das Geslell aus der Säure lieraus- 
gehohcn wird. Dasselbe wird dann um die Säule 
herum bis Ober ein zweites, nur Wasser enthaltendes 
Hecken tredrehl, in dasselbe pesenkt und hierin 
in gleicher Weise hin und her bewegt. Da He- 
servegestelle vorhanden sind, welche während 
dieser Z<'it wieder goffilll werden , so entsteht 
kein Aufenthalt in der Operation. Eine derartige 
Maschine besorgt bequem das Beizen und Waschen 
der Production von vier VValzenstrafsen, imd ist 
die dabei erzielte Lohnersparnifs ^e'^enüber dem 
Beizen von Hand sehr bedeutend. Während 
frOher die Kosten der Reinigung von 100 Kisten 
si«'li auf etwa 22 sh. heliefiMi, hetraj;en sie jclzl 
blob C bis 7 sh. Der Consuni an Säure zum 
Beizen einer gewöhnlichen Kiste stellt sich auf 
etwa 2','4 kg. 

Die gut ahgewaschencn DIeche, von welchen 
jede Spur Säure entfernt sein nmfs, werden noch- 
mals sortirl, um etwa nidil fertig gebeizte Bleche 
auszuscheiilcn utid unter im'iglichster Venueidiuig 
von Luilzulrill in schmiedeeiserne (Jefäfsc ein- 
gebracht und während 8 bis 10 Stunden der 
Einwirknn;,^ eines Glühofens mit gelinder Hitze 
ausgesetzt. Die schmiedeeisernen Gefäbe halten 
bei vorsichtiger Behandlung etwa 18 Monate. 
Man hat versucht, dieselben aus Gufsstahl zu 
verfertigen ; der Vortragende hielt es jedoch für 
fraglich, oh dieselben die schmiedeeisernen ver- 
drängen werden, da nach seiner Erbhrang die 
stählernen Geläbe oben und 6 ZoU tief an beidea 
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Wänden lierunler starke Oxydation orloidon. 
Die gegCDwärtigen Kuslen an solchen Gcfafscn 
iieluifoii sich auf darehselmittlicli 1 Penny pro 
Eiste. 

Nach erfolgletn Ausglühen und Abkühlen ge- 
lanfen die Blechtafeln zn den Kaltwalzen, um 
dort geglStlet zu werden. Durch diese Operation 

wird nicht nur Zinn gespart, sondern aiicli l)cs- 
seres Aussehen der fertigen Bleche orzii-lt, da 
die Zinnschicht viel gleichniSfsiger aiisnilll. Die 
hierbei zur Verwendung koinniciuk-u Walzen be- 
sitzen eine 1 bis 1'/« Zoll dicke harte Schale. 

Da bei dieser Bdwndhing die Bleche wieder 
hart werden, so ist nochmaliges Ausgruben er- 
forderlich. Es geschieht dies in gubeisemen 
Geftlnn, da Ae Hitze jei/.t nicht so hoch zu 
sein braucht. Dann sind die Schwarzblcclic als 
solche für den Handel fertig, sollen sie in Weifs- 
bleche verwandelt werden , d. h. mit Zinn über- 
zogen werden, so worden ik in den Veninmrags* 
räum geschah. 

Die Verzinnung geschah früher von Hand und 
war luberst beschw«4ieh und mit grofeem Metall- 
anfwand verknflpft; neuerdings )iat man auch 
hierin erhebliche Fortschritte gemacht. Ein Satz 
von fQnf gufseisernen Gefäfsen wird nebenein- 
ander Aber einem gemeinsamen Feuerhcerd auf- 
gestellt, wovon die beiden änfseren, Nr. 1 und ."i, 
mit Palmöl oder Talg und die drei mittleren, 
Nr. 3, 8 und 4, . mit Zinn gefDItt werden. Ke 
Bleche werden zunächst noch einmal geheizt (das 
8<^enanntc Wei£sbeizen) und dann zur Entfernung 
des noch anhaftenden Abwasehwassers und zur 
Vorbereitttng der Otx;rfläche zur Annahme des 
Zinnes in das mit Palmöl geffilltc GLfäfs Nr. 1 
getaucht. Es werden etwa 28 Tafeln gleiclizeilig 
genommen und drd bis vier Minnt^i im GefKfii 
Nr. 1 belassen. Von da gelangen sin weitere 
vier Minuten nach dem Zinn enlballeadcn GefafB 
Nr. 2 and werden von dort einem Arbeiter fl ber- 
geben , der etwa vorhandene Unrcinigkeiten be- 
seitigt. Dann werden sie in ein zweites Zinnbad 
von niedrigerer Temperatur in Gefäfs Nr. 3 oder 4 
getaucht und endlich noch durch Nr. 5 gesogen, 
(lookley und Morewood haben dadurch wesent- 
liche Verbesserungen angebraclit, dafs sie die 
dntdoen Geftbe mit Stahlwalzen versahent durch 



welche die Bleche einzeln passircn. Man kann 
dadurch die Dicke der Zinnscliicht regeln und 
erzielt ein besseres Aussdien der Tafebi. Wenn 
letztere die Walzen dos GcHir^f s Nr. f) verlassen, 
so werden sie von einem Knaben in Empfang 
genommen ond durch Hin- und Herziehen in 
Kleie und Abputzen mit Schafleder gereinigt. 
Man kann in der beschriel)enen Vorrichtung un- 
gefähr 4 Kisten mit Blechen gewöhnlicher Gröfse 
in 24 Stunden verzinnen. 

Hierauf werden die Bleche sortirt und in 
Kisten aus Ulmenholz verpackt; eine versuchs- 
weise eingeüDhrte Verpackung m Eisenblecbldsten 
hat keine Aufnahme gefunden. 

Mattes Weifsblech wird in älinlicber Weise 
hergestellt, es wird dabei dem Zinnbad Blei zu« 
gesetzt. 

Man hat aiicli Weifshlcclie auf [ralvanoplasti- 
schem Wege überzogen, das Verfahren scheint 
indessen noch zu wenig ausgebildet zu sein, da 
es keine ausgedehnlere Einfülirnng >,'erri(i(|c!i hat. 

Innerhalb der letzten Jahre hat indemni inso- 
fern eine Umwilzutig stattgefunden, als die Holz- 
kohlenbleche durch Bleche aus weichem Stahl 
Ersatz gefunden haben. Für Stanz- und einzelne ' 
Sperialzwecke bedarf man Bleche besonders guter 
Qualität, und haben sich die Stahlbleche als den 
Holzkolilenblechen ebcnlifirlig erwirken, wobei 
erstere sich im Preise geringer stellen. Nur für 
laekirte Waaren ist das Holzkohlenbleeh besser 
geeignet, insoH rn der Lack an demsellx'u hes-t-r 
anhaftet, während man es bis jetzt noch fertig gcbnichl 
hat, Stahlblech dauerhaft mit Lack zu versehen. 

Den Holzkohlenbleehen ist bereits dureh den 
Sitinens-Martin-Proecfs eine scharre Cotirurrent 
erwachsen, und wird es wohl nicht mehr lange 
auf sich warten lassen, dab dieselbe nch auch 
gegen die Koksblechc wendet, da (lilchrisl und 
Thomas behaupten, weiches Klufseisen billiger 
als gepuddeltesSehmiedeetsenhersleltenzu kdnnen. 
Erfahrungen Ober die Verwendbarkeit de» nach 
ihrem Verfahren erzeugten Materials für die Zwecke 
der Weifslilechfabrication liegen bis jetzt noch 
nicht vor, da die vom Continent aus gemachten 
Angehole auf Knüppel aus weichem Stidil iiacli 
des Vortragenden Wissen bisher nicht benutzt 
wordro sind. 



Tei^leichende statistinche Uebersieht Uber die Thätigkeit der 
£isenindiig(rie der Erde in den Jahren 1881 ond 1882. 



Der unermOdliche Statistiker Paul Trasensler 
in Lattich hat auf Grund der neuesten statisti- 
schen Angaben, welche Ober die Thätigkeit der 
Eisenindustrie in Amerika, Belgien, Deutsf liland, 
Frankreich und Grofshritaimien von den daselbst 
bestehenden Vereinigungen der Eisenindustriellen 
VIlLt 



verüffendieht worden sind, eine höchst interessante 
Zusammenstellung ausgearbeitet. Da darin alle 
hauptsSehliehen, sich mit der Eisenerzeugung be- 
fassenden Länder einbegriffen sind, so ^.'ewälirt 
uns diesoll)« nicht nur einen lihersichtlichen Ver- 
gleich über die Thätigkeit der verschiedoien 
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Districte, sondern bietet uns auch ein gedrängtes 
Bild über die Gosainint-Production der Erde. 

Wir zögern daher nirlit, unsere Leser mit 
dem wesenUiclieu Inhalte der Arbeit Trascnsters 
beliannt ra machen, indem wir uns als Qaelle 
hierbei des Journals »The Ironmoi^ier ^upple- 
nient< bedienen. 

Eisenerz. Die gegenwärtige Produdion an 
Eisenerz wird auf ungefähr 47,5 Miibonen Tonnen 
(ä 1000 kg) gosrhätzt, wovon 17 auf England, 
10 auf die Vereinigten Staaten, 8,3 auf üeulsch- 
lan(| und Luxemburg und 3 bis 8,5 auf Frank- 
rci' b entfallen. Der Hraunei.-enstciii der Lias- 
und Juraformation Englands, Dculscbiands und 
Frankreichs figurirt dfd>ei mit insgesammt 14,6 
Millionen Tonnen. Ks fiilll bierbei auf, dafs die 
Forderung desselben In Kngland nachgelassen 
hat, wihrend sie auf dem Continent weiter wichst. 
Die Haoptdistriete haben gefördert in Tonnen: 

1881 1882 

Cl.^veland G 0:55 000 0 420 000 

Luxemburg-Lulbnngen 3 257 000 3860000 

Meurtbe St Moeelle 1796000 2100000(?) 

Dagegen entwickelt nch der (kinsum an reinen 

lind reicbcn Erzen unaufbürlicb ; der uberseeisebc 
linjiort, welcher autsch liefslicli aus Hämaltt* oder 
nianganhaltigcn Ersen besteht, erreichte nach- 
stehende Höhen: 

1881 1882 
Grofsbritannicn 2 485 000 8 380 000 
Deutschland r,00 000 G40 000 

Frankreich 815 000 880 000 

Belgieq 120 000 1G5 000 

Verainigle Staate n 750 000 550 000 
insgesammt 4 070 000 f) r.t;r> 000 
liu Jahre 1879 betrug der gesammte Umsatz 
nur 2 360 000 t, man sieht den groISsen Fort- 
schritt trotz der Einfuhrung des basischen Pro- 
«•ossos. Spanien bat den LGwenantbeil hierzu 
geliefert, biibao bat im Jahre 1882 nicht weniger 
als 3700000 t (um 1200000 t mehr ab in 
1881) exporlirt, die Häfen des Murcia -Distriels 
550 000 t. Algier hat 575 000 l, Elba 380000 t 
in 1881 esportirt. Es gewinnt den Anschein, 
als ob diese ZifTcrn für das laufende Jalii nodi 
höher Wörden , da für die ersten vier Monate 
sich folgender Vergleich bereits zusaunueiiälellcn 
lilkt: 

1882 188:} 

Export von Biibao 675 000 787 000 
Ober- j England 76B 000 835 000 



seeisfho 1 Frankreich 210 000 



200 000 



Importe I Deutschland 107 000 132 000 
von ' Belgien 25 000 41 000 

Die Forderung der reinen und reichen Erze, 

webtbe '/iir Eriilasnng von Hessemer - Hoheison 
dienen, hat sieb ebenfalls in England (Cumlicr- 
land), Deutschland (auf dem rechten Rhein uier) 
und in den Vereinigten Staaten (am Obecen See) 



gesteigert. An letztgenannter Stelle betrug die 
Förderung 3 Millionen Tonnen in 1882 gegen 
2,4 in 1881. Der mittlere Erzpreis betrug in 

Franken pro Tonne : 

18S1 1882 

Cleveland (an der Förderstellc) 4,25 3.95 
Cumberland ( , , , ) 17,50 18,50 
Bilbao (1. o. b.) 8,75 8,75 

Luxen)l>ur^; fan der FOrderslellc) 2.90 2,90 
Am Oberen See (franco Cleveland) 50,00 50,00 
Trotz der Steigerung der Productionen sind 
die Preise nlohl gestiegen, ein Umstiind, der sir Ii 
aus der Reichhaltigkeit und dem loieliten Abitau 
der Hauptlagerstätten erklärt; man beunruhigt 
sieh bislang aucli kaum wegen Erschfipfung der- 
selben. Man pcbät/.t, dafs bei einer der jetzigen 
gleiciibleil)cuden Förderung die reicheren Vor- 
kommen in Gleveland in 50 Jahren erschöpft 
sein werden, und dafs die dortigen südlich ge- 
legenen Ablagerungen, wo das Ers geringmächtiger 
und armer ist, ungeßLhr noch fSr die gleiche 
Zeitdauer den Hocböfett des nordöstlichen Eng* 
lands das erforderliche Material liefern werden 
kOnnen. Die Juraformation des Goulinents ist 
be<leulend reicher: man hat ausgerechnet, dab 
das deutsche Vorkommen fLuxemlung und Lo- 
thringen) drei- bis viermal so grofis als das von 
Gleveland ist und bei dnem Gleichbleiben der 
gegenwärtigen Forderung für 600 Jahre reicht. 
Nach einer Abhandlung in >Stahl und Eisen« 
(Nr. 12 vorigen Jahrgangs) genügen die Lager- 
stätten von Cumberland und Furnefs noeli für 
ein halbes Jahrhundert bei gleiehbleibender Förde- 
rung, abgesehen von den dort voraussichtlich 
noch aufzuschliefroiden Pondstfitten. In Bilbao 
i.st der Inhalt der Ilauplablagerung von Sommor- 
roslro und Triano regierungäseiüg auf 160 Mil- 
lionen Tonnen abgeschStzt; zShIt man noch die 
Vorkommen von Galdames, Ollargan a. a. hinzu, 
so kann sich die dortige Förderung wenigstens 
noch 50 Jahre auf der jetzigen Höbe ballen; das 
sogenannte Campanil-Erz, das werthvollste, wird 
ilageget) sehr bald gänzlich erseliöpft sein. Die 
Dauer der gegenwärtig im Abbau begriffeucn 
Gruben Algiers und Italiens scheint geringer be- 
messen zu sein, aber am Mitlelmccr kommen 
noch weitere, bislang noch gänzlich iutacto Fund- 
statten vor, ohne von den riesigen Magnetit- Ab- 
lageiungen im Bildlichen Rufsland und in Lapp- 
land zu reden. 

Roheisen. Die Uolieisen- i'roduclion der 
sechs Hauptländer betrug in den letzten zwei 
Jahren in Tonnen: isRl isS2 

Grofsbritannien 8 250 000 8 620 000 
Vereinigte Staaten 4210000 4696 000 
Deulsehland 2 914 000 3 380 000 

Frankreich 1880 000 2 033 000 

Belgien GJ tOiH) 717 "00 

Oeslerreich-Ungarn ' , OQO 7 ; j u ü 

18 407 000 20 020000 
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Die Hoebafen deradben Länder baU«D 11,5 

Millionen Tmimii im .1a!:! r 1870, 1^5,4 in 1879 
und 17,3 Mill. in ISöU proiiucirl. Demzufolge 
hat die RobeisenprodueUoii sieh lelt 1870 am 
50^ ▼ermdkrl, eine bedeutentk-rc Steigerui^, als 
ne irgend ein vorange^rangoncr Z«'itruntn aurzii- 
weisen hat. Es ist hierbei die sicherlicii lu- 
nierlcenswerlhc Thatsache SU regislriren, dats die 
riesig geslcigcrle Naclifragp nnr eine sriir niufsigi.* 
Hausse lierbcigeführt bat ; in England und Belgien 
liegt der Verkaufspreis der Hauptmarken nur 
10 Frcs. über den niedrigsten Salz von 1879, 
d. i. nicht mehr als 18 bis 25 ^ des Preises. 
Für die anderen Länder lassen sich noeli folgende 
Froductionsnblen millheilen: 

18»0 1881 
Schweden 405 QOO 435000 
Rufsland 449 000 — 
Spanien 86 000 1 1 t ikio 

940000 ca. 1 OUOOOO 
Diese drei LSnder produdrien zusammen 

70(M»00 t in 1870 nnd 850000 in 1879, «0 
dafs auch dort seil den lelzlon zwei Jahren eine 
erbebliehc Steigerung cingelrelen ist. S|ianicii 
iignrirt ebenfalls unter den Exportländern, und es 
seheint, dafs diese Industrie dort in der Eid- 
wickluug begriffen iät, da neue Hüttenwerke in 
Bilbao im Bau begriOTen sind, fOr welche es, 
('■■iläidig bemerkt, rationell zu sein seheint, die 
geringeres oder mittleren Erze zu verhüllen. Auf 
Stahleisen entfUlt ein eiheblieher Tlieil der an- 
gegebenen Ziffern; die Produetion daran betrag: 

England 3 000 000 3 500 000 

Deutschland 885 000 1175 000 

Belgien 108 000 129 000 

Hierin sind 195 000 l von in England aus 
Erz von Carthagena erblasenem und 157000 ( 

ikulM heni Spiegeleisen eitil)e},'ri(Ten ; die auieri- 
kanisehe Spiegeleiseoproductiou bcUcf sich auf 
20 000 t. 

Die Produetion, welche ftlr 1883 zu erwarten 

ist , scheint das Vorjahr nirlit fibertrefTen zu 
wollen. In England gingen am 1. April zehn 
Hochofen weniger, als dies am 1. Januar 1888 
der Fall war, wälircnd die wöchentliche Produe- 
tion der amerikanischen Hochöfen, welehe am 
I. April im Betrieb waren, von Iron Age auf 
87 500t gegen 94 500t am I.Januar 1883 und 
im Mittel auf 90 800 t in 1882 angegeben wurde. 
Dagegen hat in Deutschland die Produetion der 
eisten vier Monate von 1888 di^Jei^ des gleichen 
Zeitraumes von 1882 um 50 000 1 üliersehritten. 
Man darf daraus scbUefoeni dafs einer weiteren 
Steigerung der Produetion wenigstens dn Hemm* 
schuh angelegt ist. 

Wie stark aber auch ilie Prodiiclionssleigo- 
rang gewesen i:-t, so scheint die Cotisunitiuns- 
Steigerung dennoch fost gleichen Schritt mit 
ihr gdiaUen zu haben. Die VoirSthe waren in 



am I.Jan. 1882 am I.Jan. 188.3 

F.tip:laiKi 1 762 000 1600000 

Vereinigten Staalcn 200 000 403 000 

Rhdnland u. Westfalen 80 000 57 000 

Seit dem I. .T.itinur bis zum 1. Mai d. J. 
haben sich die Clevelunder LagerbestSnde um 
25000 t gehoben, dagegen haben die Warrant- 
Stores in Gtosgow um das gleiche Gewicht ab- 
genommen. 

Schmiedeeisen. Trotz der Entwicklung 
der Stahlindustrie bildet der Puddelprocefs nneh 
das Hauplverfahren in di r Verariwitung des Hoh- 
eiseiis. Die Schmiedecisunhütlen sind noch das 
wesentlichste Absat^ebiet der Hochofen. Die 
Produetion an Fertnproducten betrag in Tonnen : 

1881 1882 
Grofsbritannien 2420000 2470000 
Vereinigte Staaten 2 398 000 2 362(hk) 
Deutschland 1 421 000 1 575 000 

Frankreich 1 042 000 1 088 000 

Belgien 479 000 500 000 

Ooslerreiih- Ungarn 250 000 310 000 

Insgesammt 8 OOO 000 Ö 200 OOO 
Die gleichen Länder produeirten ungeHihr 6 
Millionen Tonnen in 1870, 7 Millionen in 1878, 
t;,2 in 1S79 und 7,2 in 1880, so dafs die pegrn- 
wärligc Produetion diejenige* von 1873 uocli um 
1*/« Millionen Qbertriffl, trotzdem die Eisen- 
sehienenfabrieation seitdem von 2,2 auf 0,4 Mil- 
lionen gesunken ist. Um die vollständige Statistik 
zu besitzen, fügen wir noch hinzu, dafs die 
schwedischen Hüttenwerke 290 000 t Schmiede- 
eisen in 1881, die russisdieii 204 000 t in 1880, 
die italienischen und spanischen je ungefähr 
50000 t in 1880 erzeugten, wodurch die Pro- 
ilui tinii der Erde sich auf ungefllhr 9 Millionen 
Tonnen slellU 

Stahl. Der zwdte Affinirungsprocefs des 
Iloheisens, die Verarbeitung in Flufseisen, hat 
verhällnifsmilsig viel grö£fere Fortschritte aufzu- 
weisen. 

In der nachstehenden Tabelle sind die Ziffern, 

welche mit einem Slerncheii l>cz< ieliiirl sind, mit 
11^ Abbrand für den Walzprocefs b"rechnel: 
Flufscisenhiöcke Ferl igproduct« 
1881 1882 (881 1882 

Grofiibrf- 

tannien 1805000 2142000 1005900* 1905000* 

VcreiiiigtL' 

Sla:il.-n nnmiOn ITHOiiOO 14.'l00n0* ir.tir, OOd* 
n<Mitsrhland lU'töOiMi rjurmoo 8<t70OO lii7.">itni) 
FratikreiÄ 4r)ti(iO0* 4y0n0i)* 4t>*1000 440IIOO 
Belgien 14 1 000 170 UOO 120000 14U00O* 

Ofitterreich- 

Ungarn 200000* 26500fi* isopop* 237000 
5210000 G030000 4Ü40000 53Ö0000 
Ferner haben die rassischen Stahlwerke 
305 000 l m 1880, die schwedischen .'.0 000 l 
hl 1881 producirl, wodurch sich die Fiiilseiscn- 
Production der ganzen Well auf 0 500 000 t 
stellt; dieselbe betrug nur 700000 t in 1870, 
8500000 t in 1879, 4500000 in 1880. Die 
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rroiliit tioii der StalilscLieiicn, welche 3 48'» 000 t 
in 18b 1 erreichte, sleigcrtc sich auf 4 Millionen 
in 1882, während die Ei'^cnsächioncnproduclion 
von 700000 auf 350000 t ssank. 

A bsa Iz V (' r h ä 1 1 ni s.s e. Der Kxporl aii Koli- 
eiseiii Schiiiiudeuistin und Stahl der llaupliudu- 
stridlnder seit dem Jahre 1878 wM durch 
nachrol^'cnilr Taltollc TeransohauUchL DieEmhöl 
ist darin lüOO t. 

1878 1879 1880 1881 18^2 
Groftbritanaien 23;to 2V)25 3848 3877 4415 
Deutschland '.'(ir> 97:$ 5)92 113r> 1065 

Belgien 27.5 335 363 4(^0 468 

Schweden 1Ü8 209 257 262 286 

Frankreich 168 164 122 120 105 

Oestcrrcich-Ununni 20 24 87 47 39 

insct^Huiiinil 31)54 4030 5670 5b40 6380 
Der erheblichste Fortschritt zeigt sich in den 
englisclien und heliiischen Zahlen. Was die Ab- 
^alzländer anl)otrilTt, welche den Hauptanlbcil an 
diesen gesteigerten Importen besitien, so sei hier- 
für auf naelistehende Angaben verwiesen: 

1878 1870 1880 1881 1882 
V.'r.Miiitrip SUalen 220 850 2065 1465 1565 
EiiKlis^clie Ck»l00ieen 637 540 740 740 890 
Rii(;land 210 210 278 290 315 

Frankreich 243 234 253 400 473 

Deutschland 638 498 278 289 833 

Belgien 222 209 260 24:1 228 

Oesterreidi-Ungarn 44 55 92 136 166 
Rußland 400 430 495 375 

j^ien t;. 88 02 121 125 

Man kaein den Schniiedccison-Consiitn der 
verschiedenen Länder dadurch annähernd be- 
rechnen» dafs man der Roheisenproduction den 
Import zu- lind den Export abrechnet; man ge- 
längt dabei allerditigs zu keinem genauen Resultat, 
da der Export sich namenüich auf gewalzte Pro- 
ducte iM'schrätikl , l)oi deren Gewicht nocli der 
Abbrand mit in Rechnung gezogen wcrdeti niüfsle, 
ein Fehler, welcher indefs durch den Consuui 
der Walzwerke an altem Eisen theiiweise wieder 
aufgehoben wird. 

Man erhält dann als Consuui der Haupt- 
industriellnder (1 » 1000 t): 



1878 1879 1«S0 1881 1S82 

England 4055 3.110 4100 4400 4600 

Vereinigle Staaten 2700 4000 526u 6275 BOdO 

Deulscbiand 1840 17&0 8015 2070 2840 

Fraakreieli 150S 1470 18S0 9170 «00 

Belgien 470 330 500 460 480 

1066Ü 1086U 13820 153Ö0 15880 
Von 1878/79 bis 1881/82 hat sich derGoa> 

aum der obigen Lander um 5 Millionen Tonnen 
pcsleigcrl, während die Roheisenproduction der 
Welt sich von 14,3 auf 20,3 Mill. Tonnen, d. i. um 
6 Millionen hob, von wdeben luudchllieh der hier 

in Rerlo siehcndcn Ijändcr ^'g liaiipts;ichllch diircli 
die Vereinigleu Staaten, England und Frankreich ab- 
sorbtrt worden sind. Aufrerdem ist die Öster- 
reichische Consunition um 200 000 l, die der 
englischen Coloniecn um ca. 300 000 t gestiegen, 
so dafs für die übrigen Länder nur mehr eine 
Steigerung der Consumtion um 500000 t ver- 
bleilit. Die Eisciihahnhaulcn, namcnlüch in den 
Vereinigten Staaten, Frankreich und Oesterreich, 
sowie die Entwidtlung der Handdsroarine beein- 
flufstcn die N;ichfragc am stärksten. 

In den ersten vier Monaten d. J. liaben die 
Exporte sich, wie nachfolgt, gestelH: 

IHSI I«R2 
Kiitriand O'JiMiou lUOTiKJO S901MMI 

D.'iitscldand 244 000 250 000 26S00O 
Uelgieu 82000 99000 87 (MW 

1016000 1858000 1245000 
Nur nach den Vereinigten Staaten ist der 
Export von 1883 gegen den in 1882 gefallen, 
von 380000 in 1882 auf 190000 in 1883, so 
dafs die anderen Ab.satzgebiete noch erhöhten 
Bedarf hesafsen. Die Consumtion Fraiikn i( Iis 
und der Vereinigten Staaleu scheint gegenwärtig 
ein Maximum erreicht zu haben, und gewisse 
Fahricationszwcige , det cn Prodnclioiismiltel in 
vielleicht übertriebener Weise verstärkt wurden, 
beklagen sich bereits Ober die gegenwärtige Ge- 
schäftslage. Die verliältnifsmäfsige Festigkeit der 
Rohniaterialicti , Kohlen und Hulieisen hat allein 
eine Wiederkehr der l'reise von 1879 ver- 
hindert. 
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Wir erhalten mebsleheiides Scbretben: 
An die 

Redaclion der Zeilschrifl »Stahl und Eisen«. 

Auf Seile 7G bis 78 des Februar iM-rirs werden 
die Resultate der chemischen Lnleit'ucbungcn 
tnitgetlieilt, welche Herr Pourod aus Terre*Netre 
Aber die Zusamuicnsetzung einer Rcifio alter 
ScbieocD der Rcichseisenbahnen angestellt hat 

Den schnellen Verschleifii der in angeblich 
<flir sclileclitein ZusLiuidc Ix'findlichen i h i i ;i 
schreibt Herr Ponrccl hanpl sachlich ihrem holten 
Siliciuiu- und i'hosphorgelialt lu. 

Die unlenrachten Schienen, welche wohl mit 
anderen alten Oberbanniaterialien von den hie- 
sigen Aufküurern nach Frankreich verschickt 
worden nnd, tragen die Harken Phoenhi, Krupp, 
Bochum, IJi'ion Dortmund, GutehofTnungshülte, 
Osnabrück, Hoesch, und zwar stammt die älteste 
aus einer Bochunier Lieferung vom Jahre 1874, 
die jOngstc aus einer Lieferung der Gutehoffnung»* 
bQUe von 1870. 

Im MärzheA (pag. 1C8 bis 171) bespricht 
Herr Sandberg die vorerwähnten Miltheilungen 
und iur&ert sich daK-i in ahrälliger Weise ilbcr 
die schlechten Ergebnisse der Wöhlertchcn 
PrOftingsmethode, wetehe die Pabricanten auCaer* 
ordentlich schädige, ohne die Abnahme 80 achkchter 
Schienen vorhindorn zu künncn. 

Hiergegen ist zu beuierken, dafs alle vor 
1879 iabricirlen Scinenen nicht nach der Wöhler- 
srhen Methode f^cprflft «iiid, somleiii dafs nur 
die durch die älteren Lieferungsl>ediugungen vor- 
geschriebenen Sehlag- und Biegeproben bei der 
AbDabma angewandt worden sind. Von den 
durch Herrn Pourcel untersuchten Schienen 
stammen mit Sicherheit nur diejenigen mit der 
Harke 6. B. Hatte 1879 aus oner Lidieruog, 



wetcbe nach Ciiargen auf al)solute Festigkeit und 
Contraction geprOfl ist. Diese Liefenmg auf 
Vertrag 129 B. A. umfafste 10600 Sehienen, von 
welchen nach Ausweis der Qarantlecontrole bis 
jetzt nur zwei Schienen, und zwar eine im No- 
vember 1879 gleich nach dem Verlegen der 
Lieferung, die andere im Januar 1881, auage* 
wechselt sind. Diese Schienen mügen nach Terre* 
Noire gelangt sein. 

Herr Pouroel giebt nicht an, welchem iabre 
die unler.suchte Schiene mit der Marke Dort* 
niundcr Union anpehört. Sollte dieselbe eben- 
falls lä7U fabricirl sein, ho würde auch sie nach 
Wdiders Hethode abgenommen und bis sum 
März 1881 als einzige aus einer Lieferung von 
10 000 Stück ausgewechselt seUi. (Weitere swei 
Schienen sind bisher im Oetober und December 
1882 von dieser Lieferung ausgewechselt.) 

Die bezeichneten drei Schienen gehören jeden- 
fiüls nicht zu denjenigen, welche Herr Pourcel 
in sehr verschlissenem Zustande befunden hat, 
fr-ondern werden wolil durch das volle Profil ge- 
brochen sein. 

Die Torstdienden Thatsachen und Zahlen, 
welehe ebensosehr zu gunsten der diesseitigen Ab- 
nalimcbcdingungen, als zu gunsten der Leistungs- 
fähigkeit unserer deutschen Hflttenwerkc sprechen, 
würden jeden Unbefangenen berechtigen, aus den 
Milthcilungen des Herrn Pourcel gerade die eid- 
gegengesetzten Schlüsse zu ziehen, zu welchen 
Herr Sandberg besOglich der WOhlersohen He- 
thode gelangt. 

Ich bitte die verehrhclte Redaction, vorstehende 
Zdlen gefiOligst in Ihrer Zatschrift abdrucken 
zu wollen. 

Strafsburg, den 5. Juh 1883. 

Bautechnisches Büreau der 
Reichseiseiibahnen. 
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Bepertoiimn Ton Patenten und Patent-Angelegenheiten« 



Deutsche Reichs-Patente. 

Nr. t»l m vorn T.Juli lss± 
(iu!-t.tv Krketizwcig in Ha^'rn, Westfalen. 
üdbiäthätige ünuieckvorrichtuiuj an WalstoerkeH. 




Die KriitiduDg bexweckt, daa Uoiaiechea von Walz- 
dralii, ßanitnison rtr. aus einem Walxenfear io ein 

(liinfl.onlioncnilf^ inil f!il>.'i';:iii^'i'M'l/(i"r Drehung»- 
riclitiin}: auf tnei'li.tnisclieni Wc^'c zu la'wirken. . 

An oim-ni onl- F%.fc 
«prochonilon Wal/.en- 
sländfr lipfiai^j^clien- 
den I liier oniprangeii- 
deu W'alzenpaares 
winl die Tragstange 
abrfflBtigt. Aufder^ 
»selben Tersrhiebbar 
i>t iliT S|iinil<'llr;l;rer 
// (Ulli ili i- I'.uiTi'rlni- 

Die Spindel d ist mit 
Sdiniubettgewinde 

ver<ioben, dMBSD 
Gant;liAlie (^letehdem 
doppelltTi Wal/i n<iiir<linie.sscr isl. Auf der Sj>in<k'I 
d isl dio inil .MutLerjfewindo versohcnc Nahn »• dreh- 
bar. Üiesellie '\»\. duii-ii einen ludieliii.' zu verhin^-ern- 
den oder zu verkürzenden Ami, weklicr aus zwei in 
der HüLje f verschiebbaren Stücken Flacbslahl lie- 
äcÄit, mit dem Fang- und FQhrungsstQck h verbunden. 

In der Hobe / wt die FflhningsbQchse r befestiiri. 
MU / ist eine durch Hebelbelastung oder Federknifl 
poiren liie Auslritt.s<5ITnuni? der Fflhrungsbflchsc r ^e- 
drurkle KIati|ie \ i ii minien, wolclie durrli eine Sperr- 




vorrictitung gcsciüossen gehalten wird. 
AiidOMfltaiige. 

ni.s. 



q ml eine 




Tritt der Wnhdmbt ane dem «bgebendeii Waben- 

paare in die Friliriitigsbn<-hse r, m findet er an der 
geiH.-ljlu»»euvu Klaiiue Widerstand und wirft den um 
die ^ndel d drenniren Tbeil dee ApfNuntes Jhenun. 



Nr. 21674 vom 30. August 188S. 

(Zusalzpatenl «i Nr. 91408 vom 7. Juli 1883.) 

Guslav Erltenzweig in Hagen, WesUUen. 

Neutrung «m dtttr selbMthatigeH ÜMoUdumrrtMutig 
an Wakwtrkm. 




Der Dr.ilil ilnn ldäufl den aus zwei Slfirken a und 
(»' liesleiiendeii Apparat, stftfst dann >;e(ft*'i das mit 
<(' verliiiiKlene Stalil|<lrilteliei) < luid deninärliMt K'e^n 
da.« durrli Federkraft aii^'e.inickle rifillrlien r. Heide 
Tlieile liahon den Zwcrfc. die W.d/.seidarke al./.iiNtieifen. 
Her Apparat schliefet sich, indem a' durch Feder d 
gegen 0 und die Nase des Uebda e gedrfldct wird. 



Nr. 2H7:i vdin 4«. März ISH-.J. 
Asthrtwcr Sc Comp, in Anneu. 

Damit sich liei 
Triuwalzwerken (Ff 
E, D) der Druck, 

welchen die ein- 
zelne Walze zu er- 
leiden hat, direet auf 
ihc Ständer A forl- 
pflauzc , befinden 
sidi in diesen die 
Höhlungen o<f, bh 
und ec, in denen 
Keile d d, e e und 
f f Platz finden, 
.leder Keil wirkt auf 
das Walzenzaplen- 
la^'er H W und C, 
i-nwiv seitlich auf 
die Ständer und ist 

durch eine 
Sclirauhe h, welche 
dureh eine Gegen- 

_ — mutier fixirl ist, 

W/mm!7'rmmmmW^-!j/^;.;'rr |,„ri7„ntal vei^chieb- 

bar. Der Keil niufs also heim Andrehen der Schrautie 
dieser in ihrer Lftnanriclitung folgen; in passender 
Hlellimg flberirlgl aien somit Eeis^elsweise der Drude 
der Mitldwabe direet auf die Stander. 
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Nr. S148I Tom 93. Juli 1881. 

Max Wille in Magdebarg u. Heinr. Kraemerjr. 
auf Elslonsti'iti ln'i St. In^rln-rl. ÜlM'iiil.ayt'rn. 

Verfahtta und Vorrichtungen zum likhtrn von Wulz- 
ftArteaUm in fi9htndm Zntlande. 
\ ff 



Dr 


l 












Die rar Reguliran(r der GaastrSnranpr dienenden 

Ventile iH'slehen der Imhon Toiiipfr.itiir wojfiMi aus 
fini'iti rvliinlriscli «lnirliliuhrUni Stciiihlurk O (Fij.'. 'i) 
in wrlclu iii rill luit cinor i'inliuiti iiiirn lUnni' N vi'i- 
selieuer Sleiukolhi-n .V sich liülur txier lii-ffr ciu- 
stdlen ItflA. Üa<liir<-li kann «Ut n-oie Duivligaogs* 
queracboiU für das Gas an den an- 
sdilieltenden Robrea nach Bedarf 
re^folirt werden. 



Das (irradoriclilon von Wal/raliriialf n in ^liilien- 
dem Zustande wird hoi dii-soni Verfahren dadurcti 
errncbU dafs sewalzte Gegenstand A nach dem 
Austritt ms dem Pertigkaliher anf das Warmbett 
}ft^hra<lit winl. An tiesscn Fiidi-n sind dir '/.mjfen 
/y' und //' liofi'sli|.'t. wcichr di u (!f'p ii>laiiil cita-sen 
ninl durch Andrehen iles Mandraiies r, wudun h ein 
Anziehen der S<:lntnd)onnnittirn i*' und J)' hewirkl 
wird, (gerade slreckeu. Die hierzu nötliige Zugkraft 
wird dnreh die Feder F geliefert, bei welcher die 
GrOfre der Anspannung durch «Ue Sehraubernnuttor' 
sleUung regulirt wird. 



Nr. 21 ir»7 vimi 12. N'ovonil>cr IfWI. 
Europeiska Wallengas Acliehulagcl in 
Slockliolin. 



Apparat sar emUimuiriiekeHErzeugung mm Wa»»»rga», 




Nr. 2i:Wfi vom 22. mn 1S82. 

Hermann Hirl in Alte iNeu^ladl- 
Ibgdebaig. 

Neurrung an FmfVHinjKdnhujrn. 

B C i.<(l ein metalli- 
sches Gilter, weiche» 
hinton und seitlieh anf 

Vorsprangen der^l^de. 
Vorn auf (irr F!isen|»Ialtf 
A It i^el.i^-ei l ist. An der 
Ol'enlhür //./ ist unten 
dicht fdier HosthOhc ein 
Kasten I> angegos.sen, 
der mit Wasser gefüllt 
und dttidi JP/*geaffhet 
nnd g<»chlassen werden 
kann. \n HF hrfindet 
sich di<- Lurt/ufDbnmgsAfTnnn^' <i. Sid>ald das ||ei/- 
inalerial ein^'eworfen i«t, werden ihe Theilo .1 K inid 
HC ein;;eie^;t, der Kasten I> mit Wasser Iiis etwa 
gefilllt und 7/ / geschlossen, während dii- Thilrl A7< 
des Aschenfallü und der ijohiclier E F Kerjilne werden. 

Der bald aufsteigende WiusMerdampf wird 
zu dem glilhenden Gitter geführt, wo das 
Wasser sieh zersel/t, um sich gleich darauf 
wieder hilden zu können. 

Die über der Flanimo aii'^'chrachlen tnid 
von kaller ladt umspülten Zn^e erhöhen 
den lleizeffeet, imloni der Wasserdanipr sich 
hier condensirl, wobei die latente Wflnne 
derselben frei wird. 




Der Apparat besteht aus zwei Systemen ReRene- 

ratoren S C mit eimm j,'i-Miein>ameii Ceneratur .1. 
Ersterc sind aliwech^ehid auszuschalten und vverihMi 
durch Verhreiiiiea eines 'l'lieil- des er/eut;ten (iases 
geheizt. Von Kossei D ^c\iin^i Dampf in das eine 
der zur Wcifsglul erhitzten Kegenoratuisyslerae B C, 
durch dessen Hitze derselbe xersetzt wird. Sanerstoir 
und WaaBerstoff gelangen dureh V«itfl K in den (Se« 
nerator A, wo sie mit einer Wnlkc von Kohlenstaub 
znaammmtrcfTon. Das hieiliei i;ehildete Wa.ssergxs 
(Wasserstoff und Kuhlenuxyil) .stei^'t durch <1en Maum 
C In das Rohr 1 und gelangt zum Theil durch Ventil 
S in dem Wäscher C hezw, nach dem Giishchfilter, 
nm Theil durch Ventil E* durch SchliU G in das 
zweite RegOMratorsystem B C. Hier trilll das Gas 
mit einem, aus dem nvischen den liciden Regencratoi^ 
Systemen angeordneten Vonvfinnungsraum durch 
S hlilz m kommcnilen LufLstmm zusammen . durch 
den daüäellie unter Erzeugung einer hoben Teuiuera- 
tar verbrannt und das zweite n^neratorsysteni beizt 



Nr. 99495 Tom 7. NoTemher 188t. 

Gustav Itoinhard in Schwelm und 
Fritz Vogel in AuäsersihI hei Zilrich. 

Verfahren, Draht ohne Schtnierr ni zieht ». 

Beim Ziehen von Eisondrahl hodiene 
man sich einer Mischung von < >el o«ler Fett 
und Wasser, welches mit Schwefcloflure 
und Soda venetst ist. Anmeeben wird ein 
Gemisch Ton BO Th. RieinusSl, 11 ''t Th. Rßproe. 
Schwefelsäure, 17' i Th. Smia und liHl Th. Wa.s.sor. 
In diese Finssi}.'keit le-^-t man ■leu Drahl nacli der 
H< ini^,'un},' lö Minuten lan;.'. WepMi der dünnen an- 
liarieuileii Fettschicht ^'ehl der Draht dann viel leichter 
durch das Zielici>cu und Innn Statt iwcl Ms dnl ohne 
GiiUieu fünf Züge veiiragen. 



Nr. 99179 vom 81. October 1889. 

Ernst Fredrick Göranssun in Stocklnilm. 

Verfahren «nt AbklUtlung de» Geblä»eipiudea bei eiten- 
MUtamätmitehen Broeetaen. 

In die Wiiiiileitun^' wird ein aus einer Anzahl 
Höhren lio^lehender (Iherflfichen-Ccmdensator einge- 
schaltet, der durch Wasser gekühlt wird. Dailurcli 
soU verhioderl werden, dafs eine wenig dichte und 
daher sauerstoflluine LuA in die Birne gelange. 
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Nr. ttOlS Yom 9. September 1881. 

(n. Znsalz-l'iilcnt zu Nr. -2717 vom 23. Novbr, 1877; 
vkI. I. ZusaU-i'atent Nr. 17221.) 

Philipp s. Jttsliee 1d London. 

Dinett Damtttmiff «m Elten. 

Zur «lireclpn Durstollun}; vnn Eisen und Stahl 
werden (ieniistlie aas Eisenerzen oder eisenhaltitfcn 
Sulistanzon, Ki)hlr und schlackonhildenden Suhstmzen 
in Form von durch Pressung erhallcaen, eckigen 
durchluchten Stücken verwandt. Diese sind elwa 
4ü cm hoch und 90 cm breit, wenn die Krone des 
OAns 70 bis 90 cm Hobe baL 



Nr. 2'201K vom 21. Seplonihfr 1S82. 
Sidney Uiidirisl Thoinus in Luudun. 
Betamerbime mit Kipp9onrMtm*g. 




Diese Neuerung' an Iiessenierl>imcn vereinigt die 
Vorthdle des fenten und il<'s Kip|isy.steins. Statt die 
Wm» am den ScbUdzapfen zu drehen, rotirt hier 
dies^M nnf balbkreisinrmi^n Kippsrhienen A B. 
Sie ist nur .luf der einen Seite und nirlil auf der 
Ahsleehseite mit DüHeu verselieti, weklie parallel zum 
Hiidi II ilri Hirne oder Keneij/t an^.'riirric hl weiden. 
Im leLzlereu Falle mufs die Uiruc die umgekehrte 
Neigung aufweisen wie beim Abstechen. Da.H Geblfise 
wild durch ein biegsames oder mit Gelenken ver- 
sebenes Rohr E in den Windkasten «dngefDbrt and 
kann l»ei dieser Einriclitung momentan abstellt wer- 
den. Da-s Kippen der Birne gcsciucht mittelst eines 
Hebels oder eines bydraulischen Apparate- etc. Der 
Keil F dient zum Fe.sthalten unter jedem lieliohij^en 
Xei^.'ung>!winkel. Beim Hl.xsen einer (iliarge Metall 
wird das (ietdiiNe zuerst angela.scn und da.s Uolieisen 
dureli <i eingefnlirt. Zeigt die Flanime an, dafs da.s 
Verrühren beendet ist, so wird die Bime in die Stel* 
lung /l' H* gekippt, die DOsen vom Metall frefgerflckt 
und dsus (iebläse aLgescIinilleii, worauf ilu'^ Metall zum 
Stichloch, welclieü uniuittelbar Aber dem Hoden oder 



etwas hoher angehraclit iH'm kann, abgelassen wird. 
Hat der Arbeiter sieb in dem Flanunenzeioben geirrt, 
so wird die Birne Tor dem Abstaebsm tnrückgekippt 
uml ila.s Cebin^^e bi.s zur BeendJgong derOperation in 

Thäügkeit gehalten. 

Nr. 22260 vom 4. Novemlwr 1882. 
Fr. A s t h ö w e r & Co. in Annen. 



Wendevorrichtung für Walzicrrkr. 




Diese Vorricbtong bat den Zweck, bei Walxwerken 
mit bbitereinanderstMienden Wahennaaren den in Ar- 
beit befindlichen Stab aus dem Kaliber des einen 
Walzcnpaares in ein engeres dos nächstfolgenden mit 
soMier Sieherheit flber/uführen. dals keine Störung 
des ganzen Appanilcs" eintreten kann. Die .Stabföhrungs- 
vorrichlung besteht aus zwei Paar Rollen aa' bb\ 
die hinter dem Walzcnpaar auf einer Platte c eimtell- 
bar mittelst Schraubenbolsen d befestigt sind, in Ver- 
bindung mit ebMm Trichter, welcher, comudal mit dem 
bezilglidien KalDter des vorbergehenden, auf der Vor- 
derseite des nächsten Walzcnpaares angenrdnet ist. 
Für Ovalkaliber werden Hollen mit enbiprecheiid ge- 
.«eliweifler rmfan^'sflilehe angewandt a a\ lür Fln li- 
und Vierkanlkaliber die kcgelfcni-migen Hollen l> h\ 
Imlem zwei ^.'leicbgeformte Rollen so nelwneinauder 
gestellt werdien, daib die eine ihre Basis, die andere 
ihre Spitze nach nnten kebrt, ist ihre ConIdtSt und 
ihre Kntfernung von dem Walzenpaar bestininiend fHr 
das Mafs der Windung, welche der Stab l>eim Pas- 
siren der Rollen «rfthrt 



Nr. 33010 vom 11. Januar 1883. 
W. Gg. Otto in DormiftadL 

Verfahren zur Ilnslellung duhtfr MelnUgHngf. 

Um möglichst dichte Metallgüsse zu erzielen, wird 
das flüs.sigc Metall lrniv,'ore Zeit von einem Hfdirer, 
an dessen unterem Hude ein SlOck dichten Kalksteins 
(Marmor u. s. w.) befestig ist, umgerftbil. Das mit 
grober Gewalt sieb enlwickebide KobJensKuregas ent- 
fernt alle sonstigen Ga-sarten, wakhe einm porösen 

Cuf^ iierlieilTihren. ohne da0l von der KohlMUftore 

selbst etwas zurückbleibt. 
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Statintisches. 



Statistische MitUieilungen des Vereins deutscher Eisen- und StahlindiittrieUer. 

FnHlaction der deatacliea Hocliefeuwerkf. 









Joai w89. 




Gruppen - Ii uzirk. 


Werke. 


Proilliclion. 

Toamn. 




(Itheinland, Wcstnuen.) 


»5 


64778 




muddeuUek» Gruppe 

(Sachsen, Tfinringfn.) 


13 
1 


21406 


Puddel - RolieUieii« 


j> t/vmi f liiffcnt ^ f f II j/jH ■ ■ • , 

(Prov. Sat-hst'n, Brainli-nl)., llaiiiiovcr.) 


1 


Ä OKA 

% Von 




iliayrn, Wiiriti-mberiv Loxcnibarf, 

Hi'^sen, Nassau.) 

(Saai bezirk, Lothringen.) 


13 
9 


38 778 
87907 




Fuildcl- llühfisf-n Suninm . 

(im Mai 18.^:! 


72 
72 


172918 
109 972) 


- 


MiUeldeut$ehe Ort^pp« 


15 

2 


7287 

440 


(im Mai 1883 


17 
14 


8 im) 


Boawomor^Bolioliüon. 


MiUddeuttche Gruppe 


13 
o 

£ 
1 

1 


30 Hör. 

T 973 

'.' 1 ':i 


• 


nrirmf r Unhui if n Summa 

(im Mai 188;1 


17 
17 


44 091 

38 SS%\\ 




i\<tnl in.'ill irlir (Iru/ifH' . . . . • 
Xiirdilenturfn' Grup]>e • 


1 

2 

3 


1 1 339 

4 500 

5 000 

3 7.^2 




Tlioiii.is PioliiMson Snmma . 
Summe 1. BeHscm. u. Tliomas-Iioheiseti 
(im Mai 188:{ 


12 

V 

y 


24 021 

68 712 
74 908) 


und 


NorilireMllirhr (irujijii 

<>Mldeul8che Gruppe ...... 

XorddeuUeht Qruppt ...*.• 

Sadtetatdeultdl» Gruppe .... 


i) 

H 
2 
1 
9 
4 


S <;32 
1 3S9 
873 
1 043 
9 813 
1 400 


niefspreJ -Roheisen Siimin;i . 

(im .Mai 1--:! 


31! '23 I .".i t 




Zusammen» tellong. 










172918 
7 677 

44 091 
24 621 
23 ISO 




SnmiM . 


878457 




ProducUon der Werke, welche Fragebofm 
nicht beRnlwortct haben, nedi Sehtttnng 


2 40O 




hrodtuUo» 9om l.JmMiarbi» 30. Juni J883 
P^ueUm tom 1, Januar hi» 90. Juni 188t 


274 857 
246 735 
282 040 
1670354 
1 515 180 



VIILs 4 
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Die SMstik der oberschtesischeii Berg- und HOttonwirke für diBS Jahr 1882i 

(FortMtniiig MS Nr. 6.) 



III« EitraflellierfOMrlcb« 

\Y]o lici vm jnhri^'f^r Hcsprefhuiitr ili<-si'r Alithoilung 
in 'Sl.ilil uml l'.iscii« /iini Austliiickj.'i-l>i;irlilrn Wflnsrhc 
siml iiiit AiHiialiiiif i\<-i eiiii'ii. ili'- 1 ri'niiniijr dfs ' 
liri-niiiiiali>riais nach licn v< r.s<-hii'.lt ii< ii Vi i liraiichs- 
swccken belrelTendoii, vrjia Statistiker uiiht berQck- 
■icbtigt worden. Ei isi deshalb auch heute ein<> 
exacle Beredinong der tocbniselien Resultate, «eil 
Giipolofen- und Plana mofenbetrieb nicht getrennt, un- 
mflglii-h. Wohl ist das Brennmaterial in zwei Ab- 
IIll•iIllM^'l'n : ir 711111 Scliin«>lzen (Koks uml Knlili'n) 
iiikI /iir Forin<>ri'i (Kohlen) zt-rlept, ans< In'iin'n«! 
al»er ist von den declnriretulen Werken diese Trennung 
nicht gleichma£ti; venttanden bez. hoachtel worden, 
und sind offenbar in den einzelnen Angaben diu ZUr 
Dani|»f<M»Niguiif verbi-auchleD Kohlen bald anter a, 
bald unter h eingestellt, obwohl, wenn dieser Ver> 
brauch nidil \:i\nz sc|)nrat gefülirt uenli ii soll, er 
unter «, iiulil alier unter b re^rislriit werden ilrnTle. 
wdliin nur t\n^ Iii l uiniiiilerial für beleuclitutig und 
ErwArmung der l'Dniiereiloealien , für Heizung der 
Darrkammern, zur Vertnisihung mit dem Form- 
mnd ele. «tc gehört Werke, die nicht im Besitze 
Ton Flammofen sind, doch namhafte Qiuinten von Stein- 
kdhlen unter n ruhricirt, daneben aber am h imlrr h 
Kohlenverliraueh iiin;e(.»elien liaiien, beiluden sich 
sieher unter der ersteren KatcKurie. währeml andere, 
»velclio nur t^upolofenlieirieb ausinOtzen und nicht in 
der Lage sind, eine HochofengeblA^^emaadlilMt zur 
freien VerfOgung zu haben, trotzdem aber anter o 
keine Kohlen einstditen, ihre Kessdkohlen unter fr 
mit eingestellt haben mflssen. 

Wie im voraufgegnngenen Jahre, hefarsten sicli 
anrh in 18^2 mit ()er Err.euguni; von Gufswnaren 
zweiter Scliiiielzninf in dberschlesien 19 Elablisse- 
ment<4, von denen 9 ^rleichzeilig am selben Platze 
Hochofen im Betriebe hal>en. Diesen Werken standen 
46 Cupol- und 18 Flammöfen zur VerfOgung, nahezu 
die miche Zahl wie iu VcHöahre. Wflbrend jedoch 
in 1881 13 Flammofen im Feuer fr^wesen. hat sich 
dieslSbrii: 'Iii' '/.abl der Retri'l)>fl.'uiiiin"r,.n auf 9 Jie- 
SCbrftnkt, unian vielleiclit Aiitt:al>eintbrinier «cliiild 
lind; denn wenn, wie der F;ill, ein Werk, welcbi-s 
stetigen, starken Bcilarf an Walzen hat, nur mit 
Cupnlofenlielrieb aufgeflUirt ist, M igt die Annalune 
ehies Irrthums nicht ganz ausgesehlosseii. 

An metallischen Schmelzmaterialien wurden 288Mt 
unter Verbraoeh von 4697 t Koks und 7471 l Kohb n 
zn 22281 1 Gufswaaren verarbeltr-t, w ovon 4f*,'> " o an 
die cii-'eneii Werke |.'iiv^'<'ii. F> wiitdeii hierbei lOltl 
Arbeiter beschäfligt, deren ijöline mit 7().jOöO.^ an- 
gegeben sind. 

Die Pniduction erscheint demnach gegen das Vor- 
jahr um 17,1 *,io rergrOCiert, auch liat sich der durch- 
•chnittliche Werth der Tonne um 2 4S ^ auf 
150 73 ^ gehoben. 

Unter uein vertirauchten Ki<en liefanden sieh 
1722 t ausländisrlics rrmiiict; es betrrn:l daher der 
Verbrauch ausländischen Kisens beim oberscblesisrhcn 
(licbereibetriebe 7,2 "/o des gesanimten metallischen 
Srhmelzmateriale und ist gegen dos Voijalir um 1.6 
zurQrkgegBDfen. 

D«r Abbrand hat sieh um 1,2*'« verrinuerl und 
bcrer litiet Ki< !i rir t!;is (;"^-i n-taudsjahr auf fi.H *"n. 

Di-r Breniuaalcrial.i iI a .md von Kl Elablisseineiits. 
w elche nur mit (^upulnli nlirli ii b r<v'isti irt sind, be- 
ti'ügl auf ilie l'rodui lirjnslonne t Koks iiml 

0,8744 t K(»iilen. Da« ganze statistisch nuf^^enoinniene 
Brennmaterial ergiebt dagegen im grofsen Durchschnitte 



einen Verbrauch von OM^ t. um 5.R kjr mehr als im 
Vorjahre, auf ^b iehe Weise ermittelt, auf die Tonne. 

An Arbeitslrdineii eiill'ailen auf die 'roiiin' (iuI'h- 
waaren 34 e* 33 <3, u'"' 2 4:] o wenijjer aU in 1801} 
gleicbwolil ist der durclisrbnittliche JahreBTCrdieMf 
um 8 .4! 81 ^ auf 701 84 gestiegen. 

Sieben Giefiiereien produeirten mehr als je 1800 t, 
unter ihnen dte KOnigl. Eisengiefserei zu Gleiwitz, die 
mit 5417 t Produetion auch in diesem Jahre fast den 
vierten Theil der in Obei Schlesien 4TZ"iu'li ti (Jiifs- 
waaren U<;ferte, dabei einen Abbrand von 4,1 ",<> halte 
lind zu einer Tonne nur 0,187 t Koks sowte 0,1581 
Kühlen verbrauchte. 

VeronglOckungen mit todtlichera Aufgange waren 
in diesem Jahre den obenclileMecfaen Giefimreien er> 
s|iarl gf:l>liebcn. 

IT. nwnfhirlMttaa. 

Die Uetriebsvorriclihiii'^-en der zw.mziR Werke, 
wi'lclie in ( Me rsihlesien sich nul dem Walzwerks- 
betriebe befassen, haben sich (regen das Vorjahr nur 
unwesenllieli verändert. Die Statistik zählt auf: 3;i7 
Puddcblb n. 1S.3 Schweifsxlfen. r>7 OiahOfen, 2St b\veifn- 
feuer. 8 HafOnirfeuer. 8 WArmOfen und 261 Ketten* 
fcuer. An StreekTorriehtungen: 71 Dampf hftmmer. 
2 .Vufvveiriiriinnier, IG Luiijien-, 24 flrobeisen-, 24 
Feiiieiseii-, 7 Blech- uikI IH Feinblech-Walzenstnifsen, 
1 Walzenstrafse fQr Millr], i-, n, 2'is Iirahtzütce uml 
282 Nagelmasrhinen. Diese maschinellen Vorrich- 
tungen werden in I nitrieb lieselzl durch 24<) Dampf- 
maschinen mit 11337 Pferdekrälten und durch Wamer- 
motoren ron zusammen 268 Pferdekriften. Dieselben 
Wassermotoren waren im Jahre vorher roH nur 253 
PferdekrHflen angegeben. In den oherscldesiBchen 
Walzbülten waren 11 077 Arbeiter (.^<'2 unter IßJaliren) 
beschäftigt, von denen 446 weiblichen Geschlechts. 

Vermehrt hat sich die Kopfzahl der Arbeiter gegen 
1881 nur um 33, da aber gegen dieses Jahr 55 Frauen 
melir beschäftigt worden, so haben sich die minn* 
liehen Arbeiter sogar um 28 Yeimindert. 

Aus der im Vorjahre statlstlsrh auf^fenommenen 
fiesainnitlohiisuiiuiie von 0041 499 .4^ lierechn« te sich 
als durcliMliiultliclier .lahresverdiensl des Wal/.liülten- 
arbeilers 547 .4? 'l e); im vorliegenilen Jahre soll der 
gesainnite Arbeitslohn 7 527 92K c4f- belrapen haben 
und würde sich, wenn alle Angaben richtig, der 
Jahreslobn eines Arbeiters, gleichviel welchen Ge* 
schlechte und Alters, um nicht weniger als 182 UK 
■ <1 gelioben haben, eine iinwahr^rli--inlic1ii- Steige- 
1 imn; um ni'dir als 24 " u. Verün^'lfu kuiie'en mit Iftdl- 
lii lieiii Au^^ranj.'!' (ariilen fünf statt. 

V. rnrlMst.'t wirdi n im Jahre 1882 4058091 melal- 
lisrli Mal.nal (;;ili :i'JL'l Hoheiseu und 1532771 
Malerialeisen) unter dem sich nur 10 t auslAndiscbe« 
(englisches?) Rofaeisca behnden, zu 84811 1 Haib- 
und 238 560t Fertigfabricnteo, denen stetwtisdi ein 
Werth von 38301851 Jl beigelegt whrd. Verbraucht 
wurden zu dieser Produetion 814105 t divene Kohlen 
und Zünder. 

Die statistischen Productioiis- und Wertbsnminen 
des die^jAhrigen WalzhQltenbetrtebes lassen erkennen, 
dalk die Bemängelung der Summen des vorauf- 
gegangenen Jahres seitens des Referenlen hegrOndet; 
es kann deshalb eine Vergleirhung beider Jahre, die 
doch mir lalsflie Resultate lieferte, als iiil' resselos 
iintei Idr-ihen. Kin nflchtit»er Bilckblirk au!' iJie stali- 
sliscliFii Frmittelungen (b-s letzten LuHtriinis zeigt 
jedocji, daf;« bej stetiger Werthsteigerunt,' der I^o- 
diiclionslonne — fOrs letzte Jahr ist dieselbe mit 
145 Jl 10 ^ bewerthet — dw Produetion seihst so 
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ICiticgei] ist, dal's sie die il>-!^ Jalin-H 1878 um mehr als 
25* 0 überbolL In gleichem Mafsp Tanden von Jabr 
zu Jahr sablnichere Arbeiter hAheren Verdieiwt, und 
di« LohiHNUMDe des Jahre« 1882 Ohenldgt die von 
1S7S um nieht wt niy:< r ah 21A9497 JK. 

Ihf I'r(i(lui linii Kessel- und Feiiililfchen ist im 
(ifgerislanii.-jaiii (■ iilMTnuils iiin im-hr nis r>0(Hi t jfe- 
»tiegeii Ulli) hfhff si<-h auf IJölMOt. ilai^iv*'! w.nt.' liit- 
Drahtrabricnti<m, wohl wegen des Daniederhegeiia des 
russischen (lescIiJUb, gflge» dM Voijfthr nm mebr als 
9000 1 nirackgegugen. , 

Am Jahrnachlime vemricbnet di» Statistik der 
EbenfabriratJon 16573 l Hu)h- und Ferti^ratirioute als 
verbliebenen Produclenbestand, veniiohrl gegen das 
Voiyibr um i-irca I.VIO t. 

Technische Hfsnltale aus den vorliegendt-n l(t8 
f>>li>nnen der wie itium-r fleifsi); geiirheiteleii Walz- 
haiteiutalisUk xu beredtncn, kaDOnich lieferent nidil 
■nberfangen, denn es liegt dorh auf der Hand, dafs, 
iramsich hierbei ein Abhrand von circa 44 % ergibt, 
die* nidit eatfemt neblig sein kann. So bandgreif- 



liehe Irrthrnufr wie im voriijet) Jahre fuih'u aller- 
dings nieiil ins Auire, trotzdem scheint aber imuior 
noch hei manchen der IiiteKMentea das volle Ver- 
■lAndnifii des Werthes einer nverl&augen Statistik 
nicht cum Dnrvhbmrh gekommen nt sein, und Mider 
ist der Statij^tiker auch in seiner vnrliep'endi'n Arbeit 
niirli ^;c/.\vun>;eu i;e\veseu, von der Auiuerkun^' ,(ie- 
sclifilzl* (lebraucii machen zu müssen. 

l)b .und welchen Rinlbii's auf das Gelriebe der 
oberschlesischen WalzbOlten die Anlage dreier Wals* 
werke unmittelbar jenseit der russisch - polnischen 
Greina ansflben wird, giebt vielleicht schon die 
nächste Stalislik zu wkcnncn; tritt dazu, was im 
Laufe iler Zeit, da Rohmaterialien dort cltenso jtul 
in 0|ierschli*sien zu hescliafTi ii, sieher erfoli^en 
wird, noch die Elablirun^' der erlunlerlichen Hoch- 
öfen unter nichtrussischer Belri< ti>l» iiung, so wird 
die Ijair« im iurscrstuti engvn Winkel des Ueiches 
der uberschlesiscben Eisenindustrie gewifk ungeahnt 
rablbare Scbmenea bereiten. (Forts. foigL) 



Referate und kleinere Mittheilungen. 
Die 40jährige Stiftungsfeier des Vereins deutscher Eisenhüttenleute. 

Ein Hundatagstraum. 



Das Jahr li^üO ist bedeutsam ffir unsern Verein: 
1860 als technischer Verein für EisenliOltenwenen ge- 
nfiodet, 1881 selbstAndig geworden mit verAndertem 
mn«n, feierte er vor wenigen Togen nicht nur sein 
dOjitiriges Bestehen, sondern aucli den Hinzu;; in das 
eigene Heim, in unser prächtiges, neues (iesrli,dl~hau-<. 
SrliirkÜch erscll' inl es. liier des schönen KeNtes zu 

gedenken und einen lilick auf Vergangenheil suwie 
Oegenwart tu werfen. 

Bereits vor vielen Juliren i:alt firnseldorf als eine 
der scbnincksten Släclle l)i iit-i lilaiitis; kaum vermag 
aber jetuaiiil in diT lifuligen Entwicklung die friThere 
Stadl zu erkennen. Industrie und Handel sind ge- 
wallig gewachsen, gliMneitig ist Düsseldorf ein 
Hauptkurort EuroMa geworden, der Tausende von 
Flrnnden alljibrKeh anzieht Es ist sehr erfV»ni1ich 
und inu£i besonders liervorgehoben werden, dafs wir 
das Wunderwerk gr^rstentheils den Ralhselilfiv'eii her- 
vnrraj/erider Vereiusmilglieder vertlanken, dii- stets in 
en«ter Kcibe sich an fruchtbaren Erörterungen Ober 
gcmdnnOiaige Anlagen belhmligten. 

Das bilufi^-- Vn kommen von Salz(|uellen in den 
|»<dilengrnh>-n il< s Iluhrgeliieles, ilas mehrfaeiie Aus- 
nutzen dl is' lliun zu Tliernialzwecken . diif An- 
strengungen verschiedener StAilte, die sjalzsoole nach 
dort zu leiten und Kuranstalti ii /.u errichten, legten 
den Cedaoken nahe, diesen Bestrebungen we Ober- 
villtigende ConeutrefB m machen durch Lrihing der 
Sateoolc nach Dflsseldorf, wo alle Bedingungen eines 
Erfolges in der denkbar günstigsten Welse vorliegen, 
wo eirje schöne, reinliclie .<u-ull, beiiueme \'< i Minlmi/i-n, 
reizende Umgebung, {iräclitige Vergnügung-ilocale, eine 
berühmte Kimslakademie und, last bnl not leasl, der 
unvergleichliche Hofgarten den Kurgästen jede An- 
nebmlichkeil des Lebens bieten. iJcr Abschlufs mit 
den Zedicn, die reichhaltige Salzsoole liefern konnten, 
erfolgte rasch, und bald spnidclle das heilkräftige 
^Va.•<ser aus meilenlanger Leitung in der fireundUcheu 
DasitclsUdl. 



Verbot, die Kanalwa.sser in den Uhein nbzu- 
jßUlttn» D<Hhigte.4)Q88«ld9rf Mir kostapidigen. Anlage 



von Hieselfeldern, die anlilnglich einen sehr geringen 
pecuniiireti Ertrag lieferten und ilie Stadt mit einer 
übvrgrofsen ScUuldeuroenge belasteten. Mit einem 
Sehlage Snderte sich die Sachlage, als man den Muth 

zei-te, der zur-rst arg verspolleten. urtginellen Idee 
eines unserer Mdglieder Folge zu leisten. Es wurde 
eine Anzahl weiter und liel'er IJohrlfn-her nieiler- 
gebraciil, in dieselben eiserne H«')hren tlerurl »'in- 
gesenkl, dafs ein reichlicher Spielraum zwischen Kohr 
und Bohrloch bleibt und das oberste Mrdii-stnck un- 
gefShr 10 m Uber dasGelftnde hinausragt Die in dos 
Kohr eingeleiteten Spülwasser der fJanalisation steigen 
nach dem Gesetze der communicirenden Rohren in 
dem coni enlrischen Hinge zwisrli -ii Hidirinch uml 
Dohr wieder i'mpor, gewinnen dabei alicr durch die 
innere Erdwilrme erheblich an Teni]>< i atur. so dafs 
sie zur Winterszeit niemals gefrieren uml auf gewisse 
Entfernungen von ihrem Ausflüsse die Umgebung er- 
wärmen, im . Kleinen das Natnrspiel wiederholentl, 
welches der an die KQsten Buropas anprallende 
(Iidfslrom im (Irof-ien bewirkt Hieran tritt die 
düngende Kraft di's Kanalwasscrs, so dul's sich ein 
kraf'li^'' -, ü|iiiivres W.u li>thum ülH iall eiitwii kell. Die 
Mie-ielfelder mit (ienu'isezuclil und tiriLsvvuclis wurden 
aufgr'gehen und anstatt ileren Uaumpflanzungen an- 
gelegt, die Oberrascbend gediehen und die ganze 
Umgebung der SUdt in finen einsigen, farteuartigen 
Park innwanilelten. Dichte Raumgruppeu, Rasenplfttse, 
Ziergärten u. s. w. wechseln mit grofeen und kleinen 
liauslellen, die .«dir ;.'e'^ii«lit sind und hohe Preise 
erzielen. Die Einnahmen dcckt n rei< Idicli die Aus- 
gaben, immer werden enlfernlere Tlieile in den Ho 
reich der Uerieseiuog hineingezogen, und ein breiter, 
täglich wachsender Kranz schmucker Viticnorlo siedelt 
sich um die Stadl an. In gelungener Weise wurden 
die vielen industriellen Werke, deren anmittelbare 
Nähe kemeswegs angenehm für Kurgäste erscliieii. 
von urwaldarligen Dickichten umgeben und dadurch 
dem Atij-'e der Lustwandelnden verliorir-'n . nur die 
hohen Schornsleine ra^-en empor, die nölhi^'eii Zu- 
gänge blieben frei und die öden Aschen- undSchlacken- 
halden sind in reisende UöheoxOge omgfwaiidiili, die 
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sani;.'>^s Grfln Bduiilldtt imd Heerden MckiBchcrZi«^ 

beleben. 

Wenn <lic G<>gend auch nicht gfinzlich genidlloi 
ist, so gawObote sich das Publicum bald daran, «s 
g«hl ihm dabei wie dem Landmaan, dem kein Dofl 

«ngenohniiT ist nls dt^r seiner Mistsültta. In Holland 
l><'};»'t;nel man riiiciali (icni bekannten Tdcfgeriiclic, 
nlitilicli .'iurMTl si<-h liii' lii'ril Sellin^'. Dii- Kin '.MilmiM- 
kla^^en jedurh kaum daiüber, sondern recken mit 
einem gewissen Behagen die Nasen in die Lufl. Jeder 
roblt sieb als pflichttreuer Bürger, der Irlich sein 
Seherflein mm Gediehen and xnr Entlastung des Ge> 
mcinwesens beiträgt. 

Ganz Qberrascliendc medicinische Erfolge wurden 
ilin i Ii Mischung der Salzsoole mit dem den Bohr- 
li'ichei I! entslrfimenden erwärnilen Kanahvasser ensielt. 
Letzleres besitzt die volle Heilkraft von Moorb.ldern, 
während der Salzsoule andere, bekannte, energische 
Wirkungen beiwohnen. Gicht, Podagra, Häniorrhuidul- 
und sonstige Ijeiden weichen diesen unwiderstehlidien 
Bidem sehr bald. 

,Narli Kevelaer t'inf Mancher «uf KHIckeU, 

Der jetzt tan/t ant dem St-il, 

Gar Mancher sjiielt jelzl die nratsehn, 

Dem dort kein Finger war heil,'' 
sang Heinrich Heine in einem berühmten Liede, dasselbe 
gilt TOD der Vaterstadt des Diclile^, zwar wirkt dort kein 
wnndertb&tigcs Muttergottcshild, sondern heilbringende 
Naturkrflfte. Wie neugeboren verlassen die vielen, von 
ihren Gebrechen Befreiten die schöne Stadt und ver- 
kfiuden dankbar deren balneo]<}^rii^iheii Hiiliiii. 

Uüü durch die Benntrung der inneren Erdwärme 
wesentlich gemilderte, tlieilweise an Nina und Hentone 
erinnernde. Klinia lockt Schaaren von Amerikanern, 
Engl&ndeni, Russen, Holländern und sonstigen Frem- 
den nach Dasseldorf. Man hArt teilweise mehr eng- 
lisch und französisch sprechen als deutsch. Die 
Aristokratie der Geburt, des Geistes und Gelder, die 
höhere ,lliilbwelt* geben sich cur Badezeit ein euro- 
|iäiselies Stelldirhein. An scbrtnen Nachmittagen glaubt 
man manchmal im Bois de Uuulogne zu sem. 

Alles, was die Neuzeit an Luxus und Comfort 
bietet, ist dort vertreten. Die Boulevards längs d« 
Rheines gehSren zu den schönsten der Wi^t Die 
Fli'ktrii-itrit ist überall siegreich eingezogen, das Halb- 
dunkel der Ga«l)eii-uclitat)g lial der tagi-sbellen elek- 
trischen Beleuchtung l'lalz gemacht, nur in .■iii-;uneri 
Vierteln begegnet man noch trOben Gasflaninien. 

Dcäsauer Gasacticn stehen 19'/a" n, Edison-Actien 
288'/« */•. Die Einwohner bedienen sich der Eektrieität 
mm II risen, Beleuchten und Kochen. Auf den Straften 
und W«(en vemiitteln elektrische Bahnen den Ver- 
kehr. Telephone siml ho allgemein eingeführt, dafs 
das lästige Itriefscbreiben theilweise aufhriren konnte. 

In der lireiten, schönen .EisenhQlteustrafse" — unszu 
Ehren wurde der Name gewählt — steht das neue 
Vereinsbaus, ein prächUger, geräumiger Bau im Re- 
naissancestyl. Am 28. mi IWlO Tersamnielle sich in 
der grofsen Halle zum erstenmal eine sehr tahlretcha 
Menge von Mitgliedern und eingeladenen Gästen. Der 
Vorsitzende eröffnete die Sitzung mit einer warmen 
Ansprache, worin er auf die Bedeutung des Tages, 
das 40jrihrige Bestehen und die segensreiche ThÄtig- 
keit des Vereins hinwies, die Einweihung des neuen 
Geschäftshauses in schwungTollen Wortoi feierte und 
allen Freunden und FArdarmi onaerar Oanomnachaft 
für ihr Wohlwollen heräichen Dank zollte. Aua seinen 
Mittheilungen entnehmen wir, dafs die auf 6 Haupt- 
gruppen vertheilte nesamiiitmitK'liederzalil über 5000 be- 
trägt, ein naniliaft'.-s Vi^riiiögi'ii vurliandrn i--t, die in *-iiier 
Auflage von"20Ü0(> Ejieuiplaren erscheineiide Wocben- 
srlirifi , Stahl und Eäsen* einoi schüncn Gewinn ab- 
wirft, täglich an Bedeutung gewinnt und sich allge- 
meinen Anaehana eiilreat DicHQtlensehulafaiBoehum 
ist von nabr ala 900 tkhntam baaueht» wdeha ana 



allen Theilen Deutschlands herslaininen. Enge Be- 
ziehungen verbinden den wirthschafUichen und tech- 
nischen Verein, wShrend letzterer mit den ange- 
sehensten aualändischen Vereinen varwandter Richtung 
im regsten Verfcdire steht 

S«;. Excellcnz der Herr Oberbergbauptmann, als 
Vertreter der Regierung, selbst ein langjähriges, tbä- 
tiges Vereinsniilghed. Imb ilie grofsfii X'cnliensle tb»s 
Vereins um die Kniwicklung der vaterläniiisclien In- 
dustrie bervur, anerkannte gern dessen einflufsreiciie 
Stellang und verkOodete mehrere allerhöchste Aus- 
zeiehniuiffen. 

Die UniTendtSt Bonn verlieh dem lediniaeben und 
dem wirthsehaftliehen Hauptredactear der Wochen- 
schrift, in gorechter Würdigung ihrer hervorragenden 
Leistungen, die DoclorwQrde und flberreiehle die 
Diplome durch den anwesenden Hector, worauf der 
wirthschafUiche Hedacteur fQr sich und seinen Gollegen 
dankte und eingehend die Entwicklung der Wochen- 
schrift sowie des damit fai enger Beziehung stehen- 
den grofsen, politischen Blattes, der Niederrheinischen 
Zeitung' schilderte. Die letztere, eine genieinsrhaftlirhe • 
Scböpfinig verschiedener Vereine und sonstiger Inter- 
essenten zur Vertretung der deutschen, im besonderen 
der rheinisch-westfälischen Industrie hat in raschem, 
glücklichem Siegesläufe die feindlichen Organe über- 
wunden und beherrscht durch ihre mäeht%e Organi- 
sation, maßnrolle Behandlung und großmrtigen Er> 
folge die öffentliche Meinung in segensreichster Weise. 

Der Herr Oberbflrgermeislor von Dflsseldorf ent- 
hüllte nunni' hr das allegorische Bild in der grofsen 
Festhalte und übergab dasselbe als ein Geschenk der 
Stadt DflsscMorf an ilen Verein. Beinahe ganz eine 
der schmalen Wände des Saales einnehmentL von den 
ersten Malern DOaaaldorfa ausgefDhrt, stellt das Ge- 
mälde die Entwicklung der Eisenindustrie dar und 
verewiirt hervorragende Männer deraelben, darunter 
viele Mitglieder des Vereins. Die Künstler sind dem 
realistischen Zuge der Zeit gefidgt, welcher siegreich 
in Kunst luul Wissenschaft eingedrungen ist. Manche 
hohe Stirn endigt in strahlender Glatze, manches 
Beinkleid wölbt sich Ober feistem SchmerbSuchlein, 
aber aehlank und atiamm «rie ein Grenadier steht 
unser verehrter Vorsitzender in der Mitte, die Ehdmi 
des wohlgcpflegten Schnurrbartes in feine Spitzen aus- 
gedreht, jeder Zoll ein geborein r rräsident. In der 
linken Ecke pilgert eine Schaar bekannter General- 
und Specialdirectoreu zum heiligen Thomas, der 
segnend seine Hände Aber sie ausbreitet, während 
einige LieblingqjOnger, die zuerst gegen den Ungbuben 
predigten, sehmonzdnd die reieben Gaben in Gestalt 
gefällter Geldsacke und schwellender Portefeuilles em- 
pfangen, l iiter der Last von Patenturkunden schier 
erliegend, aber mit dem verklärten, siegespewissen 
Autlitze des kühnen Bahnbrechers, wandelt eins 
unserer besten Mitglieder einher, leicht erkennbar am 
berühmten Schladcenhut Auf der rechten Seite kneipt 
eine lustige Gesellaehaß und lacht herzlich, an- 
scheinend aber die Spä&e eines älteren, kahlkOpflgen 
Herrn mit etwas gerOtbeter Nase. Die Schwflnkc müssen 
ziemlich derber Natur sein, denn der Herr Präsident droht 
mit erhobenem Zeigefinger nach der Gruppe hin, und die 
beiden schmucken, anmuthigen Kellnerinnen — Bild- 
nisse reizender Töchter von Vereinsmitgliedern — 
geben eiligst Fersengeld und laufen einem Paar blld* 
schAner, junger Ingen ieure — ihren Verlobten — 
nnmittdbör in die sie nmftmgenden Arme. 

T'nler Vurtritt des GeschfiflsRlhrers begann der 
Hundgang durch das neue Vereinshaus, durch Biblio- 
thek und Lesezimmer, Kedactiorislnireaux, Silzungssäle 
und Wobnungsräume ; einstinnnig war man im Lobe 
der zwednriwigen, gediegenen Hinrichtung. Im Tde« 
phonzimnier arhlob der Fahrende den Reichstag na 
und horte man deutlieh die Eadan miist den Zur 
gaben von »Bnvc^ Ziaehan, BOrt, HOct, Sehr riehligi 
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Pfui« und den sonstigen (lefühlsäiil'ncnin^'on iiiKSf^ror 
Herren Gesetzgeber. Der Ueschäftsführer erzählte, dafa 
als kOnlich der jAhzorniK« Abgeordnete Waiilhuber 
eint raf Ihn gemflnzte, boshafte, persönliche ße- 
neffcnM dw CSoJlegen Healmaier mit einer schallen- 
im BtApMte erwiderte, man das Klat£>rhen deutlich 
Yernommen habe. .Donnerwetter, das ix-iim- ii Ii Furt- 
schrill!* rief der erstaunte Herr ()berli.Mi,'liaii|iltiiaiiii 
aus, wobei zweilVlliafl hli< b, i \i Sr. Kxcelleiiz Ver- 
wunderung dem Telephon oder der Dhrfeige galt. 

Das Feälniahi war in dem grorsartigen Neubau der 
slAdliwIien Tooballe aogeriditet. wir mflnen uns 
remften, die vielen ermten und laanigvn Toaat«, 
wi I('}iob.iredt<'Z\in(r>'ti ausbrachten, hier wiederzugeben. 
An luehriMc höh.» (iuniicr und Freunde des Vereins 
wunlen tfli-i:r;t|tliisihe Uij:rüfsun(;>Mi tri'saiult, die alle 
herzliche Aufnahme und Erwiderung fanden. 
. Dem Mahle loli^ie eine Fahrt dardi die festlirh 
fMcliniQckle Stadt bis zur neuen bewondemswertbea 
KetlenlMlIelie, die in einem eintigen Bogen den Rh«n 
Qbevspannt. Unter sachkundiger FQhrnng wurden die 
beiden kolossalen Pan/erlhilrnie welche zum Schutze 
tb-r Hrilckf errichtet sintl, be^icbti^rl. Jedrr dii- 
selhen ealiiAlt, aufser Miehrereii anderen scliwenii 
Geschützen, eine Hiesenkanone der Finna Fr. Kru|>|>. 
An ein Stahlrohr von 60 cm Rolirung und 20 tu Länge 
Khliefsl sich, ähnürli wie lieim gewöhnlielien Re- 
voiver. eine 12 Schflsse eutbaltendc PatronenhOlse an. 
Eine Icräflige Dampfmaschine besorgt Drehen, Richten, 
liSdcn, Alift'iii'm ii. s. w. (ir-ichwiml l'ol^tt sie dein 
leisesten Drucke eines sinnreichen, verwickelten .Sleuer- 
ai>parales. der v<m einem erfahrenen Artilleriecifficier 
bedient wird. Scliarfe Fernrohren gestatten die Ue- 
obaeliUing auf grobe Entfernungen, die sofort durch 
zuverlfissige IHstammeMer üM^ieslelU werden. In 
wetii^'en Hinnten Itann man auf fHlher unerreich- 
baren Weilen ein t^ichercs. vernichtendes Ci-eilriilfeuer 
eröffnen. Der führende Slatwoflicier erklärte, dafs die 
Zersinniiig des KMner Domes die Sache einer Viertel- 
stunde sei. 

Fin im reichen p'laggenschiuucke jiran^eiKlis Dampf- 

bool brachte die GeMllschafl nach der auf der an- 
dern Rbeinseite unteriialb Dfltoeeldorf gelegenen 
Victor ialiQtte, einem der grOfsten Eisen- und Stahl- 
werke der NeuzeiL Die dortigen Hochöfen verhütten 
Iheils Minelteerze, die auf der canalisirten Mos€»l ver- 
schifTl. Iheils ausblndische Eisensteine, die in mäch- 
Ilgen Scedanipfern auf dem vertieften Hheinstromo 

aefaluen, ei>enso wie die fflr den Export bestimmten 
ienen. Schwellen u. s. w. direcl in Seeschiffe 
verladen werden. Alle Nebenproducte der HQtlen- 
procease finden ausgiebige Verwendung: Kolie- und 
Hoeboreneaee so den wnrttivollsten ebeniecben Vec^ 



EinfQhmni? einheitlicher rnterNiu>hung»-Xethoden 

bei Manganbesllmniuniren In Eisen. 

In den letzten Jaluen sind in der einsdiiagigen 
Fadillteratnr flhoune cdifrriche Methoden fQr Man^'^m- 

t" -tiinniutij.'cn in Eisen aufgetaucht, ein rnisliiu'l, 
der zu ^rolsen DifTeronzen in den Hesultateti liei 
verschiedenen l'nti i sm !iiun,'en einer uini dvi -. Ilicu 
Probe gef&brt hat. Wie ^rofs iliese Abweichuni,'en 
mitunter werden können, wird durch einige Angaben 
aas einem von Mr. 6. C. Stone kQnUch vor dem 
American bei. of Min. Eng. gehaltenen Vortrag schhi* 
gend illustrirt. Stonc hatte von einer Probe Spiegel- 
eisen durch S verschiedene Chemiker 13 Analysen 
nach den verschiedenslen Melh<)<len nia<-hi>n lassen, 
die gefundenen Resultate schwankten dalici zwischen 
13,83 und 15,49 %, während bei einer zweiten F'r(d»e, 
von welcher dorch 10 Chemiker ün ganien 96 Analysen 
nach II Hrihudan voigenonuaen wurden, die Re- 



bindungen, Huchufenschlacken zur Oinenlfabricalinu 
und zu Pflaateisteinen, Thomasschlacken zn kräftigen 
DQngstoffen u. a. w. Neben der eigentlichen metal* 
lurgischen Thitiglieit besteht eine aoagedehnte che- 
mische, fortwährend entdeckt man neue Verfahren 
zur Gewinnung eines oder des andern werthvnllen 
StiifTcs, eine reine Hexenküche iial sich ausj/fliildel 
utul fast scheint es, als ob der ilüllenniann Neben- 
person sei, der Chemüier und TeelMologe aber die 
Hauptrolle spiele. 

Der stattliche Seedampfer >Da.s Herrenhaus« von 
2&00 Tonnen Gehalt war im Begrifle. ebie Ladung 
Stahlschienen nach Bahia einsuladen und wnrd« ein- 
gehend besichtii;l. Das SchilT hat bereits si ine dritte 
Oberseeische Fahrt zur vollsten Zufriedeiilirit aus^re- 
fniirt und siml di'n» Vernehmen nach bei il< r liiile- 
huffuungshütte sechs Dampfer von gleicher Hauarl in 
Bestellung gegeben, die alle, in gerechter W'ürdigung 
der unsterblichen Verdienste nneeres Herrenhauses 
um die deutschen Waseerstrafsen, nach hervorragen- 
den Mitgliedern dieser parlamentarischen Körper- 
schaft benannt werden sollen. Ein donncrmles neun- 
maliip'cs »Hipp. Hipii, Hurrah I« wurde den edlen 
»Herren« ausgebr.iclit und sofort dem geraile tagenden 
hohen Hause telegraphisch übermittelt. 

Intwis<dien war die Abendd&mroenjng eingetreten 
und mahnte zur Rilckfhhrt Glatt wie ein Spiegel 
flüfs der Rhein, vcm zahlreichen SehilTen belebt, hoch 
aber ihm spannte «ich in schön geschwungener 1-inie 
die Kettenbrücke , v(m beiden ITitu fTtöntcn die 
schrillen Pfeifen der Lucomutiven, plötzlich flanuiUe 
die grofse elektrische Sonne im Mittelpunkte Düss.-l- 
dorfs auf, Alles mit stralilender Helle QbeigieCjend. 
Eine eiserne Säule von l&Oni Höhe trflgt anf ihrer 
Spitze ein System eldttrischer Lampen von unge- 
wShnlidür SUilce, betrieben durch eme lOOOpferdigo 
Danipfinasefcin*. Ein Schinn von 2'» m Durchmesser 
wirtl alle Strahlen nach imten zur Beleuchtung der 
StiLiil. Die Aufgabe einer zweckmäfsigen (lenlral- 
beleui iituni; ist hier zum erstenmal glücklich gelöst. 

F.iii cinfses Nachtfest im Hofgarlen, dessen Mittel- 
punkt der reizende »Chalet sur la boase d'ania« bildet, 
schloib die kSstlidie Feier. 

• 

,VVns hast du in dieser Nacht lebhaft geträumt, 
liebes .Männchen,* >i>rach die zärtliche (ialtin zum 
erwachetideii (HMiiahl. .Das kommt von <Ier riesigen 
Plirsichbinvle nach der gestrigen Vorstandssitzung in 
der Restauration Thürnagel her. Wir hatten dem lieb- 
lichen GetrAnke etwas stark zugesetzt Sehade, dafe dm 
BchOnen Zakunflsiieder nur Träume waren," antwortete 
laut gftluiend der biedere Herr HQttendirector und legte 
sieh anf din andese Seits^ um weiteczuscblaumeni. 



sultatc sogar zwisi lien 10,:!(i und l t,")<i:'u, iil>u V(die 
4,2 % vtinein imler la^'eii. 

Dafs hierdurch den Interessenten , worunter wir 
die Eisenwerke in erster Linie zählen dürfen, mancher 
Uetwlstand ersteht und unter UmsUhiden grober 
Schaden erwachst, liegt anf der Hand, und hahen whr 
es daher mit Freuden begiUlbt, daft hierin Abhülfe 
geschafft werden soll. ' 

.\uf der VI. ftcnenil -ViM'saniniluii^,' des »Vereins 
analytischer Chemiker«, welche in den Tilgen vom 
18. bb> LS. Juni in Herlin stattfand, wurde nämlich 
von Dr. Schmitt, Chemiker der Untersuchongsanstalt 
von C IMneke in Wiediaden, folgender Antrag ge- 
stdlt nnd angenomuen: 

L 

Zur Feststellung der Normen behufs Frziehing 
gleidirnUisiser Resultate bei Mn-Bestimmungen setzt 
sieb der veMii analytisdier Chemiker mit dem 
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Vert in i!i-iiis< licr KiscnlintleiilrMil«' * in Vorhindunjr, 
uixl /war in «lern .'^inno. dal- im< li< i<l( n ViieiiHMi 
gPliiisrlitr Cnniniission. aus < ii i : ti rti iiüImt zu he- 
stiiDinenden Zahl aiialylisi h. i ( n i likor hfsti'liend, 
'gebildet wird, welcher fol^jende \ uiM'lilflge cur bc- 
nitnng flbergHwn worden: 

A. lit ri'itiin^r tli-r rnilicn: 
Es ist iliirauf liinzinvirkt-ii . iliils liii' l'ioiicn cion 
LaboratoritMi ni(\'li( lisl ^U ii liniärsij; li-iii zcrkli inoit 
Obenccbeo werden. Das ^rölmle Korn sull eiueii 
UvrchiiMMer halien von nicht Ober 

'/• nun bei PrulKMi uuU-r KK) ^ Gewicht 
1 , , , von HN> :mhi , , 

« • • , . ^' > k» . 

3 , . . , 1-a kg 

Nur nnter diesen Umstunden kann der Analytiker 

für r< lii'ioiiistiiiiiiiuni; seiner lU-siilUite mit einem 
von .tiulerer Seile iinti r Anwendung einer gleiili- 
wertlii^en Metluxic er/icll-ii rin-li ln n. 

Vorstehenden Noninii Liil-pritlien«! sullcn jfröfsere 
Proiien im Laboratorium aur liiis zum Auneilu n 
für die Analyse bestimmte Quantum reducirl werden. 

In Iceineni Falle darf weder bei Enea noch bei 
Rohei^ien nur ein Tlieil der Probe abgesiebt und in 
beliandluiii; iren<itiin)en wi-nlcn. 

H. Au^^wahl cniiilVlilcn^Nw i lluT Mi'tlmilen : 

Zur Hestimmunjf <le> Mn • (it hallcs ist nur eine 
^iiitlic MelliDile anzuwenilen, welclie ^-Irenj; wi.'^M'n- 
flcliaAlich geprafl und für richtig licrundou ivor- 
den leL 

Besonderer Üerflcksichtigung, als verhAltnil»- 
niiirm> einrnch und untrr allen Umstlilden aus- 
tTihtliar, werden die volumetriscben HeUiodcn 

cmplohleii, welflio Iterulien 

a. auf Anwcnduni; von K<) . MntOi bis xum Roth - 
Utriren nach der ruiselzunjrsfomiol: 

3Mn() + MiizOi :> MiiAh (tJuyard. Volhardl. 

b. anf der gleichen UmselzuDg unter Anwendung 
eines Meii^n Uebersehusses von KO.MmOr 
iiiiil auf Zurückreclinuiii.' di-s rdicr-r|irissi^rrn 
KU.MirjOi (\^[ ikkIi in nühfrir Au>arlii iluiitr 
lie^'rilTen I. 

c. auf Hil<lun); von MnOi und Ik-^tüiuauoK >l<-s- 
sclhon (Bcilslcin, Kessler). 

C. Die grölsle zulässige DUTeroii zwLwheu 
t Anuysen soll 0,5 % Mn betragen. 

II. 

Die von der (JfjnimissiüU vcreiiiliarlen Mellioden 
werden im Me|ier(oriuni fQr analytis( he (liiemie und 
anderen Facbblätlero als mabgebeud veröffentlicht. 
In Streitnilen inuin ron jedem Analytiker eine 
derpelbon verlanjft werden. 

Wir rOtren dem noeh hinzu, dafi» der Verein 
deutscher l'.iscnlifillenleule dem diesliezü^tlielieii Kr- 
«Ufhen liereiluiilijriit enl^iinulien hat. Pie erwälnile 
gemisrhl«' (lommis-ion ist in der Hilduni; bt^yrilTeu, 
und behalten wir uns vor. meiner Zeit über die Er- 
gebnisse Mitlheilung zu machen. 



IlaiierMMtaBffspiwbf n mit hMien nw4 gCffllUitem 

Einen. 

Professmr Thurstou hat es ;<ich an^relejren sein 
lassen, den Einflufs von dauernder hoher üeiotiluuir 
auf Bisendraht einer Untersuchung zu unterziehen. 
Kr lialle sieh zu dem Zweek eine Pailir lieslen 
sfiiwedifK-lieu Kii<endraht8 vcrsrhalVl und eine Hültle 
desselben RUflgeglQbt, die andere dagegen in dem 

' hl ilrni im ' üciHTtiiriiiiii ilrr ti-rli<'ii ( llii-iiiin 
enlhalleiH I! It- i cht über «lie fcnannle tJeiit ial -Ver- 
^anu^lun^: > Ii hem wir vorstellende Vorsrld.li;o ent- 
nehmen, hciiWi es ungenau: Verein für Eiscoliütten- 
wesea »Eisen und Slanl«. 



Zustand Iwlassen . wie Hin au» den Ziehbarken kam. 
l)aiin \v\ndi- 'lie Uniclifesti^'keit In'iil-r Sorten lic- 
stimuit. von jedei ilovclhct» iii'Uti l'rolien i-ntii(iniiiKMi 
und an Haken. vv< ii lu' an Federn hefestigl waren, 
aufgeiiruigl. Hierauf wunlen sio mit vei-srbicdencn 
Proccnt«ätzen der vortier bestiininlen iiruc'bbeliu4ung 
behüten imd ruhig in dieser Lage belassen. Es leigte 
sidi ^diei nachstehendes: 



l!rla<tuir^' in 
l'rucouleü der 

Bruch* 
belastimg. 


Uauer der Eielastung bei dem 


harten Draht (uugcglQlit) 


weidien Draht 


95 


80 Tage 


8 Minuten 


!K» 


, 




S.'> 


17 Mt>'.. ohne zu brechen 


l Tag' 


81» 


'.II Ta-e 


2t>«> Tage 


7.-. 


l'iizerbrochcu 




70 


* 


ir.:, . 


C5 






60 


• 


VnzerimKih. 


50 


• 


• 



(Ich'irdder Draht, weleher nur <i4> "„ der Hnn h- 
bela.stutig tru^r. brach also no<'li, naclideiii er l.'i Mim.ile 
dii'ser Delaslung ausgesetzt g<'\ve.sen war. wälireiid 
der harte Draiil, <hT S.') seiner nrurhbela.stuilg 
trug, nocli 17 Monaten nocli ungebrui-hen war. 
ist schon Ifin^ bekannt, dafs Eisen naefa längerer 
Zeit unter geringerer Belastung bricht, als es wfthrend 
kurzer Zeildauer anscheinend olinc RinflufR trügt; 
dafs jedoch weicher Draht sich hierin von dem 
harten so stark untcixbcidct , bcan-surucbt Profi>s.sur 
Thunloa ob seine Entdeckung. (Aus: Sotenee.) 



Tergleieh t<Ai BlsenlwImMblenmi am Stokl mit 

solchen ans Elften. 

Die £iaenhalinges<idlseliufl Grand Central Beige bat 
sich der MQhe unterzogen , eine Zusammenstdlnng 

der von ihr seit ilireiu Hesfehen zur Unlerballung 
der verlei:leii Scliicnen zu machen. In der Tabelle 
auf t'oliicndcr Seite ist ilie Menge tier Schienen, 
sowoid .siildier aus Kisen nie aus SUibl, angegelien, 
deren man seit iNfi.') in jedem Jalir zur Unterhaltung 
der Linien bedurfte und daraus weiter der Prooonlsalx 
und die QuanUült des hiervon noch am t. Januar 1883 
nocli im Betrieb hefindilehen Theiles abgeldteL 

Es gebt ilaraus hervor, dafs die fSrand Central 
I>cl-e seil iiirem Hcsichcn , d. i. - il iscri. zur l'nter- 
baituiig der ilir zugcln"irii.'en Ki--ciili,ihiislrcckcn S;{ Dil 1 
.**chienen. hiervon ti'.i 7.{'< I eiserne und r! l-2.'{ t sirdileriie 
verlegt bat und dafs von diesen tjuimtilätcn l»creits 
34611 1 Eisenscbieneu. dagegen nur S6 1 Stalilsdiienen 
ausgewocli.>«elt worden sind. 

Will man aun der Tabelle einen Vergleich hin- 
sichtlich der Dauer der Schienen ziehen, so tnufs man 
hei den eisernen <lie vor ISli".* verlegten aufser He- 
Irachl ziehen, da ei^l von iliesem Zeit|iimkte an <lie 
Verwendnng der Südilscliiencn beginnt. Man gelangt 
d.inn zu dem Resultat, dafä bereits 4l,17X der seit 
186!! verlegten eisernen Schienen, dagegen nur 0,43 9» 
der Keit dem gleichen Teitnium verlegten Stahbchienen 

ausgewechselt wurden -iü.I. 

Zur VcrvidNtänili/iui;.' der in der Tabelle ent- 
hidtenen .AngaluMi Ingen wirnrKii die Zaid der im .lahr« 
ISS'l z.erbroclienen Schienen hinzu. Infolge fleifsiger 
lk^obaebtung bemorkle man bei 40 Schienen (hierunter 
Iii aus Eisen und 9 aus Stalil) noch vor Eintritt des 
Bruches, dab sie an den LoschenlOchem ebigeriasen 
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1, feriMT trat M 8 (hi(>runl(>r 6 ans Kiwn und 
9 UU Stahl) wirklit lit r IJiucli oin. Ks <>ivi'-l't «lies 
einen Pnwenl.sil/ vim O.uls „ für «Iii' Fj-ch- uihI 
©jOl!» "o fftr <li.' Stiihl.-i liioniMi. Dies Virliiiltnirs sJcUt 
sidi für <lio SUUiltiGbienea ungäntitiger, wälircoil die 
RemHato der vortiecgebendeo Jahre rieh fBr dieaelb«n 



bei wcilotii ^;1^n!<li^'t»r stfllten. Der Gniiid (infilr ist 
in der i-rlichlii lii-n Hi iK lizalil (1.17 ",, I «I'T in Isti'.i 
verletzten StitliUihiiiK u zu .•iuclicn, weK-lic uii iler 
VeiecUeifivreiue aogebuigl sUid. 

(Ans: BMtUm 4* la mc ie Vbtd. min) 



EUKSS'ue Stiliieucn 



Mir. 


Quantiiat 
der in jedem 
Jahre ver- 
legten 
Sefaienea 


Procenlfalz 
(]f>r bis zum 
1. Jan. IHsa 
ausjfo- 


PriKi'iitsat/ 

lltT 

uni 1. Jiiu. 
I^(^3 noch 


OiKinlilät 

1. Jan. l-^S! 
n<H'ti lu'^jt'n- 


Quantitru 
<l< >r in jedem 
Jahr ver- 

Sciiienen 


ilt'i" Iiis zum 
1. Jan. iss.'t 
aus/o- 


[ l'l'OCCIll.S'llZ 

clor am 
1. Jan. I ss.; 
noch lio^on- 


Muantitai 

ili'i' am 

i.Jiii. I^n:: 

i noch Uc^cU' 




Sf'liicnen 


lieoenden 
ächieoeD 


(len 
Schienen 

^^v*v ew*«v 


w<*<'bscllcn 
Schienen 


ilon 
Schienen 


den 

ScbiMiinti 




in ToiuiMi 




•'• 


in Tonnen 


in Tonnen 


% 




ÜL Tonntfi 




99M 


95.16 


4.84 


III 


— 


— 


— 






33K 


'.t7.S7 


'i.l.l 


7ä 










ts«7 


:«74 


»■._'. t:i 


37.r>7 


l-l'i'.i 


— 


— 


— 






! r i-vs 


'('! '>l 
.'•i.— r 


Ti 7 Ii 
* 1, 1 II 












Im;;» 


:isi,i 


7J.I0 




1(»77 


1(17 




r.0.77 




1S70 


;!7i.7 


Hl.»:) 


,s..V( 


:i±2 


T'.i 






7« 


1871 


bm 




a,u 


17Ü 


4» 


U.83 


{W.17 


48 


1879 


mo 


7«.78 


93.94 


1941 


94 


(k,50 


«9.fi0 


94 


1873 


7USÜ 


47.ri<; 


.Vi.4t 


HS.-, 




lu;« 


9«.34 


350 


lS7t 


isio 


•i:..i7 


UM 




41t> 


(MX) 


inn.oo 


419 


i>7:. 






oa.'.ti 




10 tr. 


(I.IN) 


1(K),(K) 


inic 


|s7ii 


'-'loa 






iS4)S 






KKI.IK) 




IN77 


it5»; 


Kt.ii; 


M'.».r>+ 


;5!i'.»0 


7<>5 


II.)«) 


1 ( N l.l II 1 


7a'» 


laiH 


5087 


i.H 


".»7.7«i 


4'.t7;i 


7M) 


(MHI 


1(KMNI 


7«ü 


1870 


374» 


(1.15 




37:{S 


14U 


0,00 


KKMXI 


1444 


1880 


1771 


0,00 


1110.00 


1771 


3WI9 


Ü.W) 


KnMNI 


3yj9 


1881 


3118 


0,(M) 


100,00 


9118 


1943 


0,U0 


100,00 


1043 


1889 


9160 


OfiO 


100,00 


9169 


1876 


U,00 


100,00 


1876 




68738 






35197 


13493 






13367 



MbrIeallM f!raipa«ni*PMnMrpUttMk 

Im vi'rllix.sonen M«»nal iiallo, wie >Irnn' hcrichlfl, 
die .Manrli« sltT .Vsjowialion of Km|>ln)«'is aml Kiucmt ii 
(r<'I<-^'otdu'il, Itei J. Brown A: <',«). in .'^lii-flii'ld der Kerlij:- 
ük-llung einer I'uu/.crplaUc iiacii Kllis" System beizu- 
wolinen. 

Die genannte Fima fahrt zur Zeit Auflrfige der 
engliflchen . italienisehen und brndlianieehen Re- 

pieruntfen aus . wAhrend des Besuches wurde gerade 
i-in«' fHr «'in en;:iis<-]ies Krii'v'^schifT lio.<«limmtc Barlietle- 
lil.iltf v'i'w.il/l und 7Ui,'eri< litt l. I>as ii Iii dors^-llien 
belit f -II Ii .uir IS 1. vor der Walzmi^ l-i ti u^' tlii- l«'iH};o 
3,44t II li.> Hieiff i.'<*i III und die Diike 3.S0 mm, 
nach crl'ulgter Fertigäteliung betrogen dic^c MaCse 
4.S0 hei 9.40 m bei 903 mm. Die Platte vA nebst 
31 anderen gleich dimensioiiirten für dieThflrme der 
im Bau ItcicrifTonen englischen KriegKiehilliB War!>|>ilc 
und Imjiiricusc bestimmt. Mau wolfs gt^}.'on\värtii^, 
dafn die (■.um[niiindplatlon naidi Kilis" Systeni aus 
unjreHihr einem Dritti-l Stahl und zwei Drittel Kisep, 
iK'ide dunh eia beäondere!^ Verfahren aiieinaniler 
gi-st liui'ilVl, bcHtehen. Eine ffir die äufsere < HierfliV lie 
lieetimiute Platte aas gewalztem, hartem Stahl wird 
•0 mit einer Hinterlagsplalte aas Schmiedeeisen za- 
sammengestellt. dafs ein Zwischenraum bleibt, dessen 
ppoignele Enlfernunt.' durch zwis<-liciii.'('le(;le Strttzen 
erhallen wird. >l.inti das (i.iii/c in cini- 1 iiefs^Tube jic- 
hraclil und pT-rlimDlzcncr Stahl dazwischen (.'e^io.sscn, 
■0 dab 1» id)' ri itlen aneinander gesrliweifsl werden. 
INe ao Terhundcnen Platten werden dann iu einem 
(Mbn arfailät nnd anf die gewflnachto Dicke hemntor- 
geäniiL Dann wurde eine vor den Augen der Be- 
•oeber gewalzte Platte nach einer ' liydrauliM-hen 
Biegema^chine vnii •i<MK» t DruckkraR iji schan'l und 
anf die entsprechende Kuudung de» Tliurnies gcbugen. 
Die grOfirte, von J. Brown it Ott, bisher in dieser 



Weise her^'rsl. llte Platte wog roh H) t, fertig 31'/» U 
die grOfiite Dicke erreichte 4K1 nun liei (lompound- 
Platten und 610 mm hd schmiedeeisernen Platten. 

S(lilifr>Iich wurden noch dit^ Bearbeitungsma.-ichineii 
liesichli;:!. wir crwälineti darunter drei sc hwere Hulud- 
ni.i'cluii' ii . lii-ii ii jf.lr 17(1 t wiegt. Ferner Icnkle 
eine Kreisliiii.ilmasi hine die .Vunuerkstamkeil auf -irb; 
die-eliic i.sl zur Bearbeitung der gebogenen l'lalten 
iicsliniuil und so eingerichtet, dafä die Platte selbst 
die FAhmng fSr die Heibel bildet. 

Soweit unsere Quelle. Man sieht aus der Be- 
schreibung, dar» das Ellis' • System sich we^ienllicb 
von dem bei tlammel \- Co., in !,(> (aeii/ot und in 
I)illinj.'en * geliräuehlichen \Vil<nri-Sy>lcm iiiitei'seheidel; 
in lelzlci em wird keine iiesi>n<|ei e vi m her '^rewalzle 
Stahlplatle zur llerstidlung der üufsercn Dlieriläche 
lM>nutz(, sondern der flilssige Statd einer>H>ils /w isehcn 
die EisenpUtte und anderseits gegen die Wand der 
Sandform gc^ioasen. so dafs die Wüsonplalte ans Ewei, 
die Kllisplatte dagq^ ans drei verschiedenen Lagen 

besteht. 

Die dlenJikrtec, die XXlT.j Uanpt>V«raMBBiIaiig 
in Terdu l«MtMur Intealeiir« 

fiüdri Iii .Jen Tagen vom 13. bis snm 16. August hi 

l)i>rtmuiHl -lalt. 

Das H e-iin ,ii.M amm i-t ein -ehr reieldialliges, na- 
menllich ist Werth darauf gelegt, den Theiinchiuem 
eine eingehende KenntniCgnahnto der bekanntlich 
sehr bedeutenden Industrie des Versanunlungafortes 
nebst ^Ill^rpbung zu ennAgliehen. Dem Vorstand des 

Weslfidi-elieii Bezirks - V.'ri'itis ist. e- ;.'eliill/en , den 
Festthediielmierii ca. 7."» \Veik»f der \ er>rliiedi ns!en 



• Vergl. die ausffdulithe Besibrcibung »Stahl und 
Einen« Nr. 9, 1889, Seite 60 ff. 
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FabcieationiriditiinifeD nun belidiigeii Besnehe lu 
erOffoco. 

Die Lisle <ier sn haltenden Vortrlge lautet, wie folgt : 

1. Herr Prnfcssfir W. Srliulz: Die Ztikiinn tlor 

rickir. Kriiflühfitraguiiiieii lifiiii IJeivbau. 

2. , Uraucr: Die geK'Mi^viUli^'i- Hii litun^r i)rr 

i)aiiiiit'miu<chinenlheorie und ihre t'xi>eri- 
iiicntelie BegrQndung. 

3. , Max Eytb: Die EotwicMang de« land- 

wirtiiscbaftL MaaehinenwesMH in England 
und ihre Haupturaache. 

4. , Frili W. Lflrmann: Prindpieile Ver- 

si liirili'iilii'ili ii in <lor Anlage Ptiglist-lior 
und deiiliiLher llüUenwerke, durcli B«;ispiele 
eiläutort. 

& , Berifnitfi Schul Iz: Dio weslITilisilie KnliK-n- 
industrie. 

& , Fr. Peters: Die Aufbereilung der Stein- 
kohle im Ruhrheckcn (Seimration -WSaehe- 

K<>kcri'i-I5ri(|uotlcsralirii ation). 
7. , Ingen. W. Urügnianu: Die vvcsUrdiüdie 
Uattenittdnatrie. 

Iron and Stocl InKtItntr. 

Das dit'sjiUii i^i' Ik'rlisl Mi'i tiiii; litidt l am IS. St-p- 
teniiier uml licii drei tul^,'ondc'n Tu^t-n in Middles- 
boriiu^li titalt. 

Die Liste der zu hallenden Vortrflge iat bi« ielzt 
nodi niebt verBffentliciit; von den werken, weiche 
den Theilnehmern zur Besichtigung geöfTnet smd, 
nennen wir das Stahlwerk und Morhofenanlage von 
Hoh'knxv, Vaujrhan »V: C«. in K-tnn , ilic Ki-i iiKicfsfrei 
von AiidtTston, die H(i< ludenanlagc von Holl Hrollicrs, 
die neuen Stahlwerke der Norlli Easlern Sleel Co. 
und die Simon - (larves - Knksofenanlajfo von Pease 
& Partners, uurserdcnt können Tahlreiclie andere 
HQttenwerke und Erzgruben des Gleveland-Diatrictes 
g^Hjen Vorzeigung der Theilnehmerkarte besichtigt 
werden. 




T/Fi'lio dt>s MiiH's el de la Melalliir^'ie meldet, dafs 
die ilalicnisi hn Marint- • V«■r^s■altun^,' li2(>0() t Panzer- 
platten in Mestelhinj; j,'e^'eiien Iialie. Der Aut'haj.' 
vcrllieilt !-irh zu Kh'ifhen Theileii auf die 3 Werke 
Sleel (Company of Stotland, 

La Landore Siemen» Steel Co., 



Augnat 188S. 



La Ckonpagnie des Fonderies et Foifes de 
Tenre-Noire. 

Das genannte Blatt (wddies Ohrigem eriUirungi* 

märs^iir liäufi^; seine MiUlieiluni^cn später deinentnt). 
kann sieh daliei der Bemerkung; nicht enthalten, dab 
Italien als >naHirlieher Feind Deutüchlands« gut dann 
Uiue, sich ge^en dasscIlKS zu rüsten. 

Die Einbildung der Franzosen Ueibl in gewissen 
Dingen eben unverbesserlich! 



In der Hütte von Beancairc 

sollte, wie die Tages -Zeitunoen (n.a. die Kölnische) 
mddeten, em Hodhofen geplatzt sein. Das dort vor- 
gefallene Unfflück beschränkt sicli, wie wir L*Echo 
de*i Mines el de la Melallur^ne entnehmen , darauf, 
dafs durch eine falsche Manipul.dioii ,irn (Jielskralmen 
ein Theil der (liefspfanne ^^ieli in das Wasserreservoir 
des Accuniulalors entleerte , wodurcli eine liefli^'e 
Explosion erfolgte. Der betreffende Maschinist wurde 
tfldlicb und zwei Arbeiter sebwer ver)etat,wilirend die 
flbrigcn vorgdumaiMMtt Verwundungen nur leidito 
waren. 



StaUwerlte in Bilbao. 

Unsere l^eser werden «ich der eingehenden Be- 

s< hreihun(j über <len Eisenerzdistrict von liilhan. welche 
wir im Aujfusthen verv(ani;cncn Jalires vemlTentiichten. 
erinnern und int Anscblufs danin nnl Interesse ver- 
nehmen . dafs man gegenwärtig dorl mit dem Bau 
eines grofsarligen Hüttenwerkes vorgehen will. In 
der Nahe von Bilbao befinden sich bereits seit ge- 
raumer Zeit mehrere. Herrn Tbarra zugehörige Hodi- 
öfen. dieselhen sind in den Besitz der >fJeseUschan, 
fnr Hochöreii- . Kisen- und Stahlhüttenbelrieb von 
Bilbao« ülier|j:e>;an(;en. Die neue Verwalluni-'healisirlilit;!, 
zwei gnifse Hoelirifen von NO bis KKJ l täglicher 
Proiluction, Bessenier Murlinßfen und starke Schienen-, 
Fa^n> und Bledistraben neuesten Systems anzulegen. 
Die RentabilitfttriMfechnnng des Unternehmens fufet 
vornehmlich auf dem reichlichen Vorhandensein der 
Eisenerze vorzüy^liehster Qualität und auf den niedrijren 
Frachtsälzen , wejelie bei dem Bezug der Kohlen vnn 
I Kngland in Uermimung kommen. Zur technischen 
Leitung bat sieb die Gesell-cball »1er Mitwirkung 
M. Pourcels, des bekannten ObcriDgenieurs von Terre- 
Nolre, vmdehcrL 



Nftehrnf« 



Heinrich von Fcrstelf 
Die Mitglieder des Imn and Sleel Institute» wdchc 
dem vorigjälirigcn Meeting in Wien i>eiwohnten, 
wenlen sich mit Freuden der Wanderung durch ver- 
schiedene grofinrtige Neubauten der Österreichischen 
Kaiserstadt erinnern. Die Besirhtigung war um so 
bdmender und lehrreicher, als die henThnden Archi- 
tekten Hansen, Schmidt und Ferslei die Führung 
durch ihre stolzen Schöpfungen selbst übernommen 
hatten. Wir konnten uns eines wchmüthigen Gefülüs 
ni<hl erwehren, als die Zeitungen die Trauerkunde 
brachten, dafs Heinrich Freiherr von Forstel am 
14. Juli d. J. in voller Manneskrafl, hn kaum voll- 
endeten 55. Lebensjahre, einem tnckischen Leiden 
erlag. Es ist hier nicht die geeignete Stelle, den 
Liitschlafenen zu feiern, aufzuzählen, was er geleistet, 
Wiw die Kunst an ihm verloren hat. Wir geilonken 
in voller Fri.schc des Eindruckes, den iler geniale 
Künstler auf die andächtigen Zuhörer machte, als er 
im Treppenhause der Universität an anl^hängten 
Plänen die Grundzüge des gewaltigen Baues erklärte. 
Halte man im neuen liulbbau^e sich kaum des Ge- 



dankens enlschliigen können, dafs ilessen wellliekannler 
Erbauer Friedrieh Schmidt manches Opfer an Zweck- 
mälsigkeit dem golhisebcn Style zu bringen gczwiingeu 
war, so traten in der Universität überall Zweck und 
Bedürfhifs siegreich hervor. Lidit und Raum, klare, 
einfache Disposition des Ganzen war hier geboten 
und erreicht. Die AuCgalie schien uns mustergnitig 
gelö.st. Jeder Anwes4'ti<le Itewumierte die gewaltige, 
durch süle Stockwerke ragende Hililiolliek mit ihren 
sinnreichen inneren Einrichtungen. Hier war der 
Künstler zum vollendeten Techniker geworden, der 
alles vorsehen muüs, Nichte vergessen darf. Staunend 
t rugen aber unsere engliscfaen Genossen und Freunde 
hei dem darauf f'dgenden Betreten der herrliehcn 
Volivkirche, oli dits ein Werk <lcsseltien Mannes sei, 
<ler in genialer Vielseitigkeit dort den Wissenschiiflen 
das bequemste, schönste Heim erbaut uml hier im 
hoben Gtdleshause die ganze, liefsinnige Erhabenheit 
der Gothü in edelster Form entfaltete. Noch nach 
beüuüie JabreefHst «rtmen uns diese Erinnerungen 
mächtig und lassen den Verlust des trefflidien Künst- 
le» doppell sduucrzlich cuiplinden. J. Ochlmk. 
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Marktbericht. 



lit ti 27. Juli iss;!. 

Die aurseronlenlliclie Stille, unter welcher «Iiis 
Eben- und Stahlgeschäft einit;er Zeit ni leiden 
hatte, hat im Laufe dieses Munat^ auf einii^on Ge- 
bieten einer elwa« aniniirtorcn Stimmung wiMclion 
iiifissi'n. Ilior/u hat haui'l-,i' lilii Ii <I<t l'iiislanil l>ci- 
irelra^'t'n. daLs die Fiscnhaluifii iiiil llirfMi Siiliiiii-<>i"iii'n 
l>»"^'niitu'n IuiIk-ii, die. >v(Miri v<irlaiili;,' aiii li nm li in 
geringem Umfange gciialtcn, den Walzwerken doch 
wieder vermehrte Beschäftigung gegehcn hahcn. Audi 
Stabeisen wird wieder mehr Tcrlangl, und ennatbi- 
geod wirict namentlieh der Vniirtiind. daft nach den 
lelzton Voivänjren auf dem Itoln'i-fnniarkl . wclclie 
wohl als ein }.'p\vi>sor Heini^.'un).'S|ii(»cers liiv-eiilmel 
werili n k>''iinf n , aurii aul diesem (»elticlo wieiier 
gröfsere Fesli;.'kfit oingotrctcn Ist. Wenn soiiiit die 
Beschäftigung der Werke in dem hislierigen Umfange 
Torttofls ffenchert erscheint, so mub doch mit der 
hedaneraiOiai TlufMditt gerechnet werden, dal^ die 
Prnse nicht nur ktSa» Besserung aufweisen, sondern 
auf mehreren Gebieten ilnon liislir rijrcn Stand nicht 
hehaupton kcmntcn. su d.il- in iii' 1,1 wi mV'''» Fällen 
oline Nutzen gearbeitet wcnieii niur>. In industriellen 
.Kreisen gieht nian sich je«loch der HofTtmng hin, dals 
die zuversichtlichere Stimmaog. welche iu England 
und Amerika unverkennbar hervortritt, auch hier mm 
Durebbruch nlangen and za einem befriedigenden 
Herbstgeerhüfle fimren wird. Diese HolTnung wflrde 
noch 7nvf rsi< h)li< Ihm- aufinMcn, wenn nicht ili>- Krtitc. 
nach di'n ans allen Theilcn des Lande-- cinlaiilr!i<lcn 
Henchtiu, liun h das anhaltende Uevreiiwctter sdiwcr 
gefährdet wäre; ein Umschlag <ler Witterung zum 
Bessi iu würde unzweifelhaft günstig auf die allge- 
meine tiescbiAslase und somit auch auf den Hariit 
fQr innere IndustneeneugnisM einwhrken. 

Für Kohlen lint die Festigkeit etwas nadiijehLssen; 
der AI>satz i-^t nirhl mehr so flotl und die Preise 
ii iln-ii -irh nirlit wtli liehaiipleii können. Kie-i- 
slaltiuig des Marktes entspricht jedoch vollkommeu 
der Jahreszeit, und die KigeuthQmer sehen mit gro&er 
Zuversicht einer Wiederauflieseemiig der Preise zum 
Herbete entgegen. In K ok s tritt das Angebot siemlicb 
stark auf und hat zur Folge gdimbt, dan die Prebe 
etwas zurückgegangen sind. 

In Eisenerzen sintl im Siegcrlande im Liul'e 
diese*: Monats wieder grölsere Abschlüsse gemaclil 
wfirden. Es scheint sich aUmählicli hei den Hoch- 
ofenwerken die U^eberzeugung Bahn gehrochen zu 
haben, dafs ein weiterer Kilckgang im Preiw nicht 
eintreten wird, da bei den jetzigen Preisen auf einer 
groben Anzahl Ton Gruben kaum die Selbstkosten 
gedeckt werden. 

Diese Abschlüsse stehen in unniitlelbarcni Zu- 
saminenhange mit diT besseren Slimmung. welche 
auf dem liobeisenmark te eingetreten ist; man 
sieht auf diesem Gebiete einer liesseren Zukunft enl 
gesell. Die frOOieren Si^eriänder Uocbofenwerke 
haben ihre Vortfltfae Teikanft and auch die Produetion 
för tliLs laufende Quartiü vorsclilossen. Infolgedessen 
werden im Siegerlande jetzt 1 bis •! mehr ver- 
langt als im V(»rnionat, wodurch sich die dorli^'en 
Preise wieder mehr mit dem von der Convention der 
rheinLsch-westfalischen Werke festgehaltenen Preis« 
ausgleichen. Für Quali tälspuddeleisen ist dem- 
gemäfs der Absatz besi<er geworden, er entspricht aber 
noch immer nicht der I'roduction, was ganz besonders 
der Stagnation im Fisendrahl-Geschäft zuzuschreiben 
ist. Der I'ri i-iiick;;ang für deutsche-; He->eiiier- 
eisen isl endlich zuut älUistaud gelaugt, du auch an 



der englischen Westküste eine grAfsere Festigkeit ein- 

Selretcn ist Spiegeleisen dagegen wurde im Laufe 
es Monats etwas billiger wie in der letzten Berichts- 
periode altgegehen. Luxemburg hat seine grofsen 
VorrSthe zu billigen Preisen nach Belgien al»geg»'ben 
und hält hier fest auf Ti«) Frcs, 

Für Stabeisen ist der Markt gleichfalls belebter 
und hat u. A. der Heilarf für Waggoidiau eine erheb- 
liche Steigerung erfahren; am h wird die gröfsore 
Festigkeit im Hoheisengesch.d'l da-- Ihrige d;i/.ii bei- 
tragen, die Kauflnst lu steigern. Einzelne Werke sol- 
len sich bereits in der angenehmen Lage beflnden, 
infnl/e des an'f.'ewai h'i'iieii ,\ ibeilsi|uantums bei An- 
nahme iieuiM Aulliä;,'e l.iiij^ere 1 .iel'erfristen zu bedingen. 
In ein/ehien (iiveiideii mul's die Nachfrage aber sehr ge- 
ring sein, da die schlesiwhen Werke si<-h la-ispiels- 
weise zu weiteren, nicht unerheblichen Preisreductionen 
verstanden haben. Dasegen lauten die Nachlichten 
von der Saar und Mosel etftenKeher, die Naehfirage 
mufs sich lebhaner entwickelt haben, da man dort 
entschlossen i-t, mit den Preisen nicht weiter herunter- 
zu)-'elieii. Im all/i-meiii(ii k.uiti nuiii sagen, dafs es 
in uii~erm liezirke d-n Werken leichter wird, ihr 
Arbeit-xquantum zu vergröfseni. dafs aber die bis- 
herigen Preise sich nur scliwcr halten lassen. 

Für Bleche ist die Situatlun ungemein schwan- 
kend; bei der aufsenirdentlicben VcnschiedenartiKkeit 
der Vorwendung ist es erklärlich, wenn einzelne Werke 
^'»it lie^chälligt >ind. während andere mehr AuHrägi' 
br:mchen könnten. Infolgedessen tritt auch da< An- 
gebot äufsei^sl verschieden auf und ist es daher augen- 
blicklich unmöglich, einen Durchschnittsjircis anzu- 
geben. 

FQr Stahldraht hat die Nachfrage aus Amerika 
wieder begonnen nnd ist es nenerdings anch zu ein- 
zelnen Geschäftsabschlüssen gekommen; die erzielten 
Preise sind aber so nieilrig, »lafs auf jegliclien (lew iiin 
verzichtet werden mufste. Der Markt in Eisenwalz- 
draht vei li iirl in -einer Leblosigkeit, die l'rei-^e -ind 
daher ledit-'iich nnniitifll. 

Sehr gut beschäftigt sind die Röhren Walz- 
werke, dagegen ist ma Geschäft in Sehiffbaa* 
material sehr ruhig. 

Für Eisen bahn m ate r ial h.it die Narhfhige 
seitens der F.i.senbahncn zugenommen; mehrere Posten 
Schienen und Loconiotiven wurden kürzlich ausge- 
sdn ieben, und grflfsere Submissionen stehen für den 
Herbst in Aussicht. Wenn die Werke auch nicht 
ausreichend beschäftigt sind, so kann der Markt doch 
im allgemeinen als Iteleht bezeichnet werden. 

Bei den Maschinenfabriken und Elsen* 
giefsereien laufen die Na* lifragen sehr reichlich 
ein. umi die hetretfenden Werke sind gut beschäftigt. 
Für I'iileriegurs -^ind die Preise leider sehr mälVi^', 
lohnender für Maschinenbau und Hührengufs; für 
letzteren trat in letzter Zeit viel Beschäftigimg ein. 
Die Preise stellen sich gegenwitrtig wie folgt: 



Kohlen und Koks, 

Flannnkohlen r.,no - 0,00 

Kokskohlen, pewa-^chen . . » :i,OÜ- 5,90 

Koks fQr Hocholenwerke . . » Ü,ÜO— 10,00 

» > Bessemerbetrid) » 10,50—11.00 

Erze, 

Rohspath » 10,00-11,00 

Gerosteter Spatheisenstein . . » 14,50—15,20 

Spanische f. o. b. Kutterdam > 14,50-14.75 
Siegener BrauneiseM^|Bin,phoe- 

phorarm ....... > 12,00 
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NassauiMclit-r Holhcisvnslcin 
mit ca. 50*/o Eben . . . 

nol)ci!>en, 

üierserciciäcn Nr. 1 . . 
» . II , . 

• Ul . . 
(,)uuIit^ts<Pu(]delei8en . . . 
Ordinäres » ... 
Besseniereieen. deutsch. Sieger- 
iSniUr. graues ..... 
Stahlfisfti, wcifsos, iinlorO,l"f 

Pliosphnr 

B^aaeincreisrn. cn^'l. f.o.h.Wcst- 

kOsle 

Tbomaseisen, deuUcbe» . . 
Spiegeleiaen, 10— 18*'« Mangan - 
Engl. Gierserciroheisen Nr. III 

franco Huhrort 

I.uxemburger, ab Lnsemburg Frei. 50,00 
Gewalztes Rison, 

.'^(aheisen.wrstfrilis. lies . ..#130,00 
Winkel-, Fa<;(tM-ii.Trri^:i r-Ki>«*n (Grandprelü) 
zu ähnlichen lirnuHpreiseu 
all Slabeisen mit Auf* 
MbNlcea nach der Scala. 
Bleeh^ Kenri*. Jt — 
• leennda > — 
» dflone . » 165.00 -175,00 
Draht, Beawmer- * 130,00 

(ab VofsdiilTuDgthufva) 

> Baon » . JL — — t 



Jl «,«0-10.00 

. 7-2.00 
» 67,00 
» .VJ.OO 

» r»r,,(jo 

» 47,00-48,00 
» 57,00-58,00 

> 56,00 

«h. 49.00-50,00 
.4:48,00 

> 02.00-64,00 

60.00 



(iniiid- 
prri», 
Aurvchlngv 
nacli der 



Aus England wird lieiichlct. dafs die .Vussichh-n 
sieh he.s.ser ^'eslallen. Die (lonsunienten im Inland 
sowohl wie im Aushmd zeij^en sieh zu (>])erali<jnen 
mehr aufgelegt, und es wird erwartet, dals sich die 
Preise für die übrige Zeil der diesjährigen VerschilTungs- 
saison gänstiger «teilen werden. Üie Beendigung 
des Striltei in Slaflbrdshire wird die Ertbeilun^' von 
AuflrÄgen zur Folge liahen. mit welehen bei i!< n 
letzten Quartal-Meetings zurückgehalten wurde, und 
e« si lieiiil iiii ali^renieinen, dafs di(> zweite H ilt ■■ iles 
Jalires für die Producenten günsüger verlauten wird 
ab die ente. 

Im Norden von England und i n tMevel.ui ! 
zeigt das U<dieisenge«chäfl eine hesseri» liesl;il(iuit,' 
und werden Gesi hiitte zu höheren l'reisen alv''"-i lilussen. 
Die Ginsumenten sind augenj^cheinlirh mehr geneigt, 
neue Gesehfifte einzugehen, als die l'ro<lueenlen. liie 
letzteren scheinen bezüglich der Zukunft sich aangui- 
niselien Erwartungen hinzugeben, denn ^e glauben 
mehr (Jeld während de.s Hesl«'s der Ven;rhifTungs- 
periode zu machen. Bclriiehllirhe (Juantitäti ii Kisen 
siml zu :W sli. 4' i d. p. t. für |irompte Lieleriiiig frei 
an Bord Nr. III (lleveland (J. .M. H. aiigesHlilosson; die 
Notirungcn schwanken zwiseiien diesem Preis und 
30 sh. 6 d. Der Markt zeigt entschieden eine auf- 
steigende Bewegung und CS bat infolgedessen die 
Nacuftaga badoitend zusenommen. Warrants sind 
■^«icblhlls In stärkerer Nachfhige; die Kigenthamer 
hallen jedocli zu dem I'n is. der ihnen geiioteii wini, 
zurück. Auch für laliriiirtes Eisen ist liie Situation 
günstig, an einzelnen Stellen sind die Nolirungen um • 
i sli. 6 d. gestiegen, es gilt die« für Slaheisen, naiiienl- 
lich für Eisen zum Ma;>cliinenbau. Die Nachfrage 
ist dringend geworden für rasche Lieferung, dieselbe 
urird jedoch Ton den Producenten meistens zurOck- 
gewiesen. Im SihifTliau lii'rrsrht jediM-h eine he- 
deuteinle Stille; AuClräge kiinnen gegenwärtig beiden 
SchilTliauern zu Preisen unteigehrai ht u erden, die be- 
trächtlich niedriger sind als (i Monate zuvor. 

In North-Staffordshire hat das Kiseui^esi h.äl'l 
dne Woche lang gestockt, da es durch deu älrike 
der Arbeiter unlenroehen wwrde, wddie den Bei» 



spiel ihrer Brilih-r im ."^riden der (Jrafsehafi folgten. 
Weil .liier d.is«-lli>| ilii- Liihiis.llze. welehe die Arbeiter 
l>ekä[ii|>rt<'n. aiigenuiiuiieu worden sind, sind auch in 
Nurth staiTordshire wieder die Arbdlm mitet den 
gleichen Bedingungen aubenommen worden. Der 
Stiike im Kohlengwehäft dauert fort, es sind aber 
andl hier Anzeiclien für ein baldig«-^ Ende vorhanden. 

Da» Eisen^reschrd'l in South-Slaffordshire hat 
diMi li liie llal|illilll^rsweisr> der ,\rlii iler beträclilllchen 
Schallen erlilleu; es ist alM-r befriedigend zu sehen, dafs 
nach ein«'!!! 1 lliigigen Aufstand die Leute sich ent- 
schlossen haben, «lie Arbeil wieder unter denjenigen 
Bedingungen at^zunchmcn, gegen welche sich der 
Strike riditele. In Massen-Meetings war besrlüossen 
wonlen, eine Revision der gleiten«len Seala zu ver- 
l.in^'eii ; aber dii'se Forderung li.älte gestellt werden 
kitiiiieii, ohne die Arbeit iiiedei zulegeii , denn die Ar- 
beiter haben sich durch ihr VoiV'li'Mi imi einen I/<diii 
in der ll<")lie von 5<J(I00 £ (eine Mill. .Mark) gelirachl. 
Iis wird jetzt nirgend mehr von den 0 d. ji. t. Auf- 
schlag gesprochen, welche verlangt worden sind. Das 
Fehlschlagen des Strikcs ist daher vollständig; die 
Störung hat aber einen bedeutemlen .Anlheil Arlx-it 
aus «lein Dislrict getrieben. Da.s Roheisen- und «las 
Kolilen;,'es( liäll haben natürlicherweise ^drii lif.dls lUirch 
die Störung gelitten, welche von den Arbeitern der 
Walzwerke und der Schmiedewerkstätlen ausgegangen 
ist; eine Anzahl Kohlenzechen ist daher auch nm 
Stillstand gekommen. 

In South - Wales sind die Eisen- und Stahl- 
Fabricanten noch gut beschäftigt; im allgemeinen tritt 
jedoch ein grofs< s Str<'ben. iieui" .Vufliägt' zu erlangen, 
hervor. Nichl.s«lestowcniger sin«! die Preise für tabri- 
«irtes Fisen steif; es mul's jedoch zugegeben werden, 
dufs dieselben so weit herabgcilrflckt sind, dafs sie 
nur einen äufeerst gerbgen, in den meisten Fällen 
aller gsir keinen Nulzen den Fabricanten gewähren. 

In Schott In nd ist da.s Eisen -OeschSfl durch die 
mit der Messe verbundenen l'i ii dage unterbrochen 
worden; auch behauptet man. «lals die iiolitischen 
Kreignisse störend auf lieii Abs;il/ gewirkt liahiMi; im 
ganzen tritt jedoch eine giöfseie F«>siigkeil hervor, 
und es sind von den C«>nsumcnteii fi'n prompte 
liefemng höhere Preise bewilligt worden. Auch die 
Verschifrangen sind znfHcdenstellend. Der diesjährige 
Fx]>iirl von Hnheiseii ist nur vom I'A|iort im Jalir Issi) 
iHieiscIirillen worikn. Die F.i-eii-d'iefsereieii siml mit 
Aufträgen wohl ver^i lien. 

In Wesl-llumberlami zeigt «bis (iesehäft gleich- 
falls einen bes.*eren Ton. Hs laufen ginfsere .Xulträge 
ein; die Consumcnlen sind aber noch nicht willens, 
bnhere Preise zu zahlen, und s-rflnben skb sogar, di« 
jetzigen zu accepliren. Für Stahl zei^'cn sich «Ka Ab- 
iii'bmir sogar zurückhaltend , «la si«; auf billigere 
Noliruugeii rechnen. 

Im Furnefs - Dislrict ist die NaclitVage für 
Hämatiteisen n«>ch sehr schwach; mall glaubt aber 
eine Besserung erwarten zu dürfen. Uröfscre Lebhaf- 
tigkeit zeigt sich im SLiliI - (Iesehäft, die Preise ge- 
wäliren aber keinen, oder hOciHtens einen geringen 
Gewinn. Mit der Fabrication von Schi!l-i>latlen wild 
in l!an«iw d<Miinä< list be/oiiiK ii werden, und zwar auf 
deiii \Viik. das bis voi" kurzem Herrn .'s. J. (Ilaye 
gellöl te und das jetzt in die Iläiiile «ler lleri-eii (laird 
it Massicks iibcrg<'gangeii ist, welche «lioes Werk aus- 
dehnen wollen. 

In Sheffield ist das Eisen- und Stahl - (JeacbäA 
sehr still, die Preise sind aber fest Nene Aufträge 
auf St.ihlscbienen sind nur sehwer zu erlangen, für 

l olli'iKles Material sind jedncli die Werke gut beschäf- 
tigt. Die Falirikeii von .\ehseii und Bandagen befin- 
den sieh in einer aus_'ezei< liiieleii Lage. 

Im Leeds- und lir iillord Ihstrict hat das Qo- 
sch&fl glcichfaUs einen befriedigenden Ui.-irukter ange- 
cumunen. Die Nacbfinge ist grO&er als bisher in 
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die.^om Jalir. nml «lio VcrkÄufpr foHwn hAh< n- l'n isc, 
od^r weigern -i< Ii rniinifslcris, Cunrc-isii iinn /n m n Ii. n. 
welch« vor kurzem noch allgfiiifin ülilicli wiu<ii. 
llaschinenliauer und Wcrkzeu^fahricantcn. snwie ilit- 
Nag«irabricanten sind in einor licssercn TiMiliun, und 
«s and die AuB^icbten für dieselben ermnUiigend. 

In Schweden scbdnt sich das Ei:«n*Ge«>chilfl in 
sehr g«^n«ler W«»iso xn Tollriehcn. Die NarhrmRC ij<l 
in -iflir crlvlilicliciii Malse ^;i'sticj.'<'ii. ScIiwimU-ii ist 
narli <lrii HiTiflitiMi m^-lisriuT /cilimj.'i'n ein IriTVin- 
rairondor Aussteller in Mailriil und iial djulureii iie- 
deuti>ndc Yorlheile erreicht, denn es soll Jiu.olhst 
dne Menge Auflrägc erlangt haben. 

Das belgische EisengescbAfl. ist matt. Von allen 
Seiten wird Aber Mang«! an Atlftrigen und niedrige 
Prei-e tii-rielili-i. Es wird jedoch auch von dort für 
die Ifl/.le Zeit eine i<es«erp Stimmung? ^romeMel. und 
man erwartet, dal's in kiir/eni eioi' -r'"»r-i re Tli-il i^rlveil 
sich zu erkennen jreiien w ird. Kür Staliei-.(>n lial man 
sich mit einem Treis von KHi liejinn^'t. Kin 
ofBddJer Bericht Ober den Dislrict von Lültich stellt 
fest, (bifii S38908 1 Roheisen im Mzten Jahr von den 
13 Hochofen in diesem Industrie - Gentrum pro<lurirl 
wunlen, wShrend die drei Stalilwerke 171 0.*}? l Inguk> 
Keniiielii liahen. vi.n welchen 10% VI SehiencD tm> 
arbeitel wurden .sind. 



Aus den Vereinigten .'^laaten lauten «lie .Naeli- 
ricliten ( rniiitlu-end. |)ie Aussichten gesitallen sich 
jfiinsliger und die l'roducenten bereiten sich auf ein 
h lihal'leres rn >eli i(l viir. I>ie Hericlite Ober die Ernte 
sind sehr erfreulich, und es sind allgemein Anzeichen 
vorhanden, daTs ein ifutes, gesundes ßeschftft sich ent- 
wickeln wird, wenn die Ernte sich wirklich so heraus* 
stellt, als man es jetzt erw.irtel. Das RnhciscnKPsrhJlft 
hetindel sich in einer hessei-en Lage; wenngieicli 
die 1 'reise aueii nicht liidii-r sind, so sind sie d<ich 
fester, unij weitere (".fjncessionen werden nicht ge- 
niaciit. besücuier • Eisen ist uiatt, jedoch noch 
ni< hi genügt um die Gonsuineaten la GeseMflen ni 
veranlassen. 

Nach Rleehen and Platten nimmt die Naehftvge 

zu. und eine sehr dentlieli In m. rkh;ire Verniehrnng 
dersellien zeigt ;-ieli aucli ;iut' aiel' Ten (lel)ieten. Die 
St.ddschienen-I-"iiliriiMiiten sind niil Autlrägen (nr den 
Sommer reichh» h veisehen. und es ist schwierig, .\uf- 
Irätre, welche noch im Si-ptember ausgenihrt werden 
sollen, unter 38 f anlerzuliringen; ee sind aber fOr 
den Winter zu 37 / Verkftvn abgescIdosBen wor- 
den. Die Nachfrage nadi Hanädseisen nimint (^elcti- 
falls zu. 

H. A. Biudt. 
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NonhratlHclioGriijipeteVM^nsdei^^ 
Eisen- und Stahl-Incliistrieller. 

Die vr)ni Central • Vorhand deutscher 
Industrieller gewählte Uommission fdr 
die Arbeiter-versfeherungs-Gesetse wird 
sieh am S. und August in Kcriin mit dem Unfall- 
Versicherunps-fiesetz hesch."dligen. Alis diesem Anliifs 
war am -JfK Juli die von der Nnrdvsevili, Im ii (huppe 
des Vereins deiil-i her Kisen- und Stahl - hidnstrieller 
und dem Verein /ur Wahnmg der genieinsuiien 
wirtlischalUichen Interessen in Hlieinland und West- 
blen gemeinsam gebildete Counuis^iun zu einer 
Sänng lusammengetreten» der auch der Geschftfts- 
flSirer des Ontral- Verbands. Herr Rejrierungsralh 
lleulner. nnd dertiescliäflsrührer ilos llanptvi'i eins ih-ut- 
scher Kisen- und Slahl-Iinhisti ieller. Herr Ih". Henl/»ch, 
iN'ivvulinleii. Zvsei k die>.'i Sitzung w.ir, im hileresse 
der liie-.igen Industrie eine Vurl>ei'iilhung zu halten 
und AntriliTc fflr die ßeralliung der Commiasion des 
üential- Verbands zu stellen. 

Indem wir uns vorbehalten, die Beschlösse erst 
nacti der Derallnmg der (Kommission des Central- 
Vfrliands zu ven"t(Tent liehen . können wir jedoch hier 
l"-ieil> niiltlii'ilen. dafs die hie>ige ( ;iinimis>inn es für 
zweektiiäl-ij i'i aelilete , den hi-^lier eingenommenen 
und in ili'tll linigearlieileten (leselzenlsvurf des t'.entral- 

Vertiands dargclegleu^iUindpuuktzur Unfall vertiiclienuig 
in der HauptndM festruhalten. 

lickanntniachnng. 

Vor einem Jahre hahen die Uheinisch-Westfalischen 
EisenlMhnverwaltuugen durdi ülTeiitliche Bekanot- 

marhunifen und Zuschriften an die Uandclskammeni, 
landwirthschaftiiebeii Vereine nad sonstigen wirlh* 



sch iniiehen rorpnralionen das verkehrst reihende 
l'nldikuni aufgel'onh'rl. die Heslreltung<'n der Eisen- 
hahnverwaltuiigeu zur iiewälligung des aufsergewObn- 
lich geüteigerteu UQten crkehrs in geeigneter Weise su 
Unterst (Uzen. 

Die AutTordcrung ist nicht vergeblich gewesen, 
und die von vielen Seilen her»>itwilligsl gewAhrte 
Unter-Inizung hat dazu l>eigetnigen . dafs im ver- 
gangi uen Herl»! und Winter gröl'sere Störungen, wie 
8ie in fnHieren Jahren viejfacli eingetreten siud, haben 
fern gehalten werden können. 

Die damalige, die gewöhnliche Zunahme nicht 
unbetrftclitiich überschreitende Vcrkehnateigeruug hat 
inzwischen njeht nachgelassen. 

Die stetig veniielirte Thritigkeil in fast allen Zwei- 
gen des gewcrhiichen Lehen-^ hat viehiitdir eine weitere 
Erhöhung der 'rranspurlniengen . nanieiitlirh der 
Massengüter zur F'olge geliaht. welche ahermals ril>er 
die gewölinliche Verkehi-sznnahnie weil hinausgeht. 

Der durcbschnillliche Tages -Versand von Kohlen 
und Koks allein ist in der ersten Jahreshälfte gegen 
den gleichen Zeilraum des vorigen Jahres um ungefjlhr 
11 9o und gegen das erste Ilalhjahr ISSl um imgefähr 
-'i,'» "n gestiegen. Auch der Versand der i'iliri',.'en Hir 
die Herg- und Hülten-Imhistrie in Helrachl kumnuMiden 
(hller zeigt eine erhebliche Zunahme. 

Da gleichzeitig auch zur Steigerung <les Versandes 
an den auf offene Wagen angewiesenen landwirth- 
schafllichen Producten. namentlkli an Zuckerrfiben 
envartet wird, so bedarf es der Aufbietung aller 
Krän< . um ilem in Ausslebl Stehenden Herbatvorkehr 

gerecht ZU werden. 

Die von lien Staatseisenhahnverwaltungen zur IJe- 
fricdigung der erliöhleu Anforderungen getniflenen 
Mafsnaluuen : erhehliche NeubcscbalTungen vnn n- 
motivto und AVagen, Anmiethnng einer groben Anzahl 
von Qdterwagcn , verlieaeeit« ISnrichtnngen auf den 
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Stntionen, neue Zuf^erhindungon und andere iSnnen 

nur dann von sirlicrein Frfolj,' si-iii . wenn ilio Ho 
sfr<'l)unK*'n dcrEisunliiilinverwulluugeti die erfurderliclie 
I nii'i-siriizung von Settflti des verkebntreibeiideii 
l'ublikiitiis tinilen. 

In wirk.saincr Weise würde dies ^'csclieiicn, wenn 
von den Vetiaendera und £ia{ifingem die Einrichtung 
getroffen werden «flrde, doTs der HerlMt- nnd Winter- 
heilarf, insliosondcrc an Kohlen und Koks, in stärkerem 
MiifHC als liislior ^^l•hon in diMi .SdniiiKriiioualeu ^odfikt 
wird, sowi'it diesen ir^jend an(.'än|.'i(; ist. 

Nanientlicli ist es tiringend iTvvrtnsthl , dals der 
Bezug der Han^hrandkoblcn nicht auf die Herb.'il- 
monalc verschoben, sondern schon jetzt bewirkt wird, 
und dafs die Kohlenhändler mit dem Bezüge ihrer 
Vcrkau&vorr&lbe firQlizeitig beginnen, damit der Wagen- 
park nicht auch für dieBe Transporte in der Herhst- 
7eil in Anspruch genommen wird, w» er in i rhölilem 
Mafse zur Befördenint,' der landwirlli.-« ii.iniic Inn 
Tniducle und iles jreslei^erlen liediirf's ili'rjeiiij,'«'n 
induiftriellen W^erko, welche nicJit in der Lagö Mu<i, 
VorriUh« anf iBneere Zeit m halten, bnaogengen 
werden maSa. 

ünter allen UmsUüiden ist es jedoch erforderlfch, 
dafs ^iänlmt)icllc EmpRlni^er von Kolden. einsrldiefslich 
i\i'r (iasaiistallen und industriellen Werke, >o\veit es 
Ifei der Art ilires Helrielies ir;;! liiiiidicii ist, vor- 
sorglich so viel Viirradi nnsaniiiielii , düSs sie KCgeu 
etwaige vonlliei-gelietide Störungen im Biaenbahn- 
betriehe niögUciist sicher gestellt »ind. 

Endlich ersuchen wirda.s verkelirslreiliendefuldikum, 
sicli tiie ^( lili-iniit.'e Be- um! Kiil lailung der Wagen an- 
gelegen sein zu lassen, um ilcn Li»cnbolinverwaltungen 



m ermöglichen, so lange dieses im nfTcntlichen Inter- 
esse irgend angängig ist, vnti einer allgemalnAn Eitt- 
sciiräukuug der Ladefristcn al>7usehcn. 

Elberfeld nnd Kdln, la Jdi 1888. 

KgL 
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Verein deutscher EittfnhOttenteute. 

AtiHtemigm im MHglMer<V«fzefehnirt. 

OtühmaHH, A.. Director der Dillinger Hüttenwerke, 

Dillingen a. d. Saar. 
I'oscheii, Krimt, Ingenieur der KAnigl. Ei.senhalindirec- 

lion Erlurl. 

Mohr, Jtir<tl>, Direetor des fJufsstahlwerkes von Hun- 
scheid A: C.ie. in (ülsenkin lien. 

SehOrmatut, ü., Ingenieur der GuteboffbuoBsbatle, Obe^ 
banaen U. 

aeUMbaeh, Ingeniettr, DUUngco a. d. Saar. 

Neue Mitglieder: 

Fuebt, Hugo, Kokereibeaitzer in B<icliura. 
Omintr, C-, Chemiker bei Fried. Krupp, EaNU a. d. R. 

Jutif/hiinn, f)ireclor in KönigsliHttc. 
KupjtetiKri; Kurl, Ingenieur, Essen. 
Klwke, I'aul, Ingeoiear 1mm Schiili, Knaudt A Gompi., 
Essen. 
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3. Jahrgang. 



Die Yertretung der deutschen Eisen- und Sttthl-Iudustrie in 

der politischen Presse. 



%^^»^B?naere Zeitschrift soll die technischen 

ii^^mli *^^''t^chen Eisenindustrie nach besten 
llg^^jj^; Kräften vertreten; sie kann jedoch 

IHHH^ kaum jemals einen allgouicinen, um- 

fassenden Einfhifs auf weito äiiNne Krcis^o ge- 
winnen, weil ilire Leser meist nur der cigenl- 
fieben Beruftgenossenschafl angehören, oder 
wenigstens in engen Beziehungen dazu stellen, 
und die Wirltsamkeit eines periodischen Fach- 
joonwis stets eine beschrfinkte bleibt. Das grofse 
Publicum wufste vor Jahren gar nichts und weüs 
heutzutage noch wenig von unseren Bestrebungen, 
HofTnungen, Freuden und Leiden : sogar die hohe 
wirthsrhaflhche Bedeutung des HöHenwcsi ns ist 
ihm vieifacli unbekannt; wir aber siud mehr oder 
minder abhängig von der öfTentliciicn Meinung. 
Unsere Existens ist nur dann eine gesicberte, 
dauernde, wenn wir die vernfinflige Mehrheit des 
Volkes von der Richtigkeit unserer Forderungen 
auf dem Gebiete der Zoll-, Handels-, Verkehrs- 
utid Sodalpolilik überzeugen kOnnen. Hierzu be- 
darf es iinzweifelliaft einer geschickten, n.ich- 
haltigen Thätigkeil in der politischen Presse. 

Die Frage, ob eine genügende Zahl ver- 
breiteter, einflur-reicher Zeifungeti sich der In- 
teresseo der d^ulscheu Eisenindustrie mit dem 
erford^ichen YerstindniliB und der nöthigen 
Wirme annimmt , mufs vorneint werden. Die 
Nord- und Ostscestädte huldigen dem schranken- 
losen Freihandel, der in der dortigen Presse eine 
rfleksicbtslosc, gut geschulte Vertretung Ondet. 
Die geiesensten BUUter der Hauptstadt stehen 



ebenfalte auf dem Standpunkte der gnindsilslichen 

Gegnerschaft. Im Nordwesten Deutschlantls ver- 
lritt die mächtige Kölnische Zeitung nach eigener 
Erklärung den »gemäfsigten Freihandel«, von 
welcliein aus sie es für erfnrderlicll erachlet, 
alle scliulz/ülluerischen Tendenzen und damit 
auch die Bestrebungen der Eiseninduslriellen auf 
handelspolitbcbem Gebiete sn bekämpr<ii. Im 
Südwesten versäumt Sonnemanns radicale Frank- 
furter Zeitung keine Gelegenheit, uns recht schlecht 
zu behandeln, indem «ne misere «irthschaftlichen 
Anschauungen lediglich auf Sdbsllttcht und Eigen- 
nutz zurückführt. Geschickt redigirt und nament- 
lich wegen ihres vortrefflichen Theiles fQr Handels- 
sachen, ist diese Zeitung in jedermanns Händen, 
und es ftJdl ein liinreieliendes (u'gcngewicht 
trotz der löblichen Anstrengungen einzelner her- 
vorragender sOddieutscher Zeitungen. Die Thfttig- 
keil gut geleiteter Provincialblälter ist uiclit zu 
unterschätzen, manche derselben sind muster- 
gültig, der Wirkungskreis geht jedoch Ober ge- 
wisse Grensen nicht iiinaus, und ist nach unserer 
Meinung eine systemati^Jt he , gleiehniäfsitre Be- 
handlung der Hauptwirthscbaftsfragen dort noth- 
wendig, wenn nian durebschhigende Erfolge er- 
zielen will. 

Nirgends besteht eine dringendere Nolhwendig- 
keit, die Interessen des Bergbaues, der Eisen-, 
Stahl- und sonstigen Industrie durch ein grofses, 
angesehenes Oi^an vertreten zu sehen, als in 
Rheinland-Westfalen, wo bisher nur eine rOhrige, 
achtungswerthe Localpressc in unserm Sinne 
wirkte. Zeitweise wurden Ansürengangen zur 

1 
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Beseitigung des Uebolstaiides gemacht, jedoch 
oiiiie nachhaltige Wirkung. Dos Mifslingen dürfle 
liniiplsriohlich im vereinzelten Vorgehen liegen, 
\v;ilireii<l eine gut gcleilcle, allgeuieine Bewegung 
inil tiL'stiniinten . kl;»rtii 7,ic!fii ei rnl^rrfii h sein 
niufs. Viele gdiildele lUieiniünder und We^Uulen 
stehen keineswegs auf dem Standpunkte der 
Bläiu r, die I.'igli(-Ii zu Icsfii sie juis aller Ge- 
wulinheil nicht unterlassen iiünnen. Wird etwas 
Ebenbürtiges an Inhalt und Umikng, aber mit 
unseren Anselinuuugeii niclil* zflsagender Richtung 
gebohn, so is-l der Erfolg nur eine Zeit- und 
Geltlfragc. Wir bcgrüfsen die Versclimelzung 
der Essener und Dortmunder Zeitung in ein 
eiti7.I^c> grörsercs Organ, die Uliciiilseli-West- 
iäliisclie Zeitung, uls einen xweckniüfsigcn, klugen 
Schritt, der vielleicht den Reim zu bedeutsamer 
Entwicklung in sidi fiägl. Einstweilen kann die 
neue Zeitung aus geschäftlichen Hücksichtcn noeh 
nicht ihre locale Flrbui^ abatrafim und wird 
deshalb dm grofsen FreihandelsbUttem ToriftuOg 
nicht genü^'tnde Clonrurrenz tiiachen. 

Die beiiandinng tcchnis^eher und gewerhliclier 
Fragen tritt gegenwirtig in der deutschen Jour* 
nalistik nrxli ^tark gegen die Politik zurüik. 
Jedes Blatt, klein oder grols, will durch die 
Tiefe seiner Einsicht auf dem Gebiete des Staats« 
und Volkerlebens glänzen, beackert det^halb dieses 
Feld mit weitschweifigem Behagen. Man darf 
dreijJl behaupten, dafs ein grofser Theil der po- 
litischen Kannegiefsereien, worait die Spalten ge- 
füllt sind, kaum des I'apieis und Druckes werlli 
i>t. Allinuhüch beginnt jedoch ein uoidthüliger 
l ins rliwung. Wissenschaftliche und industrielle 
Nacfliicliten finden Aufnahme. Erfindungen wer- 
den besprochen, der LandwirthschaA, dem Han- 
del, dem Verkehrswesen Beachtung gezollt. Justus 
von Liebig erkannte lurriis vor vielen Jahren, 
als er seine iM-riilnnten < iicmisr hen Driefe in der 
Augsburger Aligeniemun Zeitung vcröirentlichte, 
den hohen Werth einer angemessenen^ Behand- 
lung natnrwissenschafllicher Fragen in ilcr Tages- 
pressc. Der Verein deutscher Kisenhüttcnlcutc 
versuchte in gemeinfafslichen Darstellungen dem 
grofsen Publikum die Grundlagen und den Um- 
fang des Schaffens seiner Mitglieder klar zu 
machen, unsere wirthschaftlichen Kräfte kämpfen 
wacker, alle aber mehr oder minder zerstr(>nl 
nur nn geduMclen Stätten, währ<;nd wir iliese 
Tliutigkeit zusunmicnfasäen und Jlir in einem 
eigenen, angewhenen , politischen ^Organe Nach- 
iltiiik und F'lrfolg verschaffen nii^ehten. .Jede 
eiuigcrmaTiren geschickt rcdigirte Zeitung gewinnt 
auf die Dauer einen Theil ihrer täglichen Leser, 
namentlich diejenigen, wi !i hc ans einer einzigen 
Huellc ihre polilisclie nmi wirthschaflliche Be- 
lehrung zu schöpfen pllegeii. 

Die Eisenindustrie soll und kann nicht allein 
für die andr-ren 'jli'icli s, !;t!f /iiciinrftit-'cn (u'werbs- 
zweige eintreten, das ist die Aulgube der GesamnU- 



I heit, welche in manchen Veihänden und sonstiger 
genieinsehaftliclier Thatigkeit auch bereits Tüch- 
tiges geleistet hat. Auch in Zukunft erscheint 
ein strammes Zusammenfassen aller Kräfte und 
eine fortgesetzte Opfit willi^ikeit uidiediiigt noth- 
wendig, sofern die Auliüuger der gegenwärtigen 
Wirthscbanspolitik das ScblachtMd behaupten 
wollen. Die Cegiier sin«! äiifserst rfilirig. ^'f- 
bieten über grofse Mittel und lassen im Kampfe 
nicht nach. Wir dflrfen uns keineswegs auf eine 
schwSchliche V'erlheidigung beschrünken, sondern 
müssen unausgesetzt ziitn tapferen AugrilTe blasen. 

(Jrundlagen und Ausgangspunkt für die ge- 
summte Agitation sind die Vereine, von deren (Je- 
(leihen griirslenthcils unser Kinflufs nml Ansehen alt- 
liängl. Der Verein deutstdier Eisenhüllenleute hat 
' snne Selbständigkeit unter inneren KBmpfen und 
Widersprüchen errungen, alle Voraussetzungen 
und Einwände dagegen haben sich als hinfällig 
erwiesen, ebenso auch die ha GrOndung der 
Zeitschrift geäufserten Bedenken. Der Weg zur 
weiteren Eidwickluiig ist klar vorgezeichnet und 
wird mit Eifer verlolgl. Der Verein soll, ent- 
sprechend Mincm Namen, mch Ober gam Deutsch- 
laml ausdehnen und hat bereits in den Stalnli-n 
etwa später nolhwendig werdende Zweigbildungen 
vorgesehen. 

Wenn einstweilen ein materielles 6&nd nur 

zwischen einer, allerdings der bedeutendsten 
(Jruppe des Vereins deutscher Eisen- und Stahl- 
industrieller, also derjenigen Vereinigung der 
Kiseninilustriellen , die lediglich auf wirthschufl- 
lichem Gebiete ihülig ist, und dem technischen 
Vereine besteht, so dOrfte die Verbindung mit 
den anderen flnipian leili;rli<li eine Frage der 
Zeit sein. Schreitet die Entwicklung, des Ver- 
eins deutscher EisenhOttenleute in ^demselben 
Mafsc wie bisher fort, gedeiht die Zeitsdirifl 
ebenso erfreulich wie in den ersten Jahren ihres 
Bestehens, so kommt die Vereinigung von selbst 
ohne jegKchen einseitigen Druck oder Zwang. 

Es liegt in der Natur der S;i( |ir, dafs wirlh- 
schaflliclie Vereine ihre Haupllhäligkeit in Käm- 
pfen Aber Zoll-, Ibndels- und Verkehrspolitik, 
wie über die socialen Fragen entfallen ; in ge- 
wöhnlichen ruhigen Zeiten erlahmt der Eifer und 
die Theilnahme der Mitglieder, was unvermeid- 
Iii Ii. alter bedenklich ist, denn im Frieden mQssen 
die W.ifTen gesi hmiedct wertlen, mit denen später 
gekämpft werden soll. Hiergegen schützt eine 
zweekmäTsige Verbindung mit technischen Ver« 
einen, weil Inirri sse mnl Wachsamkeit erhalten 
bleibt. Der wirthschaftliche Verein unifafst nur 
die Werksverwaltungen, der technische dagegen 
das grofse Heer der fibrigen Interessenten und 
Freunde der Eisenindustrie, die durcli die Ver- 
bindung l>eider Vereine milLelbar und unmittelbar 
sur Förderung des Ganzen betragen. Wenn der 
strategische Orundsatz: »Oetrenut marscliireo, 
vereint schlagen«, auch für uns gilt, so bedingt 
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er ebenso wio bei den Armeen einlicilliebc Leilnn^ 
und übereiiistiniDiendes Vorgehen, was nur bei 
engen Beüehnngen zwiseheD beiden Arten von 
Vereinen möglich ist. Von diesem Gcsichtspuniite 
aus muchlcii wir die juurnalistiscbe Vertretung 
der Eisenindustrie bebiuidelt seilen. 

Auf die Bedeutung der Provincial- und Loeal- 
prcsjie wurde bereits hiiigewiesni. Alle Parteien 
sind Iwniüht, durch regeimafsige Correspondenzcu 
ihr nntor die Arme zu greifen und damit in 
weiten Kreisen Anbäntrer zu werben. Ain li wir 
sollten der genannten Presse einen unausgesetzten 
Strom guter, namentlich wirihücliaftlirlier Cor- 
respondeozen zulliiTsun lassi n. iüm •ürTni „'Schlüsse 
der Clejriier zn entkr.iflen niid das l'iililikum von 
der Htclitigkeit unserer Bestrebungen zu über- 
zeugen. 

Die vor{'esr'Mag(;ne nrnmlini/ rlnof. ^rrftTson 
politischen Organs erregt wühl einige gerecht- 
fertigte Bedenken, sie schliefet die MGglichkeit 
eines geistigen und materiellen Mirslin.^ keines- 
wegs aus. Manche Zeitung wurde mit grorsen 
Hoffnungen und beträchtlichen Mitteln ins lieben 
gerufen,', verschwand aber bald wieder, häufiK 
unter l>edeuteu<ier Kinbiifse der HelbcHiglcn. Wir 
erachten jedoch im vorhegenden Falle die Aus- 
siditen ab ziemlich gflnstig. Wenn BIfitter wie 
die ^cessionisljsche »TribQne« rasch untergingen, 
so liegt unseres Erachtens der Grund darin, daüs 
sie einen zu geringen Bruchtheil der öffentlichen 
Meinung vertraten, lediglich im Interesse kleiner, 
verbissener parlamentarischer Fractionen geschaffen 
waren und ihnen daher die nüthige Lebenslufl 
mangelte. Unsere Gesinnungsgenossen sind Ober 
ganz Deutsrlilantl verbreitet, sie p'liören allen 
Schichten der gebildeten Uevüikerung an, und 
in der wirthschafUichen Uebereinstimmung ver- 
schwinden kleine politische Unterschiede. Der 
Industrielle ist in> allgemeinen Kxtremeti abge- 
neigt und gelicirt meist den Miltclparteien an, ob 
ein wenig mehr nach rechts oder links, ist uner- 
heblich. Innerlialb dieses Kreises gilt es, den 
gesunden , praktischen Menschenverstand ohne 
doetrinfire Spitzfindigkeit zu vertreten. Der Times 
ist es zienilicli gleiolignitig, ob ein Whig- oder 
Tory-Ministerium das Staalsruder lenkt, sie ver- 
tritt Englands Interessen auf allen Gebieten und 
ist das verbreitetslf Blatt der Welt. Ein zahl- 
reiches Lesepublikum dürfte unserer Zeitung kaum 
fehlen. 

Bekanntlidi smd verbreitete Journale ergieiHge 
Geldquellen. Die Ertrignisse der meisten deutschen 



Zeitungen l utziolien sieh der OelTenllirlikeit, sollen 
aber bei manchen sehr bedeutend sein. Die 
»KOnigsberger HarCungsche Zeitung« vertheilte flQr 
das Jahr 1881 eine Dindende von 13%, für 
1882 eine solche von 12%, bei einem Actien- 
eapital von 1112 5Ö0 1^^. In Frankreich Jiaben die 
literarischen Schöpfungen glücklicher Journalisten, 
wie H. de Villeniessaiit und F. de CJirardin, ntige- 
heurc Summen abgeworfen. Der Pariser Figaro 
erzielte im verflossenen Jahre bei einer Auflage 
von 80 000 Exemplaren einen Reingewinn von 
2 5110 000 Eres, und vertheilte an die Actionäre 
1 200 000 Frcs., d. i. gleich der ganzen haaren 
Einlage der ursprünglichen Tlieilliabcr. Der Rest 
wurile zu Arnf)rlis.itii>iieii, Dividenden - Stmipel, 
Reservefonds, hauptsächlich aber zur statuleu- 
mSfsigen Vorzugsdotation der Familie des GrOn* 
dt'is vtM-w.iiidl. In Kngland gelirucn die altbe- 
währten Blätter, wie Times, Dail)' News u. s. w., 
zu den angesehensten (Scschiftshinsem , selbst 
nach dem hohen Mafsstabc der City von Lnndun. 

Wir wollen durchaus nicht behaiiplen, dafs 
die Gründung einer grofsen politischen Zeitung 
sofort einen pecnniären Gewinn abwerfen würde, 
da/n licnöthigl fleschick, (»ediild und vor allem 
etwas Glück. Es ist hier nicht der geeignete 
Ort, in die Einzelheiten eines derartigen. Unter- 
nehmens einzutreten, etwa zu erörtern, ob iler 
Ankauf eines bestehenden grofsen Organ ^ oder 
die Ausbildung eines kleineren einer Neosclinj)ruMg, 
die zweifellos die stärkste Gefahr in sich sc lili. Fst, 
vorzuziehen wäre. Das sind Fragen, i'ihor die 
lediglich Erfahrung und Geschäl'tskennlnirb be- 
rufener Fachleute entscheiden kann. Im Laufe 
der letzten «lahre wurden so viele Actien- 
gesellschaflen ins Leben gerufen, warum nicht 
eine zum allgemeinen Wohle der gesammten 
Industrie Deut%blands, im besonderen Rheinland- 
Westfalens? Die Frage erscheint um so gerecht- 
fertigter, da das Unternehmen voraussichtlich ein 
glückliches sein würde. 

Scliliefslich ni(i( liten wir ansdrüi klich liervor- 
hcbeu, dafs die gemachten Vorschläge lediglich 
auf suhjectiven, unmafsgeblichen Ansichten des 
Verfassers beruhen und durchaus ni( lit als utd)<>- 
dingte gelten sollen, deren Verwirklichung mit 
allen Mitteln sofort anzustreben wSre; sondern 
es lag nur die Absicht vor, ein systeinaiiselies 
Programm für die Zukmdt aufzustellen, bei wel- 
chem geeignete Augenblicke und günstige Ge- 
legenheiten in erster Reihe berOckaicliligt werden 
sollten. J. SMUdc. 
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Eine neae Verbindung yon PsOs und CaO« 



Gdegentlicl) einiger Untersuchungen Aber die 

ne/.ichiingen des Phosphors zum Thomassprocefs 
iin<i insbesondere ülmr die /usaiDincusetzung der 
Thoiiiassr hluckc fand ich schon im April d. J. in 
«li'ti HoliIräiiiiH'ii einiger iuisiiii,in<ier {rrpan^^enen 
und ausgellosäenen SchiackeukiüUe von uuserm 
basischen Betriebe eine ausgedehnte Krystall* 
bildung. 

Die Krj^slalle sind dünne, iiornartig durch- 
scheinende Icleine Tafeln, anscheinend rechteckig, 
welche, durchciiKiiiilcr und aiifoinander gesrhobi;n, 
ciiu' zifiiilicli locktT iK'füj^'te Ki'ystallknislc bilden. 
Ilei dem unverkeuiibur energischen Herausschiefsen 
der Krystalle iA an ihnen vielfach etwas von der 
ja nicht sehr dnnuflns-^ijien Miitterlaufie Iiaflen 
geblieben, mit euiporgerisseit wurden und findet 
sieh als bliulich- graue Partikelehen auf den 
Krystallhlältchen oder als gleiehfarbige Masse zer- 
streut in den durch die Lagerung der Krystalie 
entstandenen VVinkelräumen. Die compacte 
Schlacke, die Unterlage der Krystallkruste, die 
durch ihr Erstarren r in fernere« Herausseliiefsen 
von Kryelallcn verhinderte, zeigt dem blofsen 
Auge ein Gonglomerat von Krystallen und grauer 
Masse ähnlicher Mengnng: einige Blasenräuiiie 
verschiedener Gröfse in dieser im übrigen dichten 
Schlacke leigen durchaus glatte, ausschlielsUch 
aus KrystaUflkchm grinldete Wandungen. 

In der chemischen Verhimlung dieser Krystalie 
glaubte ich von vornherein ein mir unbekanntes 
Phosphat erblicken su mdssea und bradite rie des- 
halb in unserem Laboratorium xur Untersuchung; 
diese ergab: 

61,16 % CaO, 
34,64 „ P,Oi, 
1,90 , MpO, 
1,51 , MnO, 
0,91 . SiO^, 
geringe Menge Fe, 
. CaS. 

Gcwifs ist diese Zusammensetzung eine über- 
raschende; sie cliarakterisirt die Krystalie als 
eine Verbindung von Phosphorsiure und Kalk; 
Iii irr tlicsor plio^^phorsaure Kalk freht in seinem 
Kalkgehalt uiu (mehr als) ein Drittel Ober das 
dreibosiscbe I%oq»hat hinaus. 



Aus der vorangegangenen kurzen Beschrei- 
bung der Krystallbihlung geht nun hervor und 
in der Erkennlnifs erfolgte die erste Unter- 
suchung, dafii es aufserordentlich schwierig sein 
muffle, v(illkr>innii-ii reine Krystalie mechanisch 
abzutrennen; anscheinend saubere Tüfelchcu zei- 
gen oft noch Partikelchen der erstarrten Motter- 
lauge auf. den glatten Flächen haftend. Deshalb 
wurde neuerdings von damals gesammelten 
Stocken eine neue Probe mit der peinlichen 
Sorgfalt aus der Krystallkruste ^elretmt und aus- 
gelesen, welche, soweit es überhaupt möglich, 
die Erlangung reiner Krystalie verbürgte. Die 
Untersuchung ei^ab dann: 

61,10 % CaO, 
38,14 , PjOs. 

Die Vermuthung , welche die erste Unter- 
suchung aufdrängt, dafs wir es in den bespro- 
chenen Krystallen mit einer Verbindung von 
/ M»L Kalk auf 1 Mol. Pfiospfiorsänre zu thun 
haben, scheint hierdurch vollauf bestätigt; die 
procentuale Zusammensetning dieser VerÜndung 
berechnet sieh auf: 

61,20 JIJ CaO 1 _ p . 

Die Uebereinstimmung mit der gefundenen 
Zusaromensetsung ist dne solche, dab ich kein 
Bedenken mehr trage, diese MittlieiluTiL'rn über 
das Auflreleu von vitriantch ^hospitorsaurem Kalk 
durch unsere Zdlsdnift der OeiEentlichkeit tu 
flbeivebeo. 

Für unsere technischen Kreise würde die 
nachgewiesene Verbindung eine theilweise £r- 
linterung geben fOr den auch heute noch relativ 
hohen Kalkzuschlag beim Thomasproccfs. 

Die Hedinpungen für das Auskrystallisiren 
dieser Verbindung habe ich noch nicht ausreichend 
ermittelt, und zu Versuchen, sie beim Betriebe 
willkürlich herbeizuführen, sind wir noch meht 
gekommen. Jedenfalls ist eine an reichft 
Schlacke erforderlich, und ich bin vidleidit qiUer 
in der Lage, weitere Mittheilungen machen sn 
können. 

Hürde, August 1883. 

<7. BUgendodk. 
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Walzwerk für äemndeeisen. 

(POt ZeidiDiing anf Blatt I.) 



Das aur Blatt I (Figur 1 Grundrifs, Figur 2 

Längenschnitt und Figur 3 QuiTSchnitt) in ','5 
natürlicher Gröfse dargestellte Walzwerk soll 
dazu dienen, Gewinde an Humleisen niittulst 
WaJsen heRUStellen. Sobald der RUtideist n- 
Stal) a das ffowöhnüchc Walzwerk vetUCst, 
wird derselbe zwischen die Walzen b und e, 
welche geneigt zu «nander liegen, gesteckt. 
Die Walze h lial einen Rand d , welrher si<h 
beim Walzen in den Slab drückt und so ein- 
hches Linksgewinde fimtellt, wie es Fig. 7 zeigt. 
Hechlsgewinde (Fi^:. »>) 1 ihält man, wenn die 
Walzen vorweelisi-ll wrnitn, alsn h nach liinlen 
und c nach vorn zu liegen kommt. Duppel- 
gSngig^ Gewinde (Fig. 5) entsteht, wenn man 
der Walze b statt des cifirn Landes deren 
zwei giebl; die Breite dieser beiden VorsprQnge 
darf dann aber znsamniengenomnien nicht grOfser 
sein als die des einen bei Figur 4. Die Walzen 
können auch so construirt sein, da(s die Händer 
auf den Walzen als Ringe aufgeschoben werden. 

Um nun verschiedene Dimensionen walzen 
zu kOonen, sind die Lager e f und g h, welche 



die Walzen tragen, durch die Schnmbeti i und k 

verstellbar. Die verstellbaren Bügel l und m 
dienen zur Führung des Rumleisens während des 
Walzens. Der Betrieb des Apparates geschieht 
dun h die Riemseheiben n und o. 

Das auf die hiscliriflinie Weise dargeslellte 
Gewindeeisen wird semer Vorliieile lialber sowohl, 
als auch cur Verschftnerang eine vielseitige Ver- 
wendung.' finden. Hauptsächlich wilrde es \m 
Dächern, Perrouhallen (Fig. 8), Gittern (Fig. 9), 
Gelindem, Mfibeln etc. die gewfihlldien glatten 

Ruiideiseiislangen ersetzen. 

Hei Fiseneonslructioncn kann vcrniitlelst <le<; 
eingewalzten Gewindes und einer Doppclniuller 
in vielen Fallen eine Verbindung von Zugstangen 

in eitifaehster Weise hergestellt werden, welche 
eine höhere Sicherheil bietet, als eine Schwei- 
fsung oder dn eingeschnittenes Gewinde, denn 
durch erstere wird bekanntlich die Festigkeil 
bis zu SO^/e, durch letzteres bis tu 50^ ver- 
minderl. 

Dasseldorf, im August 1883. 



Beiniguiig der Oiehtgase. 



Im Ansehlufs an unsere früheren VerofTont- 
hchungen, welche sich behufs Erniögliehung einer 
aUgeHMilieren Einführung von steinernen Wind- 
crhitsem mit Vorschlägen /iir Reini'^'ung der 
(liehlgase l>efafsten, erhielten wir nachstehende 
Zust^fl: 

Nachdem in letzter Zeit das Für und Wider 
w^en Einführung der steinernen Apparate von 
den oberschlesischen Hflttenbesilzern und Leitern 
sorgfällig erwogen und als Haupthindernifs die 
beträchtliche Ablagerung des Flugstaubes hervor- 
gehoiien wurde, liegt es nalie, dafs Versuche zur 
Beseitignng des nicht su verkennenden Uebd- 
Standes unternommen worden. 

Bereits im Aprilhefle Ihrer geschätzten Zeit- 
schrill werden Vorsehlige nach dieser Riditung 
gemacht. Hiernach soll eine Ablagerung' des 
Flugslaubes auf Irockeneni Wege durch Auf- 
stapelung von Koks, groben Schlacken oder 
Reisigen ermöglicht werden, jedoch lusen sich 
solche Versuclie ohne grofse Kosten nur auf 
HüUenwerken mit sehr weilen Gasleitungsrohreu 



maclicn, und dann steht zu befürchten, dafs sich 
die üelTnungen zwischen dem aufgestapelten Ma- 
terial schon nach wenigen Stunden derraafsen 
mit Flugslaub zusetzen werden, dafs den Gasen 
der Durchzug gänzlich versperrt wird. Auch 
mufs das hfluRge Ein- und Ausbauen des Mate- 
rials äufserst zeitraubend und dadurch kostspielig 
werden, da nach meiner Auffassung dasselbe sich 
nur während des Stillstandes bewerkstelligen 
lassen wird. 

Ks wird demnach durch solche Manipulationen 
nur bezweckt werden, daJs gröfsere Heibungs- 
fliehen entstehen und so die (Seschirind^keit der 
Gase abninuiit, was allerdings eine Ablagerung 
des Flugslaubes wesentlich begünsügt. 

Um grSfiwre Retbungefliehen m erzielen, 
wfirde ich vorschlagen, drehbare Blechseheiben, 
ähnlich wie Drosselklappen, in die Gasleitungs- 
röhren einzuschalten, jedoch so, dafs, wenn sie 
dem Gasstrom ihre volle Fliehe zeigen, sie also 
rechtwinkelig zum Rohre stehen, den Gasen 
trotzdem genügender Raum zur Passage verbleibt, 



DIgitized by Google 



500 



Nr. 9. 



.STAHL UND EISEN." 



September 1883. 



da sonst leicht iliirdi cK n s'k Ii vor (leii Blccli- 
scheiben atuiainmcliuien Flugif'Uuil) eine Sluckung- 
d«r Gase etntreleD kann. 

AnT trocVoneiii Wc^'i' die riiisn von dein mil- 
gefütirtcn Staube zu befreien, sofern solches nicht 
durch Behr lange und weite Leitungen mit grofsen 
Reibungsflächen zu erzielen ist, halte ich für 
Sufserst schwierig, wenn nicht unmöglich. 

Auch Versuche, die Gase durch Zuführung 
eines Danipfslrahles vom Flugstaub zu befreien, 
haben nicht die gewünschten Uesiiltate ergeben, 
wohl aller ist eine Verschleciiteruug der Gase 
durch den hinzugefDgten Wasserdampf tu eorf 
statiren gewesen. 

Im Nalistehenden will ich deshalb versuchen, 
klar zu legen, dafs «in Versuch, auf nassem 
Wege die Gase von dem niitgeführlen Flugytuid)e 
zu liefreieii, aiif jedem Werke ohne grofse Kosten 
leicht unzuäteiien ist und Erfolg verheifst: 

In nachstehender Skizze hedeulet o das Stand« 
nilir, b das zu den verpchiedencn Verhrennungs- 
orlen fülirende Gasieilujigsrobr, e einen als 
Wasserfaehilter dienenden, stets mit Wasser ge- 
feilten Stutzen, d ein zwischen dem Gasleilungs- 
rohre b und dem Stutzen c eingebautes Sieb 
(eine Brause), « das Wasserzunufsrobr, f den 
Waschkasten« 




Naclidcni hiernach die Gase den Ofen ver- 
lassen, treten sie in das Standrohr a, müssen 
nun, uni in das nach den Verbrennungsorlen 
führende Gasleitungsrohr b gelangen zu können, 
sich durch eine Menge fein und diel;! verllicilter 
Wasserstrahlen schlängeln und kommen so mit 
den Wasserstrahlen in unmittelbare BerQhrung, 
wodurch der von den Gasen mitgffCihrte Flug- 
slaub derinafäcn mit Wasser gesäUigt wird, dais 
vermOg« aebar nunmehrigen Schwere «ine Ab- 



^onflerun,: des Flugstaubcs von den Gasen em* 
treten niufs. 

Nimmt man an, dafs die Hochofengase an 
den Verbreniinnjjsorlcn mit einer Teniin f ilnr von 
120^0. ankomuieu und der Wärmeverlust infolge 
der Berieselung 50* C. betrigt, so mufs nch 
ferner ein beträchtlicher Tlieil des mitgefuhrlen 
WasserdampfeK condcnnren, was zur Verbesserung 
der Gase erheblich beilnigen mufs. 

Genügt eine einmalige Derieselnn;^ nicht, SO 
würde eine zweite in einigen Metern Abstand zu 
empfehlen sein. 

Als Wasserabflob dient der Waschkasten f 
(liier ein in dd' Leiluir^' srlinii vorhandener. 

Meine bi.sher gehegten Bedenken, dafs näiu- 
lieh die Gichtgase durch solche Wische einen 
\V,irmeverlu.''l erleiden und infolgedessen von 
ihrer Heizkrafl einhüfsen könnten, hat Herr Civil- 
ingenienr C. Goedecke in Düsseldorf durch eine 
von ihm längst eingeführte und bewährte Methode 
beseitigt. Hiernach wird die crfordr-rliche Ver- 
breuoungslufl nicht, wie bisher üblich, durch den 
Rost etc., sondern direct der Heibwindleitung 
entnonnni n und so den Gasen beim Eintritt iu 
die Apparate zugeführt. Es wird iiierdurch der 
erlittene Wärmeverlusl nicht allein ersetet, son- 
dem die Temperatur der Gase (>rlielilich erhöht; 
man erzielt dadurch, wie Herr Goeilecke sagt, 
eine sehr gute Leistung und erreicht, dafs selbst 
qualmige Gase gut brennen. 

Herr Goedecke glaubt auf eine andere ebenso 
einfache als billige Weise die Gase vom Flug* 
staube befreioi zu IriNinen, und lasse ich die an 
mi> h ^'erichteten dieshezflglichen Zeilen im wesent- 
liclien folgen : 

,Man wird die steinernen Apparate auch 
treiben kfinnen, wenn die Gase nicht mehr ge- 
reinigt werden, als es nach dem alten Verfahren 
geschieht. Für die Uuchofcngase werde ich nun 
niehstens diesen Gedanken annehmen, und zwar 
will ich einen Waschkasten, der an der Erde vor 
den Winderhitzern liegt, rauhe Sackleinenlücher 
80 mm voneinander entfernt aufhängen, und 
zwar an oben angebrachten, durchlöcherten Gas- 
röhren, durch well Iii' ein beständiger Strald 
Wasser läuft, der die Leinen feucht erhält und 
gegen das Verbrennen schOtzt. Zugleich wird 
durch die Fenchfigkcit bewirkt, dafs sirli anselzen- 
der Gichtstaub von selbst ablöst und unten in den 
Waschkasten (SllL Auf diese Weise erhBlt man 
eine grofse Reibungsfläche und zugleich eine Ab- 
kühlung und damit Reinigung der Gase von dem 
mitgeführten, den HeizelTect schädigenden W^asser- 
mengen. Es schadet nichts, dafs die Gase ab- 
gekühlt werden, wenn man nur, wie ich es schon 
seit langer Zeit thue, die Verbrennungslufl aus 
der Hdbwindleitang nimmt. 

Die Leinen im Waschkasten, der statt eines 
Lettungsrohres zugleich dient, hängen gleichge- 
richtet mit dem Zuge der Gase und endigen mit 
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dem Wasserspiegel; an den Aiislrittstellen der 

Cm^o nifissen natürlich freie Raiitiic im Wa-scli- 
karten sein. Diese Einriclituitg wird eine Art 
Combination zwischen Trockenreintgung und Näfs- 
reinigiin;:; sein." 

Nach Vorstellendem dürfte aueh der spar* 
saroste EisenbOUenroann auf sehr cinruche Art 
imstande sein, den Versuch zu machen, so reine 
fSa^e zu iT/ielon, dafs er sie ohne B^-denkcn auch 
zum Heizen vun steinernen Apparaten verwenden 
kenn. — Soweit die an uns genchlete Zdiscbrifl. 

Die »ZeilM hrifl des obcrsehicsischen Berg- und 
Hflttenmäniiisehen Vereins« lieferte in ihrem Mai- 
faeft XU dem gleichen (Mv'«'iistand naebstehenden 
Beitrag aus der Feder des Herrn Dr. Kusmauti: 

Die Lösung der Fni^'e. ob sleinemc Wind- 
crhilzungsapparale mit VorÜieil in die obcrsehle- 
siscbe Hochofenindustrie eingefQhrt worden ItSnnen, 
hSngt ofTonbar hauptsächlit h ab von der liiiilätijj:- 
licben, wenn nicht vöUigen Reinigung der Gicht- 
gase Ton dem mitgeftibrten Plugslaube, namenüicb 
von den sublimirlen und daher in feinster Ver- 
theilung suspendirten Metalioxyden des Zitiks unrl 
Bleies, welche, wie an dem sich an den liohen 
Essenmandungen absetzenden Beschläge zu er- 
sehen, aus diesen iioeh abgeführt vrrdi ii, Maeh- 
dem die Ciui»e die langen Züge der kesseileueruu- 
gen bestrichen haben. Von schfidlicberem 
Kiiiftiisse auf die Chamotli-lücke <lcr Windorhit- 
zungsapparate würden allerdings noch die Allcalien 
sein; allein es dürfte ein Gichtstaub mit so hohem 
Alkaliengehall (24, 8^5 % ) wie der S. 37 a. a. 0. von 
(»Iciwitzer Iliillo aii^'tp-betie aiicli zu den Aus- 
nahmen gehören, wie denn ein aus den Wind- 
erhitzungsapparaten der HubertushOtte entnomme- 
ner, von mir analysirler Zinkstanb nur einen 
Alkaliengeball von annähernd 3jb zeigt. 

Da die Erfolge der trockenen Reinigung der 
Gase immer nur unvollkommene sein können und 
wei-'cn der allmähliehenSelbslverstopfun},' der Üurch- 
gän};c Doppelanlagen zum Auswechseln erfordern, 
so weist das Erfoi der iiifs einer vollkommenen 
Reinigung iiiinicr wiid» r auf einen Lnftabschlufs 
mittelst Flü&nigkeit hin, welchen die Gase zu 
pasriren haben. Mit Recht wird fflr solche 
Hindiirchleilung der Gichtgase die Verwendung 
Fon Wasser wegen der damit verbundenen Ab- 
kühlung der Gase, der scbtdfichen Entwicklung 
vnii W'asserdainpf und anderen Uebelständen pe- 
sclieiit; für jedwede Verfcuerunj: ist eine möglif lisl 
hohe Anfaiigsleuiperatur eine wichtige Vorbedin- 
gung, welche jede unnOtbige Temperäturerniedri- 
gung zu vermeiden gebietet. 

Ich möchte daher auf andere Flüssigkeilen 
die Aufmerksamkeit der Facbgenossen hinlenken, 
d.'i' ii Verwendung sowohl infolge ihres mäfsigen 
Preises wie wegen ihres ökonomischen V^erbrauchs 
sich sehr empfehlen würde und deren Eigen- 
schaften die mit der Verwendung von Wasser 
verbundenen Uebelstfinde ausschliefen. 
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leb meine die hochsiedenden Nebenprodude 

vdti der Pai-aniii lrsfilhitidn, die sn^eri. Paraffinölc, 
welche in grofseu Mengen bei genanntem Fabri- 
cationszwmge erzeugt werden und f&r welche 
diese Industrie kaum Verwendung hat, daher die- 
8ell»en sich im Preise sehr billig stellen, niindich 
8 bis 9 pro 100 kg loeo Werk. Es piebl 
da ein sogen. Rothöl von dem spec. Gewicht 
0,S,'-,0--870 und mit dem Si.-depunkt bei 230 
bis 2t>0" C. und ferner ein dunkles, braunes 
Oel von dem spec. Gewicht 0,890—920 mit dem 
Siedepunkt von 1500 " C. und darüber; dies bei 
gewöhnlicher Temperatur etwas sämig erschei- 
nende Oel wird bei höheren Wirmegraden durch- 
aus dünnflOssig. 

Da nun die (lichtpase selbst, ohne die vorlier 
njil Wasser gefüllten Heinigungskasleii passirl zu 
haben, eine kaum 200 ^ C. erreichende Tempera- 
tur liesilzen, so sind dieselben nicht imstande, 
diese Oele zum Sieden, d. h. zum Yerdampfeu 
zu bringen, and haben die Gase nur so viel 
Wärme an dieselben abzugeben, als deren an- 
längliche Erwärmung erfordert; dabei ist zu be- 
achten, dafs, da diese Oclc specifisch leichler als 
Wasser sind, ihre speciliscbe Wärme in demsel- 
ben Verhällnifs eine hüliere ist, also ihre Erwär- 
mung geringerer Wärniequanliläten bedarf als 
Wasser. 

Das geringere spec. Gewicht derselben bewirkt 
ferner, daTs für die zum Abschlufs bczw. Hindurch- 
treten der Gase erforderliche FlfissigkeitssSule 
eint II (.'( riii(.'eren Gegendruck ausübt als eine 
gleii Ii hohe Wassersäule, infolgedessen die Gase 
beim Hindurchtreten eine geringere Spannuug 
zu flberwinden haben, wodurch für die Ansaogung 
der Gase weniger Kraft erfordert wird, auch 
weniger Störungen, wie Intermissionen und Rück- 
schläge, zu besorgen sind. 

Man wird dalier mit solchen Oelen eine in 
die Gaskanäle eingeschaltete und mit Scheidern 
versehene Grube zu füllen haben, unter Aufrccht- 
erhaltung der für das durchpassirende Gasquan- 
tum erforderlichen Querschnitte. Da die Oele 
mit der Zeit Kalkmörtel und Cement angreifen, 
80 sind die Wände der Grube mit Eisenblecb 
oder f!!;;inioltcp]atten auszukleiden. Behufs der 
Reinigung dieser Grube würde dieselbe mit einer 
communicirenden Aubengrobe derart in Verbin- 
dung zu bringen sein, dafs von letzterer aus die 
Fln-'staub-Niederschläge milleist Krücken aus den» 
inneren Kanäle herausgezogen werden können. 
Diese Aufsenseile dient zugleich zur Bcobacblang 
des ri( litigen Niveaus des Oelspiegels, sowie zum 
etwaigen Nachfüllen. 

Da eine Verdampfung der Oele nicht statt- 
(indel und dieselben vennopc ihrer chemischen 
Constitution als reine KohlenwasserstoiTe (Cn 
Hn -f s) nicht verharzen, d. h. keinen Sauerstoff 
aufnehmen, so kann weder eine Verminderung 
noch eine Verdickung des Oelbades eintreten und 
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die Functionining der Hcinigiingsvorrichtung, 
wenigstens für lange Zeil, nicht beeinträchtigt 
werden. Es dOrfte daher der Kostenbetrag Tür 
die erste Einrichtung und Bescliickiini.' mit ()<-l 
. — ca. l,.'')--2 chm für 2 20 bis 280 sich st-hr 
wohl vfr/inson, iiiclit nur vermöge der besseren 
Verwendbarkeit der Gase, sondern mehr nodi 
durc'li die reirblichfre Oewinnnn^' von Flugslaub 
und der Goneeutration derselben an einen Ort, 
während gegenwärtig das Reinigen der FeuerzQge 
in den Wiiulerhitzungsapparalcn oder Kessel- 
feuerungen mit Kosten und Betriebsstörungen 
Terknflpfl ist. 

Sollte al)er in der Thal dne Verdampfung 
des Oels hcrvortrobnu Iii wrnieti, so würde die- 
selbe in ihrer Wirkung einer Carburirung der 
Gichtgase gleichkommen, also »ir Erhöhung der 
HeizRilii'^krit i!i r-:i'll(i ri hrilrageii, und <-s wfirdo 
nocli des Experiments bedürfen, um zu beweisen, 
ob, in dieser Weise benutzt, das ParafEindl du 
ni tbenrer Brennstoff ist. — 



Um dio aiisgckrdrfcten Niederschl.1i:e von 
ihrem Gehalte an Oel zu befreien, werden die- 
selben in einer Grube oder dnero Bottich mit 
wamieu) Wasser üIH•r^^ossell und durebgerflhrt; 
das Oel tritt an tlit- Oherflüche, von wo es ohne 
erhebliche Verluste abgezogen werden kann, um 
wieder verwendet zu werdoi. Die Schlämme 
werden ausgeschlaptMi und frotrnckiict ; sie haben 
bei diesem Waschprocefs ihren Gehalt an Alka- 
lien, Gyps, event. anderen vitriolischen Salzen 
verloren, sind daher in ihrem Zinkgehalt« wdcher 
ihren Verkaufswerth bestimmt, angereichert, da- 
gegen an solchen bei der ZinkdesUllation scbftd- 
lich wirkenden Bestandlheilen Srmef, mithin in 
jeder Beziehung werthvoller geworden. — 

Angesichts dieser Erwägungen dürttc ein Ver- 
such cur Erprobung der vorstehenden Vorschllge 
nicht von «Icr Iliind zu wci^rii si-iti, dn-cn Ans- 
lührung hiermit den Herren Fachgeuosscn zur 
BerQcksichtigung empfohlen wird. 



Das »yTerbrennen** des Eisens und Stiilils. 

Von Professor A. Ladebir in Freiberg. 
(Aus dem »Jabrbudi för das Berg- und Hfltlenwesen bn Königreich Sachsen auf das Jahr 1888«. 



Verbrannt im weiteren Sinne nennt man einen 
Körper, wenn derselbe dne chemische Vereinigung 

mit SauerstolT (■ill^'e;^;^n^:en ist; im engeren Sinne, 
weim bei dieser Vereinigung Wärme- und Licht- 
entwicklung rtattfimd. 

Als man in früherer Zeit gewissen Eisen- 
sorten, wenn sie durch starke oder andauernde 
Erhitzung ihre Eigenschaften iu einer ihre Ver- 
wendbarkeit benachlhdligenden Wdse verändert 
hatten, den Nann-n »verbramites Eisen* fiab, 
ging man wühl von der Ansicht aus, dafs auch 
hier dne Aufnahme von Sauerstoff durch das 
Ei.seii oder beim Stahle wenigstens eine Ver- 
brennung seines KohlensloiTgehalls stattgefunden 
habe. In verschiedenen metallurgischen Werken 
fmdct man diese Ansicht ausgesprochen. Genauere 
llntersuelniiinen liierüber, insbesondere auch über 
den vernmlhelen Sauei-stullgehalt des verbrannten 
Eisens, lagen jedoch bislang nicht vor. 

Verbrannt in der wirklichen Bedeutung des 
Wortes ist jedenfalls solches Eisen, wdcbes in 

Roth- od< I \\ I ifsgluth lange Zeit — Monate oder 
Jahre — der Einwirkung von Verbrennungsgasen, 
also Gemischen aus KohlensAure, Wasserdampf, 
freiem Sauerstoff und dem mitgefQbrten Stickstoff 

der zur Verbrennung erforderlichen Luft, ausge- 
setzt gewesen ist. Solches Eisen begegnet uns 



nicht selten. Theile von Feuerungsanlagen, eiserne 
Winderhitzongsrfihren, GlObcylinder IQr verschie- 
dene Zwecke und manche andere Eisengegen- 
ständc verbremien allmäblicli bd ihrer Benutzung 
und mOseen deshalb von Zeit zu Zeit ergänzt 
werden; d-im mii d'r clieiiiiselien Aenderung 
gehl eine AemlcniM^: ihrer physikalischen Eigen- 
scliullcn Hand in Hand, durch welche sie schliefs- 
lich die Tauglichkeit für ihre Bestimmung ver» 
lioren. Sie verpröfsern ihre Abmessungen, ver- 
ziehen sich, werden mürbe und bekommen, wenn 
sie nicht rechtzeitig ausgewechselt vrerden, schon 
Ris.sc während der Benutzung. Aeufserlieli hal>cn 
sie rotlie Farbe angenommen, welche zweifellos 
auf entstandenes Eisenoxyd deutet; ihre Bruch- 
flSche ist glan/.los und idgt gewoliidi<-li eine 
graue oder rölhlich graue FarluHi^r. Solelies 
Eisen pflegt ilisbesondere Brandeisen genannt 
SU werden. Sofern es ursprOnglich Qufiwisen 
war, pflegt es zu einem hilli^'en Preise von den 
Eisengieisereien in Kauf genommen zu werden, 
welche den Ersaht zu liefern haben; nicht ohne 
Grund aber betrachtet der Eiscngicfser dieses 
Braiideiscn mit einiger Scheu. Selzl er dasselbe 
beim Schmelzen seinem grauen Roheisen zu, so 
wirkt der Oxydgehalt des ersteren oxydirend 
den Silieinm- und mder Umsiänden auch auf 
auf den KohlcnstofTgeliall des letzteren, und er 
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erhdt Idcht halbirtes oder gar weiÜMS Gubdsen, 
sofern nicht ein aiit^reicheoder Ueberschufs von 
Silicium zugegen war. 

Eine gufseiserne Ofenplatle, welche mehrere 
Jahre hindurch der Sticliflaintne des mit Stein- 
kohlen nnterlialfpnen Ofcnfciiors .insgcj«<'l'/l ge- 
wesen war und alle beschriebenen Meikniale des 
Brandrisens in stark auigeprCgteni Mafse trug, 
basab fönende Zumnmensetsaog: 





0.960 % 


Gebundener Kohlenstoff . . . 


0,000 . 




68,886 , 








0,05G , 




0,269 , 




0,125 . 


Sauerstoff in V'erbitnlnng mit Eisen, 





Schwefel , Arsen , Fhospiior, 

Tupfer, Nickel 27,804 , 

Manganoxydol 0.0150 , 

Kiesels&ure 2,:12S , 



loo.o:?7. 

Die Zusararaenselzung Ist so gegeben, wie dtQ 
Analyse sie lieferte, d. b. der an Eisen u. s. w. 

^'eliiiiKlene SaiierstolT wurde uiutiillclbar durch 
ülQhen im Wassersloffslrome bestimmt, Kiesel- 
siure und Manganoxydul blieben unreducirt zurOek. 
Vermulhiich war ein Theil des gefundenen Sauer- 
stoffs auch mit dem Miinjraiioxydul zu Oxychd- 
oxyd verbunden; beim Glühen dieser Verbindung 
im Wasserstoffstrome wandelt sie sich in Oxydul um. 

Der Schwefel war volistätMÜ,: als Srliwefel- 
säure zugegen, welche nach dem Auflüsen des 
Eisens in Salzsiure ans der L6song wie gewfihn- 
lich gelallt wurde. Scliwefelwa.<serstoffentwick- 
lung trat beim Ltösen nicht ein. Beim Glühen 
des Eisens im Wassersloffstrome aber setzte sich 
in dem kälteren Tlieile des Holrres ein tfelber 
Besdilaji ab, bei dessen l'ntersucliuuj.; sich dcul- 
Uche Heactiou auf Schwefel und Arsen ergab. 

Es ist sehr wahrsehdniicb, dafs der Arsen- 
gdnlt wie auch der grofste Tlieil des Schwefel- 
gdudles dem Brennstoffe entstammen und aus 
den Verbrennnngsgasen an das Eisen abgegeben 
wurden. 

Reai hleiiswerlh ist der Graphit pelialt, welcher 
die aufseruriientiiche Schwerverbrenuliehkeit des 
Graphits beweist. 

Die Menge des gefundenen SauerslolTgehalles 
laist erkennen, dals ein grofser Theil des Eisens 
zu Eisenoxyd Fe^Qs verbrannt war. Da fOr 
die Untersuchung ein BruchslOck <ler ganzen 
Platte (nicht etwa Theile der Oberfläche) ver- 
wandt wurden, so läTst sich vermulhen, dafs im 
Imiem noeh geringe Mengen metallischen Eisens 
ztigegen waren, worauf eine, allerdings sehr 
schwache Gasentwicklung beim Auflösen in Salz- 
•liire deutete. 
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Schweifseisen, welches bis cum Schmelzen 

oder bis nahe zum Schmdsen erhitzt und daiui, 
ohne geschmiedet zu werden, langsam abgekühlt 
wurde, wird ebenfalls verbranntes Eisen genannt. 
Es ist roth- und kallbrQchig geworden, besitzt 
eine grohkryslalHnische Slructur mit stark glän- 
zenden AbsonderungsQächen. Dieser eigenthüra* 
lieh starke Glans der frischen Bruchfltche ist 
ein deutliches Merkmal dieses Ki^^i ns. 

DaN solr hr-; Eisen sauerstoffhaltig sei, lälst 
sich von vornherein vermuthen. Der Sauerstoff- 
gehalt aber ist nicht erst, wie man vielbch an- 
niinmf, !)eim Frliit7''(i vnti auf-^en her a\ifgenoiu- 
men worden, sondern er befand sich schon vor* 
her als Bestandtbeil der mechanisch einge» 
mengten Sehlacke darin. Diese Schlacke, grofsen- 
theils aus Oxyduloxyd bestehend, welches durch 
Einwirkung der oxydirenden Gase des Frisch- 
processcs auf das entkohlte Eisen sich bildete 
und mit der schon zwischen den EisnikryslidK-n 
eingeschlosseneu eigentlichen Frischschlacke sich 
mischte, bildet bekanntlich den eigenthOmlicben 
Beslandtheil alles Schwcirsciscns und findet sich 
am reichlichsten in denjenigen Sorten, welche 
zum Zwecke emer annifaemd vollständigen Ent- 
kohlung am längsten der Einwirkung jener Gase 
ausgesetzt wurden (sehniges Eisen); verhälliiifs- 
mäfsig unbedeutend ist ihre Menge im Stuhl tuid 
F«nkorneisen, bei deren Herstellung eine flüssige 
Schlackr'iidecke jene Eitiwiikung abhielt. So 
lange die Schlacke als stdciie, d. Ii. unverändert, 
dem Eisen beigemeugi ist, vermag sie nur mittel- 
bar dessen Eigenschaften zu beeinflussen, indem . 
sie als eingelagerter fremder Körper, den Zu- 
sammenhang des Gefüges unterbrechend , die 
Festigkeit und Gleichartigkeit bceintradiligt. Er- 
hil/t luaii aber das schlackenhaltige Eisen zum be- 
ginnenden Schmelzen, so tritt nunmehr eine 
chemische Einwirkung ein: das metallische 
EisiMi reducirt das Eisenoxyd der Schlacke zu 
Cisenoxydul, löst dieses auf, wie viele andere 
Metalle ihre Oxyde zu ISsen pflegen (z. B. Kupfer 
(las Kupferoxydul), und verändert dadurch seine 
Eigenschaften. 

Ein Stück geschmolzenen Schweifsciscns, wel- 
ches von der Sohle eines Gasschweifsofens in 

Riesa losgebrochen war und alle M. ikni.il«' siark- 
verbtatuiten Eisens zeigte, besafs folgende Zu- 
sanuiiensetzung : 

Kohlenstoff . ... 0,052 ^ 

Silicium .... 0,000 , 

Phosphor . . . 0.22:t . 

Schwefel . . . Spur 

Sauerstoff . . . 0,177 , 

Mangan .... o,ooo , 

Kupbr . . . . U,450 a 

Kobalt, Nickel . . 0,157 , 

Bei der lange andauernden Erhitzung, welcher 
das untersuchte Eisen unterworfen worden war, 

♦ 
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läfst sich mit Wahrscheinlichkeit annehmen, dafs 
der gefundene SauerslofTgchnll vollstäiKÜ^' in {ge- 
bundener Form — nicht mehr als Beslaiidtlieil 
mechanisch «ngeincngter Sehlacke — xngegeii 
war; die Menge desscllien ist vcrhältnifsmäfsig 
gering, wenn man damit den SchluckcnsauerstofT 
gesunilen Schweifsei^ens vergloicdit. In gewalztem 
Schweibeisen aus Oberliauson fand ich 0,51 ^ 
Sclilackonsaucr.^luff; • es licfrl also die Vermuthung 
nalie, dafs jene 0,177 'Jb Sauerstoff des Kiesaer 
verbrannten Eisens den höchsten Sauerstoffgehalt 
bilden, \vel<!iin das betreffende Eisen seiner 
sonstigen Zusammensetzung gemä£s in Losung 
aubunehmen Tennochte, and dafit der Ueber- 
schufs der vorher eingemengten EiaSDOXyde heim 
Schmelzen abgeschieden und von der Schweib- 
ofeDSchlacke aufgenommen worden so. 

Jener Maxhnalgehalt an gelfietem Sauerstoff 
wird abhängip sein von dem Jedesmaligen Ge- 
halte an Kohlenstoff, Phosphor, überhaupt solchen 
Körpern, welche in der betreffenden Temperatur 

reducirend auf Eisenoxydul wirken und deren 
Oxydule unlöslich im geschmolzenen Eisen sind. 
Je geringer die Menge solcher Körper, d. h. je 
sUrker ihre VerdOnnung im Eiaenhade ist, desto 
schwr'iflier kann ihre Einwirkung auf den Raiier- 
stofTgehall des Eisens sein, desto mehr Sauer- 
stoff kann neben ihnen im Elsen bestehen. 

Um einen ferneren Nachweis darüber zu er- 
halten, welche Sauerstoffmengen das Eisen aufzu- 
nelunen (ahig sei und in welcher Richtung Ober- 
haupt der hn Eisen gelöste Sauerstoff seinen Eui- 
flufK gellend mache, wurden im Eisenwerk Hörde 
drei Proben fertig geblasenen Thoniaseisens vor 
dem Zusätze des Mangans der Birne entnommen 
und von mir untersiu Iii. Da hier Mangan und 
Silicium vollslStidig, IMiosphor und Kohlenstoff 
bis auf sehr kleine Mengen entfernt sind, bei 
weiterem Blasm aber das sich bildende Eisen- 
oxydul erfahrungsinäfsig in die Schlacke geht, so 
lifet sich annehmen, daüs auch in diesem Falle 
das fSsen die seinem Stttligungsvermögen ent- 
sprechende Meng«} Sauerstoff aufgenommen haben 
wird. 



Die Proben enthielten: 





Nr. I. 


Nr. II. 


Nr. III. 


Kohlenstoff . . 


0,Ö37 


0,123 


0,050 


Silicium . . . 


0,001 


0,000 


0,000 


Phosphor 


0,038 


0.077 


0,085 


Schwefel . . 


0,059 


0,093 


0,057 


Satterstoff . . 


0,244 


0,187 


0,171 


Hangan . • 


0,000 


Spur 


0,000 


Kupfer 


0,04G 


0,095 


0,001 


Kubalt, I^ickel . 


0,064 


0,140 


0,110 



Das Eisen Nr. I, welches* den geringsten 
Kohlenstoff* und Phosphorgehalt besitit, ist eben \ 



* »Stahl and EiMa« 1883, S. 197. 
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deshalb am reichsten an Sauerstoff; und in an- 
betracht des Uni.slainle.s , dafs der KoldiMisIdiT- 
und Phosphorgehalt dieses Eisens überhaupt nur 
sdir gering M, lifst sich annehmen, dab der 
Saii( ts(ofTgehalt, welchen reines Eisen in Lösung 
aufzunelunen vermag, auch kaum erheblich über 
0,25 % hinausgehen wird. 

Die drei Eisenproben zeigten körniges GefQge 
von gleichniäfsipor Korngröfse, waren erheblich 
feinkörniger als das verbrannte Schweifseisen und 
ohne den eigenthOmlich starken Glanz desselben. 

Mit dem Probestücke Nr. I, als dem sauer- 
stoffreichsten , wurden einige Schmiedeversuche 
angestellt. Das Eisen zeigte sich stark roth- 
brflcbig, liefe sich aber in Weifsgluth ohne jede 
Schwierigkeit schmieden und mit Leichtigkeit 
schweifsen. Ein aus dem Eisen geschmiedeter 
Stab Ton 6 mm Stirke wurde in Wasser abge* 
löscht und dann kalt im Schraubstocke zu einer 
Schleife von 3 mm Hadius zusammengebogen, 
ohne dafo Kan t e miia e entstanden. Audi die ge- 
schweifste Stelle ertrug starke Biegiugen, ohne 
zu reifsen. 

Es ergiebt sieb hieraus, dafs em Sauerstoff- 
gehalt des Eisens unmittelbar weder der Schweifs* 

barkeit noch der Dehnbarkeit in der Kälte er- 
heblich nachtheilig ist, auf die Sohmiedharkcit 
dagegen ähnlich wie Schwefel einwirkt. Ferner- 
hin aber läfst sich der Schlufs ziehen, dafs jene' 
Kaltbrüchigkeit, welche verbranntes Scliwcifs- 
eisen zeigt, nicht unmittelbar durch den Sauer- 
stoffgehalt hervorgerufen ist, sondern zunichst 
als eine Folge der aufserordentlich grobkörnigen 
Beschaffenheit desselben angesehen werden muC^, 
durch welche bekanntermafsen in allen Patten 
die Festigkeit verringert wird. Diese grobkörnige 
BeschalTeiilieit aber läfst sich ebenfalls nicht wohl 
dem Sauersloffgehaltu zur Last legen, da sonst 
aueh das theitwdse noeh sauerstoffirelehere Flula* 
eisen diese Eigonseliafl hätte besitzen niilssen; 
sie ist vielmehr eine Folge theils der langsameren, 
beziehentlich ruhigeren Abkflhiung,* theils des im 
Schweifseisen gewuhnlich reieher vorliandenen 
PhosphorgehaltfS. Es ist hi'kaniit, dafs lMios|)linr 
grobkörniges Gefüge erzeugt und eben hierdurch 
Kaltbruch hervorruft; ferner, dafs der Einflufs 
des Phosphors im Fliif-^eiscn weit kräftiger ist 
als im Schweifseisen, und dafs eben deshalb der 
Phosphorgehalt des «ateren aiidi durehschnittlldi 
erheblich geringer ab der des letzteren zu sein 
pflegt. 

In der verhUtnibmifsig kurzen Zeit nun, 
wehrend welcher ein im Sdimiedefeuer aUsu stark 



* Flils>i/('s Eisen, in Foniifti gcgnssi'n uml da- 
durch pliilzlich zum Krslarrt-n gtliracht, muls ein 
aiiilcri's (tctilge erhallen als solches, welches nur bia 
auf eine, dem Schmelzpunkte nahe TemDeratur erhitzt 
und dann otme ftufaere Etaiwhckangsn aar Abkühlung 
Oberlaasen wurde. 
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erhitztes Eisen der Temperatur, in weicher das 
»Verbramen« vor sieh geht, «usgesetst ta sein 
pflegt* wird die Aufnahme chemisch gfl)iindpncn 
Sanerstoffs aus der eitigeinengten Schlacke immer- 
hin TerhiUoirsmäfsig unbedeutend sein und noch 
•DUlhenid Bldlt jenes Mafs erreichen, welches 
das von mir untersuchte, Tage hindurch liber- 
iiitzt gewesene Schweifseisen besafs. Solches 
Einn, ramal wenn es nicht «ehr pho«phorh«U% 
War , lilfsl sich deshalb durch vorsicliti^rps 
Schmieden, durch welches das grobkörnige üc- 
fBge in feinkflrnigeres umgeindert wird, wieder* 
herstellen (»regeneriren«), oliiic dufo auch Roth- 
bruch, das charakteristische Merkmal sauerstolT- 
reichen Eisens, hervortritt. Je phusphorreicher 
das Elsen aber ist, desto wouger starke Er- 
liitzun^'cn erträgt es, ohne zu verbrennen, da mit 
dem Phosphorgehalte die Neigung, grobkrystal- 
linisehe Sinietur anninebmeo, ^h steigert, wah- 
rend gleichzeitig «lic Schmelztemperatur sinkt; 
und die nachtheiligen Einflüsse des Ueberhilzens 
werden auch bei phosphorreicherem Eisen sich 
durch das erwähnte Ausschmieden weniger leicht 
als bei pbo^bortürroeren beseitigen lassen. 



Wie beim kohlenstofTarnien Schmiedceison 
wird auch beim Stahle, d. h. dem koblen^toiT- 
Tricheren, durch Hirtfaarkeit ausgezeichneten 
schmiedbaren Eisen, durch allzu starke oder allzu 
lange ansgedelmlo Erhilzimg eine Aomierung der 
Bgensehaflen herbcigeriiiirl ; und /.war tritt diese 
Aenderung dwtehschnittlich in um so niedrigerer 
Temperatur ein, je kolili itsidlTreicher der Stalil 
ist, ein Umstand, der jedeul'alls mit der Erniedri- 
grnig der Scbraefatemperatur durch den Kohlen- 
stofTgehalt in nahem Zusumnienhange steht. Je 
birter der Slalil ist, mit desto gröfserer Vorsicht 
mub er deshalb im Feuer behandelt werden. 

Znnielist seigt sich, wenn der Stahl kurze 
Zeil hindurch zu stark erhil/.t wurde, eine 
Aenderung seines Gefiiges. Dasselbe wird grob- 
kömiger, und als eine Folge dieser geänderten 
BeschafTenheit stellt sich eine grüfsere Sprödigkeit 
— Kaltbruch — des Stahls ein (Ohcrliitztcr Slulil). 
Schmiedet man den Stahl vorsichtig, oder härtet 
man ihn, zwei Behandlungswrisen, welche beide 
eine Umwandlung des grohkrystallinischen fiefiJges 
in ein feinkörnigeres bewirken, so erhält er seine 
frfliMKO guten Eigenschaften ganz oder doch zum 
grObten'Theile «rieder. 

Bei noch stärkerer Erhitzung tritt ein leh- 
haAes Funkenspriihen ein, und diesen Stahl pflegt 
man dann ganz allgemein als »verbrannt« zu 
bezeichnen. Die Abnahme der Elasticität und 
F'estigki'it ist beträ« htlicher als bei jenem weniger 
stark überhitztem Stahle; an der Oberfläche 
seigea sich harte KnOteben, welche der Schmied 
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als >i^artkurner< beieiehnet;* die Hegeueration 
des Stahls durch Schmieden oder Härten ist 

scliwieriger und f&hrt selten ZU einem befriedigen* 

den Ergcbuifs. 

Nicht alle Stahlsorten verhalten sich in dieser 
Beziehung flbereinstimmend, auch wenn ihr Kohlen- 
stofTgehall gleich grofs ist. \;icli den Bt-ob- 
achlungen praktischer Stahlhülleuleutc verbrennt 
durchschnittlich Flubrtabl kiehler als Sehweib* 
stahl. Ich werde spSler versuchen, dk Ursachen 
hierfür zu erörtern. 

Vielfach hat man den geschilderten Vorgang 
des Verhrennens des Stahls auf eine Verringerung 
seines KohlenstoITgehaltes zurückgeführt. Die Er- 
scheinung des Funkenwcrfens legt allerdings die 
Vennuthung nahe, dafs Kohlenoxyd gebililel werde 
imd bei seinem Entweictu n F.iscn- oder Schlacken- 
Ihcllclien von dem weirlicn Siulil^-lücke fort- 
schleudere. Untersuchungen aber, welche diese 
Theorie bestitigt bitten, lagen bis vor kurzem 
nicht vor. Neuordings fand im Gegensalze zu 
jener Anschauung Professor Leedg, dafs in einem 
absichtlich verbrannten StahlstQcke die Menge 
des Kohlenstufts dieselbe war wie zuvor? und er 
nimmt an, dafs ilie Ursache »les Vcrbrennfiis in 
einer Oxydation des Eisens selbst zu suchen sei. 
Ob nun aber diese HuthmaTsung richtig sei, 
darüber fehlt wiederum, wi*' ic!i woin^^slcn-; aus 
der zu meiner Kenntnifs gelangten Notiz über 
die betreffende Untersuchung schlie&e,** jeder 
NaehwMb. 

Ztttrerlässige Schlufsfolijrcrungon las-cu sich 
erst ziehen, wenn man die Untersuchung nicht 
auf einen einzelnen Stahl beschränkt , sondern 

auf mehrere Stuhlsurtcn ansilehnl; und wenn 
man hierbei sich nicht mit der llesliuimim^.' fies 
KohlenstufTgehaltes begnügt, suiuleru auch die 
abrigen Bestandtheile, ganz besonders aber den 
SauerstolTgehalf , hcrücksichli^rf. Eine frenauc Er- 
mittelung des letzteren, soweit er an Eisen oder 
Phosphor gebunden ist, lifst sich mit HQlfe der 
von mir aus;:.:l>ildeten, in >Sta!d und Eisen < 
1882, Seite UVi (f., beschrielienen Methode be- 
wirken, welche auch für die Sauerstofl'bestimhiuiig 
bei den bereits nhcn mitgelheilten Analysen he* 
rmtzl wurde. Ein .Millcl, den an Silii-iutn und 
Maugan gebundenen Sauerslotf direct zu bestim- 
men, sl^t uns Idder bis jetzt nicht zu Gebote; 
uml wo iliese Körper zugegen sind, bleiben wir 
deshalb noch auf .Mulhtiiafsun^'en beschränkt. 

Durch die Güte des iierni Hüttendireclors 
Reiaer in Kapfenbei^ gelangle ich in Besitz einer 

Reihe von Stahliiroheii, Iheils Sf hweirsshilil. ihcils 
Flufsstahl, den wichtigeren Processen der Stuhl- 



• Friilolin Reiser, D.is Ufirlen iles Stahls. Lei|izig 
m\. Spite 17. 

** Üeslr. Zeitscbria fflr Berg- und Hailenweseu 
1881, Seit« f7& 
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darstellung enlsiuniinciKl. Die Proben bosUmden j 
aus Släben, theils Quaiiral-, theils Flarlislülx'n, von I 
• ca. 40 cni Länge; das eine Ende jetie> .Stabes war 
zum Zweck des »Verbrennens« in ein lebhaftes 
Hiilzkolilenfcucr bis zur l)*%.'iniicnden Schmelzung 
eingehalten. Die errordcriiche Zeil hierfür war 
C!t. 4 Minuten, und beim Herausnehmen aus dem 
Feuer zeiglon siiinnilliclin Prf)bcn das für das ' 
»Verbrennen« charaklerislische Funkenwerfen. 
Imletn ich sowolil das verbrannte, als das ge- 
sund«- Kiülc eines jeden Stabes einer genauen ; 
cbetnisrlicn 1 'ntersiuhinig unterzog', erliit'll i('h 
ein Bild von den etwaigen Aeuderungeu, welche 
durch das Verbrennen in der chemischen Be- 
SChafTonhoit dos Stahls hcrvorf^cnifcn worden ' 
waren. Die erlangten Ergebnisse sind unten mit- 
getheilt. Zur Entnahme der für die Analyse be- 
stimmton l'roljiii diente eine harte, durch Be- 
handlung: mit Alkohol und Aether von ihrem 
Harz- und Fettgehalte befreite Feile, mit welcher 
quer Ober die Bruchflächc hinw^cg Späne ge- 
nommen wurden, nachdem dci Stalil-Ial» an der 
betreiTendeu Stelle durch äufscrhchcä lieleilen voU- 



I sttnd^ von anhaftendem GlQhspan befreit wor* 

I den war. 

in allen Füllen, wo sich wesentliche Ab- 
weichungen in der Ziuaminenselzung des gesun- 
den und di's verhraiiiilcii Slalils zcii;len, wurden 
doppelte Analysen angcatellt, damit Irrtliünicr 
▼ermieden wOrden. 
' Von jedem Stabe wurde aufserdem in der 
Schmiede ein kurzes Stück von jedem Ende kalt 
abgeschlagen, um einen Vergleich des Aussehens 
I der Bruchflüchen zu erhalten. Wie gewöhnlich 
zeif,'(e sicli, dafs die verbranntoii Eiidi-n eine grob- 
körnigere Bescliatfenheit angenumniea hatten ; bei 
allem geschweibten oder g^rbtem Stahle aber 
' war aufserdem eine Absonderung der aiiffinander 
gescbweifsten Flächen deutlich walirnehmbar, so 
dafs man die einzelnen zusanunengescbwet&ten 
Stücke unterscheiden konnte; infolge der beim 
Abbrechen eintretenden Verbiegung ppallelen die 
Schweifsfugen auseinander und liefsen regelmäfj^ig 
gelbe oder blaue Anlauffarben erkennen. 

Die angestellten Analysen lieferten folgende 
Ergebnisse : 



Puddelrohstahl . 
Gärbstahl . . 



A. ScbweKsstahl. 

/ gesund . . 



H,rdm.ch.l.hl F .{Sü: 



Bessemerstahl . . 



' \ Terbrannt . 

/ gesund . . 
\ verbrannt. 

B. Fluffstalil. 

i gesund . . 



ta 
o 
'S 
c 



( ve rbrannt . 



T..g.i,»f..uh.... .{;--;,; 



0,807 
0,726 

0,832 
0,868 

0,827 
0,723 

0,673 
0,681 

0,917 
0,916 



S 
s 
'3 
•3 

CO 



I 



o 



o 



3 



C 
et 

S 

a 



g-o.a 

MM» 



0,023 
0,026 

0,113 
0,081 

0,033 
0,033 

0,207 
0,209 

0,098 
0,098 



0,010 
0,024 

0,031 
0,028 

0,027 
Spur 



0,066 
0,070 

0,025 
0,025 



0,003 
0,007 

0,007 
0,004 

0,004 
0,005 



0,010 

0,01 r, 

0,005 
0,008 



0,058 
0,039 

0,060 
0,054 

0,037 
0,043 



0,007 
0,024 

0,045 
0,063 



0,101 
0,098 

0,187 
0,126 

0,010 
0,010 



0,478 
0,473 

0,125 
0,150 



0,045 
0,028 

0,045 
0,026 

0,0 r.3 
0,053 

0,045 
0,084 

0,137 
0,186 



Ein Vergleich der gefundenen Ziffern ergiebt, 

dafs in zwei Fällen, nämlich bei dem Hcrdfriscli- 
stahl, wie bei dem riärbslalil, tbatsiiclilich eine Ah- 
nahmc des Kolilenstoirgehalb; stattgefunden hut, 
wftlirend bei den beiden Flufsstahlsorten , wie 
auch iH'ini PinMflinlistalil keine erheblichen Ab- 
weichungen des KuhlcnätuirgehaUeä im gesunden 
und im verbrannten Zustande bemerkbar sind. 
Der Grund dieses verschiedenen Verhaltens läfst 
sich mit ziemhchcr Sicherheit in der chemischen 
Zusammensetzung der Stahlsorten suchen. ßei>1e 
Flufsstahlsorten, wie auch der Puddelstalil ent- 
halten SiUcium in reichlicheren Mengen als der 



Frisehstahl und GSrbetahl;* der Bessemerstahl 

isl zugleich verbnltiiifsmärsi;,' reich an Mangan, 
In der Temperatur, in welcher das Verbrennen 
des Stahls vor sich geht, sind Sificium und 
llangan leichter oxydirbar als der Kohlenstoff; 



* Db& der SiVchnngehaH des unverbrannten Puddel- 

statds liercils im «»xydrrten ZiHande - als Bfsland- 
IhfMl ilcr fintjcnicnv'li'ii Schlacke — /ii(j;cg«Mi jffweseu 
sei. ist iiidit iiii/uii> lim> ii. Bokannilicli .siii<l die Ein- 
llüsse l>eiiii Staliliiuildclii der Oxyilatiun des Silii iiitiis 
\venii.'er gflnstig als lieiin Soliiiepiiddeln, bei w« irli. in 
<ier grölsle Tbeil des SUiciums schon beim Einschmelzen 
uxydirt wird, wibrend auch das angewandte Roheisen 
schon von Tomberon sÜicioniinnnr zu sein pflegt 
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sie verbrennen daher zuerst, und der Kolilensloff 
hicilit fr<'<i hülzl. Hin- ( ixydaliotHprnriiK te aber 
Lit'ibca dein Stahl clugt-njungl, während bei Ver- 
Invonung von Kohle daa enteteheode Koblenoxyd 
sich vcrilfii litipt. 

Der gefundene Sauerstoirgehait des gesunden 
SchweiCsstahls ist, wie sich mit Wahrscheinlich- 
keit annehmen läfst, ein Beslandtheil der mecha- 
nisch eingemengten Schlacke; die geringe Menge 
dejsselben im Vergleiche zu dorn Gehalte des 
S( lilacki iisaucrslofTs im sehnigen Eisen ist ein 
Zt'ii^;nifs für die neinhcit des Slaids und erklärt 
sicii zur Genüge aus dem Verfuhren bei der Her- 
stelhing. Eine erhebliche Aenderung dieses Sauer- 
stolTgehaltes Ihmiu Verhrenueii ist niefil hcMin ik- 
bar; tiur Wim Uerdfrischsluhl zeigt sich mit 
einiger Deutlichkttt eine Abnahme. Eine ire- 
oflgende Eriilärung hirrfür würde in der Kiii- 
yrirkung dieses SauersltdT'^i'h.ilti's auT di'ti Kohlfii- 
stoffgeball des Stahls zu iiiiilt n sein, wohi i nutiir- 
gemSls beide Körper sich verringern. Dufs der 
Gärbslahl unior den drt'i S< liw<'irs^hil]|<'n den 
geringsten SaucrstofTgehall zeigt, üudel bemu Be- 
gründung in der Art ond Weise seiner Anfertigung', 
bei welcher die eingemengte Scldaeke zum Tlieil 
entfernt wird. Ob die durch die Analyse f.'c- 
fundene geringe Sauersloffanreicherunn beim Ver- 
brennen dieses Stahle wirklich durch stattgehabte 
Oxydation hcrvorfrorufi ii ist, wa^;»- ich nirht zu 
entscheiden ; sie kann ebenso gut auf einer un- 
gleichen Vertheüong der Schlacke in den beiden 
untenuctiten Enden des Stahlstabes beruhen. 

In bciilcn Sorten des Flufsslahls da^:e;:(.'ii ist 
ziemlich deutlich eine Zunahme des SaucrslufT- 
gehaltes wahrzunehmen ; aber das Mafs derselben 
ist iniinerhin so gering, dafs sich eine merkliche 
Beciridnssung der Figenschafteri des Stahls nii Iii 
daraus herleiten läfst, wenn man erwäyt, wie 
wenig dem oben mitgetheilten Versuche mit 
Hörden Thomaseisen zuHilt-'e selbst in dem mii 
Sauerstoff gesättigten Eisen die P\'stigkeil, Elubli- 
citit tu s. w. durch den Sauerstoffgehalt beetn- 
trSchtigt werden. 

Die sonsli^'on (gefundenen Ahw ei< liiin;.'en in 
der Zusammensetzung des verbrauuten und ge- 
sunden Stahls mOssen gröfstentheils auf eine un- 
gleiche Vertheilung der Stoffe in den IBr die 
Untersucliung verwandten Stäben zurOckgefQhrt 
werden. 

Fragen wir nun nach der eigentlichen Ur- 
sache des Verbrenncns des Stahls, so läfst sich 
nicht verkennen, dafs die init^'etlieill<'n chemischen 
Analysen, sofern man sie einzeln betrachtet, nur 
theQweise bestimmte Aufschlösse darflber geben; 
eine deutlichere Autwort aber erhält man, wenn 
mau sämiultiche Ergebnisse vergleicht. In uian- 
gan- und süiciumarmem Stahle verbrennt Kohlen- 
stoff, und der Stahl verliert dadurt Ii nalürlichor- 
weiae an Uftrte, Festigkeit und ElasticiläL Ent- 
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hält aber der Stahl Man^ran und Süieium In 

einijrormafsen erlieblii lien Meiifren, wie es bei 
dun meisten riufsstahlsorlen der Fall zu sein 
pflegt, so wird Kohlenstoff zunächst nicht ver^ 
brannt ; sehr walirscheinlich ist es aber, dafs jene 
Körper oxydirl werden, obgleich eine bestiuimle 
Ermittelung darflber nicht vorliegt Auch bei der 
Darstellung des sogenannten' 'schmiedbaren Giifs- 
eisens durch (Ilühen des Roheisens mit Eisen- 
oxyden gelingt die Eiitkohlung nicht, wenn das 
Eisen manganhaltig ist; und die Ursache dürfte 
in lirideti Fällen die nämliche sein: die leichtere 
Oxydirburkeit des .Mangans in der betrellendcn 
Temperatur. 

Durch dw Oxydation des Siliciums und Man- 
gans aber tuflsseu wepetitliche Aendernnj-'en in 
den Eigensdiaften des Stahls hervorgerufen werden. 
Beide genannten Kfirper Oben bekanntlich ähn- 
Iii he Einwirkungen auf ilie Fi};c'nschaflen aus wie 
der Kohlenstoff; Maugan steigert die Härte und, 
sofern seine Menge nicht fiber ein gewisses, im 
Stahl kaum jemals etteichles Mafs lunaUtHjefai, 
aui !i die Festigkeit und Kluslicitäl ; * Sjlicirnn in 
mäfsigem ticlialle wirkt vorlheilhafl auf die Festig- 
keit ein. Diese EinflQsBe mOssen aufhören, so- 
bald die Kürpef in i|' m <'\\ lüs' lien Zustand über- 
gehen. Während aber Kohlensli'H' hei seiner Ver- 
brennung entweicht, bleiben die < ).\yde des Siliciums 
und Mangans im Eisen zurück. Hie ganze mole- 
kulare Anordnung dos Eisens (Stahls) nnifs da- 
durch eine andere werden. V^or dem Verbrennen 
war eint' |.'Ieichartige Legirung vorhanden; indem 
n.wdutiou einiirer HeslainUheile dieser Legirung 
eintritt, wird dieselbe zum Zerfallen gebracht, und 
die Oxyde bleiben als Oremde Körper in feiner Ver- 
theilung im Eisen zurück. Die Wirkinij^en dieses 
Vorganges auf diu Eigenschaften des Stahls müssen 
denen ähnlich sein, welche sich beim Saigern 
vieler L^rungen, z. B. der Brom», i>eohaf hten 
lassen, wenn auch der Vorgang an UUd für sich 
ein wesentlich anderer ist. 

Der Umstand jedoch , dafs der Flufsstalii 
durchschnittlich reicher an Hangan, lieziehenilich 
auch an Siliciinu zu sein |ifle^'l als der Si hweils- 
staUJ, das Verbrennen des Mangans und Sihciums 
aber wegen jenes ZurQckbleibens der Oxyde in 
dem Eisen noch nachtheiliger als das Verbretnien 
des Kohlenstoffs die Beschaffenheit des Stahls 
beeinflufst, dörfle die Erklärung fiBr die schon 
oben erwälmte Beobachtung liefern, dafs Flufs- 
stahl empfindlicher Riegen das Veriirennen zusein 
pflegt als Schwcifsstahl. 



Digltlzed by Google 



• Ans den auf Veranlassnnp de« VwviTis «tr Be- 
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irai:eii diirfe. VeriiandL des genannten Vereins 1882, 
Seile 525. 
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Eine Kcpcncralion einos ?(>lchen mit Oxyden 
il(irc)ii<o(zk>ii Stahls wird nicht anders uls durch 
Einschmelcen mit entspreebend gewtbllen Zu- 
srhhipcii titiil ctiiciifc I't'arhpjlung zu erreiclicii 
sein: c$ crlul(;l duiiii eben ein ganz neuer Stahl. 

Eisen dagegen wird, so lange Kohlenstoff, 
Silicinni oder Maii^nn anwesend !>ind, nicht in 
solchen Meiifien oxydirt, daCs davon eine Beein- 
flussung der Ei(rons(-haftcn des Stahls zu cnvarten 
wäre. An der Anfsenfläche des Stahls zwar 
luidet eine {Hiih>paril)ildiiiij;. wie jj;e\vüliiilit h, statt; 
aber Eiidlüsse auf die innere liesciiuilenhcil des 
Stahls werden dadurch nicht ao^eObl. 

Ks kann lÜc Fra^'c anr!.'ow«)rfcn werden: ist 
CS denkbar, dufü Siliciuui und Maugan im Innern 
des Stahls dnrch (Ke von aufsen thitigen iüin- 
[hisse oxydirl werden ? Ich hin der Ansiclil, liafs 
sieh diese I'r;i};e nnbedeiiklieh bejahen läfst. An 
eine Mulekularwanderung jener Körper, wie wir 
sie den KoldenstolT in gewissen Fällen antreten 
si'hen — Iifim flliiliftisrhon von iimfii nach 
aufsen, beim Cenienlireu vou aufsen nach innen 
— brauchen wir noch nicht einmal zu denken. 
Der Stahl wird um so mehr für Gase diirch- 
dringhar werden, je mehr die Erhitzung desselben 
eich seiner Schnielztenipcrntur nähert. Wabr- 
fcheinlieh aber wird eine noeh reif idiehcrc Menge 
SauerstofT, als (hin li iiiuniltcliiare F"inwirkung auf 
tlie inneren Theile, durch Uebertragung vun 
Molekol zu MolekQI in das Innere fortgepflanzt 
wi-rHen. Als Uerörderiinjrsniittfl fiir den Saiier- 
stofT dieul das in grofseni Ueberschussc vor- 
handene Eisen. Von dem an der AufsenflSche 
entstehenden Olüiispan, welcher ununterbro«-hen 
neu ergänzt wird, geht ein Theil des SanerstolTs 
zunUclisl an die Eisenmulekiile über, welche nicht 
unmittelbar vou den Oxydationsgasen getroffen 
wnrtien ; diese alter geben den anfgenonitnencn 
SauerslulT sufurl wieder an Silicium , Mangan, 
beziehentlich' Kohlenstoff ab. Erst wenn diese 
Körper arinaTOnid vollständig oxydirt sind, wird 
bei fortgesetzter Einwirkung auch das Eisen im 
Innern allmählich oxydirt werden tnid schliGfs- 
lieh sieh mehr oder minder Tollstandig in Oxyd 
umwandeln. Die oben mitgetheilte Analyse 
einer verbramilen Üfenplatte liefert hierfür den 
Beweis. 

Nel>en die=cn ehemisrhcn Aendenmgen in der 
Zusanunentietzung des Stahls beim Verbreinien 
machen unleugbar auch jene aus dem Krystalli- 
satiotisiieslrehen hervorgegangenen Aenderungen 
des Gefüges ihren Einflnfs geltend, wclclie sehon 
früher erwälml wurden und auch die Eigenseliaf- 
ten des kohlenstufRirmeren Eisens nachtheilig 
beeinllnssen. Je nicdriirer der Schmelzpunkt des 
Stahls liegt, je kohleustollreicher er also ist, 
desto frflher werden diese Aenderungen eintreten. 
Dem unbewalTnelt'ti Auge verrat lien sieh dieselben 
durch die grobkörnigere Be^chaiTenheil der Bruch- 
IMclie; mit der Lupe erkennt man mitunter 



gröfsere glänzende Krystallflärhcn, welche an 
Formen des tessellaren Krystallsystems erinnern. 

Diese aus der Aenderung des Gef&ges bevor* 
gegangene Verschlechterung der Stahlqualilät 
würde sich, wie beim Schmiedeeisen, durch vor« 
sichtige Bearbeitung wieder beseitigen lasMO. 

Es bleibt nocli die Frage XU beantworten, 
wodurch das Funkenwerfen hervorgerufen werde, 
sofern eine Verbrennung von Kohle nicht statt- 
flndet. Ich glaube, dalli diese Ersehdnung durch 
das Fntweielien von Gasen, welche vorher in 
dem Eisen eingeschlossen waren, eine genügende 
Erklärung findet. J^. C. <?. Mütttr hat bei seimn 
bekannten l'ntersuchungcn über die im Eisen an» 
wesenden (Jase* nachgewiesen, dafs anrli ge- 
walzter oder geschmiedeter Flufsslahl noch Gase 
in den Poren eingeschlossen enthält und zwar 
unter zienilirh ansehnliehcni Drueke. Wird der 
Stahl erhitzt, so wird nicht allein dieser Druck 
durch die Ausdehnung der Gase auf das Drei- 
bis Vierfaehc gesteigert, sondern durch das Er- 
weichen des Stahls wird auch der Widerstand 
geringer; die Gase werden sich also plötzlich 
Bahn brechen, um naeli aiifscn zu entweichen, 
und hierbei glühende Theilchen des an der 
Aufsenfläche entstandenen Hammerscblags mit 
forlschleudero. 



Aehnüche Vorgänge wie heim eigentlichen 
Verbrennen, d. b. einer zu starken Erhitzung, 
zeigen sich, wenn der Stahl zu anhaltend auf 
eine übrigens normale Temperatur erhitzt wurde. 
Auch Iiier findet Oxydation der Bestaiidtheile in 
der Heiheuloige stall, wie sie durch die Oxydir- 
barkot deraeHwn gegeben ist; an Stelle der 
stärkeren Inlensitäl der Einwirkung beim Verbren- 
nen Irin hier die Ifingere Zeitdauer. Der Erfolg 
wird im wesentlichen dsradbe sein; und bd aus- 
reichend lange fortgesetilsr Erhitzung wird 
sehlicfslieh in allen Fällen eine Abnahme des 
Koldensloffgehalts bemerkbar gemacht werden. 
Reiner nennt in seiner schon erwähnten Abhand- 
lung solchen Stahl »abgestanden«. 

Drei Slahlproben, welche zum Zwecke des 
Abslehens eine Stunde hindurch der Einwirkung 
von Holzkohlenfcuer in Kirschrolhglulh ausgesetzt 
waren, zeigten folgende Gehalte an Kohlenstoff: 









Kdilensloff 
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% 




HerdfriscbslaU IT . 


0/15 


0,01 


1,141 


1,4MI0 


CemenlstaM . . . 


0,23 


0,070 


0,891 


0,686 


Martiostahl . . . 


0,50 


0,020 


0,568 


0,504 



* Zeitschrift des Vi'rrin-- (Irutscher higenieure, 
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Offenbar war auch liier durcli den höheren 
IlaogaDgehaJt des Martinstahls dessen Kohlenstoff- 
gehalt stirker gesehQlil als in den beiden ande* 

KD Stahlsorten. 

Im wesentlichen ist also das >AI)steheD€ des 
Stahls der nSmliche chemische Vurgung wie das 
Terbrennen: tjr^t. res verläuft in niedrigerer Tcni- 
peratur und erfordert dcsliall) eine länjcere Zeit- 
dauer der Einwirkung; letzteres geht in höherer 
Tanpenliur vor sieh, welche die chemische Ver 



wandtsdiaft aller hctiieilipten Kör|>er zum Sauer- 
stoff steigert, und bedarf daher einer erheblich 
kArzeren Zeit. 

Eine Regeneration des al^estandenen Stahls 
durch mechanische Bearbeitung führt, da die 
stattgehabten chemischen Actiderungen nicht da- 
durch beseitigt werden, ebensowenig zu einen 
bcfriedigeodea Erfolge als beim verbrannten 
Stahle. 



Uober Coiistraction88tahl. 

Nach einem vor dem American Institute of Mining Engineers von Albert F. Hill gehaltenen Vortrag«; 



Die Fabrication von Conslrucliorisslahl von 
gleich ln;^^^■igcr Hualilät und völlijror Ziivorlässig- 
keit ist ein Problem in hüttenmännischen Kreisen, 
das in Amerika grofse Beachtung auf sich zu 
lenken bi'ginnt. Die in den letsten Jahren in 
der Darstellung erzielten Fortschritte haben es 
dem StabVsbricanten in die Hand gegeben, ein 
Material von solcher Zusammensetzung zu liefern, 
wie sie dem Bedürfnifs « nlspriclit ; dies bebt 
jedoch nur zum Theil die Bedenken des Con- 
stmeleuni. fis ist vrohl bekannt, dafs die bei 
der Bearbeitung wirkenden Finflilssc die rnecba- 
oiscbcn Eigenschaften des fertigen Productes 
Stark beeintrSchtigen, in manchen Pillen thal« 
sächlich so» dafo das Material einen gftnzlich 
andern Charakler erhält und zu dem ursprOtig- 
liehen Zwecke untauglich wird. Aeiderseils zieht 
man häufiger nifchaniscbe Bearbeitimg zu Hülfe, 
um dadurch viulmndene üble Ki^renschafleri des 
Materials zu beseitigen. Man wird also ein- 
lionien, daft sorgiiKltige Untersuchungen Ober 
die Eiiiwirkiinpen der mechanischen Behandlung 
ebenso nölbig wie das Studium des Einflusses 
der chemischen ZnaaoniiensetxaiqF smd. 

Alles Gonstmetiottsmaterial unterli^ dner 
gröberen oder minderen mechanischen Behand- 
liinj:, wie sie dun Ii die Scheer- und Loch- 
maschine beim Eiiitügcn u. s. w. hervorgerufen 
irird. Jede dieser Beübdtungsmethoden hat bei 
Stahl viel schärfer ausgeprägte Einwirkungen zur 
Folge, als dies bei Eisen der Fall ist, so dals man 
sich nach Mitteln umsehen mufs, uro dieeelben 
aufzuheben oder zu modincircn, ehe das Material 
im Bau eingegliedert wird. Dafs die Scheer- 
und Lochmaschine die Zähigkeit und Elast icitfit 
des Stahles beeinträeht^l;l, weib man bereits s* it 
geraumer Zeit, neuere Unlersuchungen balien in- 
dessen erst festgestellt, dafs die dadurch hervor- 



gerufenen Einwirkungen nur ('>rlli< lier Natur und 
dalicr durfb andere, eiiifaclicrc Mille] als durch 
Ausglühen wieder aufhebbur sind. Die Wichtig- 
keit dieser Entdeckung ist f&r die Verwendung 
von Stahl zu Cnnslniclinnsbaulen ungemein grofs. 
Die Unmöglichkeit, z. B. genietete Träger aus* 
zuglühen, liegt auf der Hand, während anderseits 
die gnifsero Kiists|iieligkcit hindernd entgegentritt, 
um d;is L(Hlien durch Dohren zu ersetzen. 

Wie bekannt, ist sowohl das Lochen wie das 
Schneiden mit der Seheere von hirtender Wir* 
ktmg auf Stahl. Dieselbe erstreckt sich indessen 
nur auf eine sehr beschränkte Flache in unmittel- 
barer Nachbarschaft der Punkte^ wo die betreffende 
Manipulation vor sich ging. So gelangte Lieutenant 
Barba Iw'i seinen Untersuchungen mit Stahl von 
Tcrrc-Nuire und von Le Creusot zu nachstehen- 
den Schlubfolgerungen: 

1. Die Wirkungen des Lochens und Durch- 
schneidens sind im wesentlichen örtlich und er* 
strecken sich nur über ein sehr beschränktes Ge- 
biet — weniger als 0,04 engl. Zoll, d. i. 1 mm 
von den Kanten der gelochten oder durchschnit- 
tenen Theile bei Platten von weniger als 12,7 mm 
Dicke. 

2. Glühen beseitigt die durch Loclicn oder 
Durchschneiden hervorgerufenen Aenderungen. 

8. Die Entfernung von ca. 1 mm Metall von 
der gelochten oder durchschnittenen Kante hebt 
die Wirkungen dieser Operationen auf und versetzt 
den Stahl in den Zustand zurück, in dem er 
sich benndcn würde, wenn man sich direct der 
Bohr- oder Hobelniasrliine bedient hätte. 

Versuche mit Stuhlplatten, deren Analysen mir 
bekannt waren, haben mich zu der Ansicht ge* 
führt, dafs die Schlufsfolgerungen Barhas, obwohl 
im allgemeinen I'rinrip richtig, einiger .Venderungen 
bedürftig sind. Mamcntiich gilt dies für die Be- 
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liaiipUing, ,dio Eiilfcniunfr von ca. 1 mm Metall 
voD der gelochtea oder durüh.-«:hiiillciieii Kuiile . . . 
verseixt den Stahl in den ZnsUmd zurOck, in dem 
er sirli bennden würde, wenn man ?ich direct 
der Bohr oder Uobelmas« liiiio bedient hätte.' 

Aus einer Reihe von ungc-nihr 200 Verauchen, 
die in der Absitlil vorucnonuneii wurden, genau 
fc'slziislellpn, wieviil Mclall von der Kante der 
ausgeslol'senen Lüclicr entfernt werden muh, oder 
in anderen Worten, wie grofs die Ausweitung 
mit der Reibahle sein nuifs, um die Wiil^ungeii 
des Lochens aur/.ulicl^eu, ist der Vortragende zu 
der Schlufefülgcrung gelangt, dab die dabei tn 
enirornende Materialmcngc keine hestiiumte Quan- 
tität, virlnu ln- je nach der cheniisrhen Zusainmen- 
solzuii^; iiml der Dicke der Platte verändeHieh 
ist. Das durch die genannten Versuche durch- 
ff)rsrhlc Goliirt umt'arsl.Slalil v<in drei vcrscbicdeiieii 
KoldenstolTgehalteu und von jedtui der letzteren 
drei verschiedene Dicken. Bd der Auswahl der 
KohlenslolTgclialte war der Qedankc mabgebend» 
dab es wichtiger sei, hdher gekohlten Stahl — 
etwa die oberen Grenzen des fQr Gonstructionen 
gebrtuchliclien - ul< ^'rkoblten zu lUiter- 

siicb«"n, weil es (Umi1uiii>. iiiciil fr,>gli< b sein katni, 
dul'ä Uarbas Yersuclie mit letzterem aiigcsteill 
wurden. FQr letzteren sind seine Schlursfolge- 
niiipcii unzwelfoHian zulrcfTerid. Bei der Wahl 
der i'luttcndickc leitete der Wunsch, zuvörderst 
solche ConstructtonsthMle der Untwsuchung zu 
untetzii Iii II, welche am hSuiigslen in genieteten 
Slalil(:otii!.tnietionen vorkommen. Aus Tabelle 1 gehl 
hervor, dafs wir es mit Pialtcn aus Heerds^tahl 
von 6, 9,5 und 12,7 mm Dicke mit je 0,;JÜ, 
0.40 und 0,-'')(i KoliIt.MistnlT^rlialt zu llani liabcn. 
Sänuntliclie Stücke waren 457 mm lang und alle 
auf der Hobelmaschine quer zur Walzrichtung 
ausgcscbnitlen. Letzteres geschah a<is Beqium- 
liebkeit, hat jedoch keinen Kinnufs auf den Ver- 
gleich, da es hei allen Proben gleichmSfsig so 
geniaclil wurde. Die ersten Versuche wurden mit 
drei Stücken, eins aus dfr Milte und je eins von 
Jedem Knde der Platte eutnuuimen, angestellt. 
Die daraus resullirenden Mittel wurden zu in den 
er<ltjn zwei C(>Iniinrii der Tabelle I ciitballcnen 
AngaL<ui für Pestigkcil und Dehnung benutzt. 
Die übrigbleibenden Stflcke der Platte wurden dann 
zu ihnliehen Slreiren zerschnitten und in der Milte 
eines jeden (lert;elben ein 19 mm - Lodi auf 
der Lochmaschine gestofsen. Fünf dergestalt 
hergestellte Proben wurden für jeden KohlcnslolT- 
gclialt und jede Piattendicke probirl. Die P>c?ullatc 
dieser Versuche sind in den zwei nächstfolgenden 
CSolonnen itr Tabelle I verzeichnet, und ein Ver- 
gleich derselben ergiebt, dafs die Stücke mit 
niedrigem Kohlegebalt durch das Lochen ver- 
hSltnirsmäfsig Ktürker beeinträchtigt wurden als 
die mit büberem Oehalt und el)enso die dickeren 
Platten stärker als <lie lei< liieren. Die näcbslen 
45 Proben (wiederum fünf von jedem Kohiegehalt 



und jeder Plattendicke) waren mit Löcliern, 
welche um 1 nun im Durcluuesser aufgeweitet 
worden waren, versehen. 

Die filnfte und sechste Colonne zeigen die 
mit diesen Proben ertialtenen Resultate. Wie 
man sieht, bewirkte die Aufwdtung um 1 mm 
nur die Wiederherstellung der 6,3 und 9,5 mm- 
Platten mit 0,.'30 % C. und der 6,3 mm-Platten 
mit 0,40^ C. Die dann vorgenommene »org- 
fällige Aufweitung der Löcher vergrSberte den 
Lf»eb«lui rliinesser um 1,5 mm und ergab sich 
dann, dafs die 12,7 mm-Platte mit 0,80^ C und 
dw 9 rom-Platte mit 0,40 G und die 6,8 mm- 
Platte mit 0,50 ^ G wieder hergestellt wurden. Die 
Erweiterung des Durchmessers um 2 mm endlich 
stellte die 12,7 mm-Platte mit 0,40 C und die 
9,5 uim-Platte mit 0,50^ C her, während die 
12,7 mm-PUtle mit 0,50 C hierzu voller 2,6 mm 
bedurfte. 

Die Versuche sollen keinen Anspruch darauf 

erheben, für jeden Fall cndpültige Angaben über 
die Menge des zu entfernenden MetaUes festzu- 
stellen, sie kMmi aber offenbar die TUchtung, 
naeh welcher hin diese' Nachforschungen vorge- 
nommen werden nu'issen. Die anpetrcbenen Re* 
sultate müssen indessen als entscheidender Beweis 
dafflr betradilet werden, <fab die frfihere Fesligkdt 

durch Aufreiben der Löelicr wicderhorgeslelll 
wird und dafs die zu diesem Zwecke erforderliche 
AufWeltungsgröbe mit der Dicke der Platte und 
dem Kühlegebalt wechselt. Die nachtli« n 
Einflüsse des Lochens und Durcbscbneidens liatieu 
ihren Orund in der nachdrückiiclien örtlichen 
Pressung, welche der Stempel oder das Messer 
verursacht : hienliin h wird eine I<("sung der 
mechanisch beigemengten Kohle bewirkt und thal- 
sBchlich eine Härtung der betreffenden Theile 
hervorgerufen. F'iiien Beweis für die Bichtigkeit 
einer solchen Erklärung lieferl die Thatsache, 
dafs geeignetes Ausglflhen diese Wirkungen auf- 
hebt und das Material in seinem ursprOngllehcn 
Zustand wiediTlierslellt. 

Tabelle Ii enthält eine Heihe von Versuchen 
aber die Wirkung des AusglOhens auf geschnittene 
und kalt gehäninierte Slahlplatlen. Die Dimen- 
sionen der Probestücke waren 9,5X51 X 457 mm 
mit 305 mm LSnge zwischen den Klauen der 
Zerreifsniascliitie. Die auf der T.dicIIe als aus- 
geglüht hezciclineten Stücke wurden i-'leii hzeitisi 
15 Stunden lang in einem (lasoten erliilzt und 
in Kalk adoucirt. Wie aus der Tabelle hervor- 
gehl , wurde fast in jedem Falle die Festigkeit 
völlig wieder hergestellt, da die vorhandenen 
Unterschiede zwischen den ursprunglichen und 
ilen ausgeglühten Platten llialsäehlich kaum be- 
merkbar sind, während die ursprüngUchen und 
die zerschnittenen oder gelochten Platten sehr 
beträchtliche Unterschiede aufweisen. 

Zunächst seien einiue Worte über das Seliwei- 
fsen gestaltet. Eins der eruslhaflesten Bedenken, 
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wdehe uns l>ci der Verwpndiing von Stalil zu 
Brfiflken- und anderen Baulen entgegenstehen, 
ist das Hirstrauen hinsiclitliph seiner Schweife- 

barkcil. Dafs dieses Mifstrauen weil mehr auf 
Vorurlhtil als auf Tliatsarlieu l>enilil. f^elaii^;! 
um so mehr lu unserer Einsicht, je klarer unsere 
AutTassung hinsichtlich der Verschiedenheit in der 
Verarheilung von Kiseti imd Stahl wird. Wiederum 
die KoblenstoiTlinie unser Führer, und bald 
flnden wir, dab die Sehweifsbarkeit des Stahles 
im umgckehrlcn Verlifdtnifs zum K<'hlet:> ! alt -tehl, 
d. h. die Leichtigkeit, mit der man Stalil zu 
Schweiben vemiag, nimmt ah, wie dersidl)e ^i(-h 
in besag auf >eiuen Kohlegehalt dem Oufsciscn 
nähert, luid ninunl 'zu, wie er <i< h lii!isi< lillicli 
des Mangels an Kohle dem Schniiodeeiäen nähert. 
Nichtsdestoweniger ist sokher Stahl, der einen 
bedeutend höheren Koldcgelialt als die für Con- 
stnictionsbaulcn noch verwendbare Qualilät be- 
safs, bei geeigneter Bebandlungsweise erfolgreifli 
gesehweifst worden. In der Ausslelhmg zu 
Philadelphia zeigte die schwedisohe Saudvik Co. 
eine Reihe von Stahlprobcn mit 0,60 bis 1,10 ^« C, 
die erfolgreich geschweibt waren. Die Qualität 
derselben war die auf deui ^'enatniteii Werk ;:e- 
wohnlich in Gebrauch bchndliche; die an den 
Schweifsstelleo polirten Oberflfichen lieferten den 
Beweis, dafs die Schweifsung in jedem einzelni ii 
Falle eine vollkommene war. ISTlMheilte MallilTe 
dem fron and Steel Institute mit, dafs es ihm 
gelungen war. wei( he I^esseiner-Schniicdeslüekc 
ohne je-'lielie-: P'lur-uülli 1 iu (Iri-i lhni Weise wie 
gewöhulicliL'S Eisen zu scliweifs^cn. Der Stuhl 
bebb vor der Schwdbung nachstehende Zu- 
sammensetzung; 

Knhle-.^toff . . . 0,1. 

l'husphor . . . 0,089^ 
Silicium .... 0,026 ^ 
Mangan .... 0,785 ^ 

Uro nachzuweisen, dab die Schweifsslelle ge- 
sund war. wurde ein 90 nun ilirkes Stück iniler 
einem 5 t Dampfhauinier geliünunert; er zerbrach 
erst bei dem 29. Schlag, ohne an der Schweifsung 
eine ungesiuide Stelle /.u zeigen. 

Der Verfa:?ser berichtet dann über eine lleihe 
von ihm selbst angestellter Seliweil'sversui he, 
welche den Beweis zu erbringen suchen, dab 
tler gewühnli< hc Stahl sich ausgezeielmet sehwei- 
füen läfsL Um Enlkohlung zu vermeiden, fuhrt 
er fort, und die Schwdfsstellen rein xu erhalten, 
sind verschiedene Sehwcifspulver eni|)fohIen wor- 
den; dieselben sind aber niemals in ausgedehntere 
Verwendung gelangt, es hängt vielmehr eine gute 
Schweifsung, sei es in Eisen oder in .Stahl, von 
der Gesi liieklirdikcil und Knust des S«hmii-des 
ab. Wenn der Slahlfabricant dem üunstrucleur 
sonst guten Stahl, der sieh aber nicht schwmben 
lassen will, geliefert hat, so trilTl die Schuld 
hieran siciierlich den Schmied. 
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Auf einen lUnsland hei der S( liwrifsiuig des 
Stahles kann nicht genug Werth gelegt werden, 
auf den nSmIich, dab die StOck'e, sobald sie aar 
Schweifsung einander genähert werden, mit dem 
Hammer zuerst nicht zu heftig, sondern nur ganz 
leise bearbeitet werden, bis die Schweifsung be- 
gonnen hat; ist dies geschehen, so kann der 
nam|)f- oder Zu-^elila',,'liauuiier nach Beliehen ge- 
braucht werden. Ein fernerer sehr weseutli<;her 
Umstand ist der Hitzegrad. Obgleich es unmög- 
lich ist, bierfür eine allgemein gültige Regel auf- 
zustellen , so kann man doch allgemein sagen, 
< dafs CS immer gut ist, den Stahl nicht höher zu 
erhitzen, als es cIh-u zur Schweifsung noli u rii lig 
ist je höher der Koldegehalt, desto uieilrigor 
ist die erforderliche Hitze, so dafs dann schwerere 
Hammer nöthig werden — und ferner die Vor- 
nahme nicht bei einer zu niedrigen Temperatur 
zu beendigen. Es wird am besten sdn, den Stahl 
so schnell wie möglich zu bearbeiten, ihn so oft, 
wie es erforderlich wird, von neuem zu erfaitsen, 
um eine nearheitimg oder Ferligslellutig in zu 
kaltem Zustande zu vermeiden und unmittelbar 
nach vollzogener Schweifsung das ganze SlQck, 
nicht nur die iniiiiitt(lh:u'(> Nachbarschaft der 
Schweifsslelle, auszuglühen. Die hierbei an- 
zuwendende Temperatur sollte stets höhet 
als die bei der FertigsleUung vorhandeo ge- 
wesene sein. 

Bei der Fabrication von Zugslangen mit Oesen 
wird sich für Stahl ohne Zweifel ergeben, dafs ebenso 
wie bei Kist ii auf hydr.iulischeiii We;j;e die besten 
Resultate erzielt werden, doch stehe ieb nicht an, 
anzuerkennen, dafs bei geschickten Schmiedtm das 
Bisieo hinsiclitlicb eines Kehlers in der Schweifsimg 
nicht gröfser als beim Eisen ist, da letzterer in 
lieiden Ffdlen nur aus der gleichen Ursache, 
nämlich schlechter Arbeit, herrühren kann. 

Von allen Maiiipiiialioiicii, welche in der 
WerksläUe mit dem für Bauzwecke bestimmten 
Stahl vorgenommen werden, ist ohne Frage Aus- 

gh'iheii eine der wlchtiir-ten. Ucber dii- durch 
diese Manipulation bewirkten wohlthätigen Ein- 
flösse, die'sich bei vorhandener Srtlicher und durch 
vorhergehende Behandlung eulslandencr Härluiig 
gellend machen, ist uiaii jetzt völlig nntcrriclilel, 
mau mufs jedoch, obwohl hierüber kein Zweifel 
obwaltet, einräumen, dafs durch diese Metbode 
mehr l'elihs ;ils Hutes bewirkt werden kann, 
falls sie nicht richtig gehandliabt wird. Es mufs 
bei dem Erhitzen grofse Sorgfalt angewandt 
werden, um Oxydation oder stellenweise Ent- 
kohlung zu vermeiden. Wenn eben möglich, 
sollte dasselbe in einem Gasofen und bei einer 
höheren Tcmperahir. als d.is StOck bei seiner 
letzten Bearhcitunf; licsal's, vollzogen werden. Das 
nur kärgliche Vorhandensein von Versuchen über 
die Einflösse des Au^lOhens bei verschiedenen 
Temperaturen von I.'in.uerer oder kürzerer Ein- 
wirkungsdauer und unter verschiedenen Ab- 
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kühluiigslicilinpimpren liahrti midi zur AnstcHiin^ 
cirtcr Heilte vuii Vursucbcu nach dieser Richtung 
hin bewogen. 

Zuvörderst schien es vom wOnschenswerth, 

zu untersuchen, oh das Au.ftrlOhcn auf Stahlprohen 
mil vcrsfhicdcririii C-Gehalt von verschiedenem 
Einflufs hei sonst ;:lci(hen Bedingungen sei. Zu 
diesem Zwecke wurden Prohcn von genau gleichen 
DiiiKMisioneii, id)er vcrsrhicdcnfni C-rieliaMe lang- 
suui ^luiciueitig in cineuk (iasul'en bis zur Dunkel- 
kirschrOthe erhitzt und dann in Kalle zwfiH Stunden 
lang geglüht. Tahdle III giehl die DurchschniUs- 
rcsullalti dieser Versuche wieder. Es geht daraus 
hmor, dafs die Einwirkung bei Stahlsorten mit 
niedrigem C-Oehaltc stärker ist als bei den mit 
hölierem »md dafs wir d.dier, falls es wflns<'heiis- 
werlh erscheint, hei letzteren glei< h grof.se Ein- 
wirkungen zu erzielen, eine Hitze anwenden 
müssen, welche sich bedenklich dem Punkte 
nähert, bei wcicliem bei eiiUrelender Abkühlung 
gern Krystallisation eintritt. Um diese Gefahr zu 
umgehen, wird es vorzuziehen sein, bei höherem 
C-Gehulte das Ausglühen mchrerenial liei niedriger 
Temperatur zu wiederholen. 

Bei meinen Hestrehungen, aus der Praxis Er- 
bhrungen Ober den bcsigoeigneten Hiltegrad zu 
satiiiiiclii , traf ich auf weil auseinandergehcnile 
Ansichten. Fabricanlen, welche Stahl von der 
gleichen Hfitte in gleicher Qualitflt und zum gleichen 
Zweck gehrauchten, wichen hinsichtlich der geeigne- 
ten Hitze, um den gewünschten Zweck zu erreichen, 
sehr entschieden voneinander ab; die von ihnen 
ang^ehenen Hitzegrade uinfarsteu die ganze Reihe 
von Sehwarzhitze bis zur Helikirschrülbe. 

Ich ging dann dazu über, Versu' lic mil dem 
gleichen Stahl bei verschiedencu Temperaturen 
anzustellen. Dieselben sind auf Tabelle IV ver- 
zeichnet und ergeben, dafs für Stahl die Abnahme 
an Zugfestigkeit und die Zunahme an Dohnutig 
in dircclem Verhällnifs zur angewandten Hitze 
stehen, d. h. dafs bei «lern Ausglühen hei m'odrigonir 
Tem|M'ialiir die .Miiiahme au l"<'sligkcit und die 
Zunuhuie an Dehnung geringer als bei höheren 
Temperaturen sind. 

Die Schwierigkeit, einen zum AusglOhen lan- 
ger auf Zug beanspruchter Cdieder geeigtieleii 
Ofen -/.u bauen, führte mich dazu, dasselbe in 
geschnjolzcnom Blei vorzunehmen. Trotz der 
vielfachen cnlgegeMistehcnden Behaiiptimgcn habe 
ich die Einwirkungen eines derartigen Hades stets 
äufserst unbefriedigend befunden, und ich für 
meinen Theil sehe keine andere LOsung dieser 
Sehwierigkeil, als dafs diese durcli den Rau von be- 
sonders hierfür gebauten Ocfcn erreicht wird. Ich 
fand ferner, dafs viele der unbefriedigenden Re* 
sultate dir^ auf die Ahkidihingsniethode und den 
Mangel eines geeigneten Liifluhschlusses zurüek- 
gelührl werden konnten. Ich ging deshalb zuui 1 



Atdassen in Oel über; die dabei erzielten Resultate, 
welche in Talielle V verzeichnet sind, sind bei 
wdtem die «ifriedenslellendsten und weichen am 
wenigsten voneinander ab. 

Die genannten Versuche wurden indessen 
sämmllich mit kleinen Probeslücken ilurchgeführl ; 
utn festzustellen, inwieweit die daraus gezogenen 
SchlufsfKlgernngeii Inn wirklichen Brflckenlhcilcn 
zutretlend sind, licfs ich einige Stäbe mit Ocscn 
versdien und dieselben im Watertown* Arsenal 
prüfen. 

Der Stahl seihst enthielt 0,30 Jii C, der Kopf 
war aufgestaucht und in Gesenken ausge- 
schmiedet Tabelle VI giebt die dIesbezQglichcn 
Ergdwiase. 

Der Stahl stammte von den Olis-Slaldwerken, 
während die Uesen unter meiner Leitung von 
Sehmieden gemacht wurden, denen die Arbeit 
eine ganz unbekannte war. Die Stäbe waren zum 
h.vilraidis<hen Aufslauidien z»i dünn, es geschah 
dies von Hand, wobei drei bis vier Hitzen noth- 
wendig wurden, da die ErwSrmung in einem ge* 
wöhnli<'Iien SehmiedefeiUT geschah. Die Formung 
der Köpfe forderte wieder mehrere Hitzen, so dafs 
die Rauhheit in der Behandlung des Stahles nichts 
zu wünschen übrig liefs. Wie die Tabelle mit- 
Iheilt, zeigten die Yersuclic, da& das Material 
vollkommen gesund blieb und <fie SdiwwCsung 
vollstSndig gelungen war. 

Nach F'crtigstellung der Köpfe wurden die 
Stangen noch einmal in einem gewöhnlichen Ofen 
erwärmt und die ersten vier, mit A, R, C, D be* 
zeichneten. ungeHihr 12 Stunden lang in helGser 
Asche geglüht, w;ilueini V. und F in Oel getaucht 
wurden. Um ferner festzustellen, ob ein zweites 
Adouciren, falls es in Oel geschähe, eine weitere 
Verbesserung gegennher der gewöhnlichen Aus- 
glühmcthode biete, wurden die Stangen C und D 
nach erfolgter Abkühlung in der Asche nochmals 
erhitzt und dann in Oel angelassen. Die Proben 
ergaben : 

1. dafs in jedem einzelnen Falle die Stangen 
im Schaft rissen und keinerlei Schwäche an der 
Schweifsstclle zeigten, so dafs let/tere als voll- 
kommen gelungen bezeichnet werden kann, und 

2. dafs ein Vergleich zwischen dem Anlassen 
in Oel gegenüber dem in ft^ier Luit bei wwlem 
zu gunsten der ersteren Methode ausAllt. 

Nicht kann ich die aus den wenigen V'crsuchen 
gezogenen Schlufsfolgerimgen als mit Sicherheit 
zutrelfend bezeichnen, jedoch bin ich der festen 
l'ebcrzeugung, dafs ein Anlassen in Oel, oder 
»Temperung in (*el«, wie vierieichl manche zu" 
sagen vorziehen werden, sehr erfolgreich auf Zug 
beanspruchte Gonstmctionstheile von Stahlbauten 
Anwendung Hnden kOnnen. 

Es verhleihl uns nun n«»cli, unserer nelrach- 
tung die Einwirkungen gewisser Manipulationen 
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zu iin!pr7iohen, welohp auf den Hüttenwerken 
vor sich geben und welche auf die mechanischen 
EigensebaÄcn d«B Endprodoetea einen Einfittb 
ausüben. In erster Linie kommt hierbei das 
Walten selbst und die Temperatur, bei welcher 
danelbe vorgenommm und beendet wird, in Be- 
bicht. Zu hohe und zu geringe Hitze, Been- 
digung der VValzung bei zu hoher oder zu nied- 
riger Temperatur, zu starke Rcduclion in den 
einu^ien Stichen oder xa geringe Reduetlon vom 
Block, alles dies hat seinen besonderen Eindiifs 
und kann solche Aenderungen in dem Stahl be- 
wirken, dafs «dne gemSfe der clicmwelieD Zu- 
samnicnsetzunj: vnrliandin sein sollenden mecha* 
nischen Eigenschaften in Wegfall gelangen. 

Die Anlage der Walzenslra&e isl in den ver- 
schiedenen Waiiwerken bestimmend fQr die Praxis 
der Hil/.epe!)ung. Ist die Walzenznpma<rliine und 
die Strafse stark, und besitzen die Stiche die 
peasende Reduction, so wird Ueberhitsung selten 
sein, anderseits wird man jedoch, im Vertrauen 
auf diese Slirke, dazu neigen, die Operation bei 
SU niedriger Temperatur zu beendigen und daher 
ein zu hartes I'roduct erzielen. Sind die Be- 
dingungen des Hüttenwerks die entgegengesetzten, 
so wird man leicht zur lieber hitze gelangen und 
hiofiger verbrannter Stahl die Folge sein. Hart- 
gewalzter Stahl läfst s\( h dun Ii Adouciren wieder 
in Ordnung bringen, die Hitze muüs dabei jedoch 
gleidmiiA^ auf einmal tiber das ganze Stfldk in 
Anwendung gefamgcn und bis zur Hellmthgluth 
gelrieben werden. — Dunkclroth^'lutli ist in diesem 
Falle ungenügend, — ferner nuifs die Abkühlung 
langsam und unter Ahachlub der Luft vor sich 
gehen. Verbrannter Stahl irird am besten da- 



diin h reparirt, dafs man ihn auf den Sehrott* 
häufen wird. 

Eine weitere Ge&hr Ahr gleichartige Spannung 

in dem fertigen Stück stellt sich bei dem Kalt- 
richten ein. Die Druckpressen sind vielfach so 
construirt, dafs sie vollständige Sehcerwirkung 
ausüben und dadurch mehr Schaden als viel* 
leiclit irgend eine spätere Operation anriehlen. 
Das Kaitrichten sollte bei Schwarzwärme vor sich 
geben und die Ertlichen Einwirkungen desselben 
auf eine möglichst grofsc Fläche vcrtheilt werden. 
Letzteres kann durch Anwendung breiter eichener 
Stempel oder Zwischenschaltung von Balken 
erreicht werden. Gewöhnlich müssen Bleche, 
Winkel- und T-Stücke in stärkerem oder min- 
derem Grade vor der Einsetzung gehämmert wer- 
den, und da hierdurch Ihnlicbe, virenn auch nicht 
PO starke Fiinvirkimgen wie hriiii Lochen und 
Durchscheercu hervorgerufen werden, so wird 
es bei Stahleonstractionen ndthig, dieselben 
dadurch abzuschwächen, dafs man die Ober- 
flächen durch Holzstückc beschützt und die 
metallenen Zuschlaghümmer durch solche aus 
Holz ersetzt. 

Im ganzen erfordert die Verarbeitung von 
Stald iu Jeder Stufe Sorgfalt — und vor Allem 
TerstSndnilk, — die damit heschiftigtcn Arbeiter 
müssen unter der vollen Einsicht stehen, dafs 
sorgsame Manipulation und rationelle Behandlung 
unbedingtes Erfordernifs sind. ZweifeRos mufs 
Stahl in erster Linie die geeigneten Eigenschaften 
für Construrtionszweckc besitzen, aber dann iniifs 
er uucli nachträglich in geeigneter Weise belian- 
dell werden, damit diese Eigensehaflan in die 
fertige ConstmcÜon Qbergdien. 



Tabelle I. 

Yer^eiehenä» Vtrsuchc über die Einwirkungen, irelehe durch Aufreiben von ausgesiofsenen Löchern 
in Stahlplatten von rerschiedenem Kohlet/ehalt und verschiedener Dicke hervorgerufen iiurden. 



Kohlegehalt in ' 
Procenl. 


DitnensioneD 
der PlobestQcke 
in 

Millimetern. 


Ursprüngliche 

rialten im 
Durchächnill. 


Platten mit 

aus- 
gestofsenen 
LcVhorn von 

';4" engl. 
(19 nun) dtr. 


.lutnloftMiM Ixh 
von ' 4" dir. 

durch 
Aufreiben 
um 0,04" 
(1 mm) im dir. 
erweitert. 


lii^itoAfiifi Uch 
von *n" dir. 

durch 
Aufreiben 
um ag06" 
( 1,5 u) im dtr. 
erweitert. 


AgtftitofMKJ Urb 
von *.«" dir. 
durch 
Aufreiben 
um 0,08" 
(2 mm) iip dtr. 
erweitert. 


von ' 4" dir. 
durch 
Aufreiben 
um 0,10^ 

(2,5») im dtr. 
erweitert. 


ktil kg 
pn 


SP 


tntigkiü 




Inf 
If 


l* 


Intimi 


b 


w 

luligklit 




w 






fi,3 




55,6« 


9<).2 


+3,87 


5,6 


5<i,67 


l!t,0 














0,90 


9..5 










5.0 


5!»,76 


17,1> 
















12.7 




<i-2,ir) 


17,:? 


t!,.55 


4.7 


.")>!,.■)<) 


11, 'i 


62,r>(» 


16,0 
















5S.;iK 


18,5 


16,47 


5.1 


5<t,i:j 


1S,6 














0.40 


9.5 


X&1X457 


«0,01 


15,9 


45,50 


4.9 


55,75 


11.3 


61.31 


13.0 












11.7 


«8,18 


18.0 


42,10 


4,0 


45.77 


4,3 


.54,42 


6,6 


63,49 


H.7 








fi,3 




58,83 


14.7 


52.fi6 


5,4 


53.50 


5.3 


58.99 


13,9 










0,50 


9,5 


X51X457 


%%n 


13.1 


50.06 


3,0 


52.10 


4,1 


5«, 17 


8.7 


62.43 


11.9 








»«.7 


63,54 


11.4 


48,72 


2,5 


49,85 


2.0 


51,82 


3,0 


57,23 


4,7 


64.89 


10.0 
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Tabelle II. 

Einwirkung, tedthe bei Herdstahl- IHatUu äurdi Aungiahen hervorgerufen mtrim. 



0 

c 



der Probestnolce* 



DturehNchniUliebe 

Zu^ffesti^'keil von j" 
ranf Froban iu kg 
pro qnun bei d«r 



Kbutitimi- 



bei dem 
Bruob 



I 



0,30 
0..SO 

().:») 



Auf der HobelmaAchino ausgeschnittenes ProbestQclt .... 

Auf ilor Srhofi'e ausposrlinittcufs lVi>l»-»iri(k 

Auf der Stlii-fn' aus^rt'sflinillcii uml k'iv'liili' 

Kalt jicliruiiiiu-rl uml auf «lor Holu liuascliin«' au^/. -( liiuil. ii . . 
üehäniniert, adoucirl und aul' der Hubelniaschiue uusgü»t-iinittea 

Auf der Ilolieliiiasrliinc ausgeseliDilten ■ ■ , 

Auf dor Sc heere aust^esrhnitlen 

j\iir der Sclii'f'rc aiis^'f'>flinill<'ri und 

Kuli geltäinincrt und auf der ll(it>elmuM'liiiic ausgcschuitlcn . . 
Cteli&minert, adooclrt uod auf der Hobdmasdiine auvaschniltea 

Auf der Holi^lmiuchine ausfresrhnlttcn 

Auf d<T SchtTTo ausj;o>i imitliMi 

Aul' <li'r Scliccri' aus;.'fsclMiitli ri lunl ^'<'i.'lühl 

Kalt ^'chäiiitn»'!'! um! iiut' il'-r H<iln'jiiiiisrliiue aus;;r'srliiiil(<'ii . . 
Ucliäuuuerl, adoucirt und auf der lioliclinascjiiae ausigeschnilteo 



31,76 

32,5U 



mm 

.V.t.7H 
5S,33 



19,1 

11,3 

l(i,8 



0,40 

O.W 

(i.Ki 
<),4<> 
0.40 



(t,ri<) 

0,."i<l 

0^ 



37,71 

3K.1!» 
40,13 
393 



35.12 

H.7r. 
45,78 



03.19 
nTJ.Ol 
«lll.C.'.l 
(>l..^l> 

60.39 



65JS4 

r.s.:{<) 

<M.()7 

63,7Ü 



in.i 

S.3 
1(>.7 

t!.3 
14,1 

li.t 

0.7 
8.1 



Talitelle HI. 

Vefflßtitketlde Versuchr iih^r ilir Kiitirirk utuim, irelchc unfn- (jU h hi » IHt :t-ijvii>1i n durch AuaglSJun 
viiti Stahl ])littleH mit verschiedeuein C-Gelialte hf-rninn rufen wurden. 



«1 
a 



n 

1 



Dunli'-rliiiitilirlie 

bei 5 l'roben in kg 
pro qnam 



Bruch - 

grenze 



Durchsi^hnilt- 

licho 
Dchnuni; auf 
50 nun in 

rrnrent. 



Nicht ggglQht. 



Dunlisiliniltliilie 

Zuirfesti^fkeil 
hei .') Pidbca iu l(g 

lu't gm» 



■alicÜili- 



Brach* 

Kieiize 



DurrbMlmill- 

lidie 
Dehnung auf 
SO mm in 

Pnucnt. 



Geeiaht 



Bemerk uogefl. 



03 
0,40 

0,aU 



e .-2 

S a 



£2 S 



X 



303 
34.66 

39,86 



1)3,71 
70,34 



S4 

17 

13 



SS.71 

34,31 



41.6S 
56,89 

(»3,77 



99 

Iti 



feinkörnig' ' . seiden- 
artiger Uruch. 

ebenso. 



ädir guter Bruch. 



Tal^elle IV. 



l'eryleichtnde Varsuche über die Kimcirkuuijen , trelche unter ver.schiedencn TemperiUuren durdi 
AmjßUhe» mm SUM von glei^er &uammengeUmig hervmrgerufat wurden. 



Kohle. 

geliait 
in 


Prot>e 


kalt 


schwarE 


dinikel- 
nitli 


lieilroth 


BenierkoDgeii. 


1 'roi-. 












0,40 


lll.L-tiriiäls^Ten/.e kg pro qiutü . . 


:w).4r, 

rvj,7<i 

35 


J'.m: 

38 


It.-JJ 
44 


K ).:!.■) 

34i 

63 


Durelischnill von 
je vier Proben. 
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Vergleichen, le Vd-.-nrhe die Einirirkungen, tcelche unter gleieher Temptratur durch AusgUOttn 

in Kalk und Anltuam in Oel voit SiaU vm glei^er SSummmenseizung hervorgerufen wurdtH, 



Kohle- 
gebalt 


* Probe 


Kalt 


Bei dunkelrother 
Hitze 


Bei hollrnthw 
Hit/c 


m 
Proc. 


in Kalk 
adotidrt 


io Oel 
adoaeirt 


in Kalk 
adondrt 


in Oel 
adoadrt 


0,40 


Bruchfesti^eit 


65,53 

'M,0 


S9,48 

56.17 

a»,7 


31.97 
58.45 
l'J.S 
4U,7 


25.77 

50,57 

4^,8 


28.25 
52,95 

313 
464 



Tabelle VI. 

VergleitAmtde VtmiAt nut in venekitdener Wriat adoneirtM Ziig$tangeUf twlche mit in Gegenken 



1 



iS-9 



Elasticitftts- 
granze 



Bruch- 
grenae 



in kg pro qinm 



lirucli.slellc. 



Ii e lu e r k u n g e n. 



0,30 



18,13 

r.t.sr, 

29,73 

30.88 
80^91 



44.14 

tl.i-.s 

h\M 
48,04 
48,34 
47,81 
40,44 
49,71 



i:..:. 
ij.r. 
10,8 
10,5 
12,3 
22.3 
22,8 



i-.'.'i 
44,2 

463 
45,8 
3.3,8 
41.4 



'iV» nun vom 

/.ipIVllllKll 
l'IK) IIIIII VtllM 
Z.llirelllncli 
tL*o nun Vinn 
Zapfenlorli 
Ungefähr in 
der Mitte 
dto. 

dto. 



( Aac-lie. 



kirsehrolh in beUber 



-3 
Q 
3 

a 

& 

« 



Zweimal ^e^lObt TOD kirNcIiroth — 
zuerst in Ambe, dann in Oel an- 
gebusen. 

Geginht auf kirsehroth, in Oel ange- 
lassen. 

DfiiSlfibcn vor der Bearbeitung enl- 
iiouimene Probestilcke; 691 qium 
Quenwbnitt , Dehnungen aut 
254 nun. 



« Zu Jamesons Koksofensystem. 

QBi Zddunmg auf BhU IL) 



Im Aoschlufs an die in Nr. 6 und 7 unserer 
Zeitschrift gebrachten ausführlichen Referate des 
Herrn Fritz W. Lürmann Qlwr das Kolcsofen- 
systeni von Janieson bringen wir noch nachträg- 
ürli i'ine Skizze des Ofens, welefie wir deti Pm- 
cecUings of de inst, of Mech. Eng. cnlloliiien. 

Fig. 1 auf Blatt II leigt uns den Darehsehnitt 
eines Ofens; wir sehen die unter dein r)ri.iil)()ilen 
wegfDbrende Saugeruhre, wdche mit fünf ver- 
■cÜedenen Gasleitungen comninnicirt and eine 
•oidie Ventilvorrichtung besitzt, daCs die Gase in 
dne jede deiselbeD geleitet werden Itönnen, um 



sowidil die verschiedenen Oasqualitäten gesondert 
erhallen zu Ilönnen, als auch eine fractionirte 
Destillation der Producte, welclic der Erfinder 
för Sein- wichtig halt, ZU ermöglichen. Der Gas- 
aliflufs einer Ufenreihe wird alle 12 Stunden, 
oder nach einem andern passenden Zwischen- 
raum, in die zweite Leitnngsröhre umgeschaltet, 
wShrend eine frisch hcsriiii kto andere Ofenreihe 
gleichzeitig mit der ersten Leitung in Verbindung 
gesetzt «rird. Da nTan imstande ist, wihrend 
des Auslöscliens der letzten Ofenreihe das An- 
saugen der Gase durch die letf te Gasleitung fort- 
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zusetzen, so erhält man, abgcMbai von der 
Rfinifriinji der Rühren von abpesclzleni Oel und 
Kohlenstaub, eine beträchtliche Menge von Kohieii- 
oxyd- und Wassersloffgasen und von Ammoniak, 
das sonst mit dein Ablosrliwasser verloren ge- 
gangen wfire. Jede Hohrleitung mOndet in einen 
besonderen Condenaator, ei kann jedoch, falls 
nicht die Gase getrennt kenntet werdoi sollen, 
die Absaugung durch einen gemeinsamen A|lparat 
geschehen. 

Fig. 2 zeigt den Grundrifs des Ofens. 

Der Erfinder macht darauf aufmerksam, dab 



der einzige Punkt, welcher besondere Aufmerk- 
samkeit im Betriebe verlangt, in der Dichthallunj? 
des Ofenbodeuä gegen Zutritt der Luit von aufsen 
besteht, weil andernfalls die Qualitlt der abge* 
saugten Gase zu sehr verschlechtert werde. Er 
schlägt deshalb vor, unter dem Ofenboden eine 
fttr Luft nndurchdringllche Sehieht von Pech oder 
Hfirtel in solchem Abstände zu I^en, dafs sie 
von der Hitze nicht mehr erreicht wird, und in 
gleicher Weise auch bei Neubauten die Seiten- 
winde der Oefen aittulegen. 



BeiniguugHverfaliren ilir Eisen, Nickel und Kupfer im basischen 

Oxydationsherd. 

Von Jules Garnier, Civilingenieur in Paris. 
(Aus »Bulletin de la Soci^tä de Thidustrie nüuirale«.) 



Ein Metall affmiren heifist, von demselben alle 
ihm beigemengten Körper, weN li»' Icii li!<'r oxy^hr- 
bar als es selbst sind, abzus<:iieiden, indem niun 
sich der grSfseren Aflinitit derselben zum Sauer- 
SiolT bedient. 

In gleichem Maf^e, wie es indeCs ein Atom 
Sauerstoff aufnimmt, Sndert sich s^n physikalischer 
und chemischer Zustand ; es bildet einen neuen 
Körper, der mit dem Bade nicht mehr legirt oder 
chemisch gebunden sein kann, da letzteres neutral 
ist, während es selbst dne gewöhnlich un.«rlimel/,- 
hare S;iurf oiler Hase von ^'cringcrem ppcf illsrhcn 
Gewiciit geworden ist. Hierdurch wird eine Ab- 
scheidung der verbranuten Atome möglieh, sei 
es nun, dab diesdben im festen Zustand an die 
Oberfläche des Bades steigen, oder dafs sie in 
Verbindung zu einander treten und sehmehebare 
Zusannnensetzungen oder Schlacken bilden. In 
dieser letzteren Form, d. h. in (liissigem Zustande, 
gelingt es am besten , die Ausscheidung der 
okydirten verunreinigenden Bestandlheile zu be- 
wirken. In der Praxis liefert jedoch die Vit- 
brenuuug der auszuscheidenden Bestandtbeile nicht 
stets das bezagtiche, twiseben Basen und Sturen 
erforderliche Verhältnifs, um eine solche Schlacken- 
bildung zu gestatten, welche eine Reinigung des 
Bades bewirkt. Zur Erläuterung mflssen wir hier 
einsehalten, dab die Aflmirung die der Erblasung 
de« Robeiseiis gepenilberstelMMidc Operation ist, 
d. h. dafs erstere das Ergebnifs einer Einwirkung 
von Sauerstoff auf eine Gcsammtheit von ein- 
farlii ii Körpern ist, während letztere das Ergeb- 
nifs einer Einwirkung von KohleustotT auf eine 
Gesammthdt von oxydirten Körpern ist. Das 
Studium der Vorgänge in dem Hochofen gestattet 
daher, Schlüsse auf die Affinirung des erblasenen 



Regulus zu ziehen und im voraus zu sagen, dafs, 
je gröfsere S( hwieri(^keiteo die Reduetion eines 
Oxydes im Hochofen bildete, desto leichter die 
ROckoxydirung des daraus hervorgegangenen ein- 
fachen Körpers sich im Affinirunpsprocefs vn!l- 
zieht. Die Affinitäten der verschiedenen Körper 
zum Sauerstoff liegen im allgemeinen gjnQgend 
markirt auseinander, so dafs ihre Verbrennung 
in der Praxis als in einer bestimmten Reihenfolge 
liegend betrachtet werden kann. 

Wir \vii'd<'rliolen, dab die aus dem Metall 
durch die Affinirung auszuscheidenden Körper 
feste oder gasförmige Elemente liefern, welche im 
allgemeinen nnsehmelsbar. mm grOfsten Theil 
Säuren und von ^vriu^rcrein Gewicht als der ur- 
sprüngliche einfache Körper sind, und werden, 
hiervon ausgehend, naeheinander einige Special- 
flllle unserer Betrachtung antersielien. 

L Affinirung voH Rekdtm. 

Wir gdien dabei von %iam vielverbrolelen 
Roheisensorte mit nachsldiender Analyse aus: 

Kohlenstoff 2,50 ^ 

Silicium 1,50 „ 

Phosphor 1,50, 

Schwefel 0,07 « 

Calcium, Aluminium, Magnesium . — , 

5,57 «fe. 

Bei der Verbrennung verdoppeln diese 5,57 
fremder Bestandtheile, um deren Abseheidang es 
sich handelt, ihr Gewicht, das dann 11 bis 12 
des Gewichts des Eisens belrägu 

Yomehmlieh betrachten wir hier Silieium and 
Phosphor, welche nach der Verbrenining die 
Bildung fesler Körper anstreben, nftmlich von 
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Silicaten und Phosphaten, wKbrend Kohlenstoff | 

und Sdiwt'fcl siili in Gase, die sicli natiirlicli 
ausscheiden, verwandeln. Wenn nian nicht künsl- 
fieh die Elimination der festen, vom Phosphor 
und Silieium herröhrenden Elemente begünstigt, 
so können dieselben in stark zertheiltem Zustand 
in dem Bade schwimmen, da ilir gerinfi^res 
spedfisches («ewicht nicht genü).'t, um sie schnell 
genug an die OlHTfläi lic zu ln-ingcn. Nur dunk 
der Bfldung von Eisenuxyd und dem Vorhanden- 
sein einiRer erdigen Basen, bringt das Sniciam 
es allniülilioh fertig, Silicate zu liildcn, wcirlio 
vermöge ihrer FlQssigkdt an die Oberfläche steigen. 

Dfese Schlacken sind (ibrigens hoch silicium* 
haltig, wenn man in einem gewöhnlichen ( Min 
mit saurer FQtlcrung arheilct ; Icl/Icn r Umstand 
verxögert nicht allein die Ausäciieidung des im i 
Bade aufgelösten Silidums, sondern verhindert 
auch eine vollkommone Voniahiiif f!rr npcration. ' 
Das ist in noch höherem Grade bei dem Phos- 
phor der Fall; da derselbe nur sehwache und 
leicht reducirbare Säuren liefert, so sind die 
Bedingungen, dalä er sich als Phosphat in einer 
Schlacke, aus welcher letzteres durch einen 
Ueberschub an Kieselsfiure vertrieben wird, niclit 
sehr günstig;: er concentiirt sich daher im Bade 
und bleibt von diesem Hcinigungsverfaliren unbe- 
bdligt Hierin Hegt der Grand, wedulb bis vor 
kiirzeiii phosphorhaltit'cs Roheisen zur Stahlbe- 
reiluug keine Verwendung fand. £s ist bekannt, 
dals Healon zuerst «ne rationdk» Theorie lUier 
die Entphoephorun^ uiifstellle und dab Professor 
Gruner der erste Hütleiimnnn war, der das 
Princip Heatons ernstlicli aufiialim, und die Er- 
wartungen, welche an einen Ersatz des sauren 
dureli basisches Material ZU kndpfen sden» klar 
dargelegt luit. 

Einige Jahre der Entwiekliing waren dennoch 
nöthig, bis man zu praktischen Resultaten in 
dem von Heaton angekündigten Verfahren ge- 
langte; diese Ehre blieb den Enß;ländeni Thomas 
und Gilchrist vorbehalten , wcIcIh' dieser neuen 
Fabrication in der Metallurgie den \V<'^; bahnten 
und dadurch eine Erfmdung zur richtigen Zeit 
maehten, denn die allen Stahlentgrnben hitten 
dem ungeheuren, stets im Wachsthuni hegriffenen 
Redarf der heutigen Industrie nicht lange mehr 
genügt. 

Die Erfmdung von Gilchrist - Tliomas fand 
namentlich Anwendnn'^' auf ilic ncs^t tncrbirne ; 
die Affmirung im Uerde nacit ilireni Verfahren 
wurde wenig betrieben» ee wurde sogar die MSg« 
liclikf'il des Gelingens derselben bestritten, und 
es ist in dieser Hinsicht walir, dafs die Thomas- 
sdien Patente dn wenig unbestimmt abgefafst 
sind, so dafs ihre buchstäbliche Befolgung zu 
schleuniger, mit einem rationellen Beirieb durch- 
aus nicht zu vereinigenden Abnutzung des basischen 
Herdes führen wflrde. 

leb habe stets Vertrauen auf die Affinining 



im basischen Herde gesetzt, meine ersten Patente 

zur Vervollkommnung dieses Vfifaliniis datiren 
aus 1878, und wurde ich nur wenig spater durch 
die dieser Arbeit Torausgeschickten Erwfigungen 
zu einer praktischen Methode pcleitol , die vor- 
zügliche Resultate ergab; dieselbe benutzt gleich- 
zeilig das Kruppsche Reinigungsverfahren, bei 
welchem der saure Iferd mit einer VVandaus* 
fütterung von Eisenerz versehen wird, und das 
Thomassche Verfahren, welches der dirccteu Wir« 
kung des baaschen Herdes noch die Wirkung 
verschiedener basisclier Ziisrlilä^'i', wie Kalkstein, 
Kalk, Eisenoxyd u. s. w., zufügt, ich kann in- 
defs behaupten, dafs mein Verfahren viel sicherer 
al> das Kruppsche wirkt und vor dem von 
'rimiiias ein<:'Tii!irlen verschiedene Vortlieilo be- 
sitzt, namentUt li die vollständige Erhaltung des 
Herdes, dessen Zusammensetzung von wenig 
Einflufs ist, mu- voraus'p'esetzt, dafs sie basisch 
sei und die Verwcrthung der Kohlensäure des 
Kalkstdns als mechanische« und oxydirendes Agens. 
Mein Verfahren besteht in Nachstehendem: 
Ich fülle auf den aus Kalk, gebranntem 
Dolomit oder Magnesia hergestellten Boden dne 
Scliicbl aus Eisenerz, wehhc oxydirend, ebenso 
wie im Kruppschen Procefs, wirken und aufser- 
dem die Zersetzung des Kalksleins in seine zwei 
Elemente: Kalk und KohlensSore, verlangsamen 
soll. Es ist bekannt, dafs die Zersilznn^' von 
Kalkslein durch Wurme in geschlossenen Ge- 
ftften erst hei vid hSlierer Temperatur stattfindet, 
als dies in den gebrSuchlichen Oefen der Fall ist, 
namentlich ilarm, wenn der Kalkslein durch eine 
Schicht fremden Materials beschützt wird, welches 
dch den ersten Ausscheidungen von Kohlensäure 
widersetzt. Diese beiden übereinander gelagerten 
Schichten bilden das, was ich einen falschen 
Boden (fausse sole) nenne, und dnd die Grund- 
lage meines Verfahrens. Ich bringe das Roh- 
eisen und den der Reinigung zu unterwerfenden 
Schrott auf diesen fals(dien Boden dn. Das 
Roheisen wird zuerst flüssig, imd jeder seiner auf 
das Er/.belt ankommenden Tro|)len aflinirt sich 
dort energisch unter Auswcrfung von Funken; 
erst nachdem dn Theil des Einsatzes geschmolzen 
ist, tritt die Kohlensäure des Kalksteins da- 
zwischen, indem sie das teigige oder flüssige 
Metall, es hierbd aufrfihrend und oxydirend, 
durchdringt. 

Von der Stärke der durch die Kohlensäure 
veraulal'steu Wallung kann man sich Rechen- 
sehaft ablegen, wenn man das in dem jedesmal 
zugeschlagenen Kalkslein enlbaltene Volumen (las 
ausrechnet. Der Zuschlag an Kalkslein beträgt 
im Mittel 400 kg, da 1. kg dessdben 225 1 
Kohlenslure enthUt, so beträ^d die Gesammt- 
menge derselben 400 X 225 = 90000 l bei ge 
wöhnlicher Temperatur oder ungefthr das £Beben- 
fache hei der Temperatur, welche das Gas that- 
sachlich im Ofen annimmt. 
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Wir haben pfsclion, dafs eint'r der Vorzüge 
des Verfahrens darin besteht, daJs die den Herd 
conslituirenden demente nkht dazwischen zu 
treten brauchen, so dals diesn- ^^dzusagcn von 
unbe^rrf-nzter Dauer i«t und dafs die Zusammen- 
setzung desselben von weiii^ Einllufs ist, so dafs 
man «ie aus solchen Bestandtheilen, welche man 
porade zur Hand Iiat. pojrur aus Knlk voniclinifn 
kann; au£serdem ist es mü^jücli, ihn wieder auf- 
zufrischen, wenn es nSih'ig ist, dadurch, dafs man 
bei einem Einsatz einen sehr reinen Kalkslein 
oder Dolomit direcl auffüllt, so dafs der sieb 
bildende Kalk oder die Mis« hung von Kalk und 
Magnesia unschmelzbar wird und eine gewisse 
Mi'upe davon zun'lekMeibt , am Boden anklebt 
und dessen Dicke vergrüfsert. 

Ein weiterer Vortheil besteht in der Be- 
schlenni|;nng der Afliiiinm^', welehe unter diesen 
Bedingungen eintritt und eine Erhöhung der 
Production um 20 ermöglicht. 

Endlich bat M. GhalroetOD, lng«>nieur der 
Stahlwerke von Aubiu, wo er mein Verlaliren 
eingeführt hat, zuerst bemerkt, dufä im (Jegen- 
theil zu der in der Bessemerbirne statthabenden 
Ersi iii ir;ti:i|.' der Zusatz des Ferroman;,'ans durch 
die phosphorballigen Schlackcnschicblen hindurch 
dem Bade Iceinen Phosphor wieder zofUhrt. Dies 
lafst sieh dureh die geringe Dicke der Schlacken- 
seliichl im Hordorou im Vci iKiltnils i.u der, welrlic 
in der Bessemerbirne obenaut schwimmt, erklären. 

In Aubin war die Beschickung nachstehende : 

Roheisen Schrott 

Oesammter Kohlenstoff 2,73 % 0,14 % 

Silicium 2,5G „ 0,4 (! „ 

Phosphor 0,47 . 0,40 , 

Schwefel 0,20 , 0,25 , 

Mangan 0,60 , 0,00. j. 

Die Analyse der erzeugten Seidenen ergali: 

Clmrge Nr. Kohieasloff äUicium Phwpbor tjcbwefcl Mangan 

2554 0,87 0,14 0,12 0,20 0,05 

2V,-M; (),.1G fi,0!t 0,1G 0,16 0,46 

2643 0,34 0,09 0,18 0,16 0,40 

2656 0,37 , 0.13 , 0,90 

Man scliäumtc nicht ab, um ^ die Afhnirung 
nicht zu weit zu treiben und durch die Eni- 

/if'huii},' einer zu grofsen Menge von Phosphor 
nicht zu weiche Schienen itx erzeugen: man 
kohlte durch Zusatz von reinem grauen Roheisen 

zurüek, welches sieh, wie das Mangan dureh die 
Sehlaekensehieht dun Ii, dem Bade mitlheille; der 
Gehalt desselben an Phosphor änderte sich durch 
<len Znsatz des Fcrromangans nicht, wie nach* 
siehende Aeialysen beweisen: 

▼ or dein t'husphorgeluUt nach dem Manganzusalz 
0,11 0,12 
. 0,19 0,16 
0,19 0,18 
0,11 0,13 



Die Künigshfitte in Oberschlcsien wendet mein 
Verfahren seitdem l.October 1881 an, mehrere 
andere Stabbyerke sind im Begriff, dassell« einzu- 
fahren. 

Das Vrrf.iliren dient zur Vervollsläiidigimg 
des basisclieu litissemerverlahrens, numenlhch bei 
den HOttenwerken , wdehe Stahl tor grob«r 
Dehnungsfähigkeil im<l Weiehheit darstellen, und 
ist in diesem Punkt die Ueberlegenheit so klar 
erwiesen, dafs ich annehmen mufs, da£i man 
auch auf reines Roheisen das Veriahcen anwen- 
den wird. 

Ich gehe hier ni<-ht auf die Einzellieilen 
der Ofenconstruction ein ; sie unterscheidet sich 
nicht von der. welehe (lilehrisl- Thomas und ihre 
Mitarbeiter, zu welchen ich mich rechne, ange- 
geben haben. Dennoch verlangt mein Verfahren 
ein gcwis-!es Ofcnprolll und Constrnelions-Einzcl- 
heilen, die auf Grund meiner Erfuhrung von Ein- 
flufs auf guten Gang und Dauer des Ofens sind. 

i*. Af/iiiinatf/ von Nirkrirnftf/iifs und Itei/ulus. 

Die Giefserei erster Schmelzung von Nickel- 
erzen, welche ich in Nomea (Neu • Galedonien) 

eingeriehtel habe, erzeugt mit Sproeentigen Erzen 
Holl* oder Hegulub- Güsse nachstehender Zusam- 
mensetzung: 

Kohlenstoff 1,70 

Siliciura . 2,40 

Schwefel 0,55 

Eisen 23,80 

Niekel 76,50 

Kobalt, Kupfer, Chrom, Maugan, 
Magnesium, Calcium .... Sparen 
Die (iiefserei geht sehr regelmäfsig unter 
Leitung der Herren Caubry und Couchond. 

Ich habe diesen Regulus mehrere Jahre hin- 
dureh in der Hütte zu Seplemes (Bouches du 
Hliöne) ausschliefslii h auf trockenem Wege afhiiirt. 
Von Anlang an bemerkte ich, dafs die Aus- 
scheidung des Siliciums aufserordentlich langnm 
vor sieh gin-r, naiiit ntüi Ii bei geringem Schweftd- 
gehall, so dafs es erscliien, als ob Schwefel die 
Oxydation des Eisens m der Weise erleichtert, 
dafs sieh sofort ein Eiscnsilicat bildet. Nachdem 
man das Bad mehrere Stunden hintereinander 
starken Luflslrömen ausgesetzt hat, sieht man 
auf der Oberfläche des geschmolscnea Metalls 
graue lläutehcn erseheinen, welche niehls anderes 
als Kieselsäure sind, die aus der Verbrennung 
des Siliciums herrflbrt und nch mit der Zeit 
durcli Aus sciK'idung von dem Bade trennt. Die 
Gegenwart von basischen Oxyden maugelle hier 
beinahe ganz, da das metallische Bad, in dem 
der Nickel vorherrschte , wenig oxydirbar war 
und aufserdem Nickeluxyd sich nicht so leicht 
wie Eisenoxyd mit Kieselsäure verbindet; unter 
diesen Umstftnden konnte die KieselsSure nicht 
durch Verliiiiduug mit Basen flüssig werden, 
sondern blieb in der Helallmasse aufgelöst und 
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gelangte erst uiit der Zeit an die Oberfläche. 
Unter diesen Umständen wurde die Ausscheidung: 
des Siliciums ungemein i^oslspielig, sie dauerte 
bei hoehsilieirten Güssen mehrere Tage, ich 
versuchte damals die Vornahme dieser Arlirit 
dadarch beschleunigen zu können, dafs ich der 
KiMdrtim die Basen lieferte, welche ihr sor 
Sdunehung fehlten, und rüllte sie auf den Boden 
unter dem Rnh);urs. Hierdurch erzielte ich einen 
vollslaudigou Ert'ulg, und damals entdeckte ich, 
wfMmk Nalsen man aus der Kohlenslnre des 
K:ilk?tcins als Mittel zur mechanischen Utnrulining 
und sogar zur Oxydation des Bades ziehen kann. 

BeiÜliiSg erwihne ich, dafe ich cur Aus- 
Scheidung von Schwefel aus Nickel mich einer 
Reaclion bediente, welche der von Hollet neuer- 
dings angewandten gleicht, nämlich Schmelzung 
des Metalls in Gegenwart eines Ueberschusses 
von Kalk und Kohle: die Versuche, welche ich 
bis zur Erlangung dieses Resultates anstellte und 
die aos 1878 daliren, waren den von Rollet mit 
Eisen angestellten sehr analoge. Es pehing uns 
sogar, mittelst dieses Processes Nickel sowohl 
im gewöhnlichen sauren Herd oder im Cupoiofen 
mit saurer \N'aiiiiausfatterung vollständig zu ent- 
schwefelii; oluie basische Fütterung wurden je- 
doch die OefeQ so schnell zerstört, dafs das Ver- 
ISüiren nicht Äonomisch war. 

Ich habe im banschen Herd bei Stahlb<'- 
reitung das gleicbe Entschwefelungs -Verfahren 
unter Ertielung »emlich xufriedensteltoider Re* 
snltate benutzt. 

Die Affinität von Schwefel zu Eisen niui 
Nickel ist gleich stark, und man kann allgemein 
sagen, dafs im Affinirungsprocefs die Metalloiden 
sich zum Nickel gerade so wie zum Eisen ver- 
halten, während die Metalle sich zum Nickel 
ebenso wie mm Kapffer verhalten. 

3, Affimnai§ von arsenik-, autimon- und phoajghor- 

/laltiijem Jlohkitpfei; 

Wenn Ruhkupfer Arsenik, Antimon und Phos- 
phor einscMiebt, so sollte die AfAnirung des- 
selben ebenfalb in Gq^eowart von Basen und 
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auf Grund der oben auseinander gesetcien Prin> 

cipien statffuiden. 

Arsenikhaltiges Kupfer aus Rio Tinto habe 
ich in der Hatte der Gterren J. t. Lav^ssi^ 
k fils in Deville bei Ronen in nachstehender 

Weise behandelt: 

Nachdem der AfTinirungsolen mit einem 
basischen Boden versehen worden, setzte Ich 

darauf einen falschen Boden «is Kalkstein und 
darübergefülltem Mangansuperoxyd ein und le^'le 
darauf die zu reinigenden, arsetiikhultigen Kupter- 
blöcke. Die Sehmelzong wurde unter Strömen 
atmosphärischer Luft bewirkt, und traten unter 
den genannten Umständen die Erscheinungen 
wieder auf, welche leli weiter oben hm der Affi- 
nirung des Roheisens und Regulus beschrieben 
habe, d. h. die an die Oberfläche steigende Schlacke 
schliefst einen hohen Procentsatz Arsenik, unge- 
fähr 80 ^ der nrsprflni^cb im Kupfer enthaltenen 
Quantität, ein. 

Um die letzten Spuren des Arseniks auszu- 
treiben, lai'sl man das Bad unter dem Luftstroni 
wieder teigig werden, schmilzt es dann unter 
Zuschlag von basischen Flufsmilleln imd wiedfr- 
holt die Operation bis zur gänzlichen Reinigung, 
so dab das Verbhren sieh ungefllhr, wie folgt, 
darstellen Übt; 

Anesik Eisn 

Rohkupfer-Einsalz . . . 0.708 0,320 
Nach der 1. Schmelzung . 0,141 0,022 
, , 2. , . 0,tOO Spur 
» , S. . . 0,028 , 

Die Anwendung dieses Verfahrens auf Roh- 
kupfer hat mehrere ökonomische Vortheile, nament- 
lich: 

1. der Boden absorbirt nicht so viel Kupfer als 
die ans Sand hergestellten Böden; 

2. die Abwes4>idieit der Kieselsäure verhindert 
eine illferniäfsige Schlackeiihililunsj ; das 
oxydirle Kupfer bildet ein Oxydul, duä im 
BaJe «o^eKist bleibt und welches man 
schliefidksh auf gewöhnlichem Wege redudrt 
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Antwerpens Hafen- nnd Quai-Anlagen. 



Bcfi'cuiidclet- Seite vcrüankij ich die, zwar 
beraits in der Mitte d«8 Jtklires 1881 yerfaTsle 
Scliilderiing der Haren- und Quai-Aii1a(;en in 
Antwerpen; ich glaiilie ubor anaobinen zu dOrfen, 
dars diese Miltheilunßcn ftlr unsere Leser auch 
jehtl noeh einiges Inlcressc haben werden. Ant- 
wcrpiu l'iliift für die rlieiiii-cli-westlalisrlic In- 
dustrie, nanjentli«:h lür die Eisen- und Stahl- 
industrie,'* einen der wichtigsten Ausruhrhlfen, 
da Schiffe nach den verseliirilcnslcn Hirlitiingen 
und WeUtheilen fast sleU zur Verfügung s>lelien, 
die Frachten daher billig sind und anrh die 
Eisenhahnvcrbindnnt' sidi liefriedigend >;e<lallet 
hat. Leider ist die Herstellung' einer dincleii 
leislungsfäliigen VVasserslralVe , welihe durch 
deii Rhein-MaaS'Kanal die Verbindung' mit dem 
in Hoil.ind und llrl^'ien hereits bestelK-nditi 
Kanalnetz erniöglichl, oitne diu Durchschneidung 
eines verhiltnirsinsrsig kleinen Theile« des hol- 
UUidisclien (Jebietes nicht nnijilich mul bis jetzt 
an dem Widerstande der Holländer gcscheilcrl. 

Seit dem Jahre 18öl ist au den Hafen- und 
Quaibaiiten in Antwerpen mit \»ll<>r Energie 
weiter frearbcitet wonlm. AI- i. li im vi-r^ianpe- 
nen Jahre diesen l'lulz bc^udite, um micii mit 
den Verkchrsrerhältnissen dossellicn bekannt xu 
machen, war eine bedeutende Sti-i le di r Quais 
b.reits i'crlig; die eisernen Waareusciiuppen 
zwischen den Quais und den hinter den ersteren 
liegenden Eisenbabufieleisen wart ii mir lilel, und 
d'r Expedition der grofsen allanlisclieu Haiupfer 
ertolgle bereits von dieser Stelle. Di-r l instand. 
daHs die Wassertiefe in der Scheide un«l an den 
Quais I S den tiefKelii iiden. jrn'ifsten Scedampfeni 
gestaltet, zu jeder Zeil, also auch zur Ebbe, an- 
zulegen, resj). anszulanren, ist ein Vorzug, den 
Antwerpen v<m allen anderen Nordseeliäfen voraus 
bat, die bei der C.onciirren/. mit diesem Platze 
in Frage konunen kümiten. Denn Rotterdam 
hat in seiner direclen Einfahrt nur 16' Waaser, 
tiefer gebende ScIiilTe mii^iMi den weiti r. >nid 
beschwerlictieu Umweg td)er Brouwershaven 
machen, und Amsterdam bat zwar die erforder» 
liebe Tiefe in seinem Nonlseekar.al, ilie nefalirinig 
desselben ist jedoch, infolge der Durchschlcuäung 
bei Ijnuividen, mil Antcnlbalt rcrknüpft und durch 
die Kandabgaben auch kostspielig. 

Sollte es dereiiivl noch {•dingen AntwiTpeii 
durch gulc Wus.^erslraisen mit dem Hinlerlande 
«u verbinden, so wird dieser Platz für einen 
grofsen Thcil des C.nnlinents wabrsc bi iiilieli eine 
Bedeutung erlangen, welche hinler derjenigen nicht 
zurücksiebt, die Liverpool fOr England hat. 

Das bficliSte Erstaunen und eine woldverdienle 
Bewunderung mu£s jedoch jeden Deutschen er- 



fiilleu, weiui er hei dem Besuch d«>r genannten 
PIfitze wahrnimmt, wie in wahrhaft grofsartiger 
Weise slaalliclie, ciunnumale nnd selb-t private 
Kapitalien verwandt werden, um dem Ilandel 
die beste Gelegenheit, diu grüCsten Erleichterungen 
zu verschaffen und dadurch den Verkehr anzu- 
ziehen. 

Die Grofsarligkeil der in dieser Iteziehnng in 
Antwerpen, Rotterdam und Amsterdam geschafTe- 

non Aiilai;en kann in vollem riiifange mir wür- 
digen, wer sie gesehen hal. Wenn «Itesc Anlagen 
tboilweise noch weit Ober dos gegenwärtige Be- 
diirfnifs hinausgehen, so lassen tsie doch immer* 
bin erkennen, mit welcher Einmiitliigkeit die 
llegierungen, Volksverlrellingen und Comnmnen 
in Belgien und Holland, diesen verhfiltnifsmifsig 
kl<'iiieii liiindein, bereit sind, Hunderle von Mil- 
lionen aufzuwenden , um den internalionalen 
Verkehr und damit die wirthschafUiehe Wohlfahrt 
des eigenen [^andes zu heben. 

Mil einen» gcwifisen Gefühl der Bcsch.ämung 
wird der Deutsche sich aber hei der nelraeblung 
jener groFsartigeO Bauwerke und Anlagen fragen, 
wo ist Aehiilicbes von den deiilsclien Küsleiilandern 
oder vom Deutschen Heiche selbst ge.schailen? 
Die verhsllnifsmirsig kurze deutsche Nordseekflste 
bat zwar llälVn, die sieb, wie Hainburtr und 
Bremen, durch die Energie und rastlose Tbälig- 
keit ihrer Bewohner zu bedeutungsvoller Stellung 
emporgesebwimgen haben, dies aber trotz vielfach 
ungünstiger Vei lialtnisse. Denn <lie Verbiiidimg 
dieser l'lälze mit der See. Ibeilweise auch mit 
dem Hinlerlande, ist mangelhaft, und doch wQr- 
dcn Millrl, ilic /u di'ii in Holland und Belgien 
zu üiinlicben Zwecken verwandten Summen, 
selbst wenn man von dem Grfifsenverhillnirs des 
mäeliiigen Deutschland zu jenen Staaten absieht, 
nur gering sind, gciuigeu, um die Fahrwasser zu 
Tcrlicfeu, dem gi-öfslen Verkehr leichter als jetzt 
zugänglich zu macben nml geeijinet4> Wasser- 
verbinduic'en mit dem Biinienlunile bi rzu-lelleii. 

Die Häfen der Ems liegen demjenigen In- 
dustriebezirke, welcher die gewaltigste Entwicklung 
in nnserni Valerlande erlangt bat. von allen 
deutseben Häfen am nfichsleti; die Herstellung 
einer geeigneten Wasserverbindnng schmterle aber 
vorUluflg an Kirchthurinsinleressrn, die sich Gel- 
lun'j- zu veiscbafTen wufsten. Bei uns ist eben. 
Wenn es gilt, das wirlbschofltliche Gedeihen des 
Volkes zu fördern, die Einmflthii^eit in den 
mafsgebeiKlen Ka( toren nielil vfirbandeii, wtleln? 
ich als einen hervurragendcn FacLor in Holland 
und Belgien rOhmen konnte. Bei uns verhindern 
eng begrenzte Sonderinteressenteii und ans poli- 
tischen Bestrebungen hervorgehende Parteirück* 
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sichten eine grobe, fruchtbringende Auffisssimg 

wirlhst'liaftliclier Fragen und Marsiialimoii. 

Die Ilmshäfen mit iliren für inlernalionaler) 
SchiiTsverkehr guten Wasserwegen, die uiil ver- 
baitnirsmOTsig solir geringem Aufwände ni aus- 
(rezcichnclen H.itVnplätzon innpc^cliafTfii wertlcn 
kütiitten, wis^'eii ein Lied davon zu singen. In- 
folge weilgehender BerQcIcsichtignng agrariflcher 
Inlercssen, die sich für gescliädigl • r.irlilLten, 
wurde der Ausnahmelarif für Getreidesendungco 
von den Nordseehifen nach dem Industriebezirke 
attfgchuht'ii. Diese Mafsrogel ist viclf.t< li nii ht 
verstanden worden: <lenn da«; Dteret, wilcliis | 
die Aufhebung einest Ausnuhnietarifs verlügl, lial 
doch nicht die Kraft, den Boden in den hetref* 
fenden Landestlieileii s<» zu luTrucJilen, dafs er 
sofort eneoge, was von der dicht gedrängten 
IndustrieberBlkeiiing an Getreide verbraucht wird. 
Diese Aafhebung hat in di>r Ilauplsarhe nur die 
Folge gehabt, dafs das (Jelreide, welclies in den 
hier in Rede stehenden Bezirken fehlt und unter 
jeden Umständen beschafTl werden niiifs, anstatt 
in deulselien Scliiflen iiai Ii Kindeii tuU-r I.eer zu 
'gehen und auf deutscheu l^tsenbahnen dem iJe- 
stiromungsorle zngeßlhrt zu werden, jetzt, wie 
wohl anzunehmen, auf holländischen Schiffen 
nach den holländischen Häfen gelangt und auf 
hollSndisctien Flufsfahrzeugen den Rhein herauf 
nach den Industriebezirken verschifft wird. Da- 
mit ist aber der blOhende Gctreidehandel von 
Emden utid Leer ruinirt. Wie steht es nun mit 
dem Miner Zeit gleichblls biOhenden Holzhandel? 
Der Zoll für Hau- und Nutzholz, rnh oder hlofs 
mit der Axt .vorgearbeitet, beträgt per 100 kg 
0,10«^ oder für 1 Festmeter 0,60 tS, fOr Bau« 
und Nutzholz, gesägt oder auf anderm We^'e 
vorgearbeitet o<ler verkleinert etc., per 100 kg 
0,25 cS oder per 1 Festmeter 1,50 t^. Der Ini- 
port für Bretter oder in anderer Weise bearbei- 
tetes Holz hat iMtfirürh, infr»lj;e des hohen 
Zolles, aufgehurt, luid daher iiat auch der Holz- 
handel ungemein gelitten. Nun habe ich wohl 
zu den Herren in Emden und Leer gesagt: ! 
»Rohes Bau- und Nutzholz können Sie, wie ich 
sehe, trotz des Zolles noch immer einführen; 
warum richten Sie nicht, wie es einr Firma in 
Papenburg bereits gethan hat, Holzbearbeitungs- 
iabriken, Säge- uuil Hobeiwerke etc. ein? Sie 
kflnnten damit «n gutes Geschifl machen.* 
(Das wissen wir auch ohne Ihren FJalli,* wurde 
mir' ungefähr geantwortet; «aber wer bürgt uns 
dafDr, dafs der verhiUtnifsmSfsig hohe Zoll auf 
bearbeitetes Holz lange bestellt ; bei dem ener- 
gi<w*hen Drängen auf Beseitigung der Schntzzölle. 
- — jede freihändlerisclie Zeitiuig verkündet ja be- 
' reils beute mit voller reherzeugungstreue das hal* 
dige Ende der SclMilzzollara, - wird iiii iuand so 
thörichl seiii, sein Kapital in Anlagen zu stecken, die 
mit der Beseitigang oder mit der wesentlichen Er* 
mibiguDK der betreffenden Zölle werthlos sein 



wOrdenl' Und die Leute behalten ihr Kapital, 

anstatt es piodui liv anzulegen, in «ler Tasche; 
der Handel aber stockt, und die Häfen sind ver* 
ödet. 

Dieser Vorgang illuslrirt aber unsere Zustände 
ungemein Ireffeml. Der Zolltarif einer Nation 
und der sichei'e, unentwegte Glaube an den un- 
verSnderlen Bestand desselben gehören xu den 
bedeutendsten und wiehll^'stcn Cirundlagen (Qr 
die productive Tbäligkeit und die wirtbschaftliche 
Gnlwicklung. Fehlt dieser zuversichtliche Glaube, 
niufs (las ffiiifiililende Kapital in jedem Jahre 
I einen Wrtliscl in den iiiaf-^;;elHMii!eii Vurhedin- 
gungcn, welche der ZoUlaril gewählt, hel'ürchten, 
80 ist der Unternehmungsgeist gelähmt, das Kapi- 
tal sucht andere Anla'r-'en. weiui auch aufser 
L«andes, und damit gehl die Gelegenheil zur Ar- 
beit und Kapilalbildung verloren. Dies sollten 
sich unsM-re Freihändler doch etwas mehr zu 
Herzen nehmen. Zu glauben, dafs ein Theil 
unserer Schulzzulle einen schädlichen Cinflufs auf 
unser wirtbscbaftliohes Leben ausübt, kaim niemand 
ihnen verwehren : sie niüfsten aber wohl erkennen, 
dafs das endlose Bütteln an dem Zolltarif, dafs 
der wüste Kampf um die Aufhebung der Schutz- 
zölle weit mehr schadet als in ihren Augen diese 
Zölle selbst. Da aber ein sehr grofser Theil der 
Nation an den Schaden nicht glaubt, sondern 
von der wohlthatigen Einwirkung' der ScbutX- 
zölle überzeugt ist, so körmten siih unpere frei- 
händlerischen Heifsspornc endlich beruhigen und 
dem Volke die stetige Entwicklung auf der Grund* 
la^T'' cinis. in seinem l^esfande gesicherten Zoll- 
tarifes gönnen. Dasselbe möchte ich aber auch 
denen zurufen, die jihrlich mit neuen schütz* 
zölluprisclien Forderungen hervortreten; ihr Stre- 
ben lial in dieser Beziehung ganz dieselbe 
nachllieilige Wirkung wie das Vorgehen iler 
radicalen Freihlndler. Der Zolltarif ist sieherlit^h 
kein vollkommene« Werk; die Mängel desselben 
auszugleichen, niuls aber in anderer Weise als 
durch jShrliche Anträge auf Aenderung desselben 
' versuclil werden. In meinen .Augen sind 
Stetigkeit des Zolltarifs und der feste Glaube an 
dieselbe diejenigen Factoren, welche zur Befrueh* 
tung des Unternehmungsgeistes uns^Tes wirth* 
scliallüf heil l.chens in erster Beihe beitragen 
können; daher habe ich mich, unter voller Zu- 
stimmung der Vereine, die zu vertreten ich die 
Ehre habe, niil Knl-chiedetiheit gegen j- ile Aen* 
derung des bestehenden Zolltarifes ausge:>prucben. 

Ich bitte die geehrten Leser diese kleine Ab* 
Schweifung zu verzeihen, zu der die Veranlassung 
bei Betrachtung der Verhältnisse in einigen un* 
serer wenigen Nordseehäfen und bei dem Ver- 
gleich mit den wirkungsvollen B^'^tri hnngen in 
unseren kleinen Nacliharslaafen sehr nahe lag. 

Nachstehend brin(je ich die eingangs erwähnte 
Beschreibung der Hafen- und Quai-Anbgen von 
Antwerpen. Leider ist es mir nicht möglich, 

8* 
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die Plaue, auf welche in der Besclireibung 
Bezu;; geiiomnion wird, dem Hefle von »Stahl 
und Eisen« liinzuzurügen; ich ghiube aber an- 
nehmen SU dOrfen, dars diejenigen .unserer ge- 
elirtpii lyCJ'oi', Welche ein Ititftisse liir' ilt'ii Verkehr 
mit Antwerpen liabeti, die Verhältnisse so weit 
kennen, am sich auch ohne Plan orientiren lu 
k(Snnen. 

ü. A, Buede. 



A, Die Haftn-Anlagm im Noräm. 

Der beigefOgte General «Plan Nr. 1 der 

Ringmauer der Fesluiigswcrlio dient zur besseren 
Uebersicht, die darauf verzeichneten Hafen -An- 
lagen sind auf dem Special*Plane Nr. 2 genauer 
SU sehen, die ersten beiden Docks 1 und 2 win - 
den von Napoleon 1. im Jahre 1811 an^rele^'t, 
und hat davon Nr. 1, der sogenannte kleine alte 
Dock, 147 m Linge auf 178 m BreiteaB25481 qm 
Plichcnrauin, anf 5 ni 84 cm Tiefe; - der zweite, 
grofse alte Dock genannt, Nr. 2, bat jetzt noch 
876 m Lange auf 155 m Breite « 58280 qm 
Flächenraum, nachdem vor zwei Jahren 18 m 
Breite und Länge abgenommen und die Quais 
an der Süd- und Ostseile um soviel verbreitert 
sind. — Im Jahre 1858 wurden unter dem 
Börgernieister Loos der neue oder Kattendyk-Dock 
Nr. 4 gebaut und damals schon 3 groCse Dry- 
docks darin eingeriehtet; dieser Dock Ist vom 
jetzigen Stadlrath, unter Bürgermeister De Wacl, 
bedeutend vergröfsert, und sind noch weitere 8 Dry- 
docks darin angelegt, welche im Monat September 
d> J. einfreweiht und dem Verkehr Übergeben 
werden sollen. — Der Kultenilyk -Dock ist nun- 
mehr 950 m laug auf 140 m bretl, liült 133 000 qm 
FMehenmhall und ist 6 m 89 cm tief; der an* 
grenzende Sas- oder Schleusen • Dock Nr. 5, wel- 
cher ibu uiit der Scheide verbindet, hat 110 m 
Lange auf 70 m Breite =s 7700 qm, und der 
Verl^iIldUDgS-^)ock Nr. 3, welcher ihn mit dem 
alten Dock verbindet, bat 85 m Länge auf 50 m 
Breite = 4250 qm; Nr. G, der Holzdock, hat 
532 m Länge auf 150 m Breite = 79800 qm : 
Nr. 7, der Keurpische Dock. 377 ni Länge auf 
180 m Breite = 67860 qm und Nr. 8, der 
Kanal-Dock, 618 m Lftnge auf 100 m Breite s 
61800 qm. In allen diesen neueren Anlagen ist 
die Wasserliefe gleichmäT&ig 6 m 39 cm. 

Zu der allmahticlien VergrOberong dieser 
Hafenatdagen wurden von der städtisdien Anleihe 
TOn 1859 bereits 5";.; Millionen F'rancs verwandt, 
spater von der in 18ö7 gemucliten Anleihe noch 
10 Millionen; besonders hat sich aber der jetzige 
seit 1872 erwählte Stadtralh um die VergröfseruuK 
und Verbesserung dieser Anlagen verdient ge- 
macht, indem von der in 1874 geschlossenen 
Anleihe 25 Millionen dazu angesetzt sind, welche 
nach und nach sur Verwendung kommen und 



wofür Folgendea theilweise bereits gemacht und 

Iheilweise noch zu machen ist : 

1. die Verbreiterung der Quais im alten Dock, 

2. die VergrOfserung des neuen Kattendyk-Docks 
und die Anlage der letzten 3 Drydocks, 

3. die Anlage von hydraulischen und Dampf- 
krahnen an sämmtlicben Docks, 

4. die Anwendung der hydraulischen Kraft ftlr 
die Drehbrücken und die SclilenscnthQreni 

5. die Anlage eines Hebebocks von 120 

6. die elektrische Bdenchtung der Schleusen 
und der Rheile beim Ein* und Ausgange 
von SchifTen Nachts, 

7. die Anlage von Gflterschuppen auf aHen 
Quais, wo genflgende Brnle dazu vorbanden, 

8. die Anlage eines neuen Docks für das 
Loschen und Lagern von Petroleum. 

Zum Zwecke der Anlage dieses neuen Petroleum- 
Docks hat die slüiltische Regierung im laufenden 
Jahre die Norder - Gitadelle nebst verschiedenen 
Terrains und Gebäuden in der Nähe des Hafens 
vom Staate fDr 8776000 Pres, angekauft, und 
wiril ehestens wohl mit dem Bau dieses Docks 
angefangen werden, welcher, inclusive der Schleuse 
in der Scheide und der Verbindung' mit den 
anderen Docks, mehrere Millionen erheischen 
wird. — Auf dein General • Plan Nr. 1 ist die 
Lage der Norder - Gitadelle (Plan Nr, 3) besser 
zu sehen, und Hegen die Terrains (Plan Nr. 4) 
zwischen der Gitadelle und den jetzt bestehenden 
Docks. 

B. Die Hafen- Atiiagt'H im Siulen. 

Nachdem ein erster mit Herrn Dr. Slroufs- 
berg im Jahre 1870 geschlossener Gontract von 
diesem nicht ausgefOhrt werden konnte, sclilofs 
die städtische Regierung im Januar 1874 mit 
dem Staat eine Uebereiokuuft, und wurde infolge- 
dessen durch das Gesetz vom 17. April 1874 
die Schleifung der SOder- Gitadelle und der Um- 
bau derselben zu einem neuen Stadttheil mit 
Hafen - Anlagen decretirt Im August 1874 be- 
reits wurde in Gegenwart der königlichen Familie 
mit dem Abbruch der Gitadelle begonnen, und 
wurden die von der Gesellscliafl des Südens vor- 
gelegten Plane am 18. September 1875 geneh> 
migt. Diese Gesellschaft, mit welcher die Stadt 
Antwerpen abrechnet, hat 13 ha an den Staat 
abzutreten und fDr NlveHirnng und Einrichtung 
des Terrains für den Söder • Bahnliof , inclunve 
der nölhigen Expropriationen, 7 ''2 Millioaen ZU 
zahlen gehabt, und niufs sie der Regierung noeh 
weitere 4*/t Millionen in Actien der Gesellschaft 
für die vom Staate zu hauende Brücke Ober die 
Scheide zahlen. — Die Hafenaulagen und Quai- 
Bauten im Sflden sind vom Staate zu machen 
und in den Gesammt-Phm begriffen und beruts 
vollendet (siehe am Ende)* 
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C. Ifmbtm der s3mmtliehen Quals an der SchtUU 
von Süden nach Norden, 

Die bishi'riprn Quais luitton cino Länge von 
3200 m auf eine Brcilti von 20 bis 25 tu, waren 
aber auf einer Strecke von 700 m so untief, dafs 
nur Binoenfalirzcuge dort anU>gen konnten. — 
Für die See- DampfsrhilTe sind an vielen Stellen 
Landutigsbriickeii angelegt, welche 15 bis 20 ni 
Tom Quai lütuiuslaufen, und nur an dem zuletzt 
gebauten Hlu'in - Quai können t' ;ui>^;i(!;iiiti-;clie 
Dampfer direcl anlegen. — Das üeüürfiiifs besserer 
Landongsptttse für die grOlkeren Dampfer machte 
neh mehr und mehr rühlbar, und so ribernahni 
denn der Staat den Bau des ganzen Quais in 
einer Länge Ton 3500 m, uro ao fttr 50 grßfsere 
DampfsehifTe von "000 bis 8500 t Register hin- 
reichende Landuni^yplälze zu siehern. Die Breite 
dieses Quais wurde zuerst auf (>0 ni, da dies aber 
uttgenOgend erschien, spiter auf 100 m beitinimt, 
und wird dieser pesannnte Quai einen Flächen- 
inhall von 30 ha oder 3000000 qm ein- 
nehmen. 

Aufaer diesem Quai ist noch dn Verbindungs« 

(loich von f^r>0 ni Li'in^'e im Anseliliifs an die 
Festuugswälle im Süden angelegt und ebenfalls 
bereits fertig. — 

Hart an den Quai mufs eine Wasaertiefe von 

8 m bei niedri|rster Ebbe bleiben , um den 
gröfsten transatlantischen Dampfern das Anlegen 
zu ermöglichen. — Der Bau dieser Mauer, die 
Anlage der Docks im Siiden, die Nivellirun^ der 
ganzen Terrains, das Ausfüllen der 4 Kanäle 
oder Fleethcn wurde ölTcnllich in Submission 
gegeben und am 7. Juni 1877 den Herren 
Couvreux & Hersent filr die SuniiiM- von 
38 275 255 Frcs. Obergeben; in diesen Betrag 
sind ca. 600000 Pres. Baggerkosten mhegrilTen, 

welche nOtb^ erachtet wurden, nm w;i!:r< [i(l des 
Baues die vorfreseliriehene Wa-serlii fe vor der 
Mauer zu liallun. Indessen ist vom Staate den 
Bauunternehmern eine Exlra-Vergfltung zugesagt 
für den vorauszusehenden Fall, dafs an manchen 
Stellen in der vorgeschriebenen Tiefe für die 
Grundbauten kern fester Boden gefunden wflrde, 
und haben die Staats - Ingenieure die dafür zu 
leistende VergOtung von vornherein auf 1 Million 
400000 Frcs. veranschlagt. — Im Anfang des 
Jahres 1884 mufs nach den Bestimmungen des 
Cnntracls die ganze Arbeit {.'elietVit sein, nnd 
zwar wurden für die einzelnen Secliunen (siehe 
Plan Nr. 5) folgende Zeiträume bestimmt: 

filr die erste Seetitm S Jahre 7 Honale, nfim« 

lieh bis Januar 1 88 1 , und wurde diese 
auch im Frühjahr d. J. bis zur Bastion 
St. Michel geliefert, nachdem durch den 
Einsturz einer Mauer eine Venfigerung von 
einigen Monaten entstanden; 



für die zweilt« Section, welche jetzt im Bau 
be^MtfTen, ist ein weiteres Jahr festgesetzt, 
doch wird voraussiclitlich diese nicht recht- 
zeitig geliefert, höchstens Ins zu der Stdle, 
wo der Neubau die alten Quaimauern trifft; 

für die dritte Section ist ein wt-ileres .lahr ; 

für die vierte Section ebenfalls noch ein Jahr 
bestimmt. 

Durch den Ankauf der Nord-Gitadelle wird 

i nun noch der Bau einer fünnen Section, von 
dem Eingänge des neuen Docks bis zu der 
Schleuse, welche den neuen Petroleum-Dock mit 
der Scheide verbindet, und dann eine sechste 
Section, von dieser Schleuse bis an die Festunga- 
Schlufsbastion, m'ithig werden, und wird eine jede 
dieser Sectionen doch mindestens, inclusive Ein* 
richtungen, 8 bis 10 Millionen erfordern. 

Die Quai-Mauern, welche, wie bereits gesagt, 
einen Wasserstand von 8 m bei niedrigster Ebbe 
bclialtcn müssen, sind, nach contractlicher Vor- 
srlirifl, ganz in Matn'rsleinen, Klampstan genatint, 
zu bauen und von der oberen Kante bis auf 1 ui 
unter dem niedrigsten Wasserstande mit behauenen 
Granilsteinon zu besetzen. Die obere Kante der 
Mauer mufs 6 m 35 cm Ober der gewöliiihchen 
niedrigsten Ebbe sein, so dals die ganze Höhe 
14 m 85 cm beträgt Nun fangen die Crund- 
arheilen an , welehi' in einem Melallkaslen in 
compriumler Lull i.u niacliun sind, nnd je nach 
der Fubtiefe 2 m 50 cm bis 5 m Tiefe haben, 
ganz nnlen lial dieser Mancrban 9 m Breite, auf 
dem Grunde des Flusses 7 m und obea noch 6 m 
Breite. Die Hauer mub ein Gewicht von 6 t 
tragen können, und sind ar> vorges< lMielienon 
Stellen verschiedene Einschnitte zu machen, wo 
schwimmende Landungsbrücken für kleinere Fhifs- 
dampfer und andere Fahrzeuge anzubringen sind. 
— Die vorgeschrielHMie Ilolie der Mauer ist auf 
die gewöhnliche Fluth berechnet, welche meistens 
nur 4 m 20 cm Ober dem niedrigsten Wasser- 
' stände erreicht. Indessen sind höhere Finthen 
und Ucber&chwemuiungen dann und wann vorge- 
kommen, und zwar ist die höchste bekannte Fluth 
am 31. Januar 1877 gewesen, wo die Wasser- 
höhe G in 77 ctn betrug, während die nächst- 
hohe Flulli bis 1825 zurückdatirt, wo solche 
am 4. Februar 6 m 52 cm erreichte. — Durch 
die r.i j^'nür IUI'.: der Quais in einer iroraden Linie, 
wie dies besonders gut auf dem General-lMan Nr. 1 
zu sehen ist, soll die Flubbrdte Oberall mögliehst 
gleichmüfsig auf 350 m gebracht werden, und 
wird die Sclielde, wie der beifolgende Plan zeigt, 
auf vielen Stellen verschmälert, auf anderen ver- 
breitert. 

X>. Die für die QmU- Bauten noUupendijfe» 
ExpropriaUene»» 

Auch diese, wie die Unkosten des Baues der 
Quai -Hauer, sind vom Staate zu tragen und 
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wurden urBprOnglich für die zuerst angesetzte 
Brcile von 60 m auf 8 Millionen Fns. vcran- 
sclilagt, indossci), da es sidi als nolhwendig er- 
wieaen, die Breite auf 100 m zu bringen, nuirsU>, 
wjp dio tilaiH- Linie auf dem Plan Nr. 5 zoi{jt, 
lief in den jelzi|$en Häuser- Comple.\ hincinKe- 
Bchnitten werden, so dofs im ganzen ungeHiiir 
700 Häuser anzukaufen und niodcr/.ureirsi ti und 
den Bewohnern weitere Enl.s< liädigungcn 7.u zahlen 
sind, womit man Iwreils angefangen hat. — Die 
Gesammtsunnuf, wuluhe dazu orrorderlich, wurde 
auf 18 Millinntii Francs Vfians( lilaf.'t , wird 
aber voruusäicliliich wolil überschrillen werden 
mllBBen. 



R Dit EhtriektuHgen auf dem Qmi. 

Diese von der Stadt Antwerpen zu tragenden 
Einriclitungcn, nämlich : Güterschuppen, Dampl- 
uiid liydraulisdie Kiäliiie, die S( hienenst!äti;.'f für 
dieselben elc. etc., sind auf eine Gesuuiuilbuniint- 
von 6 Millionen Frcs. Teransclilagt, doch auch 
darin wird man wolii nirlir anlcp-n niüssi-n, wt-il 
allen neuen Erlindungen und Verbesserungen in 
den bisherigen Einrichtungen Rectmung zn tragen 
ist. — Der ^erfocbe Scliirnciistruii^: IVir dir Eisi'M- 
bahn -Wappons wird vuiii Slaalu ^lelc^'t und i.sl 
in der ülii^en Summe nicht mit veranschlagt. 



F, Vtrtheiluiig der Kiimahmen. 

Sobald alle Bauten und Einri' litiiii}!t?n voliondtM 
sind, wird sowohl vom Staate als vun der Sltidt 
Antwerpen eine Aufstellung der von jeder Seile 
gezahlten Beträge (.'eniachl. - - Die .städtische 
Regierung übernimmt dann die Verwaltung cUt 
Einnabuieu und die Beaufsichtigung, welche Küsten 
sie vorah in Rechnung bringt, ferner eine Summe 
von 160000 Fn s. jälirlicli, wf»ffir sie die Aiilai;<'n 
in Stand zu hallen und zu repuriren sich ver- 
pflichtet. Der Ueberschub wird zwischen Staat 
und Stadl, pro rata der gcroaditen Ausgaben, 
gethetlt. 



Recapitulation. 

Xm'dfr-Aiilitfjrn. Fies. 

Verbesserungen und neue Anlügen 25000 UUÜ 
Ankauf der Nord-Gitadelle und der 

weiteren Terrains und Gebäude 3776 000 

Süiler-^inlafitn. 

Für den" Bahnhof elc 7 50« 000 

POr die BrOcIce 4500000 

NB^ Die Baukosten der Docks sind 
in dem Betrage der Submission 
mit inbegriffen. 
Quai-Bauteu. 

Betrag der Submission , . . 88275255 
Znschufs der Regierung . . . 1400000 

ExprttprüU iiintii . 
Ankauf von 700 HAusern und 

En^1rhädigungen 18000000 

Fiiiricfitungeii auf den Quais. 
(iüterschuppen, Krähue und deren 

Scbienenslrünge etc. etc . . . lirMiuimo 

Frcs. 104451255 

.'Vufser der äuf^en-n Ouai- Mauer, wovon die 
vullsUindige erste Seetiun abgeliefert, sind hier 
IUI SQden 3 grofse Docks fQr ßinnenfahrzeuge 

angelegt, nänilidi: 

der ächiffer-buck, Iaug'iti6 in X m Breite s 1733S (pn 
, Kohlen- . . i4n , X50 , , = isaoo , 

, Mauersleiu-Ü. . tjr»'>' Mi, , tld75 , 

r>icsc M Doi ks, w«'klic 4U ha Fläihenraum 
einnehmen, haben sänmillieh ü m Wassertiefe 
und sind seit April dem Verkehr flbergeben. 

Die vr-rsrhieileiuMi Dncks .sind durch 10 m 
breite Kanäle verbunden, worüber Drehbrücken 
liegen, Und ist die Schleuse nach der Scheide 
liinans 25 ni lang und l^J m weit. 

Stiwnhl auf dem ( leiieral-l'laii Nr. 1 als aueh 
auf dem Specialplan der (Juai-Aiilagen Nr. •'3 sind 
diese Docks und die Quai - Mauer der ersten 
Srclioii als ferli.u' (lii ;-'fsti'llt , bis zur Bastion 
St. Michel, der frübcrcn Station der Eisenbahn 
nach Gent (Pays de Waes), und ist jetzt die 
/.weite S<(tion, die auch im Flu&betle gebaut 
wird, in Arbeit. 



Die 24 Hauptversammlung des Tereins deutscher Ingenieure 

zu Dortiiuiiid. 



In den Tagen vom \'-\. bis lt>. August wurde 
zu Dortmimd, unseres Wissens zum erstenmal 
auf rother Erde und im Hcr/eii des westfiUtSchen 
Bergbau- und HQllenkzirkes, die üiesjthrige Haupt- 
versammlung des 'Vereins deutscher Ingenieure 
abgehalten. 

Die Verhandlungen faudcn im »KuUiiscben 



Hofe<, dem Dumicil des wesllalischcn Bezirks- 
vereins, Statt. Die erste aufserordenllich zahlreich 
1' »siiclile Gesannnlsri/ung wurde am 1 Anj^iisl, 
Morgens 9'/8 Iii»*, vom Vorsitzenden ilurrn 
Diltmar crSOfnet. Nachdem zuerst Herr Re- 
gierungspräsident von Rosen aus Arnsberg im 
Auftrage de:» Oberpräsidenten Herrn von Hage- 
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tiieisler die Vorsammcllon im Nuiikmi dor 
Provinz Westfalen und darauf Herr Olieihiii grr- 
ujeisler feinde mann im Namen der bladt Dort- 
Diutid iicrzlicli U-grüfsl lialttMi, hielt der Vor- 
^il2<'ii(lc. naclideiii (t ileii Vcrlrefcrn di r \U - 
hürdun für ilircu Willkuuini be:i(ei)s gedankt und 
der Versammlung den Gnir« des durch Krank« 
heit am Ers( lu'iiipii vcriiin Icrlcn Vcreinsiliicclor.';, 
des Uerru Dr. Giasbof, überbratlil hatte, diu 
Eröffnungsrede. Redner warf eiuen ROrkblick 
auf die Lage der dml.'-t Ih d Industrie im letzten 
Jahraeliiit und >cliildfrti' die Krisis, \v<>l< Iic in 
dieser Zeit von der Intluslric tlincligemailil sei. 
Es sei eine Zeit der Prfifung gewesen, die noth* | 
wendig gewesen sei, um von Irrun^-in wicdi r 
in richtige Bahnen einzulenken, der deuti>*-iic 
Fabricant habe gelernt, wieder normal xu prodii- 
eiren, der Arbeiter, auf^dauernd zu arbeiten ; beule 
seien wir wieder in der l^ajre, die Ooncurren^ 
mit dem Auslande aufzunelnnen ; aucii die kunst- 
gewerbliche Industrie wi unter iler I'rolcclion 
des knin|in'?>zliclicn Paarrs zu imlK-r Hliiliie ge- 
langt. W le t>eäunderä die riu-iniscli-wesliali.sche 
Industrie mit Riesenschritten vorwfirts gegangen 
.«ei, das würden ilic Herren Ingenieine l)ci He- 
siehligung der Fabriken selbst stellen. Wenn 
auch hauptsächlich die von der Regierung in den 
letzten Jahren eingeschlagi n<' Wirthschaflspolitik 
die Wege zu einem iionon Auts(|iwun;.'i; frccliuel 
habe, so habe dotli aueli der In^t nieinveri'iii 
das Seine daxu beigciragcn. Redner schliefst 
mit dem Wunsclic, c-< möge au< Ii fi rner ein 
Jeder bestrebt sein, den Erzeugnissen der deut- 
schen Industrie den Stempel deutschen Geistes 
aufzudrüt-ken und dem Wahlspi nebe des Vereins 
Iren zu bleiben, welciifr lautet: »Festes Zu- 
sammenhalten zum iNutzen der induslrie Deutsch- 
lands!« 

Hierauf ei-slalletf dn (Icticral^i cri l.'ir Herr 
Tb. i'eters den Jabrest>ericlit, woraus wir ent- 
nehmen, dafs der Zuwachs an Vercitistmitgtiedern 
im Vergangenen Jahre .570 betragen liat. wodureh 
die Mitgliederzahl auf 4812 gestiegen ist. itedner 
gab einen Ucberblick Ober die Arbeilon des Ver- 
eins im verflossenen Jabre. unter di m< n l'<-s))nders 
erwfihnenswertli sind: 1. Pnitnug <l> r luduslrie- 
Schutzgeselze (Futenigeselz, Marken- und Muster- 
schutzgesetz) und deren Handhabung; 2. Auf- 
stellung von Normen für die rntersnrlHHig von 
Dampfmaacbinen und Dampfkesseln; U. Sannn- 
lung von statistischem Material und Vorschläge 
in peXUg auf den tcelniiM-lien \\'erk>tattsnnlerric'lil. 
Von obigen Arix'ilen ist ad 2 fertiggestellt, die 
übrigen sind noch nirbl abgeseinossen. 

Nach diesen gesrliäfliichen Mittheilungen er- 
biell Professor W. Scbulz ans Aaclien das 
Wor^zu einem Vortrage »über die Zukuntt der 
elektrischen KraftObertragung beim Bergbau«. 
Redner giebt zunäolist einige Erläuterungen über 
die Nulzeilecte der elektrischen KraflQberli-agung 



und snrht für den sogenannten elektrischen Nutz- 
elfeet zu <-iner behufs Vei^lcichung mit anderen 
Methoden der Krailübertragung brauchbaren Zahl 
zu gelangen, indeu) er die Hesultate VOrfiihrt, 
welrlie auf \ ers( Iiiedenen (iruben bei Verwendung 
eb.'klrisclier Triebwerke erhallen worden sind. 
Diese in praktischen Anlagen erhaltenen Resul- 
tate führen ihn unter gleicli/:i iiigcr BerQcksii bti- 
gung der neuesten von Marcel Depres zwischen 
Paris und Rourget angestellten Versuche xu dem 
Schlufs, dafs man bei Anwendung kupferner 
Leilruigen bis jetzt auf keinen Iniheren elektri- 
schen Nutzetreet als ÖÜ 't« rechnen kaim. 

Kr geht dann dazu Ober, die Möglichkeit der 
Kiiifiiln ung von elektri-i lien Moloreii an den zum 
Ersatz der HandariHMl l>ei den hergmänuiselten 
Gewinnungsariwiten dienenden Maschinen zu er- 
örtern und ist der Ansicht, dafs Bobr- und 
Sebrämmmaschinen recht wohl durch elektrische 
Kraftübertragung zu Iwtreiben seien, dafs ihre 
Anwendung auch hilliger sei gegenüber der Be- 
nutzung luivorlbeübalt arb<"ilender lad'tconipres- 
soren, wie sie so liäulig der geringen Kosten 
der -ersten Anhige wegen gebraucht wflrden, dafii 
inde-;>eu gegenülK-r den mit liöi listen NulzvITeelen 
arbeitenden üoniprvssoren das elck Irische Trieb- 
werk keine neiinenswcrthen finanziellen Vorthetle 
biete und dafs letzteres als Ersatz für hydraulische 
Miilirni.iscliiiirii eil hl in Krüge kcnnnen ki'Jinie. 
Zm- lirul»enlür<lernng übergeliend, spricht Heduer 
zuerst von der Streckenförderung, vergleicht die 
hi< r in Anwendung -li liendi ii I-^ir-oinoti; -Förder- 
uieliioilen mit der Förderung durch die elektrische 
Locomotive und führt den Nachweis, dafs com- 
primirtc Luft zum Betriebe von Grul>enlocomo- 
tiven tlieurer sei als Eleklricilät , dafs aber der 
elektiisejicn Locomotive vielleicht in der feuer- 
los(>u I<ocüinotive des Herrn Moritz Hunigmann 
in Aachen ein ebenbürtiger Hivale erujiihse; 
erslerc habe auch Aussieht, manche der maschi- 
nellen Seil- und KettenfOrderungsmethoden ans 
dem Felde zu schlagen, doch seien ihr liir 
grofsc Leistungen die Förderung mit Kelle 
oline Ernle und Seil und (iegenseil unter günstigen 
Idealen Verhältnissen überlegen. Endlieb könne 
auch ilie elektrische KraflülR'rtragnng zum Fördern 
ans ( iesi<iikhauen, also zum Heben von Lasten, 
mit Vortlieil gebraucht werden. Bewiesen werde 
dies diui h eine aid der flrnb" - L;i Peronniere«* 
in Fiaukreiirh ausgeführfu Anlage und sei in 
finanzieller Beziehung der elektrische Haspel den 
Lunhaspeln überlegen: dtm durch Wosser be- 

tiiebeneii Haspel siehe jener indessen nach, so 
dafs inu' unter ganz ungünstigen Veriialtnissen 
für die Zuleitung des Kraflwassers er dem 
eleklrisrlien Triebwerk werde weichen nMi--i<n. 
Zu denselben Hesultatc wie hei der im ilcl>en 
von Lasten bestehenden Fördermelhode m09t«e 
man auch f.ir die Wasserhebung in dm nrn!>eu 
durch Pumpen gelangen, wenn mau bei dioer 
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die EinfnhruDg der elektrischen KraflObertragung 1 
in Aussicht nolime; den tiocli in Anwendung I 
sleWnden Methoden der Wasserhohutin durrh 
Pulaoineter, Dampf* und Wasscrslr:üil|)unipcn 
frcfrfiiülx^r liciI)o wof?cii lier bokuiiiitli'li srhr 
niedrigen Nutzeffecte derselben das eleklrisclte 
Triebwerk einen groben Vorsprung, es arbeite 
indessen tlipurnr als der Seilhetrieb, der für die 
in der Grube zu belreibenden Pumpen allerdings 
nur sehr selten Verwendung fSnde. Zuletzt 
koiiitnl Redner noch auf dl«; Separatrcntilation 
(i«T (JruliL-n zu sprechen und führt hm rinciu 
Beispiel aus, dufs sie auch hier billiger urticite 
als das Luftriebweric, ausgenommen in dem Falle, 
wo coniprimirle Luft für andere Zwecke benits 
auf der Grube erzeugt werde. Dann künne es 
voricommen, dafs nieht nur solche Separatven- 
titatiooen, sondern auch kleinere Separat- Wasäer- 
haltungcn und Separat -FördcrunpfU billiger mit 
Luft /.u betreiben seien als tnil EleklriciUlt. 

Das Resultat seiner Unlcrsuchaogen fofet der 
Vortragende ungeHihr wie folgt zusammen: Die 
elektrische Kraftübertragung wird iu erster Linie 
bei der StreckenfBrdenmg Eingang finden, und 
zwar dort, wo nicht zu profse Massen zu be- 
wältigen sind; in zweiter Linie sei sie berufen, 
bei der Separatförderung, SeparatventiUtion und 
Wasserhaltung eine Rolle zu spielen, und endlich 
werde sie auch bei den bergniännischon Gc- 
winnungsarbeilen Anwendung linden, falls es ge- 
lingt, gute, durch Elektromotoren lu beireibende 
Ailtrilsniiiscbinen zu conslrniron und man auf 
alle Vortlieile, welche die conipriniirte Lull beim 
Betrieb dieser Maschinen fär die Verbesserung 
der Grubenwetter bietet, verachten kann. 

Eine Discussion schlofs sich an diesen mit 
lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag nicht an. 

Nach einer halbstündigen Mittagspause erhielt 
Herr K. Brauer das Wort zu seinem Vortrage 
»Ueber die gegenwärtige Richtung der Danipf- 
niaschinentheorie und ihre experimentelle Be- 
gründung«. Redner erörtert zunächst die Mängel 
der auf Grund der mechanischen Wärmetheorie 
aufgebauten Dampfmaschinentheorie, welche von 
der Annahme eines Wärmeaustausches zwischen 
Dampf und Cylinderwand absieht. Diese Theorie 
ist namentlich defshalb unzulänglich, weil sie 
nicht die Berechnung des wirklichen Dampfver- 
br uH Ins gestattet und selbst bei vorzüglich aus- 
gelührten Maschinen die erwiesenen Dampfver- 
loste durch IJttdichtheit der Dampfabsehluborgane 
erklären mufs. Erst in den letzten 8 Jahren ist, 
veranlafsl durch sot^fältige Versuche von Hirn 
und seinen Mitarbeitern, ein Umschwung der 
Ansichten eingetreten, und es hat sich die lieber- 
Zeugung Bahn gebrochen, dafü bei gut aUSge* 
führten Maschinen den Uudichthciten nur ein 
verschwindend kleiner Antheil an den Verlusten 
zur Last fTilll, während die kühlende Wirkung 
der Wandungen als hauptsächlichste Verlustquelle 



zu betrachten ist. Man hat sich gegen die nicht 
eben fernliegende Annahme dieses Verhallens 
lange gesträubt, weil man die bei Dampfmaschmen 
stattfindenden Vorgänge des Wirmeaustausches 
nach Analogie der Üampflieizungen beurtheilte 
und danach diesen Eintlufs für geringfügig hielt. 
Wie der Vortragende unter Hinwas auf die 
physikalischen Gesetze der Wärnulfitung ent- 
wickelt, ist indessen der Wärmeaustausch bei 
den Dampfmaschinen ein bei weitem stärkerer 
und vermag sehr wohl die grofsen mitunter 
stattfindenden Dampfverluste zu erklären. An der 
Hand von Diagrammen, welche die Dampfspan- 
nungen und die Dampftemperaturen während der 
einzelnen Punkte des Kolbenweges und im An- 
sclilufs daran die milllere Temperatur ist, der 
einxdnen Punkte des Oampfcylindera darstellten, 
wird sodann gezeigt, in welcher Weise die 
Cylinderwand kühlend oder heizend auf den 
Dampf wirkt; der infolgedessen statUindende 
Wärmeübergang, welcher sich durob Conden- 
sation oder Rück Verdampfung des enslandenen 
Beschlages vollzieht, wird ebenfalls durch ein 
Diagramm ^rgestellt, welches unter gewissen 
Voraussetzungen aueh quantitativ richtig ist. 

Es zeigt sich nun, dafs um so weniger Wärme 
an die Cylmderwandungen flbergeht, je wärmer 
dieselben sind, und dafs mithin äufsere Heizung 
mittelst Dampfmantels oder innere Heizung durch 
Ueberhilzung des Dampfes eine wesentliche Ver- 
minderang des Dampfverbnuiches zur Folge haben 
muf-, welche gegenüber den Dampfverlusten im 
Mantel unwesentlich sind. Zur rechnerischen 
Behandlung der Versuchsergebniese Obergehend, 
erklärt der Vortragende verschietlene Tafeln, auf 
denen er die zu- und abgeführte Wärme wäh- 
rend der einzelnen Bewegungsphasen nachAnulogie 
der kaufmännischen Buchführung abersicbtlich 
in au-gescliricberien I'ttsten darsfellt, so dafs auch 
ohne Hinblick auf die nebenslehcndcn algebraischen 
Zeichen der Zusammenhang verständlieb wurde. 
Aus den Bccliniingeri ging hervor, dafs es mög- 
lich ist, lediglich aus dem Indicatordiagramm bei 
genauer Messung des Speisewasserverbrauches 
die Wärmezuführung und W^ärmeeUiEQirung in 
den einzelnen Theilcn des Kolbcnweges zu be- 
slimmeu und mit den Ergebnissen der a' priori 
construlrten Diagramme su vergleichen. Es ist 
zu erwarten, dafs durch weiteres Experinifiitiren 
in der angedeuteten Richtung die Besliramuug 
der noch fehlMiden Constanten «mSglidit und 
eine befriedigende Dampfinoaechinentheorie ge* 
schalTen werden wird. 

Auch über diesen Vortrag fand keirjc Dis- 
cussion statt. Es folgte darauf der Vortrag des 
Herrn Mhx Fyth »über die Entwicklung des 
laudwirllischuftlichen Maschineuwesens iu ^Eng- 
land und ihre Hauptursaehen«. 

In anziehender Rede schilderte derselbe & 
ailmähhche Entwicklung, welche dieser Industrie« 
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nrcig in Englaiui, seiner eig<'iitii( lif ii Wiege, ge- 
noramrn und pries es als » in j^rofses Glück, dafs 
dort eiue einzige Gesellschall, die »Royal Agri- 
cnltare Societj«, den Impuls sti dem groben 

AurscIiwUDge gejri'lx'n IkiIh-, auf dem ilas land- 
wirth^haflUehe Maschioeawesen heutzutage stehe. 
Die Ton dieser Gesdlschaft ins Leben gerufenen 
landwirthMsbalUkheii WMdervcrsamnihingcn, die 
periodiselien !Vüftingen und die systeiiuilisclien 
DtMiioii^lraliuiifii haben aufserurdenlhch segens- 
reich auf die Entwicklung der gemimten Industrie 
eingewirkt, ilinen verdanke man liente die Mäli- 
maschine, Loconiobile, Dreschuiaschinc und den 
DBHiprpIlug. Deulschland stehe auf diesem Ge- 
biete nocli weit hinter England und Amerika 
zurück ; ihm fehle eben eine concentrirte Organi- 
sation ; statt dessen zersplittere es sieh in eine 
Menge kleiner Vereine mit separaten Au.-^stellungen. 
Dieser Particularisnius sei bei uns der Hemm- 
schuh, der einen rationellen Fortschritt hindere. 
Bin Hdl sieht Redner nur darin, wenn statt dtr 
zahllosen landwirllisehafllielion Vereine sich eine 
gro&e ganz Deutschland umfassende VereinigUDg, 
ihnfieb der englischen, bildet, die, anlerstatst von 
den Jüngern der Technik, dem serfiihrenen Zu- 
stand ein Knde macht und in gemeinsamem Wirken 
praktischen und rationellen Zielen zustrebt. — 
Lebhafter Bdbll folgte dem Vortrage* worauf die 
Verhandlangen um 2V,> l'lir nachmittags vom 
Voraitsenden geschlossen wurden. 

Die fÖr den sweiten Tag, 14. August, vom Vor* 
sitzenden eine lialbe Stunde früher als am ersten 
Tage anberaumte Sitzung wurde um 9 Uhr mit 
peschäfllichen Mittheilungen eröffnet, worauf Herr 
Fritz W. Lörmann aus Osnabrück das Wort er- 
hielt zu einem V'ortrape »tibcr die pritieipielleii 
Verschiedenheiten in der Anlage englischer und 
deutscher HOttenwerke«. 

Der Vorfra^renile unterbreitete der Versanun- 
Ini^ in Ausführung dieser Verschieilenheiten zu- 
gleidi die Mittel, durch welche die P^xportniiiig- 
kcit der deutseben Eisenwerke seiner Ansicht 
nach vergröfsert werden könnte. Kr hob zunächst 
hervor, welche äufseren Umstände die englischen 
Hochofenanlagen in Eraeuguiq; von billigem Roh- 
eisen unterstützen. Es sind dies die reichhaltigen, 
zu einander nabeliegendeu Lagerstätten aller 
ndthigen Rohmaterialien i dann die günstige 
geographische Lage Englands zu beiden Meeren; 
endlich die Einrichtungen und der Retrieb der 
englischen Etscnbabnen, wolclie auf einen billigen 
Verkehr grober Matcrialmengen berechnet sind. 

Der Vortragende liofTl, dafs die einheitliche 
Verwaltung der prcuDsischen bezw. deutschen 
Bahnen, ermöglicht durch die Verstaatlichung 
und die Verwendung von Stald zu Scliieneti 
und Schwellen, wesentliche Herubminderung der 
Frachten für Rohmaterialien auch in Deutschland 
zur Folge haben werde. Auf diese Weise würden 
die langen Wege tum Meere verkürzt werden. 
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Wenn termt auch die Betriebsleitung der deul« 
sehen Hütten, frcfillirt durch den in jeder Be- 
ziehung wisseuschal\lich gebildeten deutschen 
Ingenieur, gewisse Vortheile vor den engliaehen 
Hütten aufzuweisen hätte, sn seien letztere auch 
im Begriffi sich diese anzueignen. Die geog- 
nosttschenund geographischenVerhiltnisseDeutaeh- 
lands decken sich ferner so wenig, dafs die Ex* 
porlfTibipkeit deutscher Hütten nur erhalten wer- 
den kann, wenn alle dazu nülliigen Facloren, 
nftmlich billige Frachten und vortheilhafle Ein* 
rif lifnnfieii , dahifi zusannnonwirkon. Der Vor- 
tr.i^'ende beschreibt nun diese Einrichtungen der 
englischen Bahnen und erlSutert dieselben an 
Beispielen. Sie liasiren alle auf der Erkenntnifs, 
dafs Kapitid-, bezw. Maschinen-Arbeit billiger als 
Menschenarbeit ist. Mit dem Wunsche und der 
Hoffnung, dafs die deutschen Eisenbahnen und 
Hüttenwerke ferner keine Mühe und Kapitalaus- 
gabe scheuen mögen, um die Exportfäbigkeit der 
deutschen HOttenwerke zu erhalten und zu ver- 
gröfscrn, schliefst Redner seinen äiifscr.<l inter- 
essanten und mit lebhaftem Beifall aufgenommenen 
Vortrag, auf den wir noch ansfllhrlfcher dem- 
nächst zurückkommen werden. 

Es fnl^'te nun die Erledigung einer Reihe von 
VcreiusHugelegenheiten. Die von zwei Re- 
tnsoTMi geprOfte und richtig befündene Rechnungs- 
abla^re für das Jahr 1882, wclelie einen Ueber- 
schufs von rund 6748 ergiebt, wurde von 
der Versammlung gebilligt und Dectiarge ertheiH. 
Ein Gleidics geschah bei der Rechnungsvorlage 
pro 1884, die eine Einnahme von 116 300 
bei einer Ausgalnj von 108 200 t>S aufweist. 

Als Ort für die nächste Versammlung wurde, 
entspreeliend einer P^inladun;^' des Mannheimer 
Bezirksvereins, Mannheim beslnnmt. 

Bei der Nenwahl des Vorstandes, die durch 
Stimmzettel ^'es<li,ili, u'iti;;en Heck er- Berlin als 1. 
und Brauns-Dorlmund als 2. Vorsitzender hervor. 

Der Antrag des hannoverschen Bezirksvereins, 
l)elrefTend die Abstimmung auf Hauptver- 
sani m 1 11 n t: en : Die H iiiptversanmilnnfr wolle zur 
Geschättsurdnuiig nnt stulutarischcr Wirkung bis 
zu einer demnichstigen Statutlnderung folgenden 
Bcschhifs fassen: .Ein Anlra^r des Gesammtvor- 
standes kann seitens der Hauptversammlung nicht 
amendiert, sondern nur als Ganzes abgeldint oder 
angenommen werden«, fand nach einer kurzen 
Erläuterung seitens des Vorsitzenden die Zu- 
stimmung der Versannnlung. 

Bei dem Antrag des Warttemborgischen Be- 
zirksvereins, betr. die Steihm},' von Preisauf- 
gaben: »Der Verein deutscher Ingenieure wolle 
den § 8, Absatz d des Statuts, soweit derselbe 
die Stellung von Preisaufgaben betrifft, zur Aus- 
führung bringen«, machte der Vorsitzende die 
MitÜieilung, dafs der Gesammtvorstand sich zu 
demselben freundlich stelle, sich aber aus ver- 
schiedenen Racksichten entschlossen habe, för 
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*l,is laufende .lulir von cinpf Prcisanffrabe abzii- 
seheii. Prof. Zciiiaiiii uns Stuttgart bcgrüiiilete 
den Tom VontBnd seinerseits gemachten Vor^ 
sdilat;: 1. Die Gesellschaft beschlierst im Princip 
die Stellung von Preisanfpabcn für 1H84. 2. Die 
eingegangenen und heim ctji;cieti Vorstand noeli 
einlaufendon Anträge werden von letzterem 
einem oAn- nu-lireren Bezirksvereiiien oder aber 
Sachverslüiidigen zur Uegutachtung und Bcriclil- 
erstaltung flliCTwiesen und die cur BerfleksicMigung 
empfohlenen Vr)i>;( hlägc gehen zur weiteren Be- 
handlung an den Gesamnilvcrein und durch 
diesen an die Hauptversamrolung 18S4 zur end- 
gültigen Entscheidung. Die Versammhtng erklärt 
sich damit einverstanden. 

Die von dem Generalsecretär Peters ungcregle 
Frage der Umwandlung derVereinssohrlften 
wird trol/, des Widoi-sprnrh'^ di's Professors Sehn!/ 
und der ablehnenden Haltung eines Tlieiles der 
Versammlung nach dem Antrage des Gesammt- 
vorstandes dahin erledi.ui. dafs die Zeitsehrift 
kfliiflig wöchcntlieh und eiidicitlich erncheint. 

Kin weiterer Vorscldag <les Ciesamnitvorstundeä, 
statt eines lOjährigen 1 n haltsverseicbnisses 
der Voreiiis.schrillt'n ein l'JjährigeS anzulegen, 
wird ohne Üiscussiou angcuowmen. 

Es folgen nun die Bericlite Tersebiedener 
Commlssionen. Bctiker-Rerlin rtffilrl fiber 
die bis jetzt vorliegenden Resultate di r l'riHnng 
der lndustrieschutzge!»etze (Patent - Musler- und 
Markenschutz) ; Gcncralsecretflr Peters fiber die 
Aufstellung von Normen fi'ir riit< i?uehimpcn an 
Dampfkesseln und Uanipfmuschinen , Guheim«'r 
Rath Dr. Engel Aber die bessere Ausnutzung 
der Wasserkritflc Deutschlands, ein Kapitel, dessen 
Abschlufii erst ermöglicht wird, wenn die von 
Reichs wegen eingesetzte Commission zur PrOfung 
der Wassersf liäden ihre Untersuchungen beendet ; 
(ieneralsecrctär Peters ül)er den masrhinenfet li- 
niächcn Werkstultäuiiterriehl, l)e/.üglicii dessen die 
Commission die seinerzeit in Stuttgart aurgcstelltcn 
Resolutionen aufrecht « rliäll. 

Um 1 1 Vs Uhr wurde die Sitzung geschlossen. 

Die Verhandlungen des dritten Tages, des 
15. August, win-den erfilTnel mit einem Vortia.rc 
des Herrn Bergrath Dr. Schultz aus Bochum 
»Ober die westfälische Kohlen-Industrie«. 

Das westflUische Steinkohlenbecken steht, wie 
Redner darlegt, nat li der (Irofsc der Production 
und der Zahl der dabei beschäftigten Bergleute 
an der Spitze der Mineralreviere des europiischen 
('nntinenls; in dcrseliien Hinsicht kommt es den 
beiden Hauplsitzen des Kohlenbergbaues auf der 
Erde, nSmIich den Steinkohlenbecken von Durhara 
and Pennsylvania, nahe; ja es diirfle sie, nach 
mcnschlisidii ni Krmessen, in nicht zu ferner Zeit 
überflügeln. üeberschläglicb ergiebl sieh der 
Ftftcbeninhatt desBetrieb^bietes der westfälischen 
Sleink<dil<'nindnstric zu 2000 (fkni. In dr-mselben 
wureu während des Jahres 1662 eiuhundcrlund- 



achtzig BcrgworIst> im Betrieb, Welche, durch die 
Arbeit von üSö'Jl Bergleuten 25757482 t Stein- 
kohlen förderten. Zum Vergldeh diene, da& 
1882 das dem wcstfiilischen in Deutschland tmd 
auf demContinenl an Bedeutung zunät hstkonunendc 
olK'rschlesische Steinkohlengebiel bei 48213 Mann 
Belegschaft 13 790947 1, also etwa 54 % der 
westfälischen Production gefördert hat, während 
North- und Sout h-Durliam an ganzen 29 238814 t 
Steinkohle und Pennsylvania im Jahre 1881 (fOr 
1882 liegen dem Vortragen<len die Daten noch 
nicht vor) 285000016 l Anthracil producirt 
haben. Die Förderung aus dem einzigen West* 
fiilisthen Steinkohlenbecken erreicht nahezu die 
Hülfti' <l<'r gcsammlen deutschen Sleinkohlen- 
pruduclion, welche sich 1882 auf 52 095UU0 t 
belief; sie hat die Production aller Steinkohlen* 
hecken von Frankreich, welche 1882 zusammen 
20 251531 l gefördert haben, weit überholt. Es 
will aber noch mehr bedenlen, dafs ein einsiges 
SteinkoUenl" ' k>'ii C-Hitinunts mehr als '/ts 
der gpsammten lirilis* licn Production, welche 
1882 auf 156499 977 t angewachsen war, ru 
liefern vermochte. Solche Ziffern erhalten in- 
dessen erst Li'lx n, wenn man sm> als die letzten 
bisher in die Ei*scheiuuog getretenen Glieder einer 
niAchtigen Enlwicklungsreihe auffafet, deren fernere 
Gliedet zu berechnen man sich unwillkflrlich ver- 
sucht fühlt. 



Es belaufen sich - 
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Dil- Produclioo lial sii.li also in dem Zeitraum 
von 25 Jahren fast vcrsiebenfacht, wahrend die 
Zahl der Arbeitersich knapp verdreifachte. Redner 
Schilder! nun zimachst eingehend die Lagerung 
der westfälischen Klötze, von denen zweifellos 
mindesten«: 70 mit ebensoviel Meter Gesammt- 
müchtiijkeil des durch lien Bergbau aufgeschlossenen 
Sleiriknldeiij;el»irges, also der Gesleinscliicdilen ein- 
st idicfslich der, zwischen denselben gelajjferlen 
Flötze betragt etwa 2,500 m, so dafs sich ein 
(teliaü des (iehirjrcs an frewiruinic-'swcrlher Sub- 
stanz von nicht ganz 3^ ergiebl. 

Man hat die Plötze des westRIisohen Stein- 
kolileidieekens nadi dem chemisrlien Verhalten 
Huer Kohle in vier Partieeu oder Klagten geordnet, 
welclie, von unten nach oben gezahlt, als die 
Magere oder Sandkohlenfiihrende, die Sinter- oder 
Krsk(i' '('n, die Fett- oder Kokskolilen und ilie 
üaskühlen-Partic unterschieden werden ; die beiden 
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untcrsd'H Etii^'oii zählt" ii 1 5, die Kokskolileeu-tapt' 
23 bauwnrdijio Fltilzt'; der über 3ü zälilfiule 
und zuvvriiüiiiiig noch iiicUl abgescltloää«uc liest 
der Reihe kommt auf die Gaskoblen-Partie, welche 
in eine unlne, bt-sonders fiir dir I^iihIiI'^ms- 
PabricaüoQ geeigaele Kokle fübreud« At>lbcilung, 
und eine obere, also oberete Abtheilung von 
Guflaromenkoblenfldtzen serflUlL Der Verbuch, 
dßD Kohienreichtbuin der ganzen StcinkohltMi- 
becfcens abzuscbälzen, isl wiederholt gemacht wor- 
den, hat indessen, wie leiebt begreiflich, keine 
sirliLie \V«r(lie orgelten können, weil die Aus- 
dehnung des Bvckeiis luich Lauge, Üieite und 
Tiefe noch unbekannt ist, und die ei|;entbfira- 
liehe Fällung nach Mulden die Aufgabe noch mehr 
complicirt. 

Redner beschreibt »odann im weiteren Verlaufe 
seines Vni iraus liic technischen Einric lilunnen der 
wcslfäli.-clicii Zeclit'ii , welrlie liit f im i-iiizeliien 
wiederzugeben zu weit tuhren würde. Nur mag 
erwflhnt sein, dafs die unterirdische Beleuchtung 
der Sttinkolilcnber'p'wcrke Wcslfalens durch das 
immer häufiger werdcude Auftreten schlagender 
Wetter zo einer der sorgenvollsten Aufgab«! der 
Betriebskilung geworden ist. Die Zahl der Grüben, 
in weltlien ausschliefslieli hei ofTenem Lampen- 
licht gearbeitet werden kann, wird immer kleiner, 
und seihet hier ist die Entgasung der FkKse noch 
keine vollkonuiicne. iiidoni Her in die Tiefe v<ir- 
driiigende Bau rcgclmäfsig das vcrderbiicbe Cias 
entfesselt. Dasselbe ist am so reichlicher vor- 
banden, wo das jüngere Gcl)ir;j(' sii h als ab* 
schliefsende Decke über das Ausgehende der Flötze 
gelagert hat, oder wo das nötzfübrendc fiebirge 
,salteirörniig gefidlet ist, zumal wenn das datni 
wie eine Glocke üker die gasentwiekelndc Kohle 
gestellte hangende Nebengestein geschlossen und 
durchlässig ist. Als Beispiel stariter Gasentwick- 
lung map? angeführt werden, dafs ans dem, von 
ungeßhr 3,500 cbm Luft in der Minute durch- 
strömten Baufcldc der Zeche »Neu-Iserlohn« bei 
Langcn<lreer, nach der Analyse, nicht weniger 
als (50 ebin (jruherijias jiei' Minute an den Wetter- 
zug abgegeben werden. Dieses Beispiel lehrt, 
daft selbst so bedeutende Massen frischer Luft, 
wie fie im vorliegenden Falle zuj-efilhrt werden, 
eine sicherstellende Verdünnung der Gase nicht 
verborgen; naturgemSfs sind aber einzelne Be- 
triehsslellen, wie z. Ii. die nocii tiielil nach oben 
durchschlägi^^en s('hw( l>eii(ien Strecken < Aufhauen) 
in einer ungünstigeren Luge, insuluru das leichte 
Gas vorzugsweise in diesem sich ansammelt. 
Auch dfirtle feststehen, d.iff; ein sonst zur Ex- 
plosionsfähigkeit der Welter nicliL zulangender 
Gehalt a^ Grubengas, unter HRwirkung von fein 
verlheilleni .Staube fetter Kohle, FJntzündun;: und 
Explosion zuläfst, welishalb mit derarti(;ein Staub«' 
erfällte Betriebsstellen besonders gefährdet er- 
scheinen. Nach uliem dem kann, der Regel 
nach, auf den mit Schlag^wetlem faehafleleu Gruben 
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nur mit Sicherheitslainpi n ^^earbeitet w erden, und 
bleibt die snrgfälli'^'-^te Hoarlitun'.; inid Behandlung 
der Sicherheilslumpcn wäiirend der Arbeil diin- 
gend gebotai. Die auf westfUischen Gruben bis- 
her am meisten gebrauchte Sicherlieitslampe ist 
diejenige dänischer Coostruction, bei weicher 
der untere Tbeil des Davysohen Drabtkorbes durch 
einen Glascylinder ersetzt ist, und ein den letzteren 
tragender fein durchlöeherter, cnnischer .Messing- 
ring, als s. g. Lullsieh, die Lufl der Flamme 
zufQhrt, wSbrend durch den Drahtkorb der Ab- 
■/.uji der Verbrennungsgase vermittelt wird. Eine 
Lampe von unbczweifell guter Gonstrucüon ist 
tnsher noch nicht erfunden. Elektrische Beleuch- 
tung findet bisher bei einigen Zechen nur über 
Tage, namentlich zur Erhellung der Ladebühne, 
statt. 

Von den übrigen AugfDhrungen des Redners 
liehen wir noch die Leistung der westlalischen 
Bergleute hervor. Dieselbe betrug pro Kopf — 
Im Jahr« 1857 1862 1867 1872 1877 1882 
l t t i t t 
120 191 220 200 241 200 

Die Lohnverhiltnisse anlangend, so bewegen 
sie sich seit dem Jahre 1880 in stelig aufsteigen- 
der Richtung. Na< h der amtlichen .Statistik wur- 
den für die achtt^tündige Arlieit, nach Abzug der 
Knappschafts- und Unterstfltzungskasseribettrige, 
d< r Ool-, Pulver- und W^erkzeugkosten, also in 
baarent Beirage ausgelohnl — 

Im 1. Quartal 1880 . . 2,40 «4 
,4. . ISSl . . *2,r,3 , 
, 4. , 1S82 . . 2,70 . 

Schliefslich bespricht Redner die Nolhwendig- 
keit der Erbauung von Kanilen, bexw. der Fnicht- 
ermäfsigunf; für die Ktddenlranspnrle, und sehliefst 
mit lolgenden Worten: «Die planvolle Hebung 
des onvergleichliehen Schatzes, welchen die Nator 
in dem westfSlischen Boden niedergelegt hat, die 
richtige Leitung und Vcrthedung des gewaltigen 
Stromes befruchtender Arbeit, welcher eich ans 
seinen unterirdischen Kraftquellen ergiefst, ist 
abel- mit nicliten hlofs das enp nmscliriebeiie 
Interesse der wenigen unmittelbar Betheiligtcn, 
sondern erweitert und vertieft sich so einer der 
erwartungsvollsten nationalen Angelegenheiten.* 

Der Vortrag wurde mit sehr lebhaAem Beifall 
aufgenommen; eine Discussion schlofs sich an 
denscll>en nicht. 

Es folj^le hierauf der Vortrag des Herrn 
Franz Pelers aus Dortmund: »Leber die Auf- 
bereitung der Steinkohlen im Ruhrbassint. 

Die Aufbereitung der Sleinkohlen, so lept 
Hedner dar, hat die Aufgabe, die werlhloscu Bei- 
mengungen, wie Schiefer, Schwefelkies nnd sonstige 
Verunreinipnnfjon der rohen Förderkohle, abzu- 
sondern und letztere in einen möglichst reinen 
und dadurch werthvollercn Zustand zu setzen. 

Während das Anfbereitungswesen im Ersberis- 
bau schon sehr früh flbUch vrar, wurde es auf 
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die Stfinkohle erst solir spät angewandt. Mit 
der Enlwifkliinp des Eisi nhalinverkehrs hielt die 
des westialiächen Steinkohlenbergbaus gleichen 
Sehrilt and hatte die Ansbildunf; der Aafbereftung 
zur iiotliwiMiHigfii Fnigp. 

Man übcrnahni aus der ErzauflK'rcilung die 
passeoden Apparate, so die gelochten Trommeln 
und die Setzmaschinen für Niifskohlon. Die 
ersten diTartigausgf'stalteten Autberdluii^'s ms' lUcn 
stainmcD aus der Zeit des Ausgangs der lunt/iger 
Jahre und wurden von dar Firma Sievers k Cie. 
(jetzt Afticnpcsrllschaft »Humboldt« in Kalk lu'i 
Deutz) ausgeführt; immerhin war aber die Zahl 
der Aufbereitungsanstallcn gering. 

Ihre jf'lzigp Bedeutung gewann die Aufbereitung 
erst im letzten Jahry.eluit. Unbestreitbares Ver- 
dienst erwarb sich Herr Ingenieur C. Lühiip, 
damals in Waldenburg, dailuroh, dab er dir im 
Erzaufbereitungsweson bcnits liinf.'o anfrewamJlon 
8. g. Harzer-Feiokorusetzuiaschinen lür Steinkohlen 
nutsbar machte und die Feinkohle durch Wasch* 
procrr> rfitiij^tc. In innigster Bezicbnng steht 
hierruit die Entwicklung der Koksioduslric. Dem 
rdneren Rohmaterial entsprechend, wurde der 
Koks reiiiri iitid frstiT hergestellt und der er- 
wpilcrltjn Nachfrage (iiirch Erbauen /.alilrciclier I 
Koksofen entsprochen, und sind jetzt im Ruhr- 
bassiii fittt alle bedeutenderen ZcüBhen, wdehe 
verkokungsfähipe Kohlen lioftm, mit Kohlen- 
wäschen versehen. Den Einf]uf^-, weh:hen die 
Aufbereitung fQr den Kohlenbergbau hat, erläutert 
Redner an mehreren hochinteressanten gruiiliischen 
DarstclIiinpTTi mid gnbt sndann zur Rcsciiivibung 
der einztiiien Apparate (l) für Kohlen-Separation 
und Wäsche, (2) IBr Koks und (8) fDr Briquettes- 
fabrication über. 

Was die Apparate für Kohlenseparation und 
Wische anbelangt, so dienen zum Separiren der 
Kohlen nach den Korngröfsen der einzelnen Stücke, 
bis vor etwa zehn Jahren, lediglich festliegende, 
aus einzelner parallel angeordneten Stäben ge- 
bildete Ruter für die Absonderung der Stück- 
kohlen, sowie Tioimiiclii aus pclofhfcn Blochen 
für die Trennung der verschiedenen Nufskolilen- 
grfifsen von den Feinkohlen. Während letztere 
auch noch heute ausschlicfslich im Betrieb sind, 
sind die Icstli^enden Rätter fast ganz verschwun- 
den und anfllnglich durch die nach dem Erfinder 
»Briart« benannten, aus Belgien übernommenen 
Roste ersetzt; diese btsldion ebenfalls aus parallel 
und geneigt gelegten Stäben, welche an ihren 
oberen Enden an zwei Rahmen befestigt sind, so 
flafs der eine Rahmen die mit geraden Nummern 
zu bezeichnenden Stäbe trägt, der andere dagegen 
die mit tmgeraden Nummern. Diese Rahmen 
erhalten durch Excentrics alternircnde Bewc;;un^' 
auf- und abwärts. Diese Hebung imd Senkung 
bewirkt ein pleichmSrsiges Herabrutschen der 
Kohlen auf 'icr mir mit s bis 10" geneigten 
Siebfläche und lälisl dabei durch die Spalten die 
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kleineren Stücke durchfallen. Die Unzutriigtioh- 
keit, dafs auch gröfsoro, aber flach« KdhIcnstOcke 
hochkant die Spalten passircti, fülirte zur An- 
wendung des jetzt allgemein eingefOhrten Stofs- 
siebcs, aus cinrni chcnfalls jiur mit 8 bis 10" 
Neigung aufgehängten gelochten Bleche bestehend, 
welches durch Excentrics fortwährend gegen eine 
Widerlagc gcstolsen wird und dadunrh das Herab- 
rulschen und Separiren der Kohlo bewirkt. Die 
Lochgröfse ist jetzt allgemein 70 bis 80 mm. 
Die Apparate zum Waschen d«r Nubkohle sind 
patir frh ich im Princip wie die zuerst aus der 
Erzaufbereitung übernommenen Selzmaschinen ; 
nur der Bewegungsmechanismus des Kolbens wird 
von den verschiedenen Gonstrocteuren verschieden 
ausgeführt, wie Redner ausfürlich darlegt. Fflr 
die Nufskohlen lindet man jetzt durchgängig 
folgende KomgrSben:' 

Nufs 1 (auch Knabbdn od. Würfel genannt) 40— 80 mm 
, 2 , , . . 85-40 , 

. 3 , . . , 1.1-25 . 

, 4 (auch als Si liiiiicilknhl«' hezfichiu't) S , 

Der Aschengehalt der gewaschenen Nufskohlen 
beträgt im Durchschnitt 5 bis 6 ^ bis so 3 51^ 

herab. Die Apparate zum Waschen der Fein- 
kohlen sind der Erzbereiluog entnommen und, 
wie bereits bemerkt, dem von C. Lührig im 
Jahre iHT't in unscrm Revier eingebaut. 

Redner legt nun den ganzen Oanfr der v»t- 
scbiedenen Frocessc dar uml giebl interessantes 
statistisches Material, auf dessen Wiedergabe wir 
jedoch des ims zu Gebote Stehenden Raumes 
wegen verzichten müssen. 

Was die Koksfiibrication anbelangt, so wurde, 
bis Ausgang tierdreifsigerJahreiinsercsJahrhunderlS, 
Koks nur in Meilern gebrannt und nur in t-'eringer 
Menge. Ende der dreifsiger .lahre wurden zunächst 
in 6et Mhe von Bochum die Schaimiburger Oefen 
eingefiihii, die nur aus Seitr-nwätidcn hestan<ien, 
welche mit einer Reilie quadratischer OefTnungeo 
durchbrochen waren, um der Luft Zutritt zu den 
Kohlen zu gestatten; die Luflkanäle in den Kohlen 
wurden einfach durch Einlegen von Rundhölzern 
beim Einschütten der Kohlen gebildet; nach dem 
Herausziehen blieben dann hohle Räume zurück. 
Das Auvhrin,:en war gering, und sind diese Oefen 
ganz verschwunden. 

Die aus England flbemommenen Bienkorbfffcn 
l>estelion noch auf Zeche »Chamrock*, >Erin«, 
>Con8f antin der Grofse« u. s. w. Diese Oefen 
geben sehr schon aussehende Koks, unter dem 
Namen Patenlkoks verkauft. Etwa um 1850 be* 
gann man in Westfalen verbesserte Systeme zu 
bauen, und zwar zuerst horizontale Oefen nach 
den Systemen von Haldy, Smet und Fram^ois 
Rexrolb, die Redner nunmehr eingehend beschreibt. 
Diese Oefen sind aber durcli das System Coppec 
fast gänzlich Terdrängt, das zuerst 1868 in West* 
falcn eingeführt wurde, wo jetzt wohl 5000 solcher 
Oefen im Betrieb sind. Redner geht dann näher 
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auf den priiicipidl und conntrui tiv von allen bis- 
herigen Svi^tenipn verscliifiitucn Lriniiariii ■ Ot-ffii 
üb«r, dessen Betrieb couUnuirlich ist, und bei 
weldiem die Gasentwicklung nie unteriirodien 
wird. Ks können in diesem Ofen (lasnuninikohlen 
oder Mischungen von Fett- luil Mager- oder 
AnthradlkoUen Terkokt werdm, wddbe bisher 
dazu als unvcrwendbar galten. Es folft eine 
Beschreibung der Oi'fen, in denen neuerdings die 
Gewinnung von Nebenproduclcn, 'l lieer, Anunoniak, 
betrieben wird. Eis kommen hier für Wesfalen 
die Syslcnif Carvt s, Dr. OUn t!L" Cie., sowie Lfir- 
matui in Betracht. Die Versuchszeit für alle drei 
Systeme sehebt heute noch nicht abgeschlossen 
IQ sein. 

Die Briquetlefabrication anlangend, so war 
dieselbe in Belgien und Frankreich schon in den 
▼ieniger Jahren im Betrieb, während sie sich mWest- 
falen erst in den letzten zwei laliien einiMirfrerle. 
Zur Herstellung von Briqueltcs wird meistens der 
Gros von magerer oder halbfetter, s. g. Fett* 
Fbunmkohle verwandt. Von den westfiüischen 
Zechen fobridien mit gutem Erfolg Briquettes: 
»Franziska Tiefbau« m Witten, tCaroline« bei 
Hohwickede, > Königsborn« bei Unna und »Rhein- 
elbe« bei Gelsenkirchen. Dir Rf iitnlnlität be- 
treffend, so kann man augLiiblicklicli den Bri- 
quettespreis beim Stackkohlcnpreis von 7 «4 im 
f,'rofsen auf 4,50 bis 5 i-M per Tonne annehmen. 
Miimut mau 5 an, ferner für Brai 30 <M per 
Tonne and 1 «4^ als Fabrieationskosten , mel. 
Amortisation der Anlage zu h %, so würde sicli 
bei Feinkohle in der Briquettesfabrieation bei 6 ^ 
Zusatz zu 2,34 Ji per Tonne verwcrlhen bei 
nur 5 % Zusatz zu 2,68 *M. — 

Der letzte Vortrag war der des Herrn 
W. B rügmann »über die Westfälische Hütten- 
industrie«. Wir geben aus demselben Vortrage 
die nachfolgenden Daten. 

An Zink produciren in Westfalen die Hütten 
bä Iserlohn, Dortmund und Ramsbeck ca. 1 1 000 t, 
ein Zehntel tler Ge.samujtproduclion Deutschlands, 
an Blei in Rainsbeek 2,r>r.O l. Einzi;.' iti ihrer 
Art ist die Kupfergewinnung in Sladtberge. 
Kupferene von 'Z«— IVs Gehalt werden dort 
durch den Auslanpeprocefs zu Güte pemaehl. 
An Kupfer erzeugt Westfalen etwa 2,000 t. An 
der Dsntellong von Nickel, die in Deatsehland 
etwa 80 t beträgt, parti« i|>irten Fleitmann und 
Witte in Iserlohn ujit 70 t. 

Weitaus die gröfstc Hüttenindustrie Westfalens 
ist die Eisenindurtrie, die nahezu 60 % der ganzen 
deutschen Produotion erzeugt , und ihr soll 
eine eingebende Besprechung zu tbeU werden. 
Zur Illustration der Entwicklung der Eisenindustrie 
Westfalens in den letzten 20 Jahren und nir 
Klarstellung der Bedeutung derselben sind der 
Festschrift graphische Darstellungen der Roh- 
eiaeniNrodttction und der Produclion an Eisen* 
haueniährication beigel^. 



Aus den Tabellen ist der grobe Aufschwung 

der Eisen- und Stahlerzeugung klar ersichtlich. 
Die Hoheisentabelle zeigt, dafs Westfalen und 
Rbdniand zusammen fiber die HaiAe des In 

Dcut^cliland erzeupten Roheisens liefern. Bemerkt 
sei noch, dafs, nach Trasenster 1881, Deutschland 
an der Roheisenproduction der Welt mit etwa 
15*%; bctliciligt war. Hiervon entfallen airf West- 
falen etwa 3Vs^ und auf Rheinland % ; also 
produciren beide Provinzen zusammen etwa 8^'^ ^ 
des überhaupt erzeugten Roheisens. Sehr ge* 
stiegen i.-;t nicht nur die Gesamnitproduction, 
sondern auch die Productiou der Oefen selbst. 
1856 wird die ProducUon der 48 Fub hohen 
Hörder Oefen zu 1 ') l angegeben, während man 
heute in einem Ofen von derselben Gröbe 45 
bis 50 t produciren würde. Die neueren Hoch- 
öfen produciren über das Doppelte, nämlich 
ll.'> -120 t, hal>en allerdings aucb statt 200 
ungefähr 400 cbm Fassungsraum. 

An Gubwaaren zweiter Schmelzung produeirl 
Westfalen 60,863 t, ein Neuntel der deutsehen 

Prnduetion überliauitt. 

An der Gesammtproduction Deutschlands im 
Betrage von 1420000 t nimmt Westfalen mit 
etwa 80^ theil. 

UngefTilir ' , des in Westfalen erzeugten 
Schweibeiscns entfallt auf den Draht, je ein 
Fanftel auf Blech und auf Handelsdsen, der Rest 
auf Feioeiseo und Brflckeneisen etc. 

Schon vorher wurde auf das rasche Steigen 
der Stahl- resp. Flufseisenproduclion lüngewiesen. 
Wehrend noch im Jahre 62 die Gesammt- 
production Deutschlands 41 000 t betrug', er- 
reichte die I'roduction 1881 die Höhe von naliczu 
900000 t. Hiervon kommen auf die Stahl- 
erzeugung in Westfalen 350 569 t, oder nahezu 
40^. Auf die verseliiciieiien Arten der Stahl- 
fabrication vertheilte sich 1881. für Westfalen 
dieses Quantum, wie folgt: 

Im Convertor wurden im Flammofen V« 
imd im Tiegel V'jo hergestellt. 

Nachdem der Hedner unter dem Beifall der 
Versammlung geendet, nahm der 1. Vorsitzende, 
Herr Ditlinar, das Wort, um einen Kückblick 
auf den Verlauf der Verhandlungen zu werfen, 
et dankt den Herren, welehe dnrdi VortrSge und 
Berichterstattung mitgewirkt, für ihre Lci.stunt;i n. 
den Besitzern und Leitern von EtabUssements für 
ihr freundliches Entgegenkommen, dem Festeomit4 
des westfälischen Bezirksvereins für seine mühe- 
vollen Arbeiten und ersucht die Vcrsaninduug, 
diesen Dank durch Erheben von den Sitzen aus- 
zudrfleken. Nachdem dies gesdidien, nahm Herr 
Becker, der neugcwählte 1. Vorsilzcrule, denselben 
Ausdruck dos Dankes für das Geschick, mit 
wckhem der Cresammtvorstand seines Amts ge- 
waltet, in Anspruch, und als auch diesem Ver- 
langen Genüge getban, erkl&rte der Vorsitzende 
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die Verhandlungen der 24. Haupt 'Versammlung 
fOr geschlossen. 

Wir dürfen unscm Bericht nicht schiiefsen, 
ohne der Exiuirsionen und Festlichkoiten Xu ge- 
denken, welclie sirti ;in dio Vciliaiidhmgon iin- 
schlössen. In dieser BeKudiung waren vom Fi-sl* 
Ansschur« grorsartige and sehr «weeltmSfsige 
Vr'ran.«hdUingcn gelnilTen worden, wofür doinscllioii 
die itöchslc Äoerliennuiig grl)ührl, die denn auch 
sHnem Vorsitzenden, Herrn Dii«ctor Branns, 
allseitig riiist:er:|iriH lifii wurde. 

Ztliuielist ^hiinleii icdi rn mit dem l'esl/.eiclieii 
ver^^iclieiieM Tiieiliieliiuer die süninitlirlien in 
Dorlniund und in dessen Umgegeiul belegenen 
Klablisseiiients (Iliitlcnwerke, Falsrikrii, Zcclieti) 
Kiini Üesucbe oiren ; uufserdein fanden folgende 
gemeinschaftliche Ausflöge statt; am 14., August 
Nucliniitlsigs a) nach den Werken der Union in 
Dortmund und b) des IKlrder Bergwerks- und 
HQlten - Vereins in Hürde, am Ifi. August Nach- 
mittags nach dem Sool* und Thcrmalbade 
Königsborn bei Unna, am H». August Morgens 

a) nach den Werken des Bochumer Vereins in 
Bochum und b) den Slaat^bafan -Werkstätten in 
Willen und dem fiiifsslaldwerk Witten, Nacli- 
niillags a) nach der Fabrik feuerfester Maleriaheo 
der Herrai Dr. G. Otto is CSomp. in Ikihlhausen, 

b) nacb den WerkstStlen der Miiitiscben Ma- 



schinenbau-Anstalt in Wetter — gewifs eine 
reiche Auswahl von sehenswcrthen industriellen 
Einrichtungen und Betrieben, die für jeden Theil- 
nohmer Interessantes boten. Vor allem waren 
die drei oben genannten groffen Eisenwerke das 
Wanderziel der auswärtigen, nicht in Hheinland- 
Westfalen anslsngen Vernnsgenossen, und mm 
vernahm hier liäufi.-x Ansdrüeke der Hewundenmg 
und dm Staunens über die grof;>arUgen Ein- 
rtehtangen ^eser Werke und die schneidige 
Betriebsweise derselben. 

Von den Fesllii hkeiten sind lie?:nndi'i s liervor- 
zubebcn : das grufse liunkfll ;iui M.u liiuilLage 
des 18. Augnst auf dem Predenbaum, ferner das 
votn westfiiliselien Hezirksvrrein gegebene Früh- 
stück am 15. und das Schlufstest am IG. August, 
welches, obwohl wegen des ningflnstigen Wetters 
leider nicht nnfileni Herrscliersitz des alten Sachsen» 
liäuptlings Wittekind, der Hohensyburg, sondern in 
den Räumen des Frcdenbaume^ zur Ausführung 
gebracht, durcli seine gelungene, echt kOnstleriscbe 
riestallung die Festgenossen entzückte. 

Alles zusammcugcfafst, war der Verlauf der 
24. Hauptversammlung des Vereins deutscher 
Ingenieure ein dunbaus würdiger imd schöner 
und gereicht der Stadt Dortmund und dem m* 
anstaltenden westfiUisehen Benrks-Ver«n in hdwr 
Ehre. 



Eingesandt 



Die Nr. 31 des »Export« vom 31. Juli d, J. 
bringt einen »Originalbericht« aus üenua, in 
welchem wieder «nmal das alte Lied von su 
geringem Sellislbewuf-slsi in der deutsclien Industrie 
— im gegebenen Falle der Eisen- und Stahl- 
industrie — gegenfiber derjenigen Belgiens, Eng- 
lands und Frankreichs gesungen wird. Die dabei 
vnrgebraclilen Argutnetili* bendien auf einer so 
mangeiiialten Sacli- und Fachkenntnifs, dafs ich 
nicht unterlassen kann, dieselben energisch zu 
beklmpfen. 

Die betr. Stelle des Berichts lautet : 

»Aus Genua (OHginalbcriehl). Ein uns be- 
freundetes GescbäfLsbaus in Genua schreibt uns 
unter dem 22. Juli d. J. : >Wir haben fOr die 
nri' lisie Zeit wieder einige Submtaaionen zu ver- 
zeichnen, und zwar: 

1. August Ix-im Artillerie' Arsenal -26000 kg 

Eisenbleche; 
6. August beiuj Artillerie-Arsenal Hl ODO kg 

in Staugen, wobei 2500 kg iiufsslahl; 



8. August beim Arsenal in Turin 48500 kg 
Eisen in Stangen. 

'Ungeachtet dessen, dafs die vorgeschriebenen 

Preise und Conditionen aiu l» für unsere deutschen 
Werke sehr günstig gestellt sind, müssen wir 
doch leider <fie Wahrnehmung machen, dafe viele 
Lieferungen zum gröfsten Tlieile von Belgien und 
England, sowie auch theilweise von Frankreich 
ausgeführt werden. 

Es ist allerAngs riehtig, dafs bei derartigen 

Submissionen e< ^idi iinuMThiii nm /.ieiulich l»e- 
deutende vorzulegende Sunuueu handelt, woran 
Engländer u. s. w. sich aber nicht stofsen und 
scbliefslich Immer ihre Rechnung finden. 

Unsere heimische Industrie könnte endlich 
auch auf dem italienischen Markte etwas mehr 
selbstbewufst auftreten, denn wer nicht wagt, 
gewinnt nicht! Ich l)in fest überzeugt, dafs, 
wenn unsere heimischen Werke ihre Vertreter 
derart stellen, dafs diese bei Submissionen (firect 
concnrriren können . so würden gewifis mancb 
gute Resultate erzielt werden. 
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Die bies^e R^Icrung zaiill tucist dio Artikel 
viel zu IhetKT, wnl oben die Li» fcranten tiacli 
gegenseitiger Vcrslündiguug die Preise iiurli iudlcii 
uml den dewino oachber unter sich theileD.« 

Dt r obige Ausspruch »dafll die vort,'eSchrie- 
bent ii Preise und Condilionen aueli für unsere 
deutschen Werke sehr günstig gestellt sind«, 
zeigt uns im grellsteii Lichte, dafs Schreiber des- 
pell cn bftrt fTs der Conditionen für die Abnalinie 
von Eiscnbiechcn beim Artillerie - Arsenal keine 
Ahnung davon hat, ob solche Gondiüooen gOn^tig 
gestellt sind oder nicht; denn gerade diese Con- 
dilionen sind CS, welrhe sieb tlieilweise in vollem 
Widersprueh zu einer normalen Fabriealion der 
besten Qualilfit befinden. Von Iwregten Eisen* 
Weehcn. vorwic^rrtid in Stärken von 19 bis 2r» mm, 
wird verlangt, dal's sie in kaltem Zustande hin- 
ond tarück gebogen und flach aufeinander ge- 
sehlagen werden körmcn, olme die geringsten 
Risse oder siiiislii.'en Fehler zu zeigen. 

Hierzu specicll bemerke ich, dals wir in ganz 
Europa keine anderen BehSrden luben, welche 
eine solehe Umnüglielikcit vorschrdlien, ich sage 
wohlöberlegl Unmöglichkeit, denn es lassen sich 
Eisenble<^hc von genannten Stärken in der grof^en 
Fabrication nirgends mit absoluter Sieherheil ent- 
aprceliend einer solclu-ii AnfiiVderiin^r lier<li !Ieii ; 
es wird deshalb auch allerorlä nur das einfache 
Biegen und Zusammenschlagen vorgeflcbrieben. 
Wtslialb man beim dortigen Artillerie - Arsenal 
mehr verlangt, wie die heutige, gewifs hoch da- 
stehende deutsche Fabrication zu bieten vermag, 
das soll hier nicht meine Aufgabe sein, einer 
Kritik zu iiiiter/ielieri. 

Von denselben Fisonbleelieu verlangt man, daüs 
ne bis auf \io nuu genau gewaixt nnd, was 
ebenralls bei gröfsereo Lieferungen sich als un* 

ausführbar erweist. 

Derartige Condilionen nennt nun der Original- 
bericht »sehr günsti},' gestellte«, was flQr den 
Fachmann urd)egrciflich ist. Besser wQrde ein 
Beri< literstaller tlinn, über Dinge niclit zu ur- 
lheilen, welche er niclit kennt, oder wie man zu 
sagen pflegt, »das Kind beim wahren Namen zu 
nennen«, c|. h. Tliatsaclien zu beriebten; denn 
es ist Thatsaehe, dafs da, wo Qualitäls - Eisen- 
bleche in Frage kommen, renommirte französische 
Werke einfach Qnaliiät Creuzol Nr. 7, englische 
Werke Low Moor oder Bowling liefern, und 
werden diese Marken auch unter den geringsten 
Prüfungen aei eptirt, während man beliebt, den in 
dieser Hraiu lie inimlestoiis ebenbrirtig gegenüber- 
stellenden deutschen Werken iMifslraueu und Vor- 
urthale entgegenzubringen und ihnen die rigo* 
röseslen Abnahme • Redingiitigeii vm /ii'^clireiben 
und solche auch nach dem liuchstaben durchzu- 
mhren. 

Was nun die weiter erwähnten Monita anbe- 
trifft, so ist darauf uur Weniges zu mridern und 
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zwar das, dafa die deutsche Iiidii.^li'ie ebenso- 
wenig wie die enjrliscbe ete. es seheiil, bei Sub- 
mi^.Hionen die erforderlichen Suuunen da vorzu* 
legen, wo es sich um ein wirklich (MKseptables 
untl auch normal ausfiibrbares Cesrliäfl liandelt; 
nur kann der Deutsche allerdings jetzt nicht mehr 
begreifen lernen, warum er bei sohshen Unter- 
nehmungen den Kopf tiefer in die Falle stecken 
soll, als man dies den Engländern und Franzose 
überhaupt zumulhet. 

Ein sehr frommer Wunsch ist es femer, dalli 

die deulsehe Indii N l e Vertreter «lerart stellen 
soll, dafs diese bei Submissionen tlirect eon- 
curriren können; es liefse sich darauf der Er- 
fahrung gemats sehr Vieles erwidern, wovon aber 
leider wenig (u'iiisliges geraile auf die Vertreter 
entfallen würde. Ich will mich darauf beschränken, 
nur das eine und zwar genügend Schwerwiegende 
zu benierketi, dafs es den meisten Vertretern 
absolut an Faehkennlnifs fehlt, sowie, dafs viele 
ihre Stellung gänzlich verkennen; es soll eben 
für den Vertreter nichl das allein genügen, dafs 
er ein Gi selian vermittelt, ohne dabei beurtlieüen 
zu müssen, oh solches auch wirklich int Interesse 
seines Auftraggebers liegt, wenn er nur seine 
Provision verdient; er soll weiiij^steiis so viel Faeli- 
kcnntnifs besitzen, dals er Lieferungs-Bedingungeu 
sowohl direct zu beurtheilen vermag, als auch 
bei Handhabung derselben nach slatlgehabler 
Liefenmg als urtheilsläbiger Vermittler fungiren 
kann. So lange dies nicht der Fall ist und 
der Vertreter lediglich nur die Rolle des 
Comniis oder Iteisenden ausfüllt, so lange lial 
er absolut keinen Anspruch auf weitergehende 
Vollmachten. 

UnrersUndlieh bleibt mir, »dab die dortige 

Regierung meist die Artikel viel zu iheuer zahlen 
soll, weil die Lieferanten nach gegenseitiger Ver- 
ständigung die Preise hoch lialten und den Ge- 
wimi nachher unter sieh Iheilen.« Eine gegen- 
seitige Verständisiuiig umfafst, wenn sie überhaupt 
vorliegt, nichl eo ipso alle Werke einer Uranche, 
sondern es wird solche oftmals geschaffen, um 
eine unsolide C'oneurrenz zu verhindern und den 
Fabricanten einen reellen Verkaufspreis zu sichern. 
Dals dabei »manchmal« die Fabricanten die 
Dreistigkeit besitzen, (Dr sich etwas Sicheres 
I verdienen zu wollen, anstatt den und das Vei-- 
dienst des Schalfens dem Zwischenhandel zu über- 
lassen, damit dieser allein den Consumenten in 
die Hand bekommt, das ist rilliTdiiiL's art:; viel- 
leicht bleibt nächsten Generalionen ein derartig ' 
gestaltetes SchlaralTenleben vorbehalten und ge- 
langt die Industrie zu dem »Sclbslbewurslsein«, 
dafs ein, etwa von ihr erzielter Gewinn unter die 
Consumenten, Zwischenhändler und Vertreter zur 
allein gerechten Vertheilung kommen muTs. 

Zum Schlufs gestatte ich mir noch, dem 
Herrn Berichterstatter einige Fragen vorzui^n; 
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»Wie ist das wohl zu verstehe», dafs zu (fcr 
sebwr^eitit enrähnten Submission heim doiitgen 
Artillerie- ArKeunl auf 26 000 kg Kiseul/leclie, deren 
Termiu am 1. August er. war, noch am S.August er. 
mKcm «Nier ilUiimuAm Eaninitfirma von «nwm 
dfttfwtoi WahweHt <^erü «rkfm wiräf Wo 
waren am 1, August dh gtpHtamm omfUsduUf 



framSsis^m und idgioAo» Offitrtm auf ütse» 

Objert? 

Sollte nicht etwa drr Zirisrheiih'indrl auf riwr 
leichtfertig aliyeyebenen Ojferte sitzen geblieben sein ? 
Düsseldorf, den 8. August 1883. 

Frank. 



In SüiclieQ Larmann-Otlo-Oefen erhalten 
wir nachstdicnde Zuschrift: 

Osnabrück, den 28. Augnit 1883. 
Qedurter Herr Redadearl 

In d«n stenographischen Protokoll der General* 

versaniinlun^r des Vereins Deutscher Eiscnliütten- 
Icutc, vom 17. Juni d. J., finde ich va. dem Vor- 
trage des Herrn A. Hflasener auf SeRe 409, 
ZeBe 10 u. den Satx: 

^Dic Lflniiann-Otto-Oefcn mit ihren Zug» 
ricliluugen nacli Coppee-Syntcin u. s. \v.« 

Diese Combinuliuri nieiner Oefen mit Zug- 
riditungen nach Coppte habe ich wflhrend des 
Vortrages leider QberhSrt, sonst bitte ich In 



der Discussion sofort entschieden Verwahrung 
dagegen eingelegt. 

h^h setze voraus , dafs die Zuprichtunpen 
meiner Koiisöfen mit coutinuirhchem Betriebe nur 
durch em Versehen als m Uebereinstimmung mit 
denjenigen nacli Coppeo-System (?) fiebraeht sind. 

Meine Oefen haben weder im Princip, in der 
Constmction, noch auch in den ZugrtehtaI^^ 
die geringste Aehnlichkeilcn mit Coppee-Oefen. 

Indem ich Sie, geehrter Herr Redacleiir, liille, 
diese Zusclurifl in das nächste Heft von >Stalil 
und Eisen« auftiehmen «i wollen, benut» ich 
diese Gdegenheit, Sie zu begrüben. ' 

HochachtungsToU 

ges. fVÜs W* Ukwaan. 



Bepertoriuiu von Patenten und Patent-Angelegenheiten, 



DtutNlit Rtlcte*PilMili. 

Hr. 92859 Tom 9. September 188S. 

Otto Gmelin in Buda|>e«t. 

Oben offener, doopetwattdiger Mantel mit fTMwr- 
kttmung für SehmelzSfen, 

Der aus Ki>cnl)locli zusaintiu iitri-nictoti' orcnscluirht 
ist mit eiiit'iii üben ofTetien Miintcl umgeben. Der 
Zwischenrumn zwischen Schacht und Mantel ist mit 
.Wasier gefallt, welches durch eine Höbre uoteo ein- 
nnd oben abflieftt Im unteren Theil mnd Oeihrangen 
für den Gebläsewind uml fOr doii Alisliih dos ^'c- 
schmolzenen Metalls vorhiiiideu. Durcli diese Ein- 
rit'htiin^' wird die AusmauenuiK d)*s Schachtes nur 
iu d«ui unteren Theile nulliwendig. 

Nr. aiUT-t vom 17. September 1884. 

Herlsen it S<-liulte in Duisburg am Riiein. 

ferfahren zur HerMrUting einer Wärmrxrhutzmaase. 

Da.s Verfalirea liestelit in der Verweuduui; von 
Schwefelsäure in Verliimlun^' mit HoidiutViisi Idaeke 
sar Herslellung von WürmescImtzmaüiMfU und Fai^on- 
atOeken aller ArL 



Nr. tl916 vom ft. September 1881 
Rafael Loidl m AnUg. 

PichtungsmittfJ fiir Rohrleitungen. 

Das DicbtnnguaUtel besiebt aus mittelst Wasssr- 
glas derart lussmmengetennten Foamteren, am besten 

aus Lindcobobt dafs die I.;lnj.'eiir;i-ri ti der einzelnen 
Fourniere «inander senkrecht ki<u/.<ii. Hei Üieli- 
tun^'cii, welche keiner llit/.e zu widcrslehi'ii luilien. 
werden eiiif nder iiiehn rc Holz.sclieiben, am besten 
au.s I.indenholz. viir dem Einbringen SWiseheo die 
KutarOantscben iu Wasser getaucht 



Nr. 2i206ä vom 21. September 1883. 
Hermann Sehott in IKirtmnnd. 

Seuefumiin itii AjijKifiitin siir Aliscliiiiluiii/ itui Tlitir, 
Wan!ter nml älinllchen l'ntriniijkeilt'n <ihk Jirrnnyasen. 

In einer Anzahl von Kammern « «i . . . sind aus 
feinem DralitgeQecht hergestellte und au durchbro<-he- 
nen Platten befestigte Röhren b b angeordnet, welche 
das SU rcini|?en<ie Gas psssiren rnuib. Durch das 
Verbinduut^rohr f wird das Gas ans einer Kammer 
in die rrilj;endf ülu ivi fahrt. Bei geschlo.ssencn 
Häiiuen y ist die Wirkung' eine geringe; beim mehr 
oder weniger OctTnen wird der Druck uul'serhalb der 
Kohren b geringer als innerhalb derselben, und das 
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<;.i< Mirlit durch <!ii' Sii'l>irili[cii riacli uiifscn zu 
ilrui/i II. Dii scs Aii->ti ."iin ti wird jinJiKtli durili den 

TbeiM- ch-. vt'i i.iii'lr;! . ur!<'iier die OdhrangMi ver- 
atopfl und iiindun lilli« i'^l. 

Tbeer und Wasser äaninioln sieli am licjilen der 
und flieHsen durch U&hn« h und Kohr k ab. 



Nr. «548 Tom Sl. Juli 1889. 

DaTid Thompson und William Henry 
Thompson in Leeds. 

Nnurungtn in der ConxlnictioH MM Oasöfen und 
dm imM anfwandu» AHordmutgutf um Dampf mu 

Iii ili'iM Ofoti 
soll Kison- iiuii 
Sta)il)fet(eti s üi 1 1 >J r> n 
nach dem Batff* 

sehen VerMtren 
eine {TP^'on Host 
M-hül/eiido Schii'lit 
^ojrfhon wt'rdi'ii. 
Dil' zu beliiiiideln- 
den GogenstAnde 
werden in den ein- 
gesetzten eisernen 

Ofen b gestellt 
Der ohere Thoil r 
wM dun li Scheidewand r' alt^rctln ilt , während der 
nntere Theil durch den Sicldiodi n il von <l< i- Kammer 
rf getrennt ist. Üer2l)ani{if tritt durch /" in die mit 
Eisenhruchstflckcn. Ziegeln, feuerfeslcm Thon oder 
anderen Halerialicu, welche Wftrme aufnehmen und 
festhalteii, gelallten Kammer t, von hier durch f nach 
Cammer li^ wo er noch durch die dtrerte Gasbeitang, 
K-oIclie unter dem Boden n an^reiiracht isi, Qberhitzt 
wird und dnidl Siebbodeu </' in den Raum b, um auT 




die : ' II -I licfindlichen Ci egonstände eianwirken. ii 
sind die unteren ZOge. / { die obweD, welche mit 
Klappen M versehen sind, w ist der Haaptscbomatein. 

Ein in der Zeichnung nicht sichll^ares Röhr 
den QberschQssigen Dampf aus b ab. 



Nr. 23310 vom 24. Augu.xt 
(J. L. Brflckmann in Dortmund. 
Schienen für Pferde- und Seeundärbiih nen. 



f lg. I. 



Fig. 3. 



Üic in Fig. 1 und 12 
gpzeiclineten. aus einem 
Stück hcrg<*!itelUen Seine- >^^ V- 
nen sollen ohne Schwellen 
direct in den lües ge- 
bettet werden und nach 
der Abnutniog umgelielirt 
werden können. Sieonter^ 
scheiden s^ich von ilen 

L>n|i|)elkopfaia:ichieueu 
dun h liie SpurriUen, welche in beide Kopfe einge- 
walzl äiud. 




Nr. S16S8 vom 9. September 188t. 

(LZnaalB-Pateiii /u Nr \<;c>>2 vom !2i>. Inni 1881.) 

Eugen Oury in l'aris. 
yeuerunyen a» dem unter P.-B, Nr. Iß862 potmtirUH 
Verjf«hrem tur Utr$UUuMt Mm Kettt» eku* 

SehwtifiiuHg. 

Aus einem Stab von -(--foiTnit,'eiii 
Querschnitt werden zunichsl niittelüt 
eines geeigneten Darefascfanitts die 
Stücke A ausgestofiten. Hierauf drückt 
eine vierfaehe Stanzmaschinc die selirSg 
liegenden Löcher I> mittelst coiiisi her 
Al.s<lana wird das Metall hei JJ t"nrt;.'e- 
stanzt und das Stück M ausge^lofseii. Lst die Tren- 
nung der ein/.elnen Ketten^dieder voneinander auf 
diese Weine erzielt, dann wird noch das hei d be- 
tindliche HetaU im kalten Zustande fortgenommeo, 
woraiif man endlieh die Glieder, wie Im It ange* 
deutet, aufdornt und si^'hlierslich in Hatriwn rundet 
und nach ciagetM-hobeoem Stege P susammendrflckL 



Z) f "'^ » 
Diirne aus. 



K|.S. 
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Statistisches. 
Statistische Mittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieiler. 

PredaetlOB der deatiehen HoehoreBwerke. 



Gruppe n-Besirk. 



XOMt Jtüi 1883. 



Werke. 



Production. 



Pudclel- Jbtoheiüieii. 



VordtttMlIche Gruppe ...... 

(Rlieinl^nil, Wi-slfalen.) 

Osttlrulnrlie finijipe 

(Sciileflwn.) 

MiUddeutaelu Ortume 

(Sechsen, Tnflritii^t'n.) 

jYf»»''/(/»'u/,<r/(»' Gnipj>f 

(Prov.äachaen, Urandenb., Hannover.) 

Sidtteuitrhe Gruppe 

(Bayt rn. Wartteinberg, Uttemburg, 

Hessen, Nassau.) 

SUdtce'tUlriiturln; Gruppe 

(^Saarl)ezlrk, Lotlirii>i;pn.) 

Puddel • HoheUen Suniina . 
(im iani 1888 



13 
1 
1 

13 



70 
78 



Nonl iri tifl irhe Gruppe . 
MiUtldeutHche Gruppe 



11 
8 



Spiegdeisoii Suiimia 
(im Juni inm 



13 

17 



65S26 

27 852 

8388 
40888 

38651 



173 704 
178818) 



7 774 

Iso 



7 924 
7 677) 



Norduvtrtliehe Gruppe 

()stiliiit.''rhi' (ifiij'j.f 

Mitteldeutsche Gruppe 

SUdttOtdtt Grupp» i 

Roheisen Sinnina 

(im Juni 1883 



19 
17 



88878 

2 771 
1600 
*8100 



4^tÜ'Jl) 



11»oma«-Roltelj»eiiu 



NordtMtiÜieke Gruppe . . . . • 

iS'drfiilriitsrhe Gruppe • 

Süddeutsche Gruppe 

SMvmtdmtteht Or^fft .... 

Thomas-Roheisen Summa 
Summe f. Beesem, u. Tbomas-Koheis^n 
(im Joni 1883 



7 
1 

2 



13 
? 
? 



19 SM 

5 160 
4 500 
481& 



84069 
7291.1 
68712) 



OleHner^-XKolielmeiK 
O-uftiwaaven X. Sebmelaninflr* 



NordtoeetUeie Gruppe 

Ostdeutsche Gruppe • 

MUtildeutxrhi' Grujipe» , , , . . 

Xiiiildi'ut.-trhe Grujtpe 

SiiiidiiilHrlie Gruppf ...... 

Sädwistdnifsrhe Gruppe . . . . 

Gicräcrci-Hohcisen Summa . 
(im Joni 1888 



0 
9 
1 
l 

9 
4 



33 
88 



7 471 

1800 

1 113 
10 OGl 

3 r,49 



24 919 
88150) 



Zvsammenitellnng; 

Pnddd-Roheisen 

Slrfegeleiseu 

Bowemer - Roheiaen ..... 

Tiionws'Roiiflisen 

OieAwni-RolMiBea 



Summa . 

Production der Werke, welche Fragebogen 
nicht bMiitwortct haben, nach SchAtinny 

ProduetioH im Juli 1388 

Production im Juti 1882 

J'rm'l iht '''III IUI .htni ISS'.i 

li-oiluclion com 1. Januar bi» 31. Juli lÜliS 
Brtdtutio» vom t.Jamutrki» 81. MU 1888 



173 704 
7 924 
88844 
84069 

24 919 



279 460 

sEoe 



281 9R0 
2(>7 133 
274 S.^7 
1 952 314 
1788818 
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« 

Die Statistik der oberschlesischen Berg- und Httttenwerlie fttr das Jahr 1882. 

(Sclüiib.) 



T. 8Ukir«brl4iatl0B. 

Der dunkelüle AbecbniU der SUlicUk, der dem 
pnlfendeD Auge nur SrhmerKen bereitet! 

Nac-h der der Slalistik voriuigo>iiii(ltfii F.iiilfitun^r 
liättcn tlic ilrei tilioi-schK'sisihen, mit <ler Stalilfubri- 
cation herafHten Werke die Zahl ihrer Oefen um 
öFlaJumOfea und 1 Martinofea vermehrt; durehmiuftert 
man die IS, den Betriebsrorrlclitiingeii and Betriehe- 
knirien ^rfwidiiielen (Inloimen soll»t, <n Ihiilct in. in: 
{•2 FlaiiininfiTi. <lii(nilötVii. •* (".•iiivfrl'iren, Marlin- 
öffii. ') L)aiii|if'liaMiiii)-r. 1 Tr in^laldscliienenwalzen- 
strecke, 2 Bandatrf'nstrecki-n und IN Itanipfinasfliinon 
mit mtamnien 17r><> ITerdekrüfli-n. pv*'" ''•>'^ Ji>li>° 
Toriier mehr 6 Flainmöfen, 1 Uajidageoslreeke, 
3 Dampftiuuidiinen. dagegen weniger 1 Martinofen, 
S Dunpfbammer, 885 Pferdekräftc, 5 Feineisen- und 
Feinblechwalzenht recken und 1 Puddelofen. 

Hie Zahl «ier säninilliclien. Itei ilieser Branrlie he- 
acbänigten Ariiciler heitlerlei (JeM-lderlits hezifferl sich 
auf 933 KApfe gegen t'MH im Vgrjalire, der verdiente 
Ariidtalobn auf lObSStö.« «fen^744.^ in 1883. 
eine Steigerung der Koplhwl um ca. 3.1,6 % , des 
Lohnes um ?„ (???) j.ro Ko|if. 

Die Produclion ist anjc<«t.'«'l»en mit IM Hallifalirita- 
ten und 31 (»03 l Fertigfal>rl<-alen (ISSI = «>tys i und 
349464), ihr Geldwerth mit 43388115.4: (1881 = 
4999870 Jl). Der Verbrauch an ESsenmntertal dam 
mit l'2*;7<t t oher><i-lili' is- lirn Molii-isenn, V^C, | 
eisen amicrer Proveim ti/. t.'i'iT t Mati ilal- uihI All- 
eisen, in Sunnria S.N 70-i t (??:') (l^vM — •KMiT.'i 1. 
72i t, r»7i<) t, in Summa t7 11'J t). der Ai<-atz m)II 
heinigen hat»en öl Ualli- und 37350 t Ferlit-'t ihricnt« 
(1881 SS 8 l und 33580 1) and wli« «in Uesland ge- 
lilM»eD Ton 434 1 Fertiglbbrieaten (1881 3938 1). 

Die Prüfung der einzelnen Position erj.'i.lil. li.ijV 
ein Werk, welches nur Marünslald produiiit. uu> 
t Kis^enmaterial mit 4163 t Wfnf. lk.ihlen iliiM t 
Ferligfaliricate hefcrte, ako ein Ausbringen von ('>!), '.Hi ' ,, 
und einen Brennmaterialaalguig von l>-2-'» t pro 
Tonne Stahl gehabt hatte; das Eweit« aoU zu 293U8 t 
FUtrioaten nicht weniger als 85 423 t metall. Material 
Qnd3iS312t Brennmaterial vcritraui lil halu n. während 
der dritte aus P.M lluheiscn "i'.i t l'ui|i|<'|<lahl /anlnM-le. 
Wiilil verwei-'.t der Statistiker heim zweiten Werke 
auch auf die tattenfabrication, al)er diesem W. ^rwei-er 
fehlt jeglicher wcfdontender Arm. und >o verma)^ 
Reforeat aus diesem, anscheinend fast TuRt&tzlicb dem 
Slotistilrer bereiteten Labjrrinthe flieh nicht heraunu- 
finden. Dieneneralsununo derFahricale: 3t RP^ t zerlTdlt 
nach der Statistik in : U l Hallifahricate ( l'uddeMahl). 
i'T.'vK! t H,iim<( liieiH-n, 'Jim l Stahl in Sl.il.en. :tOl(i l 
liui.iaifeu, ^iiö l Faeoii- und Mixiellstücke. is'.M Blech 
und 381 t <iuf<4Htricke. Aus den als GeMwertli der 
Production aufgefflhrten Zahlen berr<linet »kh der 
Tonnenwertli fQr BfarUnstahl auf S2t).r><.) IQr die 
ans Martin- und Bei^enierstabl Iwstehende Production 
eines Werkes auf HO.öR JH und filr Puddelütahl auf 
\lT,.sv,.4f Oller aher, wenn sieh der anK'<'j.'eliene Werth 
nur auf die r«»i?islrirten It l Fertigfahricate heziehen 
soll, auf 3n4.*< ^€ (?) 

Yerungldckungen mit tödtlichem Ausgange kamen 
bei de» Stahlhütten in diesem Jahre nicht vor. 



TL Frischbtttenbetrieb. 

Die unter dieser Ueberachrift beiumdelteo Weifce 

haben «dch im Jahre 1889 um ein« rerminderl und 

zrihleii heute nur noch l') Frist tifeuer, '< HalTmirfener 
und 17 Aulwerfhänimer. hetriejien dureh \'> Wii.s.ser- 
krfifle von zusammen UM) I't'enlekrällen. Sie he.n-hrif- 
ti^ten 'JI Arheiler. zahlten diesen .{tJ.'StiT ,€ Lohn, 
verbrauchten ^!»KM) l Boh- und amieres Kisen, l<>r>ti t 
Hob- und tt5 t Steinkolilen. Ihre Production beUef 
»ich auf 3077 t Halb- und Fertigfabricate (18KI 
V.m t). ihr Absatz erreiclite lS7()t (IM71 =^ IS7() t), 
und sie |»ehielten einen Bestand von l"><> t (IH-Sl = 
r.i-2 t). Der (leiihveKh der Production tindet sich mit 
liKWm ,M. (INM — 497 311 .^1 anp'K'ehen. 

Puter den gleichen Voraus'selzun):en. wie im Vor- 
jahre tierechnet, stelll eich der Wocheniohn eines 
Arbeiters auf 17,30 •#, ist gegen 1K81 mithin um 
5.U3 Jl gestiegen, wfthrend der Werth der Tonne 
Fahricat auf 136.30 <Jf (Tt'gen das Vorjahr um 16.45 

Ifesunken ist. Diejeniirell 'llei Werke, weli he iu Wilk- 
lichkeit nocli Kisen IVisrhten, hatten liei dem Srhmieden 
Von Kollien ein Ausliriiitren von s<), iie/w. 77.'.ti- "„ hei 
einem Hidzkohlenaufgan^'e vcin l.t^li. |n>zw. l.H."» |>er 
Fiidieit und Ihm der Fahricalion von St.ilteisen einen 
Abbrand von 36,59» neben einem Uubdiobienverbrauche 
von 1,809. Ctegen das Vorjahr hat sieh das Ausbrin- 
gen um eiw.is eehessert. der Kohlenverbraueh jedoch 
ün geringen Maij^e vergMilscrU 

TU. ElseB«nb«iihm. 

Auch in diesem Jahre registrirt die StalLslik wie 
im Vorjalire 4*> Betriebf^'ruben. I»ei deren Frtrtlerung 
5 Dainjirmasehiiien mit it Prerdekräfleu im fiaujje 
waren und zu deren Wasserhaltunp 7 .Ma.~i iiiueu mit 
M! Pferilekräflen benutzt wurden. Die (lesammltiirile- 
rung l)Otrug in (UtlUlüt Brauneiseneiv.e uml 

77(M) t Thoneiseustcine (1881 = 61H13 t und V^xi t ), 
ist also um 93118 bez. 822 1 feven das Voijahr surück- 
(fe^'antren. Der Absatz an Ersen stellte steh auf 
r>7t77r» t Braunerze und Iii'i70 l Eisensleine (iNSl - - 
."tril)7Sl l l)ez. V.^'l ti. hat mithin hei der erstereti 
Sorte um ll'.l'-'l l ;:e^'i'n lia- Vurjilir /u;.'eniiiiiiiien, 
die Fftrderung an Fisensleinen aber, wie gewöhnlieh, 
vraiiz alworbirt. Am Jahresschlüsse blieben ;!71-33."( t 
Braunene, etwa das Förderquantum eines halben 
Jahres, im Bestände, mit denselben wQrde der Bedarf 
der zur Zeit im Betriebe stehenden oberscldesisclicn 
Hochr»ren auf uujfenUir 4 Monate gcileckt werden 
können. 

Auch im (ie^renslainisjahre i.--l. ohsciion die Fönle- 
runjf um etwas zurücktfeifsmi^en, die Zahl der beschäf- 
tigten Arlieiler gestiegen, sie beträ>.'t 33 Di KApfe, 
PJüT männlichen und 13.V.t weibliehen de-, hlechts; 
letztere werden ausschliel'slich ilber Tage bei der 
Förderung und Scheidung' l)es(h:iflitrt. Gegen das 
Vorjahr stehen ')<» l'ersoneti meiir in .\rbciL An 
veraii-/ iliti-n 1/ihnen timlen sieh pro tss-i verzeichnet 
'.Mir.Tlil -M p'.-en 'i.VMll irn Vorjalire; es eiittVdll 
demnaeli |.i o Kopf ein dun li-i liniltlieher Jahresver- 
dienst von -JIU.SH um -Mi wenij-'er als im 
Vorjahre, dabei ist jedoch auch die Leistung geringer 
gew<NPden und betrtut nur noch 189,65 t pro Kopf, 
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um 5,9 t wepiger als im vorhergehenden Jahre. Der 
DurelMehnftuwerth einer Tonne Erz ermittelt sieh mH 

3.iä.4'. Ulli r> Pf. t,'crin<.'rr als in IS-SI; diese-, u-» ringe 
Sinkt-ii des Erzwoillies invuhirt. ■hils der AntljLil iler 
Löhne an «licscin ^.'f^'.n Vuijuiir um 1.7:t?n kc- 
sliegcn und dals <liese im (legeaslanUsjahrc 4ri,-2'2?u 
lies Worllics absorbiren. Das Sinken der l-'-istun^'s- 
fiUiigkeil isl jedoch nur durch eine zettweise Beschrän- 
Irang der Inenspmehnahine der Arlieitatoaft des Ar- 
beiters hervorgerufen. Auch in diesem Jahre tring 
die uniran'^reiflislc Forderung auf den Grubeu der 
beiden Gnii« n Henkel und de» der TerdaigteD KOnig»- 
und Laurahülte uiu. 



Tin. IrMtw 1881 wmä 188B. 

Wird 1»ie im Viujalire (Sliilil uml Fison Nr. 8) lU-r 
Anlheil Arbeiter, dem die (dieiscIilesiHcbe Eiseninduslrie 
duii-h Entnahme von Steinkulilcn in den Steinkohlen- 
gruben Arbdt giebt, nach der Eiueiyahresleistung der- 
•elben ans der StaUstik berechnet, so findet man, dafs 
dieeelbe in 1881 besebiftigle: 



bei den Kniiirn^-ndien . 

, , ErzgTuhen . . 

, , Kok^ochOfen . 

, , Holzkohlenrtfen 

, , Giefsereien . . 

, , Walzwerken . 

, a Stalilwcrken . 

• . FkieebhOttflii . 



Mann mit ,ä iAihn 

6801 , 3 «29(113 

3316 , »65731 

4170 . 9483061 

60 , 11800 

1091 , 760060 

11077 , 7 527 928 

933 . 1052348 

91 . 36367 



Sa. S7 539 mit 16441308 
1881 =» 84917 . 13507016 
1882 mehr 2622 mH 9934292 

Die Zahl der beschAAigten Personen stellt sich 
gegen das Voijahr abermals tun lO,bH vermehrt dar, 

wnlirend der venliente I^ihn sogar um _M,7% im 
^,Mn/.en siih gesteigert liütle, der dunlus* bniltlirhe 
F]in7,elvcrdienHt \vrue lut "i'tT.O gestiegen und be- 
Irägl um r>4,'.)i mehr als in 1881. Auch bei dieser 
Zusanimenstcllung konnten die in den Kalkstein- und 
UoloiDitbraneben, sowie in den Verkaufskokereien be- 
schäfligten Penonen, von denen die voiliegende 8ta> 
UsÜkitictilsiraJIii, nlchl berOcblebtigt werdai. Dr.L. 



Referate und kleinere KitUieilinigen. 



Erni'iterte Anwendang de« Elsen« bei Baaten. 

Aus den Teritandlnngen der letzten General- Ver- 
sammlung des Vereins deutscher Eisenhritlonleutc 
(siehe Julilieft 1883, Seite .384) dilrfle unseren Lesern 
bekannt sein, dafs bereits vor mehr als fünf Jahren 
die Herausgabe eines Taschenbuches für Eisenliau 
beabsichligl war und gesichert schien, jedoch an 
gewissen rnisländen »ehcitcrto. Der Verein deul- 
srher Ei.scuhnttenleule sljind von weiteren Schritten 
ab, da neuerdings der Verein . deutscher Eisen- und 
Stahlindustrieller die Angelegenheil in seine Hand 
gpri(ininiei) bat nnd <len Plan in wcsentUdi erweitarter 

(«eslalt auH/uffibren beaipsiclili>:t. 

Dei-selbe bat, in ^'ereclittV 1 1 i^ler Wrudi^'ung der 
grofseu Trapveite einer vermehrten Anwendung des 
Eisens bei Bauten, eine aus den Herren Ricliter, 
Hoppe, Lueg (Vorsilaender), Scbarowskv, See- 
bon m trad Woas (Schriftführer) bestehende Com- 
mi.<ision ernannt, welche diese, für die posammte Eisen- 
industrie sehr wicbtige Fni^'o sehr gründlieb prüfen 
Ulli! ihre .Vulrfuje alsdann dem Vorstände unterbreiten ; 
sidlle. in der VorsLindssit/ung vom M. Mai d. J. (siehe | 
Junihell IHXi, .«eite 379— 3S0) gelangten die Vorscbblge 
zur eingehenden Erörterung, und einigte man sich über, 
folgende Passung derselben: 

1. Herausgabe eines Husterbuches über zweck- 
miifsige UaucanstrucUoncn in Eisen mit kuntem er- 
läuterndem Text und einer Anzahl Zahlenani.'al<en 
über die Stabilität der (lonslruetionen bei verschiedenen 
Conslructioiishedin^'ungen; 

2. Entwerfen von licliauden, die ganz oder llieil- 
weise aus Eisen hei-zuslellen sind; 

VerölTenUichen solcher Entwürfe in technischen 
Zeitschriften, und Bestrebangen zu pflegen, solche 
Bauwerke zur .Vusfnhrung zu bringen : 

3. Oefrentli<-lies Ausstellen von Muslermalerialion 
uml (!iiii>lruetiiiiieii . alhiiäliliehes Anbahnen einer 
oder mehrerer Ausstellungen in gröl'serem Umfange 
an geeigneten Plät/en; 

4. Zur Erweiterung des Musterbuches und zur 
FArderung der Bestrebungen zur vrelteren Anwendung 
des Eisens Qberliaupt müssen die Fortsdblitte in der 
Herstellung und Verarbeitung des Eiseaa Ton den 



Fubricauten eiuer Centraistation angegeben, eventuell 
die AoasteiluDg mit anagelUbrlan Mustem beadikfct 
weiden; 

5. Anseehreiben von Preisauf^aben ans dem Ge- 
biete des Eisenbaues; 

6. Es ist dahin zu trachten, dafs das Eisen als 
Walzwerksproducl stets eine mötrlielist gute Qualität 
erreicht und «las Zusainmenarbciteu der Eisentheile 
in den Werksl.~illen eine solide CSoDatruetioil mit ge- 
nUligem Aussehen eigiebt; 

7. Es ist dag Bsen naeb MOgtichkeit gegen Roet 
an eehtitzen; 

8. Sammeln von Erfahnmgen Ober die Daner nnd 

Haltbarkeit des Eisens; 

9. Wo sich ilie Noih\vrnilij.'koit neuer Profile 
herausstellt. Vereinbarung derselben mit Walzwerks- 
lecbnikern im möglichsten Anschlufs an die gangbaren 
Profile, insbesondere auch des deutschen Normalprofils; 

10. Errichten einer PrOfungsstation, die Qualitlt dea 
Eisens in Bezug auf setnoi praktischen Werth ni 
l'rüfen : 

11. Atire^'untr bei säinnitlichen deuLschen teclmisehen 
Hochschulen, dafs an denselben bestinunte N'urlesungen 
ilbcr Hochiiau-Kisenconstructionen gehalten werden ; 

12. Bestrebungen pflegen, dafs die $tai den tech- 
nischen Hochschulen gebildeten Ingenieure ror iiirer 
Studienzeit dne gewisse praktisehe ThJUii^ett flben; 

13. Häufigere Veraffentlichungcn in der Tagespresse 
über ausgeftthrte Bauten in Ei.sen und über die Vor- 
züge des Eisens als Baumaterial. 

Ü.'is aufgestellte I'rogramm ist ein sehr umfassen- 
des, erschöpfendes und dessen DttrchfQhrung nur all- 
nüUiUcb, Schritt für Schritt, mOf^eh. Der Vorstand 
erklltrte sieh jedoch damit einverstanden und ersuchte 
die Commission, zunächst über die Herausgabe eines 
Musterbuches und Ober die erforderlichen Kosten dem 
Vorstande in seiner n&chsten Sitlimg weiten Vor- 
schläge 711 machen. 

Am 30. Juli d. J. faml in Düsseldorf eine Sitsung 
der durch Hinxuziehung der Uenren Brauns und 
Sehtlnit verstfirkten Gommission statt. Man war 

einstimmig der Ansiclil, dafs d.os heran 7ii'p'eliemle 
Musterbuch Jiicht als geschiüsseues Ganze auf emmal 
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«rxlifinon soll, sondern iu einer fortlaufe mlrii. tieni 
jeweiligen UedfirfnL^se entsproehenden Fol^rc t iti/< lner 
LieferuDgen. ferner in zwei getrennte Ali.sclinilte /u 
«erlegen wäre : in einen alkeiuein faü&liclieu, für jeden 
einigerinaisen ge<<'liulten Banhandwerker leieht ver- 
« ti nd li rh ep und bnuidilMreD, und in einen fQr den 
akademisch nosgefcildeten Arrhitekten bestimmten Th eil. 

Auf iJrn I I l. n Alisclmitl wunle, wohl mit vollem 
Rerht, \nil.iulif.' der i,'ri">l'>iTe World ^'olt^jrt. Kh soll 
für den Maurer- und Ziiiii)ii'nin i>(i r. den l'olicr und 
»Haa-» in Stadt und Land ein Mu.ster|iQildein ge- 
>i halTt u werden, aus dem er jeden Augenblick sich 
hinreichenden Hath Ober einfocbe gangbare BaucoD- 
stmctioMn in Bsen holen and wonach er ohne groliM 
Hobe die Anaffllirunt; selbst liesoiyen kann. Man 
verkannte keinesweK*' die grofsen Si liwit-ritikciten einer 
derartigen allgemein versländlii In u Alil.i- uni/. cr- 
uL-htelc alwr darin die Hauplaufgatie tiiu r Ix fiieditien- 
den Lösung. Ebenso war man dt-r Ansicht, dafs 
durch sehr billige Preiastellung die Di<Hjlichat stärkste 
Verbreitung das popnliren Theiles unseres Master» 
boehes unterstfllxt werden mQs.se. 

Herr Ingenieur Scharow.ski. dessen l)e\vahrte 
Leiatangen auf dem (Jebiete der Eis<'ncnnstrU( linni-n 
bekannt sind und der sich durch ilie liauptliali«- der 
HTgicne-AusstpIluiitr in Ik-rlin einen wohlverdienten 
Ruf erworben hat. wird voraussichtlich die Zusammen- 
Stdlnng des Muslerbuches ühemehmcn; unterstatzt 
«on einer aas tOehtigen Special teclinikern der Werke 
bestebenden Snbcomndasion. Die endgaitigc Form 
und Ausstattung des Mustorhuclies noch niilit 
festgestellt, sondern d^•mnäl•h^li^.'»•r Cnt^clieidung vor- 
behalten. H<iiT<'iiili>'h sind wir liald inderLflge, dar- 
über Nälieres herichlen zu kAnm-n. 

Einer der llaoptpnnkte ist die lieliifnige. .Nach 
einem allerdings oar aanAliemden Uehecachlage sollen 
sich die Koaten auf nahem 45000*4^ bdoufra. Wenn 
auch einzelne Spenden vom Vereine seUiet mit Si< lu r- 
hett zu erwarten sind, so liofTl man jedorh . dm 
grüfsi'ren Tlicil ih-r iTfiirdctlirhfti Sunuiicn Min df u 
daliei inlf-ressirti ii Werken zu erhallen. Ks gilt hier 
in der Thal, diircli Nert-intt- Thäligkeit ein weites Ah- 
satz^biet für l!a^^en zu gewinnen, und wäre (ilcicb- 
gfllti^keit oder gar AusschUebung gegendber diesen 
gemeinnfltrigeQ Bestrebungen arge Verstlndigung am 
eigunen IntcreMOt denn nur »viribus unilis« ist der 
Edfalg gcaicliert 



IM«r «Im mm IbfM« rar B«rtlM»Uf niedriger 
IthkMtolkcktlte >nd Ober eüw Ml« Cfennt«- 

meterforni. 

AuAug aus dem von Mr. J. Slead in Middlcsborough 
auf dem Meeting des Iron and Steel Institute vom 
11. Hol d. J. verlesenett Vortrage. 

Uekanntlich ist es wegen der durch Kisenhydrat 
enLsleliendcn Färbung unmöglich. mitleJäl dt-r ge- 
wöhnlichen cojorinietrischen l'n.lic mit Genauigkeit 
niedrige Kuhlensluffinengen zu ijestimmen. Es bat 
eich indefe herau^estelll, dab die die Ftirbung hervor- 
rufMide Verbindung, welche durch die Einwirkung; 
von verdünnter Salpelersfture auf weifses F.isen und 
Stahl entsteht, in Kali- und .Vatronlösungun löslich 
ist unil dafs dieü« alkalische Lösung ungcßlir die 
zweiundeinhalbfacfaie FarlienstSrke alt die der sauren 
Lösung besitzt 

Die im Gebrauch beflndliche Methode ist wie folgt 
in der AttsfBhmng : 

Nomale Salpetersäure .... i.äu spec. tiewicbL 
NormaliAsnog von Nalronbydrat 1,97 , , 

Kill (Iraiiini >\vs /u unliT-in-Iicnilen pjscns oder 
.•^Ui/iK wird ali^'i'wii/cii, in ein ll»ch<'rj;|iis viMi -2m> cc 
getlian. 1:2 <i' drr um iiiaifii Sa]|n-t('i>riuM' /uj.'i-fü^.'-t 
und der Becher mit einem Ulir^laa zugedeckt Der 



Recher nebst Inhalt wird dann auf etwa !K) bis 
KM)** ('.. erhitzt unil auf diese Temperatur bis nach 
erfolgler Autlösung , welche etwa nach im ganzen 
Kl Minuten eintritt, lielassen. (ilcichzeilig wird eine 
Ei.senf>robe von bekanntem Kohlenüloffgebalte in genau 
gleicher Weise behandelt und nach erfolgter Auf- 
lÖHung ii«ider Lösungen 90 cc heifeen Wassers und 
1.1 cc Natrntdösung zu^tcffigt. 

Dann wird der heidei>eitige Inhidl gut geschüttelt 
und Sil langi- verdünnt, bis er ''«(I cc lieliä;;!. Nach 
einer l'au'-e von 10 Minuten wird der Inhalt filtiirl. 
dann werden die Filirate. von denen man r. n . n.i n 
Theü gebraucht miteinander verbuchen, was dadurch 
am hä/bm geschieht dab man die zwei FIQssigkeiten 
in solchem Verhältnifs in zwei (;ia.«röhren sefifittol, 
dafs ilie Farben gleieli sUrk erscheinen, wenn man 
vnii ulieii li.irauf >i li.iiit. 
I M it inati so mm der Nonnallösung in d.is eine 
(ilasrtihi ^-e-. lirtllet und entbsUt der zu untersu< hende 
Stahl etwa halb so viel G als die Normalprobe, so 
wird man 100 mm von seiner Lösung bedürfen, um 
dieselbe FarbenstArke zu erreichen. Der KohlenstofT 
ist also im umgekehrten Verhältnifs zum Volumen 
proportional. 

Mit Stahl von 0.11 t'.-tiehalt wurden V'er'^uchc 
angestellt, um den üinllnlV zu bcflininien, vim ileni 
ein furtgesietztes Erhitzen der salpetersauren Ijösung, 
nachdem die eigentliche Auflösung bereit.s vor sich 
gegangen ist, b^leitet ist E2s ergab sich, dafa die 
Farbenprobe durch eine doppelt so lang dauernde 
F'rhitzung als zur vollsUlndigen I^ösung d«^ (les.immt- 
KidilenstofTs erforderlich ist. nicht wesentlich beein- 
llufst wird, aber dafs, id>^:leicti das Kisin in fünf 
.Mimiten aufgelöst wurde, in dieser Zeil ein Theil des 
Kohlen.stofTs der Auflösung entgangen war und der 
Procefs wenigstens noch weitere 5 Minuten fortgesetzt 
werden mufs. 

Des Weiteren suchte man die Wirkung festzustellen, 
welche die Venvendung eines ücberschusse» von Sal- 
l>e|ei>.,"iiire bei iler Auflösung des Stahls auf den 
Färlie-l.ilT hallen würde. Zu dem Zwecke wurden 
ITiiiC i.'e-iiiri(lerte ."^tahliHirtiuiien bezw. nut 12, lö, 18, 
'21 und J"! cc .Salpetersäure behandelt; es ergab sieh, 
dafs G cc reberschttfs die Hestimniung nicht wesent- 
lich beeintrUchtigen, dals aber, sobald dieser über- 
schritten wird, die l^^trhung verringert wird. 

Hann ersc hien es wissenswerth, nb eine gröfsere 
ndi-r -„'erititjere Menge der Natronlösrnn^' von vei schii-den 
>l.iriv i>.-. i:iii i Wiikung auf ['l- ii I"arl«esti>IT -^ei. Zu 
diesem Zwecke wurden vier gesonderte rnrlionen <les 
weichen Stahles bei der Auflösung gleich beiiamlelt 
aber dann den Losungen verschiedene QuauUlälen 
von der NatronlAsung, nümlicfa liecw. 13, 15^ 18 und 
il cc zugeseLst; es zeigte sich, dafs, wie oben gesagt, 
die 13 ee Natroulivdrallösung genflgen, um die Auf- 
lösung des Färbeslofl'es zu bewirken. Hei dem Ziis.ifz 
einer geringeren Menge fand man iuilessen auf dem 
Wege des Experimentes, dafs der FSlhestoff mit dem 
Eisenuxyd niederge-chlugen wurde. 

Bei der alten sauren Methode ändere bekanntlich 
geringe vortumdene Spuren v<mi Sataaftore das Aoa- 
schen der Farbe derart, dafii die Bestimmung unzu- 
verlässig wird. Es Sellien daher von Interesse, fest- 
zustellen, iib die-e Einwirkung sich auch liei dem 
alkali'.cheii \'ert'.diren i:ellend machen würde; man 
untersuchti' dies liei vier Proben. Bei jeder derselben 
war die Farbe hinsichliich der Qualität gleich, da- 
gegen der QuaoUtät nach ungleich, d. h. es ergab sich 
erstens, dan die Gegenwart von Caitoriden unschädlich 
ist und zweitens, dafs Salz- und Salpetersäure sf^ir 
in geringer Menge die Bildung von dem gesammlen 
Färi>e-toir verhitidem, der durch SalpetenÄure allein 

herv<>rj:erulVn wird. 

Wenn hoch geknhKer Stahl bis zur Rothglulh er- 
hitzt uud dann gekOhit wird, so ist bdEanntlicb die 
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Farbo des gekfilillon Stahles der Quantität nach viel 
niedriger als «Ii»« <lfs uiiKifiäft' l'Mi. l><'r rnti>i-srhie<l 
ist indessen nirht so s<liarf aus).'Piini(,'l, wenn der 
Kobleugehalt uur uiedrig war, wie die nadisteheod 
betcbriebeiMn Experlmenle tMwdaen: 

Pmiit 

Weidier Stahl, weich 0,U\H 

a . in kskllem Waner 

gehärtet 0,158 

Weicher Stahl, in heiCsem Wa«er 

-.'liädnt 0,1«8 

Stail'ordähii'v ^utidralcisenstab . . 0,110 \, nnin*/ 

, . gehblet 0,100 / "■"'"^ 

• FkebeiseoBiab . . . 0.069 \ . . „ 

, , gehirlct OJMiO / 

Wddier SUbl 0.077 \ 

. gehärtet .... 0,071 / 

Es kommt alleriliniis niclil häufig vor. ilafs der 
ClieiiiikiT K'ehärlclen Stahl zu unlersuc heti li.il. mau 
wiril intlt sM-n ^rt rn vcrneliiiien . dals aurli dann die 
Hesullate dieser t nhirimelrisclien l'rohe zuverlässig sind. 

Hei dem (i. hrauch des neuen Verfalirens ist mir 
auftcefallt II . ilals einige Stahlarten eine viel gell>crc 
Forite als andi i-e ergeben, und habe nach o&berer 
Unlenorhim^' (ntdedct, dafs in allen «alpetermaren 
Slalillrtsniij;«'» zwei verscliiedene FilrheslulT.> vnrhamlen 
sind. Uli habe dieselben ^retrennt und in l iiirui fitst 
ri'inen Zustand i-rliaiti-ii. der eine ist lifll>.'elb und 
gleicht chrunisaureni Kali , der andere dunkelbraun- 
roth. Bei einigen Stahllösungen bemcbt die gelbe, 
bei anderai die braune Fartw Tor. 



Bei der colorimetriachen Veigleicbung sind xwel 
Methoden üblich. Die eine bei der sauren Pmhe all- 

peinein ^'elpi äm Iilichr- besteht darin, dafs die dunklere 
Lösunp st) laii^'e mit Was>er verdünnt wird, bis dit- 
swei I,ö-iin^'en gleitli aussehen, d. h. bis die Farbe 
pn» Cailiikct-ntinieter jileiih ist Dann wird da-s Ver- 
diniiiiiii^'s-Viilunn'ii abgelesen und der KiddensldlT- 

Shalt in U,t^^ pro CubÜLoeDtimeter festgeatellL Bei 
r aikaUMhen Probe benutst man vortheilhafter die 
tweite. oben bernlfl erwllhnle Ifathode, d. Ii. indem 
man die relativen Farbenstfirken ohne Verilünnung 
direct vergleicht und die I/inpen der l'n ! ■ ii>-äulen 
beslinimt. welche bei der HetrachluiiK viui utien die 
gleiche Farlieiitiefe zeii;i'ii. Hierbei steht der K<dden- 
sluOgelialt bei einem Vergleich mit der Normallösung 
im unfekdirten YerfaSttni» zur Linse der FlOflsi^ceits- 
siule. 

Der ni dem Zweck ran mir constroirte Apparat 

ist aufsernidentlich einfach und leiclil herstellbar. 
Er besteht aus zwei parallelen (ilasrüiiren vun pas- 
sender Weile, vrin welilicn die eine sich in einer 
Enirernung von ca. i"lO mm vim fdien verentferl und 
au beiden Enden offen ist. Itas untere Ende derselben 
reicht durch einen Gammipfroiifen big auf den Boden 
einer 195 gr fteaHenden Flaacfae, welche die Normal- 
farblösun].' enthält. Eine zweite, mit einem Gumini- 
b»ll in Verbindung stellende Röhre vun geringerer 
Weile niOndet dttieb den gjetcben Pfcoplen in dieeslbe 

Fla.selie. 

Gerade fllier dem verengten Theil der erst envälmten 
Rohre liegt ein kleiner, glasirter Porsellancylinder auf. 
Mittelst des Oammiballs kann die Flfifwigkeit Ober 
denaellwn hinauügeprerst werden. Die zweite Röhre 
ist ungcnihr 230 mm lang Qnd an dem unteren Ende 
geschlossen. An letzterem ist ebenfalls ein kleiner 
Forzellam vliiider ant,'el>riu bt, so dal<, wenn dieHrdiren 
nebeneinander bele-ti(;l sind, die l,in;:e von dem 
otTenen oberen Knde bis zur Hachen Oberkante der 
Pür/ellanprisiiien je irleich ist. Ein kleiner Spiegel 
ist unter einem 'Winkel von tö" Ober den offenen 




Enden der Röhren befestigt, deren Graduirung in 

Tlieili n von O.Ol und 0,15 ei-fnlgl i>l. 

Die Ai'lieitsnielhode ist eine sehr einrache. Die 
zu \ei gleichende Farblösung wird in eine zweite 
Ilöbre ^'etlian. welche bis zu einer gewissen Blarke 
aufgefilllt wird. Dünn braucht man nur iHe FlOasig^ 
keil mittelst des Gnmjniballes in die erstere Röhre so 
lii>ch zu preaaen, bis die Farb«i in den .swei Sfiulen 
gleich sind, wa.s man mittelst des unteren Spiegels 
beobachten kann. Die Höhe der Nnnnallösung kann 
von dei' ^'raduirten Scala ab^'elc-cii wcnb ii. wiidiirch 
man den l'roceutsatz des KohleaslolTs in dem in 
Unteranchnng twttndlieben Eisen oder Stahl erhalt. 



l'cber (iröfso, IVindnienge und Tcin|i( ratnr mit 
BeUfcoiile gespeister ElaenhochöfeB. 
Von P. Ritter von Tnnner. 

(Im ÄIMag nach der rislerreicliischeii Zdlacluift für 
Herg- und Höttenwesen.) 

Dem Verbsser ist es an^geüdiett, dälb bm Bau und 

Hetrielie der Kokshochöfen in den killen 9b Jahien 

uuverb^^ltlli^sm^l^si^' mehr Forlschritte als in dem der 
Holxkobl<>nöreii erzielt worden sind; er liiwlel. dafs 
dieser l'nter-^cliied zu erheblieh sei, um durch den 
Umstand, dafs in letzter Zeil viele Kuks-, dagegen nur 
wenige HoUkohlenöfen gebaut worden seien, genü- 
gende Erklärung zu finden, dufs vielmehr in dieser 
Betiehung sich bereits das Vomrtheil gebildet habe, 
es müsse so sein. Namentlich sei die Ansichl. daß» 
den IbdzkMhl4'nöfen keine ^.-rrifsere Schacblhnhe als 
' 11,") bis 1 1-,-") III ^'ej.'''ben werden driifi-. damit die 
Hiil/kolile nicht /crdnlrkt \sinic. l inc -i-br verbreitete, 
obwidd im Hochofen tbatsäcblicli durch die Reibung 
J die Heschickung an den Seilenvvänden, durch den 
I (iegendrack der aoftvftrts strebenden Gase und dacdi 
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dio im Si liiu-htiuiiern herrschmnio Spannung der (läse 
ein tUcht zu untoi-s4"li5tzfn(los SihuUmittel gegen das 
ZefdrOeken der Kohle (geboten werde. Neuerdings 
veniuett erbeute HolikoUeiiAren von bis 17 m 
Hohe ahid in der That in dnen guten ungestörten 
Gang tfesetzt wunlen. Bei Kotsborlinfi-ii sei iiiati vnn 
ca. ;K) III Hi^lu» wifiiiT auf ca. 2i iii /urrukt;i'i;anv.'i'n. 

rduT ilic ?iil;is^igL' Scliaclitvveite i.st iiiaii seht ^rc- 
theiller Aiisiclit, vorherrschend sei der tilaube, liafs 
dieselbe eni,'er als bei dem Beirieb mit Kolu oder 
ruher Kohle sein mübte. Die Furcht vor zu großer 
Weite am Boden iat dureh die Thatauhe, dals ver- 
schiedene HuizkohlenOfen mit 1,5 bi« 2 m Bodonweitn 
erliaut und sogar nach einem Ausbrennen derseüion 
lii-^ auf i^l in in i,'uteiii (Jang vi'rhliehcn sind, wesent- 
lii Ii vi Tinindert, «Jagfgeu ist man in der Kohlenschaclil- 
wi'iti- nicht fihcr t in utnl in der (lichtölTnung nicht 
üljer i^i m hinausgegangen, während für die enl- 
apreehmden Abmessungen des Koksliochnfens 6^ bis 
7,9 m und 3,1 bis 4,6 m Oblich geworden aind. 

Tnnner hftlt f m Weite am Bodenstehi aelbet fOr 
einen auf Wi-ifseisen betriebeilen Hochofen für Holz- 
kohlen- wie für Koksltenutzung fJlr zu grofs, so lange 
die. pro Minute zugeffilirte Windmeiinc nii hl mehr als 
läU cbm {iro Minute und die lägliclie l'roduclion 
nicht melir als bis .IT) t betrage, da sicli unter 
8(deben VerbiUtniaaen in der Mitte des Sduuelmuunea 
ein ungeaelunolaener lUm bilde, der nothwendiger^ 
weise Störungen im Gange veranlasse. FQr eine Zu- 
stellung mit 2 m Weite am Bodeostein hält er eine 
doppelte Windtiienge und der etttapradiend auch 

l'ruduction erfurderlich. 

Die oticii relativ girtfscre Weite der Kokshuchöfen 
iiat ihren guten Grund darin, daCs dadurch das Vor- 
rollen der Erze gc^cn die Brcnnstof^chlen — dem 
Qberhai^ srObere Aufmerksamkeit zu scbenlien sei, 
ab es in oer Regel der Fall sei — wesentlich Ter- 
zögert und somit längere Vorbereitungszeit der Erze 
er/it'lt wird, während die Holzkohle von den schwere- 
ren und zu^'li ich kleinereu Kr/-s(rirkchen ohnedies 
sehr leicht verdrängt wird, ein l'elielstantl. der sich 
um so mehr geltend macht, je gröfscr der Unterschied 
in den Scbacbtarb«ten isL Hiermit bftnst die be- 
kannte Thataaehe, dnb im Verhiltnitii tum natnninhalt 
die Produrtion der Holzknhlenrtfen gegenüber der der 
Koksofr-n irn'fser ist, es erklärt sich aber auch daraus, 
wanim ilh- in Zrltiviy. l'ritvali und anderen Orten 
angestellten Versuche in für Koks crltanU'!! Ocfen mit 
Holzkohle zu arbeiten, schlechte ri. -ult ili crgaiien. 

Die Preeaung des Windee mulk nicht nur der Dichte 
des Brennmateriab angemeaaea, aondem auch zur 
r>'l»'rwindung der im Ofeninnem vorhandenen Gas- 
sp.imiuii^,' von entsprechender Höhe sein, so dafs die 
Pressung um so gröfscr sein imiiV, je kleiner der 
Aggreg;il/uslaiii| in dem Hienuitiaterial und der Be- 
s< liu kung und je hflher der Ofen ist; hei dem Rad- 
werk Nr. 7 in Vordernberg betrage z. B. die Gas- 
spannung im Schmelzmum !*/> bis 3 Pfund und dem 
entsprechend die Windpresanng 3 Iiis 4 Pfund pro 
Qnadratton. 

Die Windtemperatur betreffend, ist kein Zweifel, 
dafs mit der Hflhe derselben, wenigstens bis /n dem 
bisher erreichten Maximum von 7()0 bis s<k) " C. . an 
Kohienverbrancb pro Tonne Roheisen gespart wird. 
Je hOhw die T^peratur gesteigert wird, um so ge- 
ringer endieiirt die Ersparnils, weil die eingeblasene 
Wiadmenge eine kleinere wird. Die Qualitfltkimn durch 
Slngerung der Windtemperatur gewinnen, meistens 
wird jedoch da.s Gegenlhed der Fall sein, um! werden 
auch hier -ili^vcrliih in jedem ciii/rliK-u Falle die 
entsprechenden Gegenmittel in der Beschickung, sowie 
in Menge und Pressung des Wintles .\hhnlfe sciialTon, 
so dab gewisse bessere Boheisenqualitäten noch heule 
hier und da mit kaltem Winde geblasen werden. Zur 
Darstelinng des vorxOi^iebeft Frucherei-Roheisens bei 



Hid/kohle winl nur eine milbige ¥ßndtemperatur Ton 

25<) bis VUi" G. gewünscht 

Verfa.sser kommt zum Schlufs, dafs die Oeter- 
reichiachen UolzkohlenOfen im allyaneinen grOber 
gemacht, mit heilherera ¥nnde betneben und UgKeh 

mehr produciren sollen. l!r knüpft hieran m-ch eine 
eingehendere Besch i ciliuiig iiiciinTcr aiiK i ik.iiiisclier 
llorliöffii, wi'lihe durch Kinführung von Wliitv^ill- 
Apparaten und grölsercr Ofen- Abmessungen tägliche 
ProdnettOOCn von l^'ö bis t erreicht halten. Wenn 
Tuotter ea nun in Anbetracht der bei HolzlLoblenver- 
braneh nothwendigerweiae beedirihilcten Erseugungs- 
grnfse ftlr kaum denkbar und nicht fflr angezei)^ hält, 
rdinliche Productionen auch in seiner Heimath anzu- 
streben, so sei doch filr einige Lagen eine Tageser- 
zeugung von 5() bis 7."i t ganz erwflnscht und mit 
ökonomischen Vortheilen zu erreichen. Ebenso er- 
achtet er den (iebrauch von Wbitweli- oder von 
Hassicks - Apparaten zur Erzeugung Ton grauem Roh- 
eisen als am Platie» besweirelt darami dwen Zwecli- 
m&Isigkeit bei Eridaanig welben Iwinaeiis. 



Die Eisenbahn • Pcrsonentarlfe Europa.s. 
Es dürfte von Interesse sein, die wirklichen Fahr- 
preise für die einzelnen Wagenklassen zu erfaliren, 
weiche auf Grund amtlicher Hittheilungen und unter 
Umreehnimg der Terschiedenen Hflnaorten (Franca, 
Gulden, Kronen, Rubel, Piaster etc.) in die Mark 
Währung, sowie iler Entfernungen l Meilen, ^^'erst elc) 
in Kilomt't<-r eiinitti'If. ^i-i L l>ic- nachstehende Talielle 
giebl mit grölstmöglicher Genauigkeit au , welcher 
Fahrprns in Mark - Pfennigen in den einzelnen 
europfiischen Staaten pro Kilometer bei den gewöhn- 
lichen Personemdgen und für die eblhehe nhrt lu 
bezahlen isL 

I. Klasse II. Klasse HI. Klasse IV. KL 

Nord<leutschland 8 6 4 2 

SinldeuLschland 8 3*» — 



Oesterr. I ngarn 9' 

Belgien . . 

Holland . . 

DAnemark . 

Schweiz . . 
Schwetlen 
Xorwegea 



7 

4'/i 
6*» 



8'/t 

8'/t 6 

»-10 6-7 

7'. 5»;i» — 

^' »— f) l'',4— 3' » 1' • 



4'/. 
3 

4V« 

3»/4 

4-6Vt - 



GrolVhritaiiiiieii N 7'/i— 9^« 4*/»~5"/« — 

Frankreich . . 10 7' s 5*/i 

Italien ... 9 j 4'/, — 

Spanien . . . lO'/t 8 5 — 

Portugal ... 9 6"/4 5 — 

Rumänien . . 18 7*/» 4*f» — 
Rufsland . . 6Vi-8 4Vt-6 S»/4— 3 — 
Türkei . . . 14'» 12*4 7 — 
Griechenland . 7'. 4'/» 3','t — 

Man sieht aus dieser Zusammenstellung, bei wel- 
cher nur ganz unwesentliche Abweichungen kleiner 
Linien (schmalspurige Buhnen ete.) unberücksichtigt 
gehlieb«» sind, da£s in meiureren Undem (Qr dieaeibe 
WagonUaase und Zug- Gattung die Taxen ertiehlieh 
ditl'eriren, und zwar wie in Norwegen, bis zu melir 
als KK)?,;. Der Durchschnittsfahriireis für ganz Kuro]>a 
berechnet sich für die erste Wagenklasse auf ',)' « rji, 
für die zweite Klaasie auf 6*,'9 g und für die drille 
Klasse auf 4' '& ^. Die erste Wa^enUasse ist am 
thenerstea in RumJbiien, die zweite m der Türkei und 
die dritte ehenfldla In der TflrkeL Am billigsten aind 
sämmtliche Wagenklassen in Norwegen. — Bezflglich 
der Zuschlagstaxen für Exprefs-, Kurier- und Schnell- 
züge, sowie der Ermäfsigungcii für Uetourhillets, Huiul- 
reisebillels, .Souutagshillels u. dgl. m. heslelu-n so un- 
endlich viele Aliweichungen, dafs es nicht lnö^'lich 
erscheint, auch nur mit einiger Genauigkeit eine Durch- 
schnittabcirediiiniig Mftastellen. 

(Sluin,'W«»tfU. Zlg^ 
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.STAHL UND EISEN.' 



Scpleiuber 1883. 



Die K«MeKliri«mr mt ier EMb« 

Professor Paul Trasr>n.<5trr in T.üUirh. hi-kaiinUirli 
eine Auturität auf ciciii (leliii-ti- iI-t l'n'tv'wrks- iiinl 
Hütlon-Slatisliiv , liat neiiordiiifrs die /.alili>ii für die 
KohlenfOrdei'Ui)(( «U-r in dieser Beziehung; liaiipl.sät'li- 
licb in Beti-aclil kommenden Liinder zusanuuonj.'c>slellt. 
Wer mit der Arbeil derartiger Zusanunensuilluogea 
verfnat ist, wird dt« Srhwierigkeiten derselben ni 
scIiStzen wissen. Man jnufs mit Befrifdijjung aner* 
kennen, dafs die flrjjierungen der verscliiedenen Lflndcr 
heiilzuliige sich alle Müln- gehen , '^nwoid um die 
nOlhife'on Daten zu sammeln, als autii um dieselben 
rasch und genau zu bekommen. Gerade in letzlercr 
Hinsicht zeigte sieli in frflheren Jabren meistens eine 
groFse Mangelhaftigkeit. 

Wir glaobeiL dafii Traseosters Zahlen in der nach- 
stehenden Tabelle für die Jahre von 1879 bis 1882 
etwas zu niedri^t sind; wir ^l■\lf■\^ die^i'llit-n aber so, 
wie er sie aufgesleilt bat. iiidt-iu ^^ir beiiicrken, dafs 
die Goheil eine Million metrischer Tonnen bedeutet 

18G0 1870 1873 1879 1880 1881 1882 
Grofsbritannien 85,4 112,2 129,0 13.<>,8 149,3 156,0 158,8 

Verein. St.naten 

von AiiuMilia ir>,2 .'50.7 G3,H 70,3 77.3 88.1 

Deutschland . 12.3 34.0 40.1 r.li.Ö r.;».2 01,5 0.5.4 
Frankreich . . 8,3 IH.l nj, 17,1 19.4 19.'.» 2i).8 
Bdpen ... 9,6 13,7 15,8 15,4 10,9 10,ü 17,5 
0«gterr.-ünga m 8.5 8.8 11.9 14,9 16.0 17.3 18.0 
Summe 184^ 212,0 271,6 800.5 331,1 349,5 3<i8.<l 

" ErgSnzungsweise giebt Trasenster fllr ebie Aniaht 
der in Bezug auf die KohlenCBrderuag weniger In 
Betracht kommenden Lfinder die folgenden Zahim, 
WVlche aber nicht vollständig und nicht neu sind: 

RuCsland (1881) . . . . 8245 000 t 

Spanien (1881) . . . . 1 171 000 . 

Schweden (1881) .... 120000 , 

Australien (1881) . . . . 2 200 000 , 

Ganad» (issi) 1437000 , 

British Indien (1880) . . 1030 000 , 

Chili (18SÜ) BOuOOn , 

Japan (1879) 530 OOO , 

China (aehAtaingaweise) . 8000000 , 

Tnler scbät/un^fsweiser Hinzurecliuuii^' der Förde- 
rung der uuciviiiäirteu Länder kommen wir auf eine 
Gesammt-Produclion der Erde von etwa 3X5 Millionen 
m^riscbe Tonnen Siein- und Braunkohlen. Diese 
PArdemng steht darchans nicht im VerhftltniCs nr 
(iröfse der hetiefTüiiden knliletipri)du(irendeii IJiiider; 
(leim /.. H. kuniiin ti zwei DritU ! (Iii (ie-,amiiit-Fürderun;f 
au-s den Kohlenfeldern des ilsllirben Humpas, welche 
einen Fläebeninliall von 15400 englische «Jiiadrat- 
nieileii haben, wiilireiul die Kohlcnfelder Uulslands 
193UU tiuadratmeüen» die Ton Brüish-Indieu 34 7UU, 
£e der Vereinigten Staiden 180000 und die von 
Chfau 590000 Quadratmeilen grofs sind. 

In den letzten twe! Decennien hat sich die For- 
derung il' r Vi i einij.'(en Stjiaten verscclisladit ; die 
Von Grutslifitunnien hat sich vertloppelt . wäbrcnii 
Deutschland trotz seiner tiefen Gruben und seiner 
rftumlich beschrankten Kohlenbecken mit demselben 



Ungestüm in der Fördemitt fOig««d»itleii ist, wie die 
Vereinigten Staaten. Dabei mub jedoch bemeitt 

Wei lii 11 . .lafs ein Fünflel <ler deutschen Fördenuig 
aus iJraunkobien besieht, die nicht auf ^deiche Stufe 
wie die gute Kohle gestellt werden können. — Frank- 
reich i.sl ganz gut vorangekommen , nimmt aber 
wegen der bcscbrlnkten Ausdehnung seiner Kohlen- 
felder keine hemnageniie Stelle ein. Bekiea, in 
indutrieUer Benehung wohl das rasantste Land «af 
dem eurnpüLschen kontinent, hat ebenfalls bk dem 
Wettkanipf der KohlenrArdeninj; zurückbleiben mfissen. 
Oeslerreich, obwohl reicli an guten KniunkiJiloii . die 
vier Ffluflel seiner Förilerung uusniaehen, ist zu arm 
an guten Steinkohlenfeldern. 

Welcli grofscs Feld zur Ausdehnung des Kohlenver- 
branchs die Vereinigten Staaten bieten, erhellt aus einem 
Vergleich des KohlenTerbranchs pro Kopf der BerAl- 
kening in den einzelnen Ländern. — Derselbe betrfigt in 
England SO,S0 Pfund, in PolKien "i^Ktf!. in den Vereini;.'fen 
Süiaten .3(137. in Deulsrlilami ;i<M..'), in Frankreich 1808 
und in (Jeslerreich 9iS Pfund. Wenn einmal die 
Vereinigten Stallten, gleich England uml Uelgien, zu 
einer Werkstüllc der Welt geworden sein werden« 
anstatt dab dieselben jetst nur auf den heiraisohen 
Markt besehrftnkt rind, und wenn erst doreh die 
gröfsere nillitrkcil der Kohle der Verbrauch von Holz 
zu Preiinzuetken eingeschränkt sein wird, so mufs 
AiiH l ika der ^'röfste Kohleni>roducenl der Erde werden. 
Dasselbe besitzt durch die Zugänglichkeit seiner aus- 
gedehnten Kidilenfelder und die verhällnifsmäfsig 
grolse Mächtigkeit seiner Flötie grofse Vorlbeile, welche 
bei einem Vergleich der Arl)eits-Lei8tQngen der Berg^ 
leule in den einzelnen Ländern in die Augen springen. 
So ist die Fflrder-Leislung eines Bergmannes pro Jahr 
in den Vereinigten ."Staaten HH) t, in Kngland 3i5. in 
Deutschland ÜOl, in Frankreich ISO, in Oesterreich 170 
und in Helgien 100 t. Dagegen sind in Amertica die 
relativen Arbeitslöhne weitaus die höchsten. 

(Am Snfifmrkig «md Miming JwmäL) 



Klaenie EtacalMluaeltwdlM !■ ÜmkrdA. 

Der Unisl,iM<l, dafs liie eisernen Selnvellen >ich in 
Frankreich bei den zahlreicben dorliireti Eisenbahn- 
bauten noch itnnier nicht einbOrgerii wollen , giebt 
den französischen Eisenhültenleulen Anlafs zu starken 
diesbezQglichen Agitationen. Francis Laur berechnet 
neuwrdingn. dai» die Zahl der Scbwellea, welche bei 
dem Bau der in den nächsten 10 bb 15 Jabren vor- 
gesehenen 20(K)0 Kilometer Eisenbahnen verlegt wer- 
i den niüs.seu . !20 Millionen beträgt, und glaubt danuis 
I mit Si<'lierbcit den Schlufs ziehen zu können, dafs 
der Zeitpunkt nicht mehr fern ist, an welchem die 
Nothwendigkcit einer Einfahrung der eisernenSdlwdleil 
sich von selbst gellend machen wird. 

Bekanntlich nt man in Frankrdch deshalb Tor 
der Aufnaliine eiserner Schwcllensyslenio zurflck- 
gescbreckt, weil die ersten Versuche infolge manget- 
hafter HersleUiuig Ton aehlechten Ergebntaaen bebtet 
waren. 
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.ftTAHt ÜND EISEN/ 



Nr.«. 



Marktbericht. 



Den 29. Aujjusi \SKi. 

In der I^ffi» des Eisen- und Slahliresclulftfrs hat 
sich seit dein N'Izlfn Ili'rii litc k;iurii ir^'oml wcli-he 
Aenderun^ V(ill;co);fii und ^ir}d nt.ui iit iiidiislrii-lli-ii 
Kreisen daiier mit Spaniiuni? der Entwiikluiij; enl- 
ge^n, weicht' das Hfrlistf^t'scliäfl liriinjfii wird. lU-r 
WlUerungsunii^chlag ist iwar eingetreten, jeilorli zu 
iplt Ar die Uu^tfrOchte Roggen uad Wciawii, Wükhe 
durdi das Mhlcmte Erntewetter schwier liewhidiirt 
worden sind: den späteren Soiiinierrrüeliteii . dein 
xweiten Futterschnitt , n.unentlitli alier den Ha«k- 
frHehten küinnien die wiirim n. Imekeniui Ta^'e ntu h 
aurserordenllicb zu statten. Man ist daher im allge- 
meinen der Ansidil, dar^ da.>: Gestuundresultat dneli 
noch dasjenige einer Mittelemte Obenwhreiteu dOrAe 
tmd knOpft an dioMD Dmitand dieüoflbnng auf eine 
gflnstiffe BeeinflnsBung namentlich dct Qeädiftfteit in 
Handelsei.<ien. Im Dureh><ehnitt ninfil das GeHcIiafl 
auf ilrii luci-tcn Cehicten uuMffer Moiitaidndustrie 
aLj .slill Itezeichnel werden. 

Der Koblanmarkt scheint sieb oocfa am mei.*den 
befHedigeiid n «aliitMi, die NadiÜmge nach Slüct^ 
Hut^ nnd Qflskonlen fat lebhaft; Fettkohlen leiden 

unter der Flaue, welirhe auf dem Knksp-rlnin lastet; 
denn hier ist eiiiifetreten. was wir l»ereits im Früli- 
fcihr vorhei-s-i^ten : liie ^M■o^s.•n .\i'uanla>ren li.dt. n die 
-Koluproducliou derart ^e.steigert, dais die fnlheren 
Pwiae niebt mehr cnielt werden kennen. Im allge- 
meinen sehen die Kobleaproducenlea einem recht 
gntMi Hethstgesehlfl mit Zovenricht entgegen. 

In Siegerländer Ersen tat eine VerBndemng der 
Marktlage nicht eingeMen. 

Das Roheisengesehlft bewiigl aldi fortdauernd 

in den engsten (Irenzen; «renngleich sich der Preis Ittr 

Qnaliinis-Puddeleiaen derart befestiKt hat, dafs 
Versuche, im Siegerlande unter tieni (lonv.Mitinnspreise 
anzukumnien . kaum mit Aussicht auf Krfol^' unter- 
■oninien werden dflrflen, so wird doeli nur füi' den 
angenblicldichen Bedarf gekault. Auch die ilhrigen 
Roheiseosorten haben Ouen Prci.s behauptet. Kng- 
liaebes Besaemereiaen nolirt 49 bis 48/6 sh. ah 
WesftOste and wird zn diesem Preise xiemlirh lebhaft 
angeboten; infolire rler selir hillip'ii Wa-^^n fru« li'rri 
kann es zu .M 'i Iiis r».'! s|i. cif. Itnttcrilain ^.'i'k.uilt 
Werden. Lux e m Ii u r e r Kisi-ii wird mimi Syndicat 
n TiO Frcs. olTerirl und alijfejfehen. indessen ist ander- 
wärts billiger /.u kaufen. Daa Verhrdlnifs /wischen 
Nachfrage nnd Angebot lA&l einm weiteren UAckgang 
des P re fa e » fflr Linenhnrger Eisen uttausbleiblich er- 
scheinen. 

Für Stabe isen ist der Preis unverämlert ge- 
blieben und im allgemeinen halten die neu eitdaufen- 
den Auftrage mit der Production und Versendung 
deichen Schritt Einige bedeutende Producenten 
haben tiereits grOfsere Auflrftge vencichnet. so dab 
die Empfänger genOthigt waren, auf iruigero liefer- 
fHsteu ciri/ni^itu'n Fa<,'i>nfi>en und (lun^lrurlion^- 
eisen wird eiienfalLs ziemlich l>ci;elirt, deuuucli sind 
die Preise in letzter Zeil etwas \s i4-heB. 

InGrobblechen i»l die Beschftftigong ausreichend, 
jedodi nidit für längere Zeit vorhanden, wie es anch 
mehr die Natur dieses Artikel.s mit sich bringt, welcher 
nur fQr specielle Zwecke, also unraillelliar vor dem 
TsriNanch bealeUt wird. Feinbleche werden stark 



gefragt und Arbeit ist in diesen) Artikel fdr längere 
Zeit vorhanden; mfolgedesBen haben die Preise etwas 

angezogen. 

Für Stabidraht scheint in Amerika beseere Stim- 
mung vorbanden tu sein, die jedoch auf die Preise 
noch nicht eingewirkt bat. Eisenwalzdrahl bleibt 

andauernd leblos. 

Fi<<en bahnmaterial wurde bei den letzten Sul>- 
nii.ssionen etwas billiger abgegeben; für das Inland 
ist die Nachfrage befriedigend, das Ausland verbftll 
sicli dagegen sehr ruhig. 

Durch brl;iiij,'ri'irli<' (;iirilr;iiii' in Mascbinen- 
lief er u n j.'eu . wi-lciie vnn verscliiedeiieu Klablissemenls 
im laufenden .Mnnate aiigescblos.sen wurden, ist die 
gute üesch&nigung der betreffenden Werke auf weitere 
Dauer gesichert 

Die Prdae alellen alch gegenwlr% wie folgt: 

Kohlen und Koks, 

Flammkoblen 

Kokskohlen, gewaschen 

» Irin^'rsiebte . 

Koks fär llocliolenwerke . 
» » Beseemerhetrid) 



,M 5,60- 6,00 
> 6.00- 5.«0 

» - — 

» 9,00— 9.50 
• 10.00-10,60 



Ki-ze^ 



Rohspath 

Gerosteter Spatheisenstein. . 

Spani'sch»' f. o. b. Hcdterdam 
Siegener Brauneisenstein, phos- 

phorarin 

NaMsauischer liotheisenslein 

mit ca. SO*/« Eisen . . . 



Rolieisen, 

GieAwreieisen 



10,00-11.00 
14,SO-15,S0 
14.50-14,75 



> 12.00 

9.SO-1C.00 



» 7-2.0O 
» «7.00 
» 59.00 
> 55,00 

» 47.00-48.00 



57.00-58,00 



Nr. I . . 

> n 

• in . . 

Qualilflts-l'uddeleiscn . . . 
Ordinftres » ... 
Bessemereisen, deutsdi. Sieger- 

Iftniler. graues ..... 
Stahleisen, wei&es, unter 0,1 *,'• 

Pho:iphor > 56,00 

Hessemereiflen,en^ f.o.h.Weat> 

kflstc h. 4«.no~4»,00 

ThoHiaseisen, deutsches . . 48.00 
Spi^leisen, 10 -la*'« Mangan » 62.00—64,00 
Engl. Giefiwrelroheisen Nr. III 

franro Hnbmrt > 60.00 

Luxemburger, ab Luxemburg Frcs. 50,00 

Gewalltes Eisen, 

Slabeisen, westlalisclies . t4f 1.10,00 

Winkel-, Faton-u.Trlger-Eisen (Grundpreis) 
xn Ihnlichen Grundpreisen 

als Slabcisiii mit Anf- 
scblägeu nach der Scala. 

Bleehe. Kessd-. Jt — 

• secunda » — 
» dOnne . > 16C.00— 177.00 
Draht, Beaaemer- > lao.OO 

(•b V«rwiiiffuogtiluifeD) 

» Eisen ..*<€—. — 



Gruml- 
(»rris, 
AnfscblaifB 

SmI«. 
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.STAHL UND EISEN.' 



Sei»toinber 1883. 



ITpbcr die Lage des Eisengesebilfts in Grofs- 

1m i Iii Ulli !■ II wird }.'<Mliriol»*-n , il.il's in rler letzten 
W oche hoi ilcii KisciiliäiKlicru in Lniidnti tri-iirsc Rulie 
>rt'lHTrs<-lil IihI und d;il"s, ulij/lricli dir- N.'u hfra^'e zalil- 
reichcr aiilliill, dio Aullrii„'i* der KäutiT doili nur 
langaam crf'ol^'tii. Die auswärtigen (limsiniu-nton 
«cbeinen keinea lebbaAeu Uedorf an Eisen zu üabeu, 
oder sie halten mit Ihren Anftrftgen in der Hofltating auf 
nif'driirere Preine ztinlck; jedenfalls kftnreii sie iiielil viel, 
nixl derDurcliselinill der zum Ahselilufs (;elan}.'enden(ie- 
si liidli' slHit sich i^erlnK'er, als dies im Au^rust i,'e\vrdin- 
licli der Fall /.ii sein pflej;!. Dius Herbslijeschrin wird 
aut li doli wesenllicli vom Ausfall der Ernte aldiäniien. 

Im Norden von England und (^levcland Ist ilas 
RohMsenKetieliäfl in der letzten Zeit etwas lebhafter 
gewesen, uu<l die Freiae für sofortige Uefenme haben 
eine Kleluigiceit ^'ewonnen. Es sind 39 sh. 3 d. fQr 
Nr. M jfe^jen 'l'.t in der vorigen Worhe gezahlt 
wiifiien. .Nr. U ist sein- weiiij? vurliainlfn und es er- 
rr^'l Vcrwimili'i un^'. (i;ir> der Preis iiiclit liölier steht, 
denn wider die l'roilueeuleu iiucli die Händler liahen 
griilsen V()rnilh ; fftr Seplemberlierei-unjfen kommen 
Absdilibiae jedocli nicht zustande, und die genannten 
Preise sind Ibdi^ieh nominelL Paddeleisen ist reich - 
lieber vorbanden, und der Prei.s ist kaum so fest als 
für Nr. H. Die Eisenjfiefsercien sind t,'ut l»es< liSni^rl, 
ebenso die Mascliinenbauanslalteu, heiiie aber krinnea ' 
nielil viele neue Aufträge erhalten. Die Naehfrage 
nach Eiseiifaliricaleii ist ruhig; wo aber die Käufer 
Aufträge zu sufurtigcn Lieferungen unterbringen wollen, 
bubeu nie einen Ireisaufscfalag zu bezahlen. 

In North-Staffordsbire sind die Walzwerke 
und Sehmieden reichlicher in Tbfttigkeil und die 
meisten von ihnen haben noch Arbeil fQr das laufende 
Quartal, f'Qr neue Aulträge sind aber hOlicre I'rcise 
niclit zu errdehen. För Roheisea ist die Nachfi^age 
scliwueb. 

Die Fabriken in South-Staffurdäliire sind nicht 
so besch&flJgt, wie sie es wohl wünschtm. Ea ist 
Iclar, dafs d^r Strike im vergangenen Monat das 6e- 

schSfl noch beeinflufct, da die (lon.simienlen und 
Händler, weiehe damals (;enölliigl waren, ihre Ab- 
8clilfls.se in anderen l>i>triclen zu machen, jot/t keine 
Auflrfitfe für StalTordsliire zu erllieilen haben, und dies 
wird auch wahrscheinlich vor dem naeh-stcn Quartals- 
Meelint,' nicht anders werden. Die Fabricauten sind 
ilaher nicht so in Ansprach genommen, ab es der 
Fall sein wQrdc, wenn die Arbeiter nicht in den un- 
l^blcklirhen Strike ein^fetreten wftren, nnd es ist nicht 
wellig' scliwierii.', zu den ^;e|.'enwäiti^'eu Preisen neue 
Aul'liä(.'e zu erhalten. Die lileelifabricanleii sind voll 
bescliänij.'t. nanieiitlich die Fahricanten viui Schwaiv.- 
blcth, und auch fflr Uandeisen ist ^'ule Naelirraj.'e da. 
Der Handel in Hoheiseu ist da(,'egen still, und die 
Preise halten sich» namentlich (Ür Puddeleisen, uiclit 
so fest 

In South-W.nles und Monmnuthshire hat die 
Nachfrage für Eis«'ii und Stahl sich nicht veniielirt, 
die Werke siml aber noch vom Fnilij.dn hn (.-ul lie- 
sehäilij;!. Die Preise sind nur mit .'s< hwierii.'keilen 
aufieeiil zu erhalten, n:imentlich für Stabeisen und 
andere Eisen -Fabricate. Das Ueacbäfll in Weilsblech 
liul sich nicht derart gebe&eert, wie man erwartet hat, 
und die Preise geben nach. 

In Schottland peht das le^ritinic Geschäft gut 
voran; die S|ii.'culation ist aber sehr ruhijf und Schvvan- 
kun|.'eii im Preis wenb u nicht beobachtet. Der locale 
(Ion>iini i>t stetij;: hier<lurch werden weitere Heductionen 
in den Nolirunijen vermieden. Die VerscbilTungen 
sind gröfs^cr als in der gleichen Periode des Vorjahrs, 
und die VorriUbe nehmen nicht zui die Preise sind 
«war geringer als diejenigen im Angnst des Tor. Jahres, 
sie flbei-scbreilen aber die Preise vorn Aus-Misi ISM. 
In den meisten Drauchen von fabricirlem Eisen wird 
infolge grober ilierer Gontracte noch flott gearbeitet; 



man klagt aber sehr, dafe nnr wenig AnlMge an 

!<teile der auf^rearbeileten zu erlangen Sind. Eben Af 
Brflckenbaiiten ist sehr gefra^jl. 

Im Sheffielder Eisi-n- und Slalil;.'e>cliri(1 sind die 
Preise zwar fest, aber die Arbeit ist kna|i|i. Auftr.ige 
für Slahlschienen lauten nur w enig ein. ein gutes Ge- 
actiftft besteht aber für Ueaseuier-Stalil zu allgemeinen 
ZivMkcn. Scbifb- und Kessdbleehe sind In guter 
Radiftuge^ 

In South-Lancashire ist das RoheisengeschRll 
schwach, die Pro<lucenlen stnluben sich jedocli no. Ii 
ge^ren eine Preiserniäfsijfun;;. Die Walzwerke und 
Scbiiiiedi'u >iiid noch ^ml mit Aullräjren versehen uial 
arbeilen /ieiulich flott. Aus Hufsland und anderen 
cimtiiu ntalen Lftodera sind mehrere Aufträge auf 
Bleche eingegangen, und die Nachfrage aus Aegypten 
fflr Bandeisen nimmt zn. 

In Wen t • ('. um berl an d zei^rl sich eine etwas 
grflfsere T.elihalt i^-keit im Ilohei-jen^reschftft und CS 
l/ewiniit ili'- Aiiiiahiii«' mi'lir nti>l mriii' (»rund, dafs 
das Herbst^'eschül'l sicli gQnstig ge:9tullen wird, die 
Preise sind gut aufrecht zu erhalten. Die Falirican- 
len von Eisenwaarm sind in einer befriedigenderen 
l.,age, da sie mit festen Prnaen rechnen können. Nnr 
die Stalilfahricanten berichten Ober rin sehr mattes 
(Jesrliäft und die Preise, welche fflr Schienen geboten 
uerden, sind zu niedrig, imi den Prodiicenlen zu 
genügen. Für Slalilbleclie ist in der leLxlen Woche 
ein Ahs< hlag von 10 nh. ein(?etreten. 

Im Furuefs-Districl ist die Nachfrage fflr 
Hämalileisen gering, tlie Prci.se sind daher weichend; 
die Aussichten werden aber dennoch nicht für unbe- 
friedigend gehalten, da Bessemer-Roheisen gegenwärtig 
in nrnl'serem Umfang Für allgemeine Zwecke ver- 
arbeitet wird. Die .SchilTliauer sind auch nicht so 
gut situirt, als sie es wünschen. 

Aus den Vereinigten Staaten von Amerika 
wird berichtet, dab in den leiten Wochen eine 
Wendung zum Betteren eingetreten ist Diese BeMe- 
rnng ist jedoch nicht bedeutaod, und die Oestaltniif 
für die Zukunft ist ungewiAk Auf der einen Seite 
werdiMi hrdiere Preise erwartet, während auf der 
ainli i ii i-iiirr Iii \ve^;unj.' in entge^,'eii/e-.et/ter I',i.-li- 
tung euL^jegengesehen winl. Die Producliou ist ein- 
gcstdiränkt worden; ob aber die Nachfrage gröfser 
geworden ist als im ersten Halbjahr, kann mit Be- 
stimmtheit nicht behauptet werden. Das ganze Ge- 
schäfl vollzieht sich lediglich auf dem Gebiet dca 
augenblicklichen Bedarfs, und zur Beurtheilung der 
künftigen (Jeslaltung felilt jede Grundlage. Wenn 
der tlonsmn sich so erhält wie gegenwärtig, so 
werden sich auch die Preise halten, ja mftglicher- 
weise etwas bessern; .soweit man augenblicklich 
sehen kann, ist die Lage etwas ermuthigend. Wenn 
aber im Gcgentheil «ine weitere llhidening im 
Oonsnm eintreten soMe. so ist nicht tu bezweifeln, 
dafs eine Preislierabsel/ung eintreten wird. Gute 
Malken von Holieisen sind nur in geringem Vorrath 
vorhanden, der Markt auf diesem Geliiet ist datier 
stetig. Rs kommen aber dennocli tJelegenheita-Ge- 
schäfte vor, welche unter den gewöhnlichen Notlnuifen 
abgesclilossen werden, dies sind aber doch nur ex- 
ceptionelle Fille, weiehe auf QualilitsfUiler oder 
auf l'rsachen, welche nicht in «lern Bereich der ge- 
w-rdudichen Marktverhältnisse liegen, zurückzuführen 
sind. N. 1 ist noch knapp vorhanden und bedingt 
22 g bis 23 $ p. Tonne, N. 2 wird dagegen reich- 
lich angeboten und kann zu 19,50 $ ab Philadelphia 
gehandelt werden. Puddeleisen ist theurer und die 
KSufer lahlen den Aufschlag, der in letzter Zeit 
eingetreten ist, im Durchschnitt betrftgt der Preis 
19 if. In PitLsburgh haben alle Sorten Puddeleisen 
' j Jf im Preise iinge/open, iitul e-; wird ein weiterer 
Aufschlag im gleichen betrug erwartet. Diese Preis- 
steigenuiff hat etwas nir Venndimng der Nacblknff» 
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beigi>trag«n. B«sOglirh in Prnw« fOr Stahlschienen 

wird über .■Vi'nileninfjen nicht berirlitel, di<« Abschlflsne 
bo\v»»^'fii sicli z\visclii«n SB und 39 S. I'if Gfschäris- 
absrhlfiss«» worden atu'l» iliiicli ilcii rmslarul ciin.'t'- 
SK'bräiikt, dafci die Werke nur luxli Aiinr.'i^'f mit 
lilniferen Liererfrislen aiuiehmen köniii ii, ihm! «InTs üo- 
wobl die Kfiufer wie die Produceulen iiiclit (.'enelirl 
siod, sieh (Qr die Zulsunfl tu engagiren. Obtrieiili 
da« GeschiA in alten Schienen uicU bedeAlend ist, 
scheint sich iler Markt auf diesem Gebiet doch zu 
befe:^lig<ii , iiinl iiiim sieht einrr l'reisslci^'i-ruiig 
enlj.'»'fri''i ; aii^.'i'iilili< klii li wi-ni<Mi dicM-lhcii zu -llj^t) bis 
iK{ S noliit. Zu ^reriiigf reu l'reiscn wird i>s schwi-r 
sein, irgend bedeutendere .Absclililsse zu machen. Aurb 
im Stabeisengeschäfl wird vuu wesentlichen Aenderun^n 
nicht berichtet; der Marlit ist sehr matt, es macht sich 
jedoch eine Tertraaensvollere Stimmung anter den 
Fabricanten beinrrkbar. Die HAndler gehen alior sehr 
Torsichtig vor und besetiränlLen ihre Gesdiäfle auf den 



absolut nothwendigen Bedarf. Aach die Fabricanten. 

welclie uu|i;ensrheiiiiii'li b(--cre Preise erbofTen. st'beinen 
w«rt<'n zu Widlen und liiiitcn Heber zunlrk, aU dals 
sie damut' driu^'i'ii. ilnv Vnrrätln- in die Häiidr .Icr 
('.oiisuiiieiiit it /u liringrn. Dieses Vorhaili-ii j.'ielit dem 
Markt eiiifii t-twas festeren (Iharakler, iii.«.<»r<rn die 
Trciso in Betracht Itommen; aber es hat dies ducli 
Hiebt vermoeht, den nnbefriedigendeni Zustand der 
Nacitfrage zu verbessern. Bestes Eisen wird von den 
Wericen zn 1,90 bis» 8 $ gehalten, und es wird be- 
baii|tt(t. il.ilV ilirsri' riri-- mit \M'rii;.'cii Aii^nabineii 
von den Wal/weikeu le>tj.'elialtcn uitil. tie\Mj|inlieb('s 
Ei-eii si heiiil Il ster '/II sein, t's ITdll «bt»ser rinslaml 
mit den besseren Preisen für alte Sirbiencn zusammen. 
Auf dieser Grundlage buben die Fabricanten den Händ- 
lern angeseigt, dal^ üie keine Auflr&ge au dem augen- 
Mirlcliehen Preis Rlr den Monat Septemlwr fliMmehmen. 
Aus tb'n Sturem wird liesics Fiseri mit ■ä.'l'.l Iiis iJ.td .s' 
und gewüiadiclies Lisi-n mit -2,10 iiis jß uutirL 

H. A, Butek. 
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Verein deutscher Eisenhüttenleute. 

Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnifs. 

VOM Hagfntei^tfr, (>l»er-l*rä.sident der Provinz West- 

Cllen. Münster i. W. 
D a fi UTt Betriebs- Chef der WestfiUischen Union, 

Hamm L W. 

Meäherf, F., Gbeniicer der Wmerhatle, Winen a. d. 
Sieg. 

GOOtriat-Thomas, Sidu., 0 Pabiee Ghamben; 9 Bridge» 
Street, WestAiin&ter, London. 



Kuntzf, A., Oivil-Ingenienr, Esiien a.d.Ruhr, Ver- 

einsstrafse 26. 
Mayer, I\iul, Re^ierung^-rath und Bergamtsvorstand, 

Stuttgart. 

Vhlendorff, F., Ilrttteiibesitzer, Veckerhagen Itei Ca-ssel. 

Neue Mitglieder: 

ßnmd, JuUu», Kanftnann in Dortmund. 

jRttner, A., Hflttendireclor, Laurahntte, O-Sebl. 
Luck-f, llnitendirector. Taniowttzer A< t. (;es. I, BergU. 

u. Hüdenbetrieb, Taniow il/ (i, S^ hl. 
Saillet; A., Ober-lDgenieur, Wittkowilz m Mübrea. 
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lieber Sehlackentraiisport und Hclilackeiigrauulation. 



(Mit Zoichnuiigeu auf Hiall 1 uiitl II.) 




er billige Ti-ai)äporl der Hochofen- 
■ schlacken ist fiir die EisenhOtten 

^^t vun nllcrgrGfster VVirlitiiikcil. 

In (If'ti niristcn IMlIcii halten zn- 
g^S^^^T" mal ülleie llütU'ii mir iiiigiiiiigcndeii 
Raum rar Vcrfllgung and haben et dwaof an* 
kommen lassen, fOr spil- ic Zeitr-n n;il<lrii[>I;ilz(' 
und Absatz für ihre Hocltofonschlacken zu linden. 
Neuere HQttenwerIce haben ausgedehntere Halden- 
plltie Torgesetien. 

Es ist aber slels das Slrehen di-r Kis<'nliiilli ii, 
ihre Sehlackensturzplütze nach Müglitlikeit uus- 
sunutzen. 

rii>' alti'ii Ilnl/.kdiilcii • Ilorlioffii bewirkton 
den Schlai Lenlransporl auf die einfachäte Weise, 
sie arbeiteten mit Wasserlcraft, pochten mit Zu« 
hfilfenahme il< s aMlii rsi tHh-n Wassers die ganze 
Schlackenproduetion zur Gewinnung der einge- 
sprengloi Etsentheile durch und liefsen die 
SeUaeke mit dem Was-er ablliefsen. Hoch- 
wa<:«'>r «sorgte für die Entfernung der entstandenen 
äandbäake. 

M% dem Entstehen der KdcshochSfen , mit 
'lom Betriebe der Horliüfen miltcNt D.uiipfkrari, 
bei Erzielung grofser £isen- uad Schlacken- 
pndaelionen Snderte sich die Sache, die Sctilacken 
iDufslen auf besonderen Terrains zu Halden auf- 
gehäun werden, und um imiL'Iii !ist spar>iam mit 
dem theuren Grund und Boden zu wirliisciiaften, 
wurde derselbe durch möglieh$;t holien Halden- 
?Uir/. nn-ziinnlzen gesucht. Heule wiitl die feste 
Hucliufeuschlacke in seltenen Füllen noch per 
Pbrddtarre, io den meisten Pillen auf kleinen 
Wagen, welche je einm Klotz von 800 2000 kg 



Gewicht tragen , durch Menschenkraft direcl zu 
den Halden gebracht oder zu Schlackenauf^flgen 

transporlirl , wo die Klötze gt-liulx ii und weiter 
durch MeiiJ^clicnkrafl ülier die Halde jre-^liir/l 
werden. Auch werden die Scliia<'kenkl(iUe durch 
kleine Loromotiven bef&rdertt oder die Ktötze 

werden auf Eisenbalmwa^r^'ou^i, weldie ei^jeus 

dazu hergerichtet sind, in grüfscrer Zahl auf- 
gesetzt und milteist Locomotiven zu den entfernter 

liegenden Halden geschalTt und dort a1i-.'cki{tpl. 
Im Wasserstroiii graiiidirte Si hhu keri werden 
entweder in kleinen Wagen durch Meiisclien- 
oder Pferdekrafl, in Eisenbahnwagen durch Loco- 
motiven, auf Dralitseil-Transporlbalmen in kleineren 
Genifseu dtuch stationäre Danipfmaächineii den 
Sturzhaldcn zugeführt. Fflr den Transport der 
grantdiiteii Schlacken haben sich die Drahtseil- 
Transportbahnen als sehr zweckinäfsig erwiesen 
und sich einer grofsen Beliebtheit und allgemeinen 
Anwendung zu erfreuen. Sie ermilglichen es, 
die Sihlai'ken mit verhällnifsmärsi^' geringen 
Kosleu aul beliebige Hohen und iu Iteliebige Lnl- 
femungen fiberzufttbren und zu lagern. Obgleich 
diese Tniiisportmelhode der Hocliofenschlacken 
ihre grofseu Vortheile gegenOber dem Trans- 
porte TOD SchhuikenklOtzen hat, so hat sie doch 
auch ihre ganz erhel)1i< Ii. n Schattenseiten. Ab- 
gesehen von dem coniplicirlen Mechanismus der 
Granulation und der Seilbahnen erfordert die 
Granulation die bedeutende Wassermenge von 
Vis bis 1 cbm per Minute; das zur flranulation 
verwandte Wasser ist hciCs, unrein u. s. w. und 
meist nur nach erfolgter Abikflhlung und KlSrung 
in langen Grfiben und Teichen thdlweise wieder 

1 
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zu VfTWcrulcn. Fernor oiitslelit bei der flranu- 
lalion eine grofse Menge Wasserdampf, gcniisclit 
mit schwefliger Säure, Schwefel- und Schwefel- 
wasserslofTdrimpfen, welche je nach der Wind- 
richtung üble GerOche durch die ganze Hülle 
verbreiten, alle blanken Motallflächen angreifen 
und auch der Gesundheit der dabei bescbälligten 
Arbeiter nicht frciiKlo IVinli'rlic Ii siml. Haupt- 
sächlich aber sind die Vuiumvcrhültnisse der 
granulirten Schlacke im Vergleich mit Selilacken- 
klötzi'ii sehr nngHiislig. WälniTnl I i luii fc•^l(• 
Hochofenschlacke ein Gewicht von 2200 — 2400 kg 
hat, wiegt I cbm nasse, graaulirt« Schlacke, 
je nachdem sie basisch oder sauer, bei sehr 
garem oder niehrrolicniHoclMifcii^'rui^'oerbljiscii ist, 
abo scliauniig, binisleinarlig oder glu^iggrobsundig 
ist, 700—900 kg, dabei hat sie «wischen 20 
und nr« % Wasser aufgenonunon nnd wiegt in 
getrocknetem Zustande nur 600 — 700 kg. Man 
kann deshalb annehmen, dab granulirte Schlacke 
das 2Vs' l>is 4 fache der festen Sehlacke an Raum 
einnimmt. In bolicn Haidon drückt sich die 
granulirte Schlacke allerdings mit der Zeit zu- 
sammen, doch ist diese Volumvenninderung nicht 
von grofser Bedeutung. Ffste l'asijjclie Schlacke 
zerfallt in. den Halden zu Staub, glasige zer- 
brOckeit und bildet Hohlräume, wodurch diese 
Schlacke nach dem Stune etwas mehr Raum 
verbraucht. 

Im NaebsIdieDdeii soll hauptslchlich von der 

Au^cheidung der granulirlcn Schlacke aus dem 
Wasscrslroin , von deren Weit«Ttran<ii(M li> und 
den dazu seither angewandten VorriciiUui^cu und 
Apparaten die Rede sein. 

Das firannlireii der Schlackon isl boreiti? seil 
einer langen Reihe von Jahren ausgeführt und 
allbekannt, so dab eine Beschreibung der Ein- 
führung der flüssigen Schlacke in den Wasser- 
strom, der gebrfiuchliclien Hinnen u. s. w. an 
dieser Stelle Oberllüssig erscheint. Der die 
Schlacke mit sich führejide Wasserstroni fällt 
gewöhnlich in Bassins, in denen sich die Schlacke 
absetzt und das Wasser abtliefst. Aus diesen 
Bassins wird die Schlacke th^ls durch Schaufeln 
▼on Hund in geeignete Transport gefufse geworfen, 
theils durch mascbinelle Vorrichtungen heraus- 
gehnl)en. Erstere Methode ist kostspielig, zeit- 
raul)end und wenig in Auwi rKliin^'. letztere durch 
die allp'niein angewandte; in jedem Falle ist es 
nutiiwcndig, eine gewisse Anzahl von Bassins und 
Schlamrogruben nur Terfägung su haben. 

Die Horliofeuscblacke giebt nach ihrer Zu- 
sammensetzung scharfen Sand in verschiedenen 
KomgrOben, Schlamm, gröbere SchanmstScke 
aus feinerem schwimmenden Bimsand. Wälirend 
dt r Sand bald zu Boden niedersitikl , werden 
Schaum, Bimsand und Schlunun vuu dem Wasser- 
strom weiter fortgeführt und nn'issen durch künst- 
Ii( lie Hinilrrnisse in den Ba.ssins und Gruben 
zurückgehalten werden. Zum Ausheben aus dem 



ersten Ba>siit, in wi-IcIh-s die Sdilacke '^'clcitnl 
wird, dienen die bekannten Faternoslerwerke, 
auch Becherwerke oder Elevatoren genannt. Der 
Ausdruck .Becherwerk* ist bei der Schlacken- 
granulation der gebräuchlichste geworden. 

Die Becher der Becherwerke werden aus 
perforirten Stahlblechen hergestellt , die Ketlen- 
frlieder und Bolzen, mit denen die Be< lier unter- 
einander verbunden sind, beslchen aus hartem 
Slahl und die Kettentrommeln und Gleitschicnen 
sind fhenfalls mit ^reliarteten Stalilscliienen ar- 
mirl, damit sie dem Versehlciüie in möglichst 
geringem Mafse ausgesetzt sind. Wie bereits 
erwähnt, l'älll die Schlacke mit dem Wasser- 
stroni in das Hassin des Declierwerkes nnd 
wird mittelst der Becher aus demselben geliuben, 
bei den neueren Einrichtungen wird dieselbe aber 
gleich in die Becher liineingeleitel. Das Becher- 
werk besteht, je nach der Höhe, in wedelte die 
Schlacke su heben ist, nach Griebe der Becher 
und nach Geschwindigkeit des Hubes aus einer 
gröfseren oder geringeren Anzahl von Bechern. 
Die Becher leeren, sobald sie den höchsten Punkt 
erreicht haben, ihren Inhalt entweder in bereit 
gehaltene Transportgeftifse oder Reservoirs ans, 
von welchen letzteren aus alsdann je nach Wunsch 
der Weitertranspmt der Schlacke bewirkt wird. 
Beim Stürzen der granulirten Masse dircet in 
TranaportgefSbe, werden diese durch Menschen, 
Pferde oder Locomotiven xu den Haiden gebhren, 
beim Stürzen der Schlacke in Pn servoirs wird 
dieselbe von bicraus meist in kleineren Trans- 
porlgefäfsen uiillelst Drabtseil-Transporlbahnen 
fortgeschafft. Der directe Tran^rt bat vor dem 
Transporte ans Bescrvoirs den Vortli<'il, dafs die 
Anlagekosten billiger werden, die Becherwerke 
kflrzer sein können und wen^er fietriebskraft 
erfordern, und der ganze Mechanismus einbcher 
ist; sie" leiden dabei aber an dem Uebelstande 
conlinuirlicher Abfuhr bei Ta« unil Nacht, während 
die Reservoirs die Machtproduction an Schlacke 
aufnehmen und nur lM>i Tape entleert werden. 

Die Graimlirvorrichtungen sind zuerst von 
Adolf Bleichert Cie. zu Leipzig -Gohlis, dann 
auch von anderen Firmen (Otto und Kriij^) aus- 
geführt. Bei den ersten Grauulireinrichtuogcn 
flössen Schlacke und Wasser in das Bassin des 
Becherwerkes, letzteres hob daraus die Schlacke 
in ein Reservoir; an dies Bassin schlofs sich ein 
zweites an, in welchem nahe dem Boden eine 
horizontal Jiegende Schnecke angebraehl war, 
welche die von dem ahfliefscnden Wasser mit- 
gei'übrle Schlacke dem Becherwerke wieder zu- 
rflckfiUiren sollte. Die Schnecke versandete jedoch 
und bnehte nicht den erhofften Nutzen, sie wurde, 
wo sie eingeführt war, entfernt und wird heute 
niehl mehr angewandt. Den zuerst eingerich- 
teten Elevatoren wurde ein ziendi(di schneller 
Gang gepeben, dadurch wurde ein Absetzen von 
festem Sande unter und neben demselben ver- 
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miedfu, indes hob derselbe Tiel Wasser mit in ( 
die Höho , welches wieder bei seinem Rfickfalle 
Schliickeiiköriier zwistlieii die l)»'\vo};toii Tbeilc 
fübrle und eiu schnelles Vcnsrlilursen dieser 
Theile herlmllDhrte, auch die Lagerunt; der unieron 
Kellenlronuncl untiT Wasser im Bassin scblifs 
sciir schnell, da dus Schmieren nur mangelhaft 
geschehen konnte. Man glaubte diesen Uebel- 
ständen dadurch abhelfen zu können, dafs man 
das Elevalorbas.-in lro< ken slellle, vor demädben 
in einem besunderen kleinen Bi\ssin eine aus 
GaCwisenthdko bestehende Schnecke in grofsen 
Dimensionen und starker Stei'gnng niil Schnecken- 
riune unter 30—40" Weigung anbrachte, so 
dafa Vs iler Schnecke unter, >fs Ober Waaser 
lagen; in diese Schnecke wurde der Wassorslroin 
mit der Solilackc geführt. Die Schnecke trug 
die Schhicke in die Hölic, am Ende lieb sie 
selbe Ober ehie schiefe Ebene in die Becher des 
Becherwerkes fallen, das Wasser war aus der 
Schlacke iu der Schnecke abgelaufen und die 
SeUadce liemKch trocken, doch war die Schnecke, 
während sie hei saurer und schwerer Schlacke 
gut funcliunirle, bei leichler Scbaumschlacke niehl 
imstande, diese zu wältigen, es lief viel Schaum- 
schlaeke mü dem Wasser ab und veranlafi^te 
ein unangenehmes S' lilackentreiben. Das Becher- 
werk bekam für diesen Transport entwässerter 
Schlaeke einen langsamen Gang, die Fufslagerung 
konnte genügend in Schmioie ^'iliallfii werden 
und der Verschletfii wurde su auf normale Ver- 
htiUuaM larikAgefDhrt. Der Uebelstand, daTs die 
Schnecke grobe Mengen schaumiger St lilackejiicht 
zu transjmrliren imstande war, trug die Schuld 
daran, dafs man von der Entwässerung durch 
die Sdmecke wieder abguig. 

Ein HOtienwerk hat die Entwässerung der 
Schlacke und Zuführung derselben zum Becher- 
werke durch Anlage eines innen geschaufelten 
sogenannten Zellenrades von ca. ' -i ni Dir. ver- 
snclit. Die Einrichtung dieses Zelleurades bietet 
der Schnecke gegenüber den Vortheil der Achs- 
lagerung aufserhalb des Bassins. Das I\ad hebt 
die zum gröfslen Tlieile etilwässerle Schlacke auf 
eine gewisse Höhe und schüttet alsdann dieselbe 
durch eine geneigte Ebene in die Becher des 
Becherwerkes. Auch diese Einrichtung', so grofse 
Vorlheile dieselbe bieten, so sicher und gut die- 
selbe arbeilen sollte, entspricht nicht den geheg- 
len Erwartungen und wird demnächst wictier 
einem verbesserten Becherwerke Platz macheu. 

Wieder eine andere Eisenhütte sucht« das 
Becherwerk mit allem Nebenmechaoismus su um- 
^r, ! rn und richtete 2 eiserne (ietafse her von je 
1 cbm Inhalt mit im Wmkel von 50« geneigten 
Boden. Die Wandungen dieser Gettft« waren 
pwforirl, am unteren Theile befand sich auf «l*-*«" 
ganzen Breite des Gcfäfsos eine Klappe «um Ab- 
hissen des Sandes. Diese beiden üefafse konnten 
durch eben besonderen Mechanismus, jedoch 



Toneinander unabhängig, gehoben und gesenkt 

Werden. In dv tiefsten Lage des Gefllbes be- 
fand sich die Schlackenzunu&rinne, noch ca. 
l.")0 mm über der Oberkante des Gel&bes, so 
dafs Sand und Wasser lje(|ucm einlaufen konn- 
ten. War ein Cefäfs genilll . so wurde der 
Schlackeneinlauf mittelst einer Klappe umgestellt, 
so dab die Schlacke dem ändern Geftbe sulief. 
Inzwischen wurde das gelQllte Gefiifs anfgelinben 
und entleerte sidi, am höchsten Punkte ange- 
langt, selbstthätig in ein grobes sehmiedeeisemes 
Bassin, aus welchem die Seilbahnwagen zum 
Weitertransportc gefüllt wurden. Das entleerte 
GefäTs wurde wieder herabgelassen, und das Spiel 
wiederholte sieh in gleicher Weise. 

So einfach und vollkonuncn diese Vorrichtung 
auch erschien, so wurde doch das Gewünschte — 
schnelle Entwässerung des Sandes, bei Vermei- 
dung des schnellen Verschleibes der alten Becher- 
werke — nicht genügend erreicht, dazu kan> 
noch, dafs der Apparat Tag und Nacht in auf- 
merksamster Weise bedient werden mubte, um 
unliebsame Störungen zu vermeiden. Der Apparat 
wurde nach lialltjiiliripem Betriebe entfernt und 
durch ein vollkommeneres Becherwerk, wie es 
nachfolgend beschrieben wmi, ersetst 

In neuester Zeit hat ein Hüttenwerk, dessen 
hohe Lage ni)er der Tlialsohle es gestattete, die 
Schlacke mit dem Wasser direct in ein grofses 
Reservoir von Blech geleitet. Das Reservoir ist 
oben cylindrisch, unten conisr-h , es hat einen 
perforirten Boden und am couischen Tlieile zur 
Entleerung SchieberOffnungen, von denen aus die 
Transporlwagen der Seilbahn geRilll werden. 
Diese Vorrichtung von gröfster Einfachheit soll 
sich vorzüglich bewähren. Leider wird dieselbe 
nur in wenigen Fällen nachgeahmt werden kön- 
nen, ila (in sehr Iii-fliegender Wasserabflufs bei 
ebenfalls tiefliegender Beladestation der Seilbahn 
Grundbedingungen (Qr dieae Einrichtung nnd. 

Eine derjenigen Hüllen , welche durch die 
Lage ihi-es Schlackeiislnr/.platzes sieh veranlafst 
sab, die Schlacken -(iranulalion im Verein mit 
einer Seilbahn einturichten , ist die Eisenhütte 
Vulkan zu Duisbnrg-Hodileld. Da deren Einrich- 
tung eine der neuesten und vollkommensten ist, 
so möge dieselbe im Folgenden eine kune Be- 
schreibung fmden, für deren leichteres Vcfsländ* 
nifs tlie Zeichnungen Blatt 1 dienen. 

Die Granulations-Einrichtung nebsl Drahtseil- 
Transportbahn wurde im Winter 1882 von 

Herren Adolf Bleirhcrt & Co. zu Leipzig - Gohlis 
gebaut nnd im Mär/. 1882 in Beirieb genommen. 
Für je zwei Hochofen, von denen sich z. Z. die 
Oefen ! und III Im Betriebe belinden, ist eine 
Bassin-Anlage von je drei kleinen Bassins, ein 
Elevator und ein Schlackenreversoir vorhanden. 
Die Antrieb* oder Beladeslation der Seilhahn be- 
findet sich neben dem Reservoir des Ofens I, hier 
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koninil auch die Sclilarke von Ofen III zur Ver- 
ladung, imchdera sie von Hand auf einer Lull- 
bahn dorthin transporlirt ist. Die ganze Ein- 

rioiitdiif; der Seilbahn ist aus der Zeichnung klar 
orsichllicli , woRlialli deron Beschrcibunp ül>er- 
(liissig erscheint, nur mag nocli crwühnt werden, 
dafs Zweig-Luftbahnen bis vor die Oefen geführt 
sind, nni von ilorl die hfim Ahsticli fallende 
sogen. Gicfäschlacke in den Transporlgelafsen der 
Seilbahn abholmi und derselben zuRihren 2U 
köinu-n. Das ßas.siii rics Becherwerkes mibt 
2,8XiJ»Ö uod isl durch BreUcrwändc in drei 
Al>llicilun(;en ^elheill; seine Tiefe bclrägl 3 m, 
das ersle S( lilamnilwissin isl 2,4X- 't in groTs, 
2 in lief, tlafs zweite Scltlaiiinil)assiii niifsl 
3,0X2,4 ni bei 2 ni Tiefe, »ler \Vasser:Üjllufs 
liegt 1 m unter Bassinoberkante. Die Bassins 
konnten wegen RaMtiiniaiigel nicht vergn'ifserl 
werden. Aus denselben (liefst das Wasser direct 
in den Hauptabflufskanal und ans diesem in 
den Rhein, Das Btcherwerk ist unter einem 
Winkel von 7J" aiifpLstelll. es hat von Mitte zu 
Mitte der Kellenti unimeln eine Länge von ll/J ni, 
dasselbe besteht aus 30 Bechern von 0,(iri ni 
L/inge, 0,4 iii P.roitc und 0,37 ni Tiefe, die Rück- 
wände der Becher sind Ü,ti2 m hoch, so dafs die- 
selben «nander decken, die Becher bestehen mit 
Aiisnahnie der Scitenhlechc und der verlängerten 
Rfickwand aus pcrfurirteu 4 mm st;irken Stahl- 
blechen. In der Mitte der Rflckenwand und in 
der ganzen Hohe derselben ist ein Schutzblech 
von 0,3 m Breite und 5 nun Dicke ant'ebraclit, 
gegen welches der die Schlucke in den Becher , 
röhrende Wasserslrom anprallt und welches die 
Hecherwand frepen den V(>rs( Ideifs schützt. Jeder 
Becher iafsl 60 Liter grunulirte Schlacke. Den 
Betrieb des Becherwerkes von Ofen II! besorgt 
eine liegende Danipfniaschine von 1 (SO nun Cy- 
linderdurchmesser, 2G0 mm Kolbenliuii, welclie 
per Minute bis 130 Umdrehungen machen kann, i 
Bei Hochofen I betreibt die liegende Dampf- 
maschine zugleich Horlierwf ik und Seübahii, sie ' 
lial 210 mm Dampfcy linder, 400 mm Kolb(>nhub 
und kann bis 100 Umdrehungen machen. Die 
Kelten der Becherwerke bestehen aus bSrtbarem 
Flachstahl von 510X65X23 mm, die Bolzen 
aus gleichem Stahl haben 82 mm StSrko, die 
Clcilliaf ken des Becher^rei üsles sind aus Winkel- 
eisen iiert^estelll und diese sind aui" den (lieit- 
nüclien mit gehärteten Slahlschienen von 56 nau 
Breite und 13 mm Dicke armirt, durch gleiche 
Schienen sind die gursciserncn Kellentronniieln 
gegen Abnutzung geschützt. Der Betrieb der 
Becherwerke erfolgt von den Maschinen aus durch 
Riemen. Die Ketlengeschwindigkeit betragt zwi- 
schen n,0<! bis 0,08 ni per Secunde. E\n Um- 
gang di;s Becherwerkes dauert zwischen Ü und 7 
Minuten. Die Conslruetion des Becherwerkes 
und der fSelriebe ist in :>.ll''n Theilcn sclii' solide, 
was für einen sicheren Betrieb von gröfster Wich- 



tigkeit ist und vor fielen unliebaamen Betrieb»» 
Störungen schützt. 

Das Becherwerk hebt die grannlhle Schlacke 

in ein rundes schmiedeeisernes Reservoir, der Aus- 
sturz erfolgt auf eine schiefe Ebene 5,7 r, m über 
OI>erkanle des Reservoirs, letzleres hat 5 m 
Durchmesser, 4,4 m Höhe, bat flachen Boden, 8 
ElIeernnpsöfTnnngen mit Schieberverschlüssen, es 
steht auf S.Unlerstützungssäulen 1,5 m über Ter- 
rain und fafst flach gefSllI 86ebm Sehlacke. 
Die Schlacke (liefst im W'as.serstroine direct 
in die Becher, fliefst aus den perforirlen 
Bechern schnell aus und die Schlacke kommt 
ohne anderes als das gebundetie Wasser (man 
ttezficliiict die Schlacken mit »trocken s) in das 
Reservoir, sie drückt sich hier schon eUvas zu- 
sammen und verliert dadurch noch etwas Wasser^ 
welches durch die SchieberöfTnunt-'cn atti unteren 
Rande des Bassins abfliefst. Etwa liber den 
Becher abfliebende Schaumschlacke wird vom 
nächsten Becher mit in die Ilolie genommen. 
Die Bewegung der Becher ist eine sehr langsame, 
da der grofse Inhalt derselben einen s<'hnellcn 
Gang Qherflflssig macht, hierdurch wird die ganxe 
Aida'p'e geschont und ein vnlUtäiidi^'cr Wasser- 
abilufs der grauulirten Schlacke ermöglicht. Die 
Becher ndiiinn die Schlacke so vollkommen auf, 
dafs eine Reinigung des Bassins motiallirh nur 
einmal nöthig ist und das abfliefsende Wasser 
nur in sehr seltenen Fällen einige Schaum* 
körnchen n)il sich lührt. Von der einströmen- 
den Schlack»' werden die Schutzbleche in den Rück- 
wänden der Becher so stark angegriffen, dafs 
dieselben von 8 zu 8 Monaten erneuert werden 
müssen. Der Verschleifs an Bechern , Ketten- 
gliedern, Bolzen und Gleitschieneu war seither 
gering, SO dafs Auswechslungen und Erneuerungen 
noch nicht vorgenommen zu wenlen brauchten. 
Wie v< lidii früher hcnierkt, hat sich vorstehende 
Kinriclilung und Beirieb der Becherwerke seither 
sehr gut bewShrt, so dafe dieselbe von den Er- 
bauern als l)esle Construclion bei allen Becher- 
werkanlagcn angewendet wird. Die Anlagen sind 
auf Hotte Vulkan an beiden Oefen ganz gleich 
tmd so getroffen, dafs, wenn jedes Becherwerk 
die Schlacken für zwei Hochöfen in das Re- 
servoir helK>n soll, dessen Ketlengeschwindigkeit 
nur um '/a vergröfsert zu werden braucht, was 
einfach dmch Verändenmt: <ler (lelriebeüber- 
Setzungen geschielil. Die Drahtseilbahn ist für 
den Transport der Schlacken nur den Tag Ober 

im Betriebe, die Schlackenproducti(M) <ler Nacht 
nehmen die Reservoirs auf, welche überhaupt die 
Schlackcnproduction in körniger Schlacke von 24 
Stimden, in schaumiger Schlacke von 18 Stunden 
fassen. Eim r IJeschreiliung der Seilbahn bedarf 
es hier nicht, du derartige Anlagen, welche sich 
im wesentlichen alle gleichen, berats in verschie* 
denen technischen Zeitschrirteii geschildert sind, es 
genügen an dieser Stelle einige allgemeine Noüzen. 
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Di« Seilbahn hat eine Linge Ton 180 m, 

am Anfang liat sie auf 14 m eine Sleigiing von 
I : 3,84 = 2i; % ilann auf G(J ni = 1 : H,:jO, ilaiin 
auf 25 tu = 1 : 20 der Hesl lüuR lionzoutal, 
Das LaufKn f&r beladene Ceftftse mifst 81 mm 
Durchmesser, fiii' leere 23 nun. ti;is Ziisrscil ist 
16 ram stark, die doppclrinnige Uelriebsscilsclieilte 
miftt 2 m, die Umf&hrungneheibe hat 1,9 in 
im Diirchmeanr. Für den Trangporl sind 20 
Fördergelafse vorhanden, wovon 2 in Reserve, 
dieselben fassen S'.s hl = 180 bis 250 kg gm- 
nulixte Schlacke. 

Der Abstand di r im licli idM' Im lindlielicti 
Fördergeiäfsc voneinander beträgt 32 ni, die Zugseil- 
geschwindigkeit I m pro 1 Sekunde. Die Maximal- 
leiätung der Seilbahn l>elrä^'t Itei dem HttXimal- 
gewieble von 250 kg Füllung der Fdrdeffgepfse 
pro 1 Stunde = 112 Wagen — 88 cbm = ca. 
27 00Ukj:, die HelriehsniaseliiiK', \ve!( lie auf^er 
der SoillKiliii noeli ein Heeliervveik liewegl, hat 
4 i'ferdcätürken. Die Hahn ii^l aeii dem 22. März 
1882 im ununterbrochenen Beiriebe, am 16, April 
d. J. wnrde ein neues '/ii^'sci! anf,rele^;l, andere 
Reparaturen waren nicht erforderlich. 

So angenehm, siclier und leicht nun auch 
der Betrieb der Schlaekcngrannlation und Seil- 
hahn ist , so häufen sieh doch vcrni'ige ihres 
grofscn Vulnms die Sehlackculialden sehr schnell 
und verlangen ein öfteres Vorstrecken der Bahn, 
mit der Zeit versehleifsen die Hei lierwerke , be- 
triebe u. 8. w. und gröfscrc Ik'paraturen und 
StDIslSiide werden unrenneidlich. Unter diesen 
GesicbtSpunkten hat Schreiber dieses den Herren 
BIdcbert & Co. den Vorschlag gemacht, den 
Transport fester Sdilackc per Seilbahn, welcher 
Mcb auf alle FSlIe crnidgli«-hcn lassen wird, zu 
TCrsuchon. netuumte Firma ist hierauf gern 
eingegangen und hat die ersten Versuclie auf der 
EisenhOlte zu Kreuzthal, in neuester Zeit auf der 
GutohoffiMiiiirsliülle zu Oherhansen vonieliim ii ' 
lassen. Die Herren Adolf Bleiebert t!c Co. haben 
zu diesem Zwecke 2 verschiedene Gefilbe (Bl. II 
Fig. 1 u.2)Mdiertigeii 1 1 n, eins aus stat kern Eisen- 
hiecli. eins aus srhuiieili'eisernen Sliihen ; zum 
Schulde der LaiilVoilen, Üralilseile und llulzlheile, 
ODter denen die Geffifse pafsiren müssen , gegen 
ausstrahlende Wanne der Scliliifki'u, sind Srluitz- 
schinue augcbraciiL Oie Cicfäfsc aus Lisenstäbcn 
haben sich seither am besten bewfihrt und 
keinerlei Veränderung durch die flüssige Schlacke 
erlitten. Diese Geftbe können selbstredend nicht 
so grob genommen werden, dafs sie den Inhalt 
der seither per Wagen transportblen Schlacken- 



klotze einnehmen, man wird dcnsellwn zunächst nm- 
solelic Dimensionen };ehen, dafs sie 250 — 400 kg 
lltissi^'e Schlacke .iiifiiehmen ; die Si lilacke mufs 
vor dem Trauspurtu ziemlich erkalten, was man 
allerdings durch Wasser- oder LuflkOhlung wird 
hesehleunigen können, inuni>rhin wird alwr eine 
grofse Anzahl dieüer UclaTse per Ofen bescbalTl 
werden mOssen, doch dürften sich die AnschafTungs- 
kosten nicht höher als für die eiitsprcehcndc 
Anzahl von Klotzwapcn nebst Zubehör stellen. 
Durch 94 Vei"suehc mit 2 Gelafscn der aus 
Bl. II Fig. lu.2 ersiehlhchen Conslructionen bt 
festgeslellt , daf- innci halh 50 — 60 Minuten <lie 
Schlacken soweit erkalteten, dafs sie sich ohne 
NadihGlfe auskippen liefsen und ganz blieben, 
bei geringer NachhQlfe mit Wasser trat dieser 
Zustand hereits nach 30 — 40 Minuten ein. Die 
GelUfse liewährlen »ich in beiden Conslruelioncn 
und zeigten nach den V( i>uclien keine wesent- 
liche Veräruleruiig oder AlimitziuiL'. diu h bewährte 
sieh das ans schmiedeeisernen Stäi>eit hergestellte 
Gefllfs insofern am besten, als in demselben die 
Erkaltung der Sdilackc .*iehiicller vor sicli giii^; 
und es den Anschein gewinnt, als würde dasselbe 
von grölserer Dauer sein als das andere. Die 
Entleeriuig iler Gefiifse ist so einfach und sicher 
wie die der Gelafse mit granulirtcr Schlacke. 

Nach den Versuchen in KreuzHial und Gute- 
hofTiumgshütt« scheint also die Frage dieser Alt 
des Scidaekeniransporles nn l*rinci|> K'^Iüst zu 
sein, es ist nun sehr int Interesse der Hochofen- 
werke zu wOnschen, dafs dieser Transport fester 
Schlacke bald in gr(ifsem Mafsslabe ausgeführt 
wird, um den Beweis der Durehfübrbarkcit liefern 
zu können. 

Die ^^rofseii Vorfheile dieses Transjiortes liegen 
aid der Mauel, sie lassen s'wh in Fi>lu'eii(leni zu- 
sammen fassen: Umgehung der (iranulaliou mit 
ihren plalzraubroden Becherwerken, Reservoirs, 
' Ha«>iii-, Wasserrinnen, unangenehmen Gasen und 
Wasserverhraucli; geringere Einrichtungs- und 
Unterhaltungskosten, Einfachheit des Betriebes; 
Ausnutzung - .iim ilirhcr Vnrilieile der Drahtscil- 
TraMS|MirtlialiiiLii bei drei- bis vierl'aeh gröfscrer 
Atisrmtzuiig der Haldenplätze. Ausgesehlosscn 
bleibt ferner der Transport von durchschnittlich 
des von der grannlirlen Schlacke auf- 
gcnunmicncn Wassers, was wieder einer grüfsercn 
Leistungsföhigkeit der Seilbahn entspricht. 

Möge es vorstelicudeu Zeilen vergönnt sein, 
zu fernerer Entwicklung eines billigen und prak- 
tischen Schlackentransportes beizutragen. 
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Die industrielle EntwicUang yon Bilbao und Hingebung. 



(HMRn eine Karte auf BUIt m.) 



Diu Rr/Iagerställcn , allgt'iiieinen Betriebsfor- 
iiülltiissc, VurschilTuiigs-VoiTiclilimgcn ii. s. w. 
von Bilbao uiul Umgebung wunlen bcieils in 
Nr. 8 vorigen Jalirgangs dieser Zeitschrill so 
cingclionJ bescliiielieii , dafs alles das, was wir 
in dieser Bezieiiung uiiUheilcn köiiolen, nur eine 
Wiederholung des dort CSeragien sein wQrde. 
Nennenswcrlhc Vctanderungen sind darin in- 
zwischen auch nicht eingetreten ; zu erwähnen wäre 
allenfells nar, da6 mit dem nichstcn Jahre zwei 
noue Ladestellen in San Nicolas dem Betrieb 
liltf i j.'cl)en werden solltn, womit die VerladUDgs- 
lalügkcit erheblich erhöht wird. 

Ganz bedeutende Vttrinderangen haben da- 
gegen die grorsartigen Hafen* and Flubbauten 
hervorgerufen. 

Die Reetificationcn des Flufslaofes, die um- 
fangreichen Baggerarbeiten und besonders die 
an dem linksseitigen Ufer in das Meer bis iiU r 
die Sandbarre, welche am Schlufs der früheren Ab- 
handlung erwähnt ist, hinausgebaute Mole haben 
ili«' bi'ai)sii'litiglc Wirkung auf die Barre, welche der 
SciiiiVfalirt in so hohem Grade hindernd war, 
vollständig erreicht. Wfthrend in früheren Jahren 
bei Hochflulhen der Wassersland auf der Barre 
15 bis Iti FuIb engl, nicht überstieg, erreicht 
derselbe jetzt bei den ' Hocbfluthen eine Tiefe 
von 23 Fufs engl, und mehr. Die Vollendung 
dieser mit ebenso grofser Energie als Saelikennt- 
nifs durchgcfülirtcn grofsartigen Arbeiten wird 
den Hafen von BilbM jedem Schiffstiefgang zu- 
gänglich inat !!( ti, so daTs die enormen Schwierig- 
keiten, mit welchen die bchillfahrt dort zu kämpfen 
hatte, als gänzlich Oberwanden betrachtet werden 
können. 

Inwieweit diese Verbesserung der La^-c auf 
ihe Exportaiion von Erzen von generellem Eni- 
flusse sein wird, läfst sieh zar Zeit noch nicht 
n\\i Hcstiiinnthcit antrclion. 

Die Erzausfuhr ist bckaontlich seit Beendigung 
des Carlistenkrieges in steter Zunahme begriffen, 
wie nachstehend« Zahlen erweisen: 
AosAilir pro t 

1878 .... 1244118 

1879 .... 1 167 138 

1880 .... 2279225 

1881 .... 2428936 

1882 .... 8498674 
188:? (bis 1. August) 2 082 187 

Obwohl der allgemeine Bückgang der Eisen- 
und Stahlindustrie, welche mit dem laufenden 
Jahre eingetreten ist, t nr L ntsprechcnde Reduction 
des Erzexportes erwarten licfs, so )ial sich dor- 
selbe für die entsprechende i'criode dennoch un- 



gefähr auf ihr Hohe des Vorjahres erhalten. 
Auch lialjon die l'reisverhäHni.ssc für Cantpanil- 
und Huhioerze f. o. b. Bilbao nur um ein kaum 
Ncnnenswerthes abgenommen. 

Es mag dieser lel/torc l'insland auffallend 
erscheinen, es lassen i«ich iudefs dafür mehrere 
und auch gewichtige GrOnde anfOhren. 

In erster Linie niufs hicrljci wohl die in- 
zwischen .staltgehabte tief eingreifende ConsolidaliOD 
der Besitzverhältnisse der Minen angegeben werden. 

Während das Grubeueigentlmm in Bilbao 
noch vor wonigen .lalircn ein sehr gctlieiltes war 
und stellunwetse sich in kleinen und schwachen 
Händen befand, ist dasselbe albnihlich mehr and 
mehr in den Besitz weniger, jedoch sehr ver- 
mögender Inhaber, sowohl (iescllschalten wie 
Privater, übergegangen, welche, im Gegensatz zu 
den früheren kleinen I'i^:iiem, ausnalunslos 
(inanziell sehr gut situirt vnid somit nicht, wie 
dieses früher so häufig der Fall war, zu Noth- 
Verkäufen gezwungen sind. 

Es ist (Inrcli diese Coiu cntralion des Besitzes, 
insbesondere auch durch die gleichzeitige linan- 
zielle Unabhängigkeit, eine festere Haltung und 
ein gleiclmiäfsigeres Vorgehen hei den Verkäufen 
hervorgerufen worden. Weiterhin aber haben 
sich auch die Gestehungskosten dadareh «rhöbt, 
dafä in den letzten Julircn ein ganz entschieden 
auftretender Man'rel an Arbeilskräflen in jener 
Gegend sicii luliil>ar gemacht hat, der zum Theil 
auf Wohnungsmangel zurQckzufDhren ist. 

Sodarm ist unter den Eigncrti ein (iesiclits- 
punkt aufgetaucht, dessen Rückwirkung auf die 
Verkaufspreise nicht auber Betracht gelassen 
werden darf. 

Es erlielien sich nändich iuuner begründetere 
Zwedel über die bisherigen Schätzungen der Aus- 
giebigkeit der Gruben. So bleibt jede einzelne 
der abgelnuiten Gruben crliehlieh hinter den seiner 
Zeit berechneten Fürderungsmengen zurück. 

Die Ansichten Ober die effectir anstehenden 
Quantitäten, gelbst seitens Sachverständiger, gehen 
indefs so weit auseinander, dafs wir uns nicht 
getrauen, in dieser Richtung irgend welche Zahlen 
wiederzugeben. 

Jedenfalls aber sind tlic Minenhcsil/.cr unter 
dem sich innner mehr geltend machenden Ein- 
druck der frdheren Ueberschitzungen sehr un- 
srlilüssig und unsicher in ihrer Politik geworden. 
Eine erhöhte Wertbschätzung und ein ökono- 
mischerer Betrieb an Stelle der frflherra plan- 
losen Materialvergeodungen sind directe Folgen 
, hiervon. Im fllirifron macht sich auch naincnt- 
) lieh mit Kücksiclil auf diu Zweifel bczügUch der 
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NacbbaUipkiMt des Ei*zvorkommcns in Bilbao das 
Bestrohoii soilcns <i<'r sich dort oiitwickoliidcii 
Eiäeo- und Stahliiiduslric gellend, eine Besteuerung 
auf den Export von Ensen einzuführen, wie 
andrersnts >oit<Mis tIt'r>< !lKMi cim' Kriuäfsigunj; in 
der Besleucrung auf den Inipurl von RohiualchaJ, 
Koka und Kohlen, durchpesetzl ist. 

Ob nun dieProvin/. lüsiaya, six-t icll dieUni- 
ppfrcnd von Bilbiio für die Eiilwickinng einer 
lieiniisclien Eis^n- und Stahlindustrie eine günstige 
Lage bietet, wollen mr heute nicht eingebender 
erörtern; unverkennbar sind viele tirnislijie Be- 
dingungen Torbanden, andere ebenso wichtige 
fehlen indefs ginilich. 

Kine Thatsaebe isl es aber, dafs sich in <len 
letzten Jahren eine };rofse Bevvcpnnp in der Rirli- 
tung gellend {reniafhl hat, das in Billiao pewonneno 
Erz an Ort nn<l Stelle zu verhüllen, ein Beslrelx-n, 
wehlns in der Hrweiti-niii}; hestflietidcr, <I<t Kr- 
richlung neuer und l'rojeetirung weiterer Werke 
bereits seinen Ausdroek gefunden hat. 

Auber dem allen Werke der Firma Yhanu y Ca. 
war schon vor einer Reibe von Jahren seitens 
der »Cantabria«, einer englischen Gesellsehafl, 
die AuslSbrung einer Hochofenanlage heguniien 
und zwar auf einem für eine diMarliiro Anlage 
Subersl günstig gelegenen Terrain Itci San Nicolas. 

Die Geadlschaft gerieth indeb in finanzielle 
S( liwierigkeiten und muble ihre TUttigkeit ein- 
stellen. 

Der Oberaus werthvolle Grundbesils und die 

noch unfertigen Bauten gingen später in die 
iiünde des Marques de Mndola fÜHT, wi'leiier, 
unter der Firma »San Francisco del nesierlo«, 
<len Ausbau der begonnenen beiden Hochöfen 
vr)ilcndeie uod diesen xwd weitere Hochöfen hin- 
zufügte. 

Dieses Werk ist bereits seil 2^!t Jahren in 

Betrieb und prodncirl gegenwärtig monatlich ca. 
^1)00 t Bessemer- und Giefserd - Robeisen vor- 
züglicher Qualität. 

Im vorigen Jahre gingen auch die vorer- 
wähnten Werke der Firma Yharra y Ca. in ilic 
ffiindc einer Aetiengesell^cliulL »Suciedad de allo.s 
bomos y fiibricas de hierro y acero« Ober. Auber 
ficn anf diesen Werken bestehenden drei Hoch- 
ofen wird in nächster Zeit mit dem Bau weiterer 
Hochöfen begonnen werden. 

Ausgesprochcnerniafseii ist in 1'' ' uiptsäch- 
lieber Zweck der ficsellschafl die ik'rslullung von 
Eisenbahnm.ileriul , doch dürfte auch die Forl- 
lührting der Fabrication von Walzeisen für den 
Handel nicht ausgeschlossen sein. 

Die allgeuieinen Yerhällnisse dieser neuen 
Anlagen sind dem Anschdne nach bei weitem 
nicht so günstig w ie bei dem vorerwähnten Werke. 

Während der Marques de Mudda den aus- 
gedehnten Gruben- und Grundbesiti und die vor> 
handcnen baulichen Anlagen zu einem sehr 
ffliüttgen Preise erwarb, bat die zweite GeselUcbaft 



I schon das auch in seinem gegenwärtigen Zustande 
! kaum coiictirrrnzfTihige Werk verhält nifsniäfsig 
thcuer, für über 5 Milliouen Frcs., erworben. 

Auch werden die Umbauten und neuen An* 
lagen noch g.mz erhebliche Kapitalien erheischen. 

Aus den Statuten dieser (iesellschaft, ver- 
dflentlicbt in dem »Bofclln ofTicial« votn 15. De- 
cember 1882, entnehmen wir Folgendes; 

Die »Sociedad de ailos liornos y fabricas de 
bicrro y aeero« erwirbt die Werke der Firma 
Ybarra y Ca. mit den Gruben »Salto Caballoe« 
und ».Andaran«, ferner die auf den .Anllieil der 
Firma Ybarra y Ca. an der »Orconcra irun 
Ore Co. Ld.« entfallenden Raten von Eisenerzen 
unter gleiclicn Bedingungen, wie auch die »Sociölö 
anonyme franco Iwlge* die pachtweise Ausheu* 
tung anderer Ybarraschen (Iriiben betreibt. 

Zweck der (iesellschaft ist, die erworbenen 
Werke zu erweilern inid ZU betreiben, sowie die 
Einführung der Stahlfabrication nadi dem Bes- 
semer- oder irgend welchem andern Verfahren. 

Die DauOT der Gesellschaft ist auf 75 Jahre 
festgesetzt uod das Domicil derselben nach Bilbao 
mit einem Gomiti in Madrid verlegt. 

Das Actienkapital zerfiillt in 25 000 Aclien ZU 
je 500 Fn s. .Aufscrdem werden ausgegeben 
25 ÜÜO Obligationen zu 5UU Frcs. ä 3 Zinsen 
und Amortisation in 50 Jahren und wird die 
totale Rinission dieser Obligatiotieii zum (."<>iM-se 
von :iUU Frcs. cirectiv sofort von den lirüiulern 
Qbernommen. 

Denmat h ist das Gesellschaftskapihd totaliter 
2') Millionen IVsetas = Francs. 

Aufser obigen Aeticn und Obligationen sind 
noch 1250 (iründerscbeine ausgegelM.'U , welche 
unter die (Jrümler verthcilt worden sind und Herecli- 
ligung auf einen Antheil am Heingewinne haben. 

Die Verthetlung dieses Gewinnes erfolgt nftm- 
lich wie folgt: 

5^ werden der Rcs«rve überwiesen, 

Ib^ erititt der Yerwallungsrath. 

Von den reslircnden 80 % erhallen die Aclien- 
Inhaber eine Diviilcnde bis znr Höhe von 7%) 
des Actienkapitals. Der dann noch verbleibende 
Ueberschufs enti&llt zu 60 ^ auf das Actienkapital 

und zu40"',i auf die vorerwähnten tlnlnderscbcine. 

Fast gleichzeitig mit jener üesellschafl hat 
sich auch die weitere Gesellschaft »Viscaya« im 
Herbst des vorigen Jahres gebihlet. I)ieselhc 
bezweckt die .Anlage von Hochöfen und Bessemcr- 
Werken. Das zur Errichtung der Werke be- 
nölhigte Terrain wird dem FlusA und dessen 
l'eberscbwcmmungsgebiet abgewonnen, urnl ist 
ujil diesen Arbeiten bei'eits der Anfang gemacht. 

Jedenfalls sind dieses ebenso bedeutende kost- 
spielige wie zeitraubende Arbeiten, so dafs die 
BelriebseröiTnung der Werke sich wohl noch 
zwei Jahre hinziehen dflrfte. Die anonyme Ge- 
sellschaft »Yiscaya« ist mit einem Kapital von 
12 Vs Millionen Pesetas bezw. Francs g^ründet. 
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Das von ilir crwnilx'iie Terrain sliifsl an <lio Rc- 
silzung des Miu-que» de Mudela und uiiilalslca. 45 ha. 

Die Coneessionen flir die TeiTaiiwrbeiten 
im Fliissc iuu\ lUssrn IJebürsrliwuniiiiungsgehiele 
sind unter der erschwerenden Bedingung erthcilt, 
dafs das durch die AufTDlhing von mehr als 
1 Millionen Ciibikmoter rcdiicirte Wasscrprolil im 
Flusse durch Tieft'rlc{;on des anslofsctidrn Terrains 
wieder hergcblelU wird, und begreift diese Be- 
dingung jedenfolte eine «elir bedeutentfa» unpro- 
duclivc Kapitalausgabc. Die flesellpi liaft ^Vi»i aya« 
hat nun vorcnsl dun Bau von 2 Hochöfen von 
23 m Höhe und 6 vo Durchmesser mit einer 
voraussichtlichen Productiousfähigkeit von cii'ca 
100 l lä'^Hifli mit der Firma Cockcrill in Scraing 
abgesclilosi^Lii , wcb-lie ebenso die Ingangäctaing 
der Hochöfen üliernomnicn hat. 

Weiler ist in Aussiebt ^'etininmen die An- 
lage eiiieä üui>äeuicr- Werkes , verbunden uiil 
Sehiciien- und Platten-Walzwerk. 

Die örlliebe La^'c des Werkes , alijjesehen 
von deu grof^cn Terraiuai beitco, ist eine günstige 
und schliefst dos Terrain ein circa 2 Hectar 
grofscs Doek, welches mit dem Flusse in directcr 
V<Tl)indunf; slelit, ein. 

Die Eisenbahnen der Suntorruslro- und (iaidamtis* 
Gruben werden mit dem Werke in direete Ver- 
bin(huii.'gebi a( Iif, so dafs Er/.- und Kalksteinzufuhr 
auf dem hilligstcu Wege erreicht werden wird. 

Femer wird die projectirte Bahn »BObaO' 
l'orlugalett!« das W t i k iiiil den Ghemins de 
fer du Nonl in diiiM le Verbindung setzen. 

Wie »Soeiedud de allos liornos y fabriias 
de hierro y acero«, wird auch die CSesclIschan 
»Viscaya« naeh obigem unseres Erachtens ihre 
TbStigkeit unter einer vcrhältnifsiuäfsig grofscu 
Kapilallast hcginnon. 

Der Schätzung nach werden (hese drei Werke 
des Bilbaoer Reviers in dem zur Zeit in Aus- 



rrdirung IiegrilTeiien rnifatjgc jährlieli cirea 
250 OOU l Ruheisen producircn. Die I'roduelion 
sowohl an Roheisen ab auch an Eisenbahn- 
malerial ist naturgcmüfs bis auf einen ver- 
sehwindend kleinen Theil für den spauisclien 
Markt bestimmt und zwar so lange unter sehr 
günstigen Preisvcrhältnissen, als das gegenwSrlige 
Zollsystem forlbesleben wird. 

Diese drei Werke werden von der Erz- 
produetion des Somorrostro-Districtes demnSchsl 
circa 500 000 t pro annuni in Anspruch nebnien. 

Sehr ancrkeonenswerth siud auch die weiter 
gehenden Bestrebungen, welche darauf berechnet 
sind, die Schifffohrtsverhällnisse des Bilbaoer 
Hafens zu verbessern, und erstrecken sich die- 
selben insbesondere auf die Verbesserung des 
Flusses bis zur Stadt Bilbao. l5icse Strom- 
correclionen erstrecken sich auf eine Länge von 
14 kui. Auch tiefergehende ScescbilTe sollen 
fQr die Folge direct ihre Ladung nach der Stadt 
Bilbao bringen ])ezw. dort nehmen können. 

Auf beiden Seilen des Flusses sind bis zur 
See Eisenbahnen projeetirl, deren Inangriffnahme 
schon in nächster Zeit in Aussieht steht. 

Eine wesenlliehe Fönlerung der SehilTfahrl 
l>esteht scldiefslich in der elektrischen Beleuchtung 
des Flusses, welche bereits in ämgen Wochen 
dem Beliiebe ühergebeu werden wird. 

Durdi diese Einrichtung wird das Ein- und 
Auriaufen der Schiffe auch nachts ermöglicht 
werden, während dieses bis dahin namentlich 
mit Hüeksicht auf die (!efahren der Barre^ auf 
die Tagcsllutlien beschränkt war. 

Es herrscht nach allem diesem in dem Be- 
zirke von Hliban eine ungemein miternchmendo, 
grofsarligc nnd vielseitige Thatigkeit, welche auch 
der weiteren allgemeinen Entwicklung dieses 
Hafens ein fiheiaus gfinatiges Prognoslicmi stellt. 

W. H. M. 



Zum Bau der UaudelHHcliilTe und deren Uerauziehuug zu 

Kriegszwecken/ 



In allen Staaten haben sieh zur Ueberwachung 
des Baues der Handdsschiflb nnd zu deren stetigen 

Conlrole l'rivalgcsellschafleu ^r« bildet, welche 
theils als nationale PrivutiusUtute, thcils aus 
Gcldintcresse, Assccuradeure, Rheder, Kanfleute 
und Seeleute dauernd über den Zustand, d. i. den 
relativen lirail der (iiite der durch sie l>esiehtigten 
Schilfe unterricliten. In keinem Lande hat der 



* Wir entii' liiiieii iteii <il»igon .\iifsalz auf aiis- 
ili lickhc ltrii \\ iinscli ile> Verlas>ers ans ^Ilmixa, Zeil- 
si lnill Im Si'eweseii > uikI llieileii ^rlejc lizeili^' mit, 
dafs derselbe uns eine Heihe von weileien Ht itiäj,'en 



verwandten Inhalts zugesagt bat. 



Die RedactioH. 



Staat direct in diese Verhältnisse eingegriffen. 
Nur in England ist in dem Board of Trade in- 
sofern eine staallielie Finmis' Imiig vorhanden, 
als derselbe bestimmte Vuisehriften aufstellt 
in Bezug auf die Ausröstung und Besichtigung 
der SehifTe. In allen anderen Staaten be/.ielien 
sieh ilie staatlichen Hestimnumgen nur auf die 
lU'geiung sanitärer und hmnamtärer Einrichtungen, 
wesentlich aber nur mit Bezug auf die Aus- 
wandererverhältnis.se. In keinem Slaatc bat sieh 
auch das Bestreben geltend gemacht, die Beauf- 
sichtigung des PrivatschifllNiues in die Hinde 
des Staates zu legen, und es ist dies wohl als 
ein Zeichen anzusehen, da(s die bestehenden 
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Verhältnisse bisher sich l)cwäliil und .illen An- | 
foriieriiii|:cii ^cnü(;t lialw ii. j 

Wollte i\i v Staat liier in .iliiilicln i Art i-iii- ' 
grcilc-ii, wie es seitens der liauiiolizui 1h;i Land- 
bauleo geseliieht, so würde eine nicht unerheb- 
liche Belatliinp der Ausgaben und eine erheb- 
liche Steigerung der fär die Besichtigung und 
Classification m nhlenden GcbQhren eintreten, 
denn der Staat mQfstc dann, aufscr einer ein- 
gehenden permanenten U«'l)cr\vachung während 
des Baues, auch eine eingehende l'riifung des 
Baunialcriala anordnen. Und da hentigen Tages 
auch in Di iitscbland der Eiseii^^cliiiTbau eine 
Groräindui>lriu gewurden ist, so mu£stc für diese 
Zwecke ein ganzes Heer von Beamten gehtldet 
werden, da der Staat im aütrcnieincn, besonders 
aber den teehnisch gLbikii lcii Ikaniten , nicht 
solche Maclilvollküninieiilieilen einräumt, wie C8 
.seitens eines Privatinstiluts geschehen kann. 
Wäliretul ilies hei Laiidbaiiteii niclil nutliij; ist, 
da dort meistens ein Material verarbeitet wird, 
welebes wesentliehe Unterschiede in seiner Gate 
nicht zeigen kann, und weil dort auch die aus- 
lufQbrende Handarbeit wesentlich einfacher Natur 
ist, kann ein SchilT mehr oder weniger als ein 
TrigW, als eine Brückenconstruetion angesehen 
werden und die versi bicdcnen Zufälle, denen 
dasselbe in See uusge»ctzl ist, couiplicircn die 
Bauweise noch in erheblichem Ilafee. Die streng 
einander gepeiu'iberslehenden Interessen der Rhe- 
der und Assecuraluure, der SchilTbauer und See- 
leute schaffen nun aber eine bessere Uebcr* 
wachung der Bauausföhrnng und der C.onscr- 
virunp der SchilTe, uLs sie dir ciiiL'elifndsIt' Slaals- 
controlc kaum erreichen könnte, denn man wird 
sich nur dem Urtheil derjenigen Classifieations- 
pesellsriiaft ülx i lassi'ii, welclic aiicrkannferniarsen 
bisher am sacligcniärsesten verfuhren ist. Und 
da einSchiflbbesiclitigungsinstitut bei leichtsinniger 
Classification sehr schnell sein Hcnomni6e verlieren 
Wörde, so sollte überall auf eine gerechte und 
den Verhältnissen entsprechende Classification 
thatsächlicb gehalten werden. 

Die Vorschriften der verschiedenen SeliifTs- 
besicbügungsinstitute sind nun heutigen Tages 
mehr oder weniger übereinstimmend, grofse Unter' 
schiede in der Bauausführung findeti nii ht statt, 
und nur ron einigen wenigen wird auf besondere 
^ Güte des Baumaterials aufmerksam gemacht. Zu 
diesen gehören in erster Heihe der Germanische 
Lloyd (ind der Kn-fTli^elic Lloyd. 

Die vielen Un|,'lückblällu über, welche in den 
letzten Jahren gerade die deutsche Rhederci, und 
vor/fiplieh die grofseii SeliifTTalirlr^pescIlsrhaflen 
betrolfcn haben, regen unabweislich die Frage 
an, ob die bestehenden Verhlltnissc nach allen 
Richtungen g'iuigen. Der gestdgertc Verkehr 
.luf allen llandelsstiar-i n , die energische inter- 
nationale Concurrenz schatTen heutzutage ein 
garadeui fieberhafict Streben, durch Schiutllig:keit 



I der Reisen, durch die gröfstnitigliclic Ausnutzung 
j der Ladefthigkeit der KaufTalirleischirTe und durch 
' .\nspaniuuig aller Kräfte der selion auf ein Minimum 
der Zald reducirlcn Besatzung, die sich dar- 
bietenden Conjuncturen in dem weiteten Mafee 
auszunutzen. Wenn nun zwar ein eisernes Schiff 
auf die Dauer, bei einer cinigermafsen sach- 
gemäfsen CSonservhning allen diesen Ant^-prfichcn 
sieh gewaelwon zeigt, so liegt doi li die Haupt- 
gefahr in der Sclinelligki-it niid Iläufigkiil der 
Reisen und der dadurch veranlafsten häutigeren 
Collistonen tmd simstigen Havarieen. 

Für diese Fälle genügt das bisbcrif^e Bau- 
system unserer Handelsschiffe niclil mehr den 
zcitgcmStscn Anforderangen, wozu noch kommt, 
dafs gerade in ncin rer Zeit viele Rheder mit 
besonderer Vorliebe sich darin gefallen, «las bis- 
herige und immerhin einlache niid rationelle , 
Bausystem durch allerhand Abirrungen, denn 
Zweckniär^-igkeil selir zu bezweifeln ist. zu ver- 
bessern zu suchen. Und leider werden sie von 
unseren Schiffbauern in diesem Bestreben unter- 
stützt. Bisher galt es als allgemeine Regel, die 
Decks, und besonders die oberen und obersten 
Decks der Schiffe in einer Lunge durchgeben zu 
lassen, und nur in geringem Mafse verstaml man 
sieb dazu, di»' SchilTe mit Onartcrdeckcn oder 
ähnlichen AuHiauten, die aurserdcm besondere 
VerstSrkungen des SchiffspcbSudes verlangten, zu 
vcr<clicn. Auch beim .\ulbaii von Hfitten, Denk- 
häusern etc. suchte man immer noch den ein- 
heitlich durchgehenden Verband des Oberdecks 
zn walnen. Hei den aber beule belieht gewor- 
denen (lonsti iictioiien milerbri<:lit man diesen 
Verband ohne zwingen<len (irund, häufig an 
mehreren Stellen. So t>egegncn wir Schiffen, 
deren vorderes Dei k 1 Ftifs und darfibi-r unter 
dem nvttleren Deck liegt, und bei welchen dus 
Hinterdeck cbenfiills vielfoch höher oder niedriger 
liegt als jenes, je nachdem die Laune des Rhedeis 
oder ScliifTbauers dieses liebt. In weiterem Ver- 
folg einer unverständigen Belastung der Vorder- 
und Hinterenden der Schiffe finden wir dann 
auf Vorderdeck wie auf Hinlerdeck .^ufbau^en, 
wie Back oder Hütte, ohne dafs auf eine gu- 
nQgendeVerstlrkungdcr Lflngsverfaftnde RQeksicht 
gcnoniinen wiid. Dieser abnormen Bauweise, die 
bei unseren ve r v «• II k o m m netcn Entladevonrichtungcu 
durchaus unbegründet erscheint, ist manefaes 
Schiff zum Opfer gefallen. 

Weniger gefälirlicli wären diese Abweichungen 
von der einfächcn Form eines Trägers, wenn 
heim Bausystem das absolute Langsspantensystem 
vorherrselieii würde. So hat man aber , in 
slriclcr Nachahmung des nicht in anderer Art 
herzustellenden Holzbaues, das Querspantcnsystero 
auch auf die eisernen Schiffe übertragen, trotz- 
dem das rationellere reine Längsspanteiisyslem 
sowohl an Material als auch an Arbeitslohn 
weniger beansprucht. Wir sprechen hier nur 
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von dor Anwoiidiinir auf Kaiiffaln h'isi lüfTc . und 
liier isl dieses Sjrsteni bei weitem einfacher durch- 
xufDhren, als bei KriegsrnhifTcn. B«i dieser Bau* 
weise l(öiuit(> ji-dcr Laune des Erliaucrs Rechnung 
pt'lragen, die ijiideUik<'n kiiiuili-n ilaim n'x li f^röfscr 
hcrf,'estelll werden und das Schill wiiidc die oben 
angerührten NaehUieile nicht haben. 

Für klcincro und nur HaniI('l.sz\vo< k<Mi diiMicnde 
Fahrzeuge würde man diu> bisiierige Bausystem, 
je nach Belieben, beibehaften kOnnen, da man 
sicli ja sehr schwer von einmal ererbten Uebchi 
trennt ; für gröfsere Schiffe und besonders aber 
filr Passagier- und Auswandcrungssehiffe dürfte 
man nur auf ein bewälirlcs Längsspantensysteni 
zurückgn-ifcn, und für letzferc Schiffe wäre die 
weitere Forderung zu stellen, dafs sie aufscr der 
flufRerMi Haut mindestens bis zum Haoptdeclc 
auch mit einer ini:(M-cn Haut versdion würden, 
die in der Gegend der Kessel eventuell aueh als 
wasserdicht auszuführendes Kohlenbunkersehott 
hcrzutiU'Ilen wäre. Die sonst xu gehenden wasncr- 
dichlcn niieiHciliottc köiinlcn in ihrer Anzahl als- 
dann entsprechend verringert werden, was für 
die Verstauung der Dtdung viele Vortheile ge- 
währt. 

Als eine weitere Cicfahr für unsere iiandels- 
flotte ist das Pehlen jedweder Bestimmung zu 
bezeichnen über die Tiefe der VVegladung. Je 
tiefer ein Schiff weggeladen ist, um so mehr wird 
sein Verband beansprucht, und in um so erhöhtem 
Mafse wird es allen Zuf:iliigkeiten der See nnd 
den daraus resiiltirciuieii Ilavaricen ausgesetzt. 

Wenn nun schon die Handelsmarine ein gro£>es 
Interesse daran haben muTs, dafs sie zuverlässige 
Schiffe besitzt, da ja der Vcrkolir an Waaren 
und Passagieren, die Tüchtigkeit der Besatzung 
und die H6he der zu zahlenden Versieherungs- 
Prämien ihren Einnufs hierauf in unverkennbarem 
Mafse ftnfsern werden, so hat docli in erster 
Reihe der Staat ein unläugbares Interesse, eine 
zuverlässige Handelsflotte zu besitzen, da er im 
Kriepsfalln oder in der Mohihnachunf; auf 
recurriren wird, um sie für seine besonderen 
Zwecke zu verwenden. 

Alle Staaten haben hierüber bestimmte Gesetze 
erlassen und schon im voraus über die Ver- 
wendung der einzelnen Kauffahrtdschiffsgattungen 
seeret verfügt. Frankreich leistet BOg&r seinen 
Hhedcrn pecuniäro Untcrslützimtrcn , <iin einen 
bestimmten Procentsatz dcrBausunime ausmachen, 
wenn sie ihre Schiffe nach den von dem ft-anzS« 
sisctien Marine - Mitiistcriuni revidirlcn Plänen 
erbauen lassen. Wir wollen hier nicht unter- 
lassen SU bemerken, dafs in dieser, dem franzö- 
sischen Rheder gewährleisteten pecnnüren Beihülfe 
gerade der deutschen Rhcderei eine empfindliche 
Concurrenz im Laufe der .lahre erwachsen wird. 
Gerade die deutsche Rhedcrei mufs infolge ihrer 
Lage, die ein re^'elmäfsiges Verkehren in der leb- 
haftesten und gefala liebsten ScliillfaUrlspassage 



in der Nordsee mit ihren Xel)e!n und sonstip-en 
Gefahren verlangt, anstreben, das zuverlässigste 
Material und die umsichtigste Bemannung sich 
zu soll alle II und ZU erhalten, wenn sie der aus- 
ländischen Concurrenz pewachsen bleil>on will. 
Sie hierzu fähig zu erliall«n und dem Staat ein 
brauchbares, secretes Material für seine kriege- 
risclieti Zwecke zu srlialTen, ist Sache nationaler 
Scliiffsbesichtigungs-lustitute. Und vor Allem ist 
Deutschland, welches nur eine Kriegsflotte zweiten 

; Ranges besitzt, darauf angewiesen, ganz besonders 
auf das Material zurückzugreifen, welches ihm 
seine Handelsflotte für diesen Zweck bietet. 

L'm aber iliesc Iii iiin'_'im;.'cn zu erfüllen, 
bedarf die hislieri^'c Art der Glassilic iniiic; der Kauf- 
fahrteischiffe einer eingreifenden Aenderung. In 
Deutschland iSfst der Rheder bei den verschiedensten 
Si ]iiffsliesiclitignnt;s-Inslitnlen seine Scliiffe classi- 
liciren, man findet daher Im uns vertreten die 
englische Gesellschaft, Englischer Lloyd, das söge- 
Matuile internationale Kiireati Veritas, das nordische 
Inslitnl Norske Veritas, nml ein rein deu)scheS| 
nationales Institut, den (iennanisclu ii Lloyd. 

Mit besonderer Vorliebe aber wendet man 
sich an das (insprüiiglicli französische) Bureau 
Veritas, obwohl in neuerer Zeit dieses Institut 
vielfach dem englischen Lloyd weichen mufs, da 
die zahlreiidien Unglücksfalle, die den deutschen, 
meist lieini Bureau Veritas elassifieirten Schiffen 
zugestofsen sind, Rheder und Versicherer in ihrem 
Vertrauen zu der Saehkenntnifs dieses Instituts 
erschüttert und vorsichtig fremaf ht haben. Das 
nationale Institut, Germanischer Lloyd, wird leider 
nur zu wenig von unserer deutschen Rbederei 

' in Belradit gczop'n , <il)W()lil es gerade dem 
Germanischen Lloyd, dessen Gründung in das 
Jahr 1867 ßült, zu danken ist, daEs jrtzt die 
Dinietisioiiirung der Verbundtheilc der Schiffe auf 
rationellerer iiasis geschieht, als dies früher der 

I Fall war, wodurch er die anderen Institute zwang, 

I seinem Beispiele zu folgen. 

'! Der onfrlische Lloyd ist ein nationales Re- 
sichtigungsinstitut und beschäftigt sich als solches 
fast aussehliefsllch nur mit der Bestimmung der 
Seefähigkeit der Schiffe des eignen Landes. Das 
Bureau Veritas ist nichts weiter als ein fran- 
zösisches Institut, welches 1829 in Paris gegriindct 
wurde mit der alleinigen Tendenz, ans der Clasai- 
fication der SchilTe ein lohnendes Geschält zu 
machen, infolgedessen es auch in den iutiuislen 
Beziehungen zu den Asseeurateuren steht Es 
sind häiifi}; die A|;cnlen der einen Gesellschafl 
zugleich die der andern, und dies führt, wk» 
einleuchtend, zu mancherl« Uebergriffeii, stSrkt 
aber die Macht des Bureau Veritas dem Rheder 
gegenüber, und wir haben de lacto dadurch den 
Zustand erhalten, dafs der Rheder, aus Furcht 
vor dem Bureau Veritas, nicht wagt, bei der 
nationalen ClassißcationsgeseUschaft zu classi- 
ßcircn. 



I 



Digitizocl by Gc)( 



October 1883. 



STAHL UND EISEN. 



Nr. 10. 557 



Bis ziitii .lalii 1:^71 war das Bureau Vcrilas 
i'in fran/ösisi lies lii>li!iif . wcli lirs <riiion IVan- 
zöüisclien Character auch unverblümt zur Scliau 
truf. Vor Ausbruch des Krieges 1870/71 richtete 
CS in fliosem Sinne an seine, in Dciitsi liland bc- 
steilleu Experten (BesicbÜgcr) cinea Fragebogcii, 
in welchem «ufser den Fragen, welche die bei 
ihm dassifidrten S< hilTr betrafen, Fragen ent- 
lialfon waren, \vel< lie »lio Tiefe unserer Häfen, 
«leren Befestigung, Vertlieiiligung u. ilergi. uj., 
aisu strategisch «nebüge VerhSltnisse betrafen. 
l>it> Ex|iorten wunlen zin* iMnmplen RrletligUDg 
dieser Fragen luil dem Hinweis aufgefordert, daCl 
man beabsiehtige, in Paris «n Werk lientusxu- 
(reben, welches eine Charakteristik der Hifen der 
Well bilden sollte. 

Die aNorddentsche Allgemeine Zeitung" machte 
damals auf diesen L iifu^; aiifnierksani und for- 
derte dessen Abhülfe. Das lJurean Vorilas suchte 
nun allen Vorwürfen dadurch zu cnlgebcn, dals 
CS sich, bald nach Beendigung des Krieges osten* 
sibel als internationale (lesellscliafl für Ciassi- 
licirung und Besichtigung von SdiiObn erklärte 
und seinen Silz von ^ris nach BrAssd verlegte, 
ohne aber in seinem I'rüsidinm einen Wechsel 
iti der N'ationaUtflt der belrefTcndcn Personen vor- 
zunehmen. 

Aus allen diesen Gründen ist nun leicht SU 
folgern, dals internationale Classilicatidiisfrc-cII- 
schafien durchaus nicht den heutigen Tage» 
herrschenden staatlichen Anschauungen mit ihrem 
si vis |)acem, para bellum entsprechen, und dab 
CS noch weniger einer Nation von der nrufse 
and Bedeutung Deutschlands wohl ansteht, die 
Güte seiher Handclsllolle durch ein aufserhalb 
seiner Grenzen befitulliches, frLiniiländiscIifs Direc- 
loriuni aburthcileu zu lasscu, um so weniger, da 
dieses Institut ausdrflcklich in seinen Bestim* 
niiinpcn jedwede Verantwortlichkeit ablehnt für 
Nachtbeile und Unglücksiaile , welche durch 
fehlerhafte Anordnungen seiner Beamten ent* 
standen sind. 

In allen anderen Staaten haben sich >< lioii 
seil Jahrzehnten nationale üesiclitigungsinstilulc 
eingebürgert und bewihrt, und mner der Haupt* 
f-Tfinde bei ihrem Inslcltfrilreleii war immer der, 
die Chrc und Würde der eigenen Nation zu 
wahren, und die dem eigenen Lande angehürigen 
Ingenieure mit du Lritmi}: dii.ser Institute zu be- 
auAragen. Die nationalen Institute beruhen Ober- 
haupt auf dem Frincip der Gegenseitigkeit; Jeder- 
mann kann Mitglied dmeh Zahlung eines geringen 
Beitrages werden, und si<> ver/.ichloii auf peeu- 
niären Gewinn, während bei dem Bureau Veritas 
die Classificirung ein geldabwerfendes Geschäfl 
ist Die ersteren Gesellschanen werden daher 



in ihrem Urthdie weit leichter nnparleiisih sein 
können als letzteres Institut. Die nation;i!«ii Ite- 
siehligungsinstitute schaden aber auch noch wei* 
lere Vorlheile. Jedem Lande ist dadurch die 
Möglichkeit jicschaiTcji . ein seinen internen Ver- 
hältnissen und dem ötaude seiner derzeitigen 
Industrie entsprechendes Bausfstem »i schaffen. 
Jedes Land wiid seine Bauweise sur hächslen 
Vollkointneidieil xii hrinp n sik licn , um bei der 
regen und lieberhallen internationalen Concurren/. 
XU reOssiren, und es werden sich wieder nationale 
Eipetithninliclikeitcri eiilwickehi , wi»- sii- das 
Aeufsere unserer früheren Segel.schilTe kennzeich- 
nete. Durch staatlich autorisirte Gommissionen 
wären aber die verschiedenen Institute in inter- 
nationales Kartell zu stellen. 

Wenn alle diese Gründe schon f&r die ohli* 
galoristdic Kinfübrnng des nationalen Besichligungs* 
Systems in Deiitsehlan<l sprechen, so fiillt aucfa 
noch ein weilerer Grund ins Gewicht, der nftm* 
lieh, dafs die Eipertenstellen am voKlieilliaAeston 
dmrh fachmännisch ansgebiM« le Kräfte besetzt 
werden müssen. Jahr aus, Jahr ein bilden un- 
sere teehniseben Hochschulen in derselben vor- 
ziit?liehen Weise, wie man dies bei deutsehen 
Anstalten gewohnt ist, eine Heiln- junfrer Leute zu 
SchilTibau- und SchitTs-Maschinenbau-lntjenieureu 
aus. Nur ein geringer Theii kann als Marine- 
Infretiieiire in der Marine Anstellung linden; der 
gröfste Theil ist darauf angewiesen, entweder im 
Auslande sein Weiterkommen su suchen, oder 
spfilerbin umzusiilteln, da Stellen bei der Privat- 
Industrie nur in geringer Zahl vorhanden sind, 
was natnentlich dem Umstände zuzuschreiben ist, 
dafs leider noch immer seitens mehrerer unserer 
gröfslen Hhedereien ans ir^-'end welchen tln'in<leu 
ihre SchiiTe in Englaud in Bau gegeben werden. 
Unsere Handelsflotte ist bdcftnatlieh eine der ersten 
Flotten der Welt; wird dcntn Conlrole ganz in 
die üand eines nationalen Bcsichligungs- und 
Clasdflcations* Instituts gelegt, so werden viele 
tüchtige technische Kräfte dem Vaterlande er- 
halten bleiben und hier lohneiule Im-^« häfligung 
und erspriefsliche Thätigkeil linden. Ks erscheint 
daher zeitgemSb und wQnschenswerth : 

1. Die dents< he Staatsregierunp mache ilie 
Classiticirung und Besichtigung der deutschen 
HandelsschiQ'e bei einem nationalen Institute obli- 

galiiriscb. 

2. Das belreirende Institut ist in ähnlicher 
Weise wie der englische Lloyd zu organisircn, 
doch sind dessen obere Beamte in ihrer Stellung 
vom Staate zu bestätigen. 

3. Dieses nationale Institut steht unter der 
spesidlen Gontrole der obeisten Reichsbehtfrde. 

P. 0, 0. 
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Das Uerbstmectiii^ des Irou and Steel luntitute in 

Middlesborough. 



Das Iroii aiul Slcel lns»tilulu liicll in Hcn Tagen 
vom 18. bis 21 . Scplcmbor sein ilicsjälirigcs Hcrbsl- 
Mcvling in Middlesborougli, tk'ni.sclbt'ii Orlc, an 
wdcbcm vor 14 ■laln-cn diu (ii-ßiidiing der Voreini- 
pimfr stalli-'friiiHloii lialle. Die Wahl des Oiics und 
«ias vidvfr«pic»,beude IVograiuni iielkcn von vorn- 
herein den Schlufs auf eine starke Belbeiligung 
zIcIiiMi, und t}ialsächli<'Ii Iialten sich zu den Ver- 
sanihilungcn l'aäl 500 Mitglieder und Güste ein- 
ßcfniMlcn, darunter auch eine erhebliche Zahl 
dfiilMliir Ki.sciiluilti'nlcute. Dank der uoermüd- 
lii lieii Tiiäli^kcil dos Lucal-Coniiles waren jodocli 
alle, tlieiis in Middlcsbotoiigh sdbäl, IbeiU in den 
bcaachbarten reizenden Seeplltzen Sallbarn und 
Redcar conifortabol utit(rt;( l)ruclit. 

Ein besonders für die Mitglieder gcdruciitcs 
Handbuch belehrte dieselben Ober den Umfang 
der geflammten Industrie CIcvelands und Dur- 
hanjs, dessen cinzcbic AblheiUingen von Aulori- 
litlon des belrefTciidcn Zweiges vcrfufsl worden 
>vareii. Die Abtheilung »die Eisen- und Stahl- 
indiislric de.-^ luiidlirlien Eniiland« , deren Autor 
Edward Williams ist, entliäll eine interessante 
Parallele zwischen dem, was die genannte ln> 
duslric im .Tabre 1860, als dem letzten Versainin- 
lungsjahr des Institute in Middlesborough , war 
und deren beuligeni Standpunkte. Der dortige 
DiFtrict '/.älill<-, entnehmen wir daraus, in 1869 
erst lldcliörcn mit einer woehentlif licn Pro- 
dueliuti von durchscbnillliub 310 t, während iieule 
dort 117 Hochöfen mit 440 t durchschnittlicher 
wöt hentliclier l'rndiii linM vdi liaiiden sind, wodurch 
sieh die jährliche l'roductiou von 1 500 000 l in 
1869 auf 2 730000 t in der mit dem 80. Juni 
a. e. abgeschlossenen .I;dirrs|i( riüde erli()lilc. Die 
Sebmieticeiscnprodnction i)clrnf: ühO 000 l in 1860, 
stieg dann auf 7ü7 0ÜÜ t, liiernntcr 374,000 t 
Schienen in 1873. Damals machte sich in diesem 
Fabrieations/ui i;,' jrdocli die allfremcinere Auf- 
nahme der Staldsciiicnen geltend, die Schmiede* 
eisenprodttclion nahm ab, bis sie im Cleveland- 
Dislrict auf nur 333 000 t, hierunter nur 8000 t 
Schienen, im Jahre 1879 sank. In diesem Jahre 
nahm sie indessen wiederum einen Aufschwung, 
die neu aufstrebende Eabricalion von lilceiicn und 
TräpTti überwog den Ausfall in der Scliienen- 
labriealiou, so dafs im Jahre 1882 der Dislrict 
762000 t Schmiedeeisen producirte, hierunter 
nur 7000 l Seliienen, jedoeli nielil wenij^er als 
408 000 t Bleche. Wührcud indessen der Eisen- 
schienenhandel in der geschilderten Weise er- 
lab mir, entwickelte sich die Stahlschicnenfabrica- 
tion reii'send sebnell. Ks entstand das vorzüglich 
eingerichtete Staiilwcrk von Bolckow, Vaughan «je 



Co. in Eston und andere, so dafs die dortige jähr- 
liche Production an Slahlschieuen zur Zeit an 
400000 l bclrägl. 

Dem Masciiinen- und SchlCfbau des Cleve- 
Iaiul-Distri< les ist in ilvin genannten Handbuch ein 
besonderes Kapitel aus der Feder von T. Wrightson 
gewidmet. In Hartle pooI und Stockton werden 
dcmgemäfs jührlicb SchilTsmascliincn mit l iner 
Kraft insgesammt von 72000 Pferdestärken fertig 
gestellt, während der Tonnengchalt der auf dien 
Werften des Tees jährlich erbauten SeliiiTe von 
36 000 t in 18liy auf ca. 13»; ODO t heutzutage 
gestiegen -ist. Ferner werden dort ca. 22 000 t 
BrOckenoonstructionen gefertigt, während die Prv 
ductinii der dorti^'en EiseM^'icfsereicn von vielleicht 
75 000 t in 18GÜ sich auf 204 000 t gehoben hat. 

Ein Blick in die Angaben des interessanten 
Buches genügt, um die Abhaltung eines Meetings, 
mit welchem ja die jeweilige Besichtigung der her- 
vorragendsten Werke des Versaumilungsoties ver- 
knüpft ist, gerade in Middlesborough vollauf 
zu reclitl'ertigen. 

Die ofliciellen Verhandlungen begannen Diens- 
tag den 18. September in Oddfellows Hall, wo 
<lie Mil^rlieder mit einem herzliehen Hewillkonun- 
nungsgrufs von Herrn C. F. H. Bolckow , dem 
Vorsitzenden dos Local-Ausschusses , empfangen 
wurden. Hierauf geschah durch Herrn T. H. Bell 
die formelle Ueberreicbung eines Werkes über 
die Fabrication von Eisen und Stahl, das Ergeb- 
nib einer lanRjShrigen und mit vielen Forschungen 
verknüpflen Athcil seines Vaters, Herrn J. Low- 
thian Bell, welchci an seinem persöulichen Er- 
scheinen leider durch eine emsthaftere Krankheil 
behindert war. Der auch bi i uns in Deutseh- 
land woblla'kannte Verfasser halle das Werk ur- 
sprünglicli im Auftrage <ier British Iron Trade 
Association unternommen, hatte demselben jedoch 
im Verlaufe der Bearbeitung einen so vorwiegend 
technischen Charakter verliehen, dafs er es für 
passender erachtete, dasselbe dem Iron aud Steel 
Instilulc zu widmen. Infolge einer Verschlim- 
merung seiner Krankheit war die Ausführung des 
Wunsches Beils, bei dem gegenwärtigen Meeting 
jedem Thcilnehmcr ein Exemplar einzuhändigen, 
nielil möglich geworden, doch iViiltcn dem, dem 
Institute überreichten Exemplar nur wenige Seilen, 
so dafs die Vollendung des Werkes, welchem wir mit 
Spannung entgegen seilen, in nächsler Zeit in Aus- 
siebt stehen dürfte. Diu letzten Nachrichten über das 
Befinden Beils lauten besser, und schlie&en wir 
uns den allgemein lautgewordenieil Wünschen 
seiner l.aiHlsleule liinsichllieli seiner baldigen 
Wiedcrlierstcllung auf das herzlichste au. 
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Der Vorritsende Herr B. Samiielson M. P. I>e- 

antworlele znnSflisf die Aii«prai lu' IIi^i i n lldlrkows 
und sprach sich dann über die gegen würligt: Lage 
der Eimündustrie sehr Muigninneh, nimlich dabin 
auSf dkb die j<^l2ipe Depression in (Ier.=ellien sioli 
cig«)tlich nur in den Statistiken, aber kaum in der 
Wirklichkeit bemerkbar mache; es seien die Eüsen* 
büttenlenle un Srilwaiiknngin in ihrem Gescliäris- 
ganp pcwiihnt umJ mit (ien (icgenmitleln bekannt, 
zu welchen er weitere VerbiUiguug in den Darstel- 
hingskosteii als daa WirkmmBle rechnete. Hieraof 
wandte sieh Redm r ilin-c! an die als fMstc an- 
wesenden Direclionsmilglieder der Nurlh -Easlern- 
Railway-Go. , indem er anfQhrle, dafs sie aus den 
(Iii -iii iüsii II Ydilräjjen leiehlieh Belehrung darüber 
schüplen könnten , daTs seitens der Eisenhiilten- 
lente Alles zur VerhiMii<ung in der ProducUon 
aufgeboten wflrde, und sieh der HofTnung liin- 
pab, dafs liie Kisenluihii-( iesells< liaflen alier aneh 
ihrer!>eils es dann als ilire I'llichl ansehen würden, 
dieses Bestreben durch Festsetzung billiger Frachten 
zu unterstützen und dadurch den Absatz des in 
Bioland erzeugten Eisens und Stahles zu fördern. 
(Was soll dann der deutsche Eisenhflltenniann 
anlkngen, woin seinem Gollegen in England die 
dort notoriseh ungemein günstig gestalteten Trans- 
port Verhältnisse nicht mehr genügen?) 

Sodann bedankte Redner sich im Namen des 
Institutes in warmen Worten bei Herrn Bell 
und bemerkte, dafs das überreichte Buch ohne 
Zweifel nicht blob «n Musterbach, sondern das 
Musterbuch Ober den G^enstand, welchen es 
behandle, sein werde. 

Hierauf sollte die formelle Verleihung der 
Be88enMr*Medaille an Herrn Gih-hrist Thtmias er- 
folgen, wel<di(' demselben bckanutlirli in (ir'mein- 
schafl mit Herrn Snelus bereits vor Jahrei'frist zuer- 
kannt worden war. Leider gestaltete der Gesundfaeits» 
zustand auch diesmal Herrn Thomas nicht, dieses 
Zeichen ehrenvoller Anerkennung persönlich anzu- 
nehmen, es geschah dies au seiner Statt durch Sir 
Henry Bessemer, welcher in seiner Erwiderungsrede 
die Hedenlunt' der Tlioiiiassclien Leistungen in 
der Anwendung des nach ihm benannten Ver- 
(ahrens der Stahlerzeugung auf unreine Eisensorten 
liervorlioh. 

Nachdem liierauf nocli die Aufnalime vou 
60 Mitgliedern stattgefunden liatte, begann man 
mit den technischen Vcrhandlunpen. Zuerst kamen 
zwei Vorträge iWier moderne Koksbereilnngsmc- 
thoden an die Keilie, nändich *über die Anlage- 
kosten und Belriebsresultate der Koicsfifen nach 
Simnn-Carvi'S System auf der Zrclie von Mrs. 
Pease, bei Crook in der Grafschaft Durham« von 
Robert Dixon aus Darlington und »Aber die Koks- 
liereiluug nach Janaesons System« von J. Jame- 
son aus Newcastle-upon-Tyne. Die Discussion 
beider Vorträge erfolgte gemeinsam. Der allge- 
meinen Wichtigkeil dieser brennenden Frage halber 
TttrtfffeoÜichten wir beide Vortrige an andoer 



Stelle dieser Ausgabe vollständig und fOgten den- 
selben auch einen Auszug öfir lebliaflto Discus- 
sion bei. 

Naeh einem gemeinsamen FrQhslOcke machten 

' die Tlieilnelimer am Naelmilt'.agc eine Exciirsion 
nachdem in 187G im Bau begonnenen, 1877 in 
Betrieb ^ekonunenen weltbekannten Stahlwerke 
von Uuicküw, Vaughan & Co. in Eston, welches 
mit diT Kiscidtalin in wcnif,'en Minuten von Midd- 
lesborougb aus zu erreichen ist. Wir begnügen 
uns heute mit der Angabe, dab die Anlage (iber 
10 CiinvL'rloren vcrrügt, hierunter Ci für 15 t Cbar- 
gengewicht und 4 für 8 t Cltargeu, weiche so- 
wohl nach saurem wie nach basischem Verfahren 
arbeik'M , so dafs eine wöehentlic)ie Production 
von 5UU0 l erreiebl wird. 

Wir behalten uns vor, bei späterer Gelegenheil 
auf diesen hGchst interessanten Besucli xurflcksu- 
kommen. 

Am Id. Septembi-r wurde morgens zunächst 
eine Abhandlung von R. M. Daelen in Dflsseldorf 

»über verschiedene SystiMiie bei liy«lrauliachen 
Krahnen für Stahlwerke« verlesen, sodann folgte 
»über einen neuen Drehkrahn (Br Besscmeran- 
lagen« von T. Wriglitson in Stockton-on-Tees. 
Die beiden Abhandlungen sowie die darauf fol- 
gende Discussion werden wir in einer unserer 
nichsten Ausgaben in einer besonderen, uns vom 
Verfasser der erstgenannten Aliliandlung freund- 
lichst zugesagten Bearbeitung bringen. 

Hierauf folgten zweiVortrBge aus dem Hoch- 
ofenprocefs, nämlich »Ober die jüngsten Fort- 
schritte bei den Gowporscben Winderhitzern« von 
Edwartl A. Cowper aus London und »über Er- 
sparnisse im Hochofenbetrieb, welche durcli die 
Anlage des Ofens sdh-t bcdiie^t siiul« von R. 
Uowson. Wir kuumien ebenfalls auf beide Vor- 
trfige, sowie auf die densdben gemeinschaHliche 
Discussion später zinürk. 

Während diese Verhandlungen vor sich gingen, 
hatten einige Herren die in der Nähe gelegenen 
Norlh-Eastern Stahlwerke, eine nach neuestem 
System für basischen Hetrieli eingerichtete .Aidajre, 
besichtigt. Hierbei ereignete sich ein bedauerliches 
UngtOek, indem bei einer Pfanne, welche mit 15t 
(Ifis^itjeii T'ioheiseiis gefüllt, sieh auf dem Wege zum 
Converlor befand, in noch nicht festgesiellter Weise 
sich die sie festhaltende Kuppebmg löste, die Pfanne 
kippte um und entleerte ihren glühenden luiiall uii- 
glücklicbeiweise gerade auf liie unilicr^lrliiMidi'U 
Zuscliaiier imd Arbeiler, Von ersteren w{n do emer, 
Davison, so schwer verletzt, dafs er noch am Abend 
desselben Tages seinen flrivl aurrrab. anrserdem 
fanden noch mehrere andere mehr oder weniger 
erhebliche Verlelzungen statt. 

Der Director des Werkes, Herr Cooper, welcher 
so nahe hei der UnglQcksstätte sich befand, dafs 
seine Kleider verbrannt wurden , machte , noch 
Wihrend die letzterwähnte Discussion im Gange 
war, der Versammlung Miltheilung von dem trau- 
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rigen Zwisclicnfall, welche liicr luich lehhafi er- | 
ragt WUr<lo, die Üisciission verlaglo iiii<l hosclilufs, 
von dem für den Niicliiuillug iti Äiissiciit ge- 
nommenen allgemeinen Besuch der North-Eastern 
Stalilwcike Absland zu noliinen. Es wurden 
slull dessen die Anderslonsclie Giefserei und 
die Bellschen Anlagen in Port*Glarence be- 
sichtigt. Nicht unerwähnt wollen wir lassen, i 
dafs in einer für die Familie des vcrunglüciclen 
Davison aufgelegten Subscriplionslisle bald erlieb- 
Kohe Suinincn vei*zeichni't waren. 

Gegen Abend desselben Tages fand unter zahl- 
reicher Bcllicili^nng in der Exchange lidi dus 
jilirliche Diner statt. 



I Donni-i>lag Morgen versamnielten sieh die Mit- 
glieder wilder, um die am Ta^n- vorher ab- 
gebroclieiic Discussiuii lorlziiselzen, der Kesl des 
Tages, sowie der ganze Freitag wurden zn 
vci-^chied.'narti^'on Excuraonen auf das cr> 
gicbigslu benutzt. 

Nicht wollen wir diesen Bericht sehliersen, 
ohne den englischen Fachgenossen gegenülwr un- 
serni Dank für die gewährte Gaslfreundschaft 
Ausdrunk zu gehen und die Bereitwilligkeit 
voll ati/nerkeuneii , \v< lebe den Thcilnchniern 
zur liesicliligung der Werke enlg^ugebracht 
wurde. 



Die neuesten Verhandlungen des Iron and Steel Institute 
über Koksbereitung mit gleichzeitiger Gewinnimg der 

Nebenproducte. 



I. 

Uober Anlagekostcn iiiiil Betriebsresultatc der Simon -CarT<'s-Koks- 
$fen aof dem Kolileubergwerk der Mrs. Pease bei Crook in der 

QrafMshaft Durhani. 

Von Robert Dixon, Peoaes West, Darlington. 



Der Verfasser nimmt eingangs »einer Ab- 
handlung Bezug auf einen im Frahjahr 1880 Ton 
Henry Simon im Iron and Sleel hislitule ge- 
haltenen Vortrag ,über ein verbessertes System 
der Gewinnung von Nebenprodnelen in der Xoks* 
hercilung* und bczeiclmet seine Mittheilangen als 
Ergänzung des genannten Vortruges.* 

Der Verfasser, w^elchem die Leitung der den 
Mrs. Pease zugehörigen Kokereien m der Graf- 
schaft Durimm obliegt, besuchte im Auftrage der- 
selben die einen Thcil der Terre-Noire Co. bil- 
denden ßesseges- Werke, um dort das von Garves 
erfundene System der Verkokung und dessen 
Anwendbarkeit auf die Durham-Kolile zu studircn. 
Nachdem sein Bericht darüber günstig ausgefallen 
war, erhielt er den Auftrag, eine Batterie von 25 
Oefen nebst allen dazu erforderlichen Einrichtungen 
anzulegen. 

Die dort erzielten Resultate bilden den Inhalt 
der Abhandlung, den wir nachstehoid folgen 
lassen. 



* Wir verwciwn hier auf das Referat des Herrn 
HflsBOter, »Stahl und Elsen« Nr. 7 d. J. 



Besiiircibioif) der Anlage. Uieseil>c besteht 
aus 25 Oefen Ton je 7 m LSnge, 2 m Höhe 
und 40.1 nun Breite. Sie haben seilliche und 
unter der Sohle gelegene Kanäle und sind für 
Aufnahme einer Beschickung TOn 4'/s t Kohle 
berechnet. 

Die Oefen sind untereinander durr li eiserne 
lOzöllige Gasruhren verbunden, in weldicn über 
jeden Ofen ein Ventilkasten eingeschaltet ist. 

Das GftS \vird aus den Ocfcn diiirli einen 
Lxliuustor nach Beales Patent abgesogen; der- 
selbe hat 685 mm Dtr. und kann pro Stunde 
liei 85 Umdrehungen 850 cbm Gas Miisaugen. 
Zu seinem Betrieb ist eine dreipferdigc Dampf* 
maschine erforderlich. 

Der Exhaustor und die Maschine sind direet* 
wirkend und auf einer gemeinf?anien frufseiserncn 
Platte moutirt. Zum Ausdrücken der Koks aus 
den Oefen wird eine Dampf- AusdrQckroaachlne 
^'ebraucht, welche pro Tag 118,4 kg oder pro 
Ofen 8,2 kg Kohle consumirt. 

Die Ckmdensations-Einriehtongen bestehen aus 
zehn Reihen lOzüUiger eiserner Röhren in 
Schlangcnform; die Länge jeder Reihe helrSgt 
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9.70 II), oIk'i ImIIi j«M]cr derselben ist eine durch* 
bolirlt; 4/.»)lligi> Mtilire zur Wiis^^prcinspritziiiip an- 
gebracht. Üer Wa.ssercoiisimi U-Iäufl sich auf 
4540 Liter pro Slonde. Ferner sind dort drei 
cyliiitli isclit' eisri iio • Sr rtililii r , jcilcr von 
4,110 in iiüiie, l,9äU m Utr., vorlianilen; dic- 
ttlben sind unlereinander durch SiAllige Gas- 
rShren verbunden inid berinden sich im Angchlub 
an zwei jirofsfii fiserncn Wasclikäslon. 

Um das A in moiiiak Wasser und den Tiieer zu 
bewältigen, rind xwd Dampfpuropen in Thfttig- 

kfil, wclilio pro Stunde je 27 000 Liier lieben 
können. Ferner sind erforderlich 6 Heservoire, 
je von 4,880 m Dir. und 2,890 m Höhe, eins 
zur Ansammlung des AmraoniakwasM>i s und 
Tlie(>r<«. r-ins /iir Saturalion, eins sum Decantiren 
und drei bauiuielbassins. 

Bd der Antage der Oefen ist es unbedingt 

erforderlich, dafs .die gefanunte Arbeit in der 
peinlichsten Weise ans<;efiihrt wird: pf'S<liielil 
dies bei Hersleliuiig des Manerwerlis der Ürfen 
und Kanäle nicht, so entweicht das Gas und 
wird in den Kanälen verbrannt, es tritt liiift 
hinzu, welche Verbrennung in den Uefen hervor- 
ruft und 80 die Gewinnung an Koks nnd Neben- 
prodiKtlon bceinträchligl. 

Bei der Batterie in Peases West wurden alle 
Ziegelsteine und feuerfesten Formstücke, welche 
• zur Ausfüllung von wesentlicheren Steilen bestininü 
waren, auf das sorjffäKigslo vor^roiirfitct iirni Aiil 
dem Meifäel geglällel, um v«jllkunnnene Diclilig- 
keit jeder Verbindangsstelle zu erreichen; bis 
Ik uIc haben die Oefcn noch kdne Anzeichen von 
Verse hlfifs oder Senkung. 

Anlagekosten. Die Kosten der Oefen in der 
Anlage berechnen sich wie nachstehend (in der 

Urore(hnnng i.«l 1 sli = 1 gesetzt); 
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d. i. pro Ofen 4'}28,ü0 td. 

Wflrde man zn dieser Batterie von 25 Oefen 
noch eine weitere mit glcidivii l (li-fen zuhauen, 
so würden sich die Kosten liierfür wie nach- 
stehend schätzen lassen : 

An Zieijeln, ArbeitslAluien, Eisen etc., 
wobei die meisteo bereit» Ketrof- 
fenen Nebenetnrichtungeu Tür SO 
Oefen ausretcheod sind .... 7357.'i Jt 

Ga.K-Exhaustor G9(10 , 

d. i. pro ()f<-ti n 170 

Die üe9ainnitk(i>t( n rincr Ania^'o von 
SO Oefen l>elaiircii sidi :iN<> auf . t9S687*4 
d. i. pro Ofen 3äi>3,7ü Jl. 



Wemi man noch weitere 50 Oefen anlegen 
wollte, so ki'nmlo man dif Kosten gerade so hoch 
wie für die ersten .'lO Oefen annehmen, nachdem 
man noch die Kosten gewisser Einriehtungeii, 
welche z, Z. nur für 25 Oefen beslimtnt, jedoch 
für deren 100 genügend sind, iil Abzug ge- 
bracht hat. 

üO Ocfcn wie oben 19Ü687 Jt 

Ilii i vxn ab die AnlagckostoD filr 

Ausili fii kiiiaschine . . . U440 

Scrul)l>t>r ■i'.M) , 

Saiiirnolba-x^iins .... lUOUO , 

riiiiipen 20ÜI> . 

Vendiiedcnee .... S060 , 

Kosten der Pauseidmunge n 1^ , 

87160.4 1 H\m . 

d. L pro Ofen 831O,B0 Jt. 

Hau kann annehmen, dafs 100 Oefen eine 

in sicli geschlossene Anlage bilden, und dafs keine 
der dafür getroffenen Vorrichtungen sich auf eine 
grüfsere Zahl ausdehnen läfsl. Die Kosten einer 
derartig eingerichteten Anhge kann man daher 
wie folgt schätzen: 

l<t-i»;s7 für die ersten 50 
l<>'>'-i^7 . , , swdten BO 

(i. i. pni (Ifi-n l>'».S:2,14 ,M. 

In obigen Berechnungen sind die Beträge für 
die Patent'Lioenzen , welche besonderen Verein* 

barnngen unterliegen, nicht ciiigcrcrluiot, ebenso 
nicht dieWerkzeug-Geräthe; in anderen Beziehungen 
sind sie jedoch hoch genug gegrifTen, wenn man 
nicht noch besonderer Vorkehrungen für den Fall 
beilarf, dafs die Versenilnng der Nelienproducte 
nicht prompt geschieht. 

Die Anlagekoslen einer gleichen Zahl, 25 StOck, 
Uienenkorbüfen von 3,3.!> m Dtr. auf gleichem 

Platze würden annähernd betragen: 

An Ziegeln, Arbeitslohn, Eisenwerk etc. 38769 J^ 
d. L pro Ofen 1150.75 Jt 

Beirifba-Resultate. Bis zur Abfassung dieser 
Abhandlung war die Batterie von 2.'> Oefen 
2 1 f) Tage lang auf Gas in Betrieb, während 
welcher Zeit 7042 t in die Oclen eingefüllte 
Kohlen 5424 t 11 Gwt. (oder 77,03 f6) guten " 
Koks errriigl haben : die Nebcnproducte hierbei 
besUndcu in I9bi)6i 1 Theer und 8^5645 1 
Ammoniakwasser, d. i. 27,78 1 Theer und 
125,76 1 Ammoniak Wasser pro Tonne Kohle — 
letzleres besafs G bis 7 Grad Twatldell. 

Die Kosten bei der Verkokung, einschiiefslicli 
aller mit der Gewinnung der Nebenproducte ver» 

kmipflen Arbeit belauft sieh auf 238 Pfg. (genau 
2 sh. 3,0(J d.) pro Tonne Koks; eine Zahl, welche 
sich bei griifserer Ofenzahl noch um etwas ver- 
ringern dOrfle. 

Wenn man die Production imd Kosten pro 
Tonne Koks in den Simon-Carves-Oefen mit denen 
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der gewOhnliclien BicticnkorbOfen vergleiclit, so 
zeigt sich, dafs das Ausbringen in erslcren tun 
15^ hoher ist, d. ii. es worden bei der uWu 
angegebenei) Rpsrhiekung Ton 7042 l Kohlt* 
1056 I iiH'fir Koks orzciijrl. 

Die Arbci(äiüliiii.> pro Toiau; von iu den Siiiion- 
Carvte-Oefen eneeugteni Koks flborscbreiliHi die bei 
dem gewSholicben Bioiicnkoi-Iiorcn um 127 IT^'. 
(1 sb. d.) pro Tonil)', inbe,{rifren die mit 
der Gflwianung der Nebcnitruducte Terbundeneo 
Kosten. 

QuaJilüt ili's erixu^t» Kukx. Das Aussehen 
des in den Simon-Carvt's-Koksürcn erzeugten 
Koks ist anders al^ das des in den HiiMu ukorb- 
6fen hcrgcstellleii. Dadurch daß) er /n i wwn 
ausgedrückt wird. iMjfiiidet er sjfli luolir in liir 
Form von grofsen runden lilöckfu von grofscr 
Stirke and Dichtigkeit, ermangelt dagegen jenes 
silberliellen Si liiiiinnTs. Avw iii:m /u r-incr jjutcii 
Koksqualität für so wesenliicb craciilet. Auch 
ist er grSrser als der in gewöhnlichen Oefen er* 
zeugte Roks, weleher mk der Hand ausgezogen 
wird und neigt weniger zum Bruch beim Ein- 
laden, Transport und Ausstürzen. 

Im Simon-Carv&s-Proeefs wird der Koks aas- 

gezo^'en , sulialil ilie Verkolilung beendet ist; da 
er äiiTsi rlii li sufurl alij-'i-kühlt wird, bewirkt die 
VVirkiuig der Lufl sein matteres Aussehen. 

Was seine Verwendbarkeit zu Hochofen- oder 

Giefsereizwecken anbetridl, so lüfst er hierin nach 
Ansicht des Verfassers iiiciils zu wünsriien übrig ; 
viele Abnehmer der dortigen Kokereien ziehen 
ihn dem sonst eriuütenen vor. 

Einige Eisenhiltlenleule v«-rwerreti. allgemein 
gesprochen, Koks, wenn er zu liart ist, andere, 
wenn er zu weich ist, mitunter ist er auch zu 
grofs. meisltns jedoch zu klein. Ohne Zweifel 
wird die Knk>(iiialitäl, wt-k lif Iflr den Druck des 
heifsen Windes und der iieschickungssüule eines 
Hochofens bestgeeignet ist, fDr einen Hochofen 
mit anileren Dimensionen , wo andere Betriebs» 
Verhältnisse vorliegen, nicht passen. 

Nach der Ansieht des Verfassers geht die 
allgemeine vorherrschende Meinung der Kisen- 
höllen- und besomlers der llt» liolenloule d iliiii, 
dafs aller Koks silborweiXs aussehen und von 
tftulenlorniiger Siruclor sein mofs, um sowohl 
den Ofen in j.'la!tein Bctrieh /.ii crliallen als aiu li 
das Kisen in richtiger Qualität und Quantität 
niederzubrmgen. Nach seiner Ansicht wird 
binnen kurzem, nachdem die Sache sorirnilti^ 
praktisch untersucht worden ist, sich zur Geml^'u 
herausstellen, dafs auch nicht silberglänzender 
und nicht säulenrürnii^'e Stnictur habender Koks 
jedem Sclimelzzwerke enlspreclien kann, so lange 
nur die erforderliche Dichtigkeit und Hcinbeit 
der Qualitit vorhanden ist. * 

In seiner 2.1 jäliritreii Praxis in der Koks- 
bereitung unter Benutzung fast aller Ofenformen 



und Systeme hat der Verfasser durch Versuche 
gefunden, dafs, wenn auch der Bienenkorbofen 
gerade die Koksqualität erzcuftt, durch welche die 
Kisetischmelzen am lucisten /.nfrieden gestellt sind, 
er doch (las vf rscliwend* risi hslp System ist, woklies 
der Fabricuut gebrauchen kann, und dafs die 
Fortbeniptzung desselben dnen Verhist am National* 
vermögen bedeutet. 

Srhii ierüffceUt n im lirlrivh. Da die Kohle von 
l'easeä West stark bituminös ist, so giebt sie 
öfler bei dem Einwerfen in den rothwarmen Ofen 
zu ernsthaften Ciasbildungen Veranlassung, SO 
dafs die Eisenthüren nach auswärts gedrückt 
wer«leii und dem die Beschickung vollziehenden 
Arljeiter Sclin ckm ringeflöfst wird; man ist dem 
Uehelsland dadurc.li entgegengetreten, dafs man 
die Thören mit Staldriegeln statt mit solchen 
aus Eisen sehliebt. In jeder anderen Beziehung 
ist der Ofenhelriel» einfach, so dafs ein intellii^'Ptiter 
Arlieilcr bei einiger Aufmerksamkeit bald imstande 
ist, denselben zufHedenatellend zu föhren. 

Die oben gegebenen Resultate mnd fQr die 

Anzahl Tage ^'e;:ilien, an welclien thatsäclilieli 
auf Gas gearbeitet wurde; letzteres war dreimal 
wegen nöthig gewordener Ablndernng abgesperrt 
Die letztere iHigrilT die Reinigungen von Pech 
in sich , wehdies sich in den Ventilkästen und 
den Hauptgasleilungen angesanimelt hatte. Die 
dort gemachte Erfahrung geht dahin, dafs die m * 
Frankreich mit Erfnl^r ^ebraiu liliclie Anordnung 
der Ventiikäslea und Höhrenleitungeu für stark 
bituminöse Kohle wie in Peases West abgeindert 
werden mufs. Die Ilaiiptleitiingen müssen stärkeren 
Fall besitzen , damit der Theer sich nicht an- 
sammeln und pecliarlig werden, sondern viel- 
mehr von selbst in die Sammeilussins (hefsen 
kann. Das Pech war der einzige Punkt, der 
dort einige Schwierigkeit bi>reitut hat, mau kann 
dieselbe aber fOglich theiiwcise auf die stark 
bituminöse Kohle zurückführen. 

Piinkii', auf irticlie Sitrtffull zu renrrndi ii i-tf. 
Bei dem Betriebe dieser Oefen ist es unbedingt 
erforderlich, dab groGw Sorgfalt und Aufmerk- 
samkeit darauf gerichtet Wird, dafs der Gasdruck 
in denselben stets niedrig ist; es ist dann ge- 
geringe oder keine Gefahr fOr den Eintritt einer 
F]xplusii)ii vorlianden. Wenn dieser niedrige 
Di iii k iliin Ii i:foi^,'nolen Betrieb des Exliaustors 
autreelil erhalten wird , so wird keine Luft in 
den Ofen gesogen und so Verbrennung daselbst 
vermieden. 

l'n) dies in pMiMircmlei Wi ise zu erreichen, 
mufs der belrelTende Mu-schineiiwärler sorgfältig 
die Wasserslule beobachten, welche auf der Gas- 
leituni; zwischen den Oefen und dem Exhaustor 
augebracht ist, und aucli liäuUger die vier ctu- 
gesehrauhten Luflventile untersucb«i, welche sich 
an verschiedenen Punkten der Gasleitung Aber 
den Oefen beiinden. Hat das Gas einen geringen 
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Ueberdruck, so tritt durch die Luflvcnlilc Lufl 
ein, ein Zeichen, dafs diu Cieschwindi|$keil des 
Exhaustors zu grofs ist.' Anderseils ist es ebon- 
bUs sehr nothweiuli^ , tiafs diese Coinprosäion 
nicht zu stark wird , du sie soupI die an jedfin 
Ofenende angcbracliten eisernen Tliüren sprengen, 
den Mörtel auaeinander reiben und dem gebildeten 
Gas den Austritt crniögliclirn würdo. « in /l ichcn, 
dafs diefiosrliwindigkcit des KNliaiii^lors zu riti},' ist. 

Vorgfschlagene Veibesxeruugen. Carve« «1; Co. 
baben dem VerfiuMer aus Frankreich einen neuen 

Plan elngcsrliickl, W\ wi-ldiom auf Vi rmoidunfi; 
einer Ansammlung von Pech liQcksidii genunimen 
ist und dadurch die Nothwendigkeit umgangen 
ist, das Gas behuTs Reinigung der (lasröbren 
abzusperren. Die Vcutilkäslfti niüssou sirlifiliili 
noch von Zeil zu Ztil gerfiuij^t werden, welclier 
Construetion sie auch sind, doch bietet dies keine 
Ijosontlcrc Scliwicri^rkeit, da dies bei jedem Vonlil- 
kastcn, der solches nöthig lial, durch einfachen 
Absehlnfs des Ventiles fQr eine balbe Stunde ge- 
schellen kann, während welcher kurzen Zeil man 
das Gas des betreffenden Ofens in die freie Luft 
slrömeb läfst. 

Auch besitst der Verfasser Zeichnungen ni 
ttoer Einriclitnii^'. ilurcli wrlcho eine Ansammlung 
des Peches in der llauptgasrühre und d»i Ventil- 
kSsten umgangen werden soU. Letztere sind von 
ttun sdbet in Gemeinschaft jnit'|Tliomaä Sergiu- 
sen sen. angefertigt ; er erkliirt sich bereit, die. 
selben ebenso wie die von Carvus A; Co. gefer. 
tigten PJSne auf Wunsch iedennann*Aronuseigen, 

Vtrsehiedene Bemerkungen. Aus den luilge- 
tlieillen I^esullaten geht hervor, daf.s neheu der 
Gewinnung der Nebenpruductc ein Koks von 
gleicfamifiriger Qnalitit eneugt werden kann, 
welcher dichter als der in den gewöhnlichen 
Koksöfen aus Kohlen gleicher Art und Qualiläl 
gemachte ist und dab bd diesen Oefen in dem 
Koksaushriiigeu^Jfasl Laboraloriumsresultate er- 
reicht wenlen köunen. so dafs hei jeder Beschickung 
und Ausleerung 15^ gewonnen weiden. 

Man kann die Oefen als grobe Gasretorten 
betrachten, da die Einrichtung derselben so gc- 
trolTen ist, dafs das von der zu earbonisirenden 
Kohle al)gegebene Gas erstlieh zur Abscheidung 
der werthvollen Nebenproducle und zweitens zur 
Erzenguntr iler W;irine Ix'initzt wird, weiche zur 
conünuirUchen Produclion von Koks in den ver- 
schiedenen den Ofen umgebenden KanKlen erforder- 
lich ist; ferner werden auch die Ahzujisgase luiter 
zwei cylindriscbe Kessel von je ca. 9 la Länge 
geleitel, In welchen genügend Dampf zum Betrieb 
der Ezhaustor-Dampfmaschine und der zwei zum 
Heben des Animoniakwasscrs und Theers l»e- 
slininilen Darapfpumpen erzeugt wird. 

Die zur Verkokung erforderiiche Zeit dauert 

CO bis 72 Sluiulen, sie kininle iiidefs erhchlich 
reUucirt werden, wenn die Oefeu nach frauzösi- 



schem System betrieben würden, d. Ii. wenn die 
Oefen zu jeder Zeit, sei es Tag oder Nacht, an 
allen sieben Tagen der Woche, sobald sie fertig 
gebraiuit sind, ausgezogen würden; je mehr man 
I sich einer solchen Betriebsfülirung nähert, um so 

(stärker wird auch die Produclion an Koks und 
Nebenproducten werden. 

In Peases West werden die Oefen Sonntags 
nicht betrieben, man gewinnt dort jedodi durch 
früheren Ueginn in der Woche Zeit genug, um 
enk Drittel der Oefen Sonnabendnaehts auszu- 
ziehen, wodurcli man genug Gas erhält, um den 
lielrieb bequem bis in der Frühe des Monlag- 
morgens auflacht zu erhalten. Die Koksöfen 
nach diesem System mOsseo, ehe sie auf Gas 
betrieben werden, einer viel höheren Temperatur 
ausgeselzt werden, als dies bei den g<.-wüiiuliclien 
Koksöfen nothwendig ist; auch ist es sehr wesent- 
lich, dafs das Trocknen und Anwärmen sorgsam 
und allmählich geschieht, da die Oefen aus 
grofsen feuerfesten FafonstQckeii und nicht aus 
Ziegeln gewöhnlichen Formats erbaut sind, so 
dafs durch zu starke Feuerung bei Deginn des 
Betriebes grofser Schaden angerichtel werden 
kann; es empneblt sich sogar, in den Oefen 
zwei oder drei Chargen hcrnnterzuhreiuien, ehe 
mau sie auf Gas einstellt. Dadurch wird das 
ganze System der Nebenkanäle auf glcicbnUlbige 
Temperatur gebracht, während andernfalls die 
Gefahr sowohl einer Beschädigung der Seileu- 
wände als auch eines Bruches an der Maschine 
ha dem Ausdrücken des Koks cinlrilt. Giebt 
man auf diese Punkte Obacht, so ist ein erfolg- 
reicher Betrieb auf Gas von Anfang un gesichert. 

Schliefelich thdlt der Verfosser noch mit, 

dafs, wie ihm berichtet sei, fon den Patent- 
inliahern Simon mid Carves eine erhebliche Ver- 
iHjsserung dadurch geniachl worden sei, dafs sie 
die Verkokungsdauer von 72 auf 48 Stunden 
lier.ibgesetzt hätten. Es ersähe dies eine Pro- 
duclion von ti7& t Koks pro Jahr oder ca. 13 t 
pro Ofen und pro Woche. 

Simon und Carvfes nennen ihre neue Vor* 
keliruiig einen »Hecupcralor« : sie besteht darin, 
dafs ein erheblicher Tlieil der Abliilze nach 
seiner vollständigen Ldtung durch die unmittel- 
bare Nachbarschaft der Koksöfen zur Vorwännung 
der Verbrennungslufl benutzt wird. Sie gehen 
dabei von dem Principe aus, dafe es gänzlich 
falsch sei, die Luft durch Berührung mit irgend 
einem Theilc des Koksofens selbst vorzuwärmen, 
da dadurch die Ofenlemperatur vermindert würde, 
und entziehen dalier Vli^btne nur den Abhitz- 
gasen und erst diuui, iKu hdem sie auf ihrem Weg 
zum Kuuiiu aus ilen Oelen ausgetreten sind. 

Zum Schlüsse seiner Abhandlung fügt der 
Verfasser noch einige Angaben über Betrieb mid 
Arbeitslöhne zu, welche wir der Vollständigkeit 
I halber nachstehend wiedergeben. 
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BetrieUtiberic/U über dm Betrieb der Shuon-Carvt s- 
KoktSfm in Peane» Weti fSr die Zeit, tvakrend 
trdcher sie auf Gas niige,tieUt trai fu, t1. k. 815 Tagt 
mit Uchlufn am 7. Juli 1883. 
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II. 

Ueber Koksbereitung nach Jamesens System«* 

Von J> JMMtll, NewcasUe-upon-Tyne. 



Das von .lanioson zur Gewinnung der fliirliliu'ni 
I'i ndin U! an.'i dei Kolilc wälironil drr KoksluMcidinfi 
unguwx'udele Verfahren ist darauf Infgnindcl, tiufs 
mul in dem gewohnlichen Koksofen die Destilhi- 
lioii und die d.irauffolf-M'nde llicilwtisc Vi i hrcunuiig 
der Kohle von oben nach unten furlschreilen läfsl. 
Wenn man, wie es bd dem jetzt gcbräochliehen 
Verfobren der Fall ist, die Productc der Deslillalion 
über die Ufenbescliickung Irclcn läfsl, so wenh^n 
dieselben durch die dort vorhandene hohe Tempe- 
ratur und infolge des zur Verkokiin^r iioth\vcndij:rii 
Luftzutrittes sofort zersetzt und werthlo.s f,'oniarlit. 
Wenn man dagegen die Destillalions - Froduelc 
sofort nach ihrer Bildang nrmgt, nach der unteren 
kühli ii ,\ur>ctiseile der ni sr liiekunfr zu ziclien uud 
sie von dort durch die Sohle abführt, so kann 
man sie in chemisch fast gar nicht ▼erSndertem 
Zustande durch einfaehc Coiuieusalion gewinnen. 
Man erzielt dies dadurch , dafs man unler der 
Soiile des Ofens Kanüle aule^il, dicsoll>en mit 
durchlöcherten Platten o<i. r aiisj,'esparleui Ziegel- 
werk lu>dcckl und wäluiMiil der Verkokung eine 
schwache Ansuugung durch eine angeschlossene, 



* Veigl. »Stahl und i&en« Nr. 6, 7 und 9 d.' J. 



mit t inr Hl Exhaustor verbundene Röbrenl^iung 

Iiewiikl. 

Durch dieses Verfahren ist es nicht nur müglich, 
die Gewinnung der DestiHalionsiwodiiele im Ver- 
hältnifs zu den in dieser 'Weise ah-^t riilirtcti Gas- 
mcngen zu bewerkstelligen, sondern man kann 
wohl sagen, dafs man dank dem Umstände, dafs 
die Destillale keiner höheren Ililze ausgesetzt 
werden als der, bei welcher sie sicli biUlen. fast 
VoHkömmenhelt in der langsamen Deslillalion 
'i'jili 1 '->fs die erhaltenen condensirbaren 
I'i-odiK If U ll i x!i die unter allen Umständen höch.st- 
mögliche (J. wiiaunig erreichen. Die Bedeutung 
dieser Eigenschaften beweisen uns die (von Gesner 
niilgotlieillcu) Destilhitionsergehnisse TOD einer 
engl. Tonne 101 G kg) Cannellcohle von New* 
Castle bei einer Temperalur von 540 bis 650* C. 
und von einer andern Tomu» derselben Kohle 
bei der Temperatur von 400 bis 430" C. Bei 
erstercr enrielte man 211 cbra Gas, 84 1 Theer 
und 544 kg Koks, lui letzterer nur 8»,6 cbm 
permanentes (las, jedoch ;]0S'.7 ] Tlui-r und 
548 kg Koks. Es ist unzweifelhaft, dafs in jedem 
Falle die Destillate bei derselben Temperatur die 
gleiche Zusammensetzung besafsen und auch, 
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so lange sie di»^ gieiclie Temjwratur lH'lii< l!< ii, in 
gieicligrofscr Menge aultralen; dieselhen halten 
jetloch bei ihrem Aussehciilen aus der Kuhic in dem 
Falle, wo sie an «leii Wänden der Rctorlc noch 
höherer Tempera Itir aiis<,M'S(tzl waren, ilur 
gase in etwas mehr alö ein Viertel der Tiiocr- 
menge und mehr als dem vierfachen Quantum 
UOCOndeiisii liaren flasjos zersetzt. Iii ilciti /wi-ilm 
Falle waren die icUlurcn der zersetzenden Wirkung 
der Wärme nicht unterworfen gewesen und daher 
zu Oel con(!<*nsirt worden. Die Zerselzun};skrafl 
der Wärme auf Kohle wird uns durch die Ikr- 
slelluag des Oelgases bowiosen. Ks geniigt zu 
seiner Zerset/un|.' in pernianenle (»ase und thee- 
riL'c'ti riiiik>l;ni(i seine lilnfse IS•-^I reichung der 
warmiii Wandungen einer Uetorte. 

Bei der Koksbereitung im gewSludichen Ofen 
sehreilet die i^'lühende Schirlit pro Stunde von 
oben Dach unleu um bis 1 Zoll fort« so duf« 
die BcsehickuDg durch ihre ganze Masse durch 
einer niedrigen und sehr allmählich steigenden 
Temperatur unterworfen ist und daher im Janicson- 
Proei'fs aueli die hei der niedrigsten Temperatur 
gebildeten Produ<-le in der Form, in welcher sie 
eni.-taiiili'ii siml, eiliallen werden, -ir ut'millrl- 
bar daraut durch die Müsse kühlerer Kohle, wel<:lie 
sich unterhalb der zu ihrer Bildung gedient 
hallenden S< lii< ht Iwrmdel , ahgi zotren resp. von 
da weiter durch die Saugerüiircn nach dem Cou* 
densator geleitet werden. 

Die Uedingungen hir die Hildung eondensir- 
barer Producte sind daher die deiikliar gni.sligsicn. 
Die Heilingungen zu ihrer Gewinnung sind ehensc» 
günstig, wenn der Saugeapparat in demselhen 
Mafse wie die Vci kftknn;: fortsclin-ilel, il. h. p< - 
uügend, aber niciit zu viel das aus dem Ol'en 
abirieht. 

Eine hei der Verkokung vnn rctlkoliie anf- 
trelcodc Erscheinung ist in dieser Ilinsichl von 
grofeer Bedeutung. Wenn diese Kohle erhitzt 
wirdt so schmilzt sie crsiclillii h in Kuchen zu- 
sammen; durch dcnsell)cn wird an einem I'inikt 
XWisehen der Ma.säe glühender Kohle einerseits i 
und derjenigen roher andererseits eine Art Scheide- 1 
wand nher die ganze ( X'i iidäclie gehildel. riitrr- ! 
halb und in den weiciiereu Tlieiien der Scheide- 
wand werden die DSmpfe frei, der härtere Theil 
derselben bildet dabei einen mehr i)der minder 
andurclidringticlicn Sehutz^chirm /.wi:$chen den 
oben und den utdcn bcfmdlichen Gasen, so dafü die 
enteren bis zu einem gewissen Grade vor der 
An&'tUgnng vom Hoden aus hrwidirl sind, d;i'.'ci;i ii 
die letzteren unter der Ltnwiikung derselben 
stehen. Der erhebliche Einflofs dieser Qnerschicht 
kann ans dr ii Aualysm diM- aliirtTiIhrten Oase 
beurlhcill werden. Wenn der Vorgang; ein rich- 
tiger ist, 80 brennen dieselben gut und leuchten 
sogar mitunter. 

Obgleich die Erzeugung eondcnsirbarer Pro- 
ducle alles das , was man wünschen kann , in 



sich einschliefst inid obgleich der Werth Aw c!»mi 
beschriebenen zusainniengebackcnen Qnerschicht 
ein erheblicher ist, so häitgt doch die Vollendung 
der (u'wiiinnng von der angewendeten Suugestärke 
ah. Es ist iiatüilich m'"iglich . dnirh zu starke 
i Au»;iUgung diu Querwuud zu durchbrechen und 
I das Koksausbringen durch die in diesem Fall 
mit an^'csan;.'le atmosphärische Luft, welche dann 
die liescbickuug durchdringt und sie zum Theil 
verbrennt, zu schmilem; ebenso ist es auch 
möglich, die Gewinnung der Ncbcnproducte durch 
zu schwaches Ansaugen auf ein Minimum zu 
reduciren. Der zwischen beiden Grenzen liegende 
Kanni ist indefs grofs, und es ist bei einer den 
jcuciii;:« !: rm>läii<l«'n angepafsten Saugungsstärke 
möglich, eine reichhche Gewinnung von Gel uml 
Ammoniak mit vollem Koksausbringen der besten 
Qualität zri bewirken. In dieser Megulirung der 
Ansaugung lieiil das ganze Geheimnifs des Ge* 
tingens: uniweifelbafl ist die Verschiedenheit der 
verscbiedcnenorts erzielten Ergebnisse grüfslenlheils 
auf ungenügende Aufmerksamkeil auf diesen Punkt 
zin-ückzuführcn. 

Mitunter sind ünterscliic<le in der Menge der 
Prodnctc hei dersdhen Kohle in verschiedenen 
Oefen aufgetreten, manchmal sogar bei derselben 
Kohle in demselben Ofen; behufs HerbeiRlhrung 
der besten Hesnltate kann man es als Hauptsache 
betrachten, dafs die Führung des Froccsses (hin- 
sichtlich der Ansaugtingssiarke) in Einklang mit 
der der nehandlung unterzogenen Kfdilentpianlitäl, 
mit dem Forlgang der Vcrhreruinng , der Ofen- 
form, der Stärke des an der andern Seile vor- 
I liandenen Kaminzuges, wenn der Ofen mehr (»der 
weniger geschlossen ist, und anderen Umständen 
mehr gebracht winl. 

Die Nothwendigkeit einer Beachtung der vor- 
genaniden HiMÜntiungen werden auf einen Hlirk 
klar. Hinsichtlich der im Ofen enlliallenen 
Kohlenquantiiat, ihrer Schichthöhe und der Fort- 
entwicklung der Verbrennung ist e.s offenbar, dafs 
eine M;is>c didit irrla^'crlcr K'iiilc zwischen der An- 
.saugimg an der Olensidde mid dci Kuhlenschicht, 
in welcher die Gasbildung vor sich gehl , unter 
vcrscliicilciicn uin! wi i hsehiden l insländcn zwi- 
schengescholien ist und dafs es zur llcrvorbrin- 
gung eines gleichmäfsigcn Abzugs an der Gas- 
hildungsstelle erforderlieh sein wih<le, die aufsen 
angebrachte Ansaugung im Vcrhältnirs zur Wi- 
dcrslandsgrufse der zwischenliegenden Kohlen* 
Schicht zu reguliren. Di'' iN ilur iler Kohle und 
ihre Korngnifse hat natürlich hierauf eiicnfalls 
Einflnfs, auch ist der Kaminzug von vieler Wich- 
tigkeit. Hinsichtlich des letzteren ist kein Zweifel, 
dafs in der ersten Periode des Vcrkokungspro- 
ccsses, nändich so lange die Lull der Uuächickung 
jfutritt, die durch den Kaminzng bewirkte Absau- 
gung inrnk f I heu dieses Luflzngi-s geringer ist; 
wird jedoch der Olen ganz uiler nahezu ge- 
s4ddossen. so wird dadurch die Wirkung des 
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Kaminzupes nr)f ilir Resehickiing selbst verstärkt, 
so dafs zur llervorbringuDg derselben Wirkung 
die AnsBUgang von vahm ebenfalls verslSrkt 
werden niufs. Wird fiti fiiizeliier Ofen durch 
ein ihm zugehöriges Gebläiie betrieben, so ist es 
nalQriich ein leichtes, die Absaugung nach Wansch 
zu reguhreii , boi einer Reilic von OeTen, bei 
vvHchen die Gasabsaii'rimf? durcli eine jjemoin- 
same Itubrleilung gcäcbielil, iüt dies jedücli nicht 
der Fall. Um eine ca starke Absaugung bei 
einigen Oefeu der Heiho zu vcrmfiden, stellt man 
gewöhnlich die Absaugung für die ganze Reihe 
erheblich niedriger ein, als dies fQr einige Oefen 
der Reihe vorlhcilliaft sein würde, so dafs man 
mit einer mittlei-en Ansaugestürkc arbeitet, welche 
hinsichtlich der vollen WlrkungsRihigkeit nach 
beiden Seiten Opfer bi iiint. Ein weiterer Uebel- 
sl;ni<l (,'elit ans dem Umstand hervor, dufs, wenn 
man sogar die Geschwindigkeit der Blowcrs glcich- 
mUTsig erhiU, (was nieht immer mdglich ist), 
die Abs|)ernin,: von einer {^rofseren oder klei- 
neren Zahl von Oefen, dereu Inhalt fertig ver- 
kokt ist, «ne Schwankung in der Absaugung her- 
vorruft; unter Berücksichtigung rlicses Unistandes 
stellt man letzlere gewöhnlich zu schwach ein. 
Um den letztgenannten Ucbelstand zu vermeiden, 
könnte man mehrere Hauptrohrieftui^n unlepen, 
welche durch verKchieden st;irk ansaugende Bie- 
wers betrieben werden und dieselben durch Um- 
sebaltongsventile mit den Oefien in Verbnidang 
bringen, welche anf der glci<'lien Sttifo der Ver- 
kokung stehen ; wegen der vermehrtcu Kosten bat 
man von einer derartigen Anlage noch bislang 
Abstand genommen. Durch eine k'CIrzlieh ge- 
machte ErHndung hat man jedoch innerhalb ge- 
wisser Grenzen unabliäiipif; sowohl von der Um- 
drehungszahl als all« h (kr Ofenzahl die Ansau- 
gung automatisch gleichförmig herzustellen ver- 
mocht, 80 da£» nunmehr mit einer einzigen liOh- 
renanordnung die Absaugung eines jeden Ofens 
ebenso wirksam und tinrach ciui^'i-jtelll werden 
kann, als wenn eine melirlaclic Uöhrenauord- 
nung vorhanden wlre. 

ESn weiterer wesentlicher Punkt ist der, fQr 
geeignete Scrubber-Anlagen Sorge zu tragen, um 
das Gel von dem Gas abzuscheiden. Bei 
fast jidcr Ginriehlung fmdet noch ein erheb- 
licher Verlust von uncniidensirlem Gel stall. Es 
mag hierfür ein Beispiel angeführt werden. Die 
auf der Zeche Page Biink durebsebnittKdi in zwei 
Wochen (Ende Juli d. .1.) erzielten Ucsidlale er- 
gaben 17,03 Liter Gel und 0,41 kg Ammoniak 
pro Tonne 1016 kg) Kohle mit 67,5«/o Koks- 
ausbringen. Die gleiche Kohle wurde dann in 
Felling mit Ix^sseren CondensalioiiH- und Scrubber- 
Vorrichtungen einem Versuch ualerzogcn , bei 
welchem sie durchschnittlich 25,56 I Oel und 
1,43 kg Ammoniak lieferte. Eine Verstärkung 
der Condensations- und Scrubber- Einrichtungen in 
Page Bank im VerhOItnils zur verkokten Kohle 



ergab dann in den zwei letzten Auj,'n-iw(trhon 
22,06 1 Gel und 0,45 kg Ammoniaksulfal, das 
Oelertrflgm'fs hat sieh seil der Zdt noch auf 
23,24 1 gesteigert. Aus bei dem rielrieb des 
Verfahrens gemachten Erfahrungen erscheint es, 
als ob es, wenndureh blofse AhkOhlung der Gase 
die schwereren Gele allein abgeschieden sind, fast 
unmöglich ist, nacblriigllch noch die leichteren 
zu condensiren, so dafs man besser daran thut, 
den Scrubber vor den Gondcnsator zu setzen, 
auch schon aus dem Gnmde, weil tias Gas aus 
dem Ofen mit einer verhiUlnifsniäfsig niedrigen 
Temperatur , selten Ober 82* G. austritt Das 
Koksausbringen bei den unigebaulen Oefen in 
Page Bank betrug durchschnittlich 67,5° 'o , in 
Felling erreichte man aus derselben Kohle 68,5" o- 

Gelegentlich sind St»'jrungen dadurch ent- 
standen, dafs sich die Locher in den Ofciisoldcn 
mehr oder weniger verstopften; man hat dabei 
gefunden, dafs bei kleinen kreisrunden OeCfnungen 
eine starke Verjüngung k<'in wirksames Gegen- 
mittel bietet. Ist eine erhebliche Verstopfung ein- 
getreten, so sinken die Ertrignisse an Nebenpro- 
ducten sehr schnell, namentlich dann, wenn keine 
Aenderung in der Absaugung möglich gewesen 
war. Das wirksamste Mittel zur Herstellung der 
Ofensolden ist nicht die Anbringung ?on Löchern, 
sondern die Construclion derselben aus feuer- 
festen Fa^onsleiuen, deren obere 01>ernächc etwa 
114X460 mm und die untere etwa 76X460 mm 
mifst, während die Dicke 130 bis I.'jO mm be- 
trägt, wobei dieselben trocken auf den hohlen 
Boden aufgellt werden. Diese Fa<;onsteine haben 
an der oberen Seite in Zwischenräumen Aus- 
sparungen. Sie haben sich in Felling bei ujohr- 
monallicheri Versuchen bei vers<:hiedener Kohle 
vollkommen bewährt. Aufsenlem ist ein derartig 
gemachter Boden billiger als solcher mit durch- 
bohrtem Belag. 

Dem Verfasser dieses wurde vor kurzem von 
W. E. Coles , dem Secrelär der internationalen 
Hauchverhütungs-Commission, der Rath ertlieill, 
zur Paralysirung der Neigung des Koks, zusam- 
menzubacken und sich von den Ofenwänden zu 
lösen, die dem wirklichen Rodmi am nächsten 
liegende Ziegclschicht so zu mauc-rn, dafs sie 
einen Conus nach innen zu bilde,, um derart zu 
En<le d(!S Processes den Ofen wirksamer gegen 
den Durchzug von Luft zu schülzcn, da sich dann 
die ganze Koksmasse gerade vermOge ihrer Zu- 
sammenziohung auf die dafür angelegte schräge 
Oberfläche niederlasse und so den Hohlraum an- 
falle. Dieser Rathschlag scheint der Beachtung 
Werth zusein, eine dicslK^zflgUobe praktische Aus- 
führung lic;rl noih niclit vor. 

Aus den oben der Absaugung gewidmeten 
Betrachtungen gehl hervor, dab man bei blobem 
Umbau eines Ofens und Anwendimg der Absau- 
gung zuerst ein gutes, vielleicht aber auch ein 
indifferentes ResulUt erbeten kann. Sind indessen 
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die erforderlichen Bedingungen erfQUt, nameoUidi 

diejenigen , welche sich auf die Absaugung be- 
zieben , so bat man allen Grund, aazunehinen, 
dnfs bei jedweder Koblc das Ausbringen an Pro- 

ducleii t'inoa sehr holiMi Prot;entsat2 des aus di r 
lietrcnciidcii KoldctHnrIc rdx-rhaupl tutiglichcn 
bildet. Die Beil>eliallui)g dieser einmal fcslgcslelllcn 
Bedingungen ist eine Sache der lufsersten Einfiich- 
lu-ü. Hei verschiedenorls prfrofTfticn Finrii hlunpcM 
dieses Syslcms trat zuerst Enlläuschuug ein. 
Allenthalben , wo man sich die Hohe gab, die 
xum Gelingen erforderlic hen Ilediogungcn H i/u- 
stcllcn und entsprechende Anonlnungen zu tixiVcn, 
bat man dagegen ohne Ausnahme Krfolg erziell. 

Es ist kein Grund dafür erfmdhch, warum 
die eiiuual erreirldiMi nrsullate nicht auch ein 
anderes Mal erzielt werden sullten, abgesehen von 
dem Fall einer Aenderung der Bedingungen, 
welchen man eben nicht eintreten lassen «larf. 
Dafs der I'roccrs praktisch ausfQhrbar und ein- 
fach ist, ist durch die an rielen Orlen gemachten 
monatclangen Erfahrungen Ober alkn Zweifel 
bewiesen. 

Herrn Du l'rc verdankt der Verfasser die Dc- 
taillirung der Kosten , welche bei dem Umbau 
der O.l'i ii iU-r Weardale Iron atid (loal (In. in 
Tuilhoe Grange entstanden sind, und die Mittei- 
lung, dafe das Koksausbringen der zehn umge- 
bauten Dcfcii sich zuletzt auf "O" des Gewichts 
kühlenlK-üchickuug belicf. Die Luubaukuslen be- 
tragen cinschliefsUch der Einrichtungen bis zur 
Hauplsaugeleitung je 265 t^,* wüIih imI die Au- 
lagekosten der übrigen für 50 0( l'cn bcrccluielcn 
Einrichtung diesen betrag noch um 8ij bis 90 
erhöhten. Die genannte Gesellschaft haute zuerst 
einen Ofcti mn, erweiterte die .\iilaf,'e daim auf 
zehn und ist im OegrilT, weitere zwanzig mit zu- 
gehörigen Saugevorrichtimgen fnr 150 Oefen um- 
zuändern. 

Die Unibaukostcn von zehn Ocfcn auf der 
Zeche Page Bank durch Bell Bros, waren noch 
niedrigerer als die in Tudhoe Grange ; es wurden 
zuerst einif:c Aii.iiHlorungeu in der Form der 
Bdden getrollVu imd die Kosten auf 1(J0 bis 200 t^M 
pro Ofen angegeben; infolge zahlreicher Experi- 
mente, wf Ii lio .1. Lowlh. Bell von Zeit zu Zeil 
vornahm, und vurscliicdencr Al)ünderuiigen kann 
eine genaue Angabe der Kosten der gegenwärtig 
bestehenden Finriclitungen nichl erfolgen. Das 
Koksausbringeu der umgebauten Oefen zu Page 
Bank betrügt 67*/»" o, d. i. mehr als das dci ge- 
Wöhnliclien Oefen. 

W. W. I'allinsnn in Felling hat idicr bun(i<M t 
Experimente mit vcrscliiedenen Kohlensorlen nach 
diesem System angestellt und auterisirt denVer> 
fasser mitziitlieilen, dafs nach seiner Ansicht ein 
durcbschnilUichcs Erlräguifs von Ö Gallonen — 
36,32 Liter Oel und 10 Pfund (4,5 kg) Ammo- 



* Bei der Umredmung ist 1 sb. — 1 gesetzt. 



niaksulfat und 840 cbu Gas lieber tu erwarten 
stände. Obgleich einige Kohlensorten weit dar- 
unter bleitien, Qhcrsi-hretten andere diesen Satz 
erheblich; auch glaubt Pattinson zuversichtlich 
auf ein erhöhtes Ausbringen an Koks rechnen 
zu dürfen. Einige der Resultate, welche man 
als typische ansehen kann, sind in der angc- 
hlngten Tabelle A mitgetheill. 

Hinsichtlicli des Werllies der gewoiineneti l^ro- 
duete mufs natürlich, sogar bei den besten Be- 
dingungen, infolge der verschiedenen Kohlenqoa« 
litäl ein erheblicher Unterschied sich gellend 
machen ; ein gewichtiger Unterschied im Werth 
entsteht auch aus <lem Umstand, dafs in gewissen 
(Jegenden das reiche Frlräguif^ an gut brennendem 
(las keinen oder fast keinen Werth bat, während 
in vielen Fällen das Gas, (welches besser als 
Generatorgas ist) von erheblichem Werthe ist; 
auch kann der Fall eintreten, dafs die gewon- 
nenen Producta an Werth weit den verarbeiteten 
Kohlen dberlegen sind, zuzflglich der Kosten der 
Verkokung selbst, so dafs man ilen Koks rein 
umsonst erhält. Man kann den Werth auf an- 
nüliernd 1 bis 10 pro Tonne Kohle anneh- 
men , je nacdi der Qualität dci* Kohle und 
den (irilir-lieti Bedingungen, und da die Um- 
baukoslen eines gewöhnlichen Bienenkorb-Ofens 
nebst den nfithigen Betriebscinrichtongen nicht 
mehr als 400 betragen iuhI derselbe pro .lahr 
ungefähr 550 t Kohlen verkokt, so überschreitet 
sogar bei dem niedrigsten Gewinnungasatze der 
Verdienst die Auslagen noch Um 100*/o. (Ver- 
gleiche die Tabelle B.) 

Die Qualität des Koks bleibt bei diesem Pro- 
cefs absolut aufser Miticidensc baft, abgesehen da- 
von, dafs meistens der Schwefelgehall etwas ver- 
ringert wird. Die Quantität bleibt auch gänzlich 
unvermindert, wenn man die Resultate mit denen 
der besll)ewährtcsten Pnuis veiglciclil. Thal- 
sfichlieh wird sie sogar in einzelnen Fällen ver- 
mehrt. Theer wird nicht aus dem Ofen ab- 
gezogen, höchstens in seiir geringen Quantitäten. 

Der Unislaud, dafs der Procefs unter sehr 
geringen Kosten auf die bestehenden Kuksanlagcn 
Anwendung finden kann, ist eine Empfehlung, 
die für sich selbst genugsam spricht. Es ist 
Wold auch der einzige Weg, auf welchem die 
Nebenproducte in einem offenen Ofen gewonnen 
werden können, alle anderen Methoden verlangen 
geschlossene Oefen. 

Einige Schwierigkeit erhob sich bei der Ein- 
führung des Processcs durch die Unsicherheit, 
web lie liinsicbllicli des Handelswerlhcs des ge- 
wonnenen Oeles in einem sonst dem Markt un- 
bekannten Umfange besteht. Diese Schwierigkeit 
ist mm beseitigt; es ist leicht verkäuriicli für 40 
bis 50 pro Tonne, ist wahrscheinlich aber 
viel mehr Werth. Cowan hat tdr die ViTeardale 
Co. einige Prol)en fractionirt, deren Resultate in 
Tabelle G. verzeiclmet sind. 
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T>as abgeschiedene Ocl enlhftH viele sehr wcrlh* 

volle Produclc: Paraffin V(»ti <v\iv ImiIu-iu Srlum l/.- 
punkle und ^utcs Suhiuierül ; bei Durslcllunis von 
grSÜMsren Mc-ngcu werden die unteren Destillations- 
producte oboe üweifcl als flössigcä Cn niHn iicii.tl 
verweHlihar soin. Das Ocl ist vitii liulii iii Wi i l!i 
liei dtT flasfubiicalioii. da es eine ^Tofse Meii^ie 
selir gut leiu hlciidcn (iases crztMijrl und keinerlei 
lleini},'un}i anfser mit Was-er erfiintcrl. Dir N,i< Ii- 
frage nacli Ainiiiuiiiuk für lundwirlliäcliafllieiiu 
Zwecke ist unbegrenzt, der Werth desselben zur 
Krliöliunj^ der Frii< litl>.u ki it des Hodens ist ini- 
gcuivin grufti. Durch einen glciclizeilig einfachen 
und wiritsamen Procefs zur Verwerthoog der 
werlhvolien , nQclitiKen Bestandiiieile der Kohle 
ist aber dir Anssicdit in uief^bare Kiill't rtinnp {rc- 
bracht, dafs alle Kuhlen für l'altriks- und Haus- 
bedarf /.iicrsl in Koks verwandelt und dos Gns 
und -Iii- K<A< als Ilrrmiinateri.d jj-liemit ver- 
wandt werden, um die Nebeniirovliute gewinnen 
ZU können. Die Bedeutung einer Erreichung 
dte^e^ Zieles kann schwerlich flbersclifitzt 
werden. 

Di-r (iewinn, welcli' ii die Xi bciiprodiiclc iiritif 
Voraussetzung der nieibi^^len Sät/.e, näinlii Ii 
4 bis 5 Gallonen (18,2 bis 22,7 Liter) Ocl und 

'i,'2 in)d 1 eti:>d. Pinn«! AninuMii.iksuH'at. bei einer 
Ueiiie von lUü Oefeii abwerfen würden, berecbnel 
sich wie nachstehend: 

Von IHNI l Kolde 5 (iallimen (kl Aus- 
bringen zu li'is rennies pro UiUione ll^VO ,€ 

Von l!1N)t Kolli«- ;; ITd. Aiiiiiioni.ik-ulr.il 

Ausbrin((en XU Ktsli. pn» t ii^l. Centn. oS^i.riO , 

Einnahme pro Woche . . lSi2tl,Q0 *M 

Hiervon ^rlien ab an Uiik(»len: 

■2 Ma.-^riiiiieiivvarttT ' . . . . CtÜ 

4 Arliciter ¥) , 

An Repamlincn n. I'iilcrlialliin^'s- 
kaslen iK-r lie>(inii< reu Ein- 
richtungen « . 

l<;n , H iiMMMi 
Gewinn pm Woi he . i:i»i'J,."i<) H 
ca. 13ri(» X '»"i — 7(»7it»,^ Kinnalime bei einem An- 
lagi'kajiital von ;{r)i)u<>e4I — sMIä tJewinn. 

Auf L'li ir lii r flniiidla^'c würde si« Ii iler (!<- 
winn bei einem Ausliriiigen von 4 Gallonen üel 
und 2 Pfd. Amnioniaksulfat auf 148 5I( und bei 
4 Gallonen Ocl und 1 Pfd. AmnuHiiaksiilfal auf 
Vi^fa des Anlagekapitals berechnen. Da bei 
i^l.'irkeren Ausbringen die Nebenkosten die gleieiien 
bleiben, 80 steifrerl sieh dann dn- l'rocentsal/. 
des (Jewiiines ei hcldii li und soll die vorslcliend«' 
Bereelinuny nur dazu dienen, den Vortbeil zu 
illustriren, welcher bei der Gewinnung der Neben- 
producte im gewöhnlichen Oren sogar bei dem 



gcringslen Ausbringen davon besieht. Bei der 

BestiniDluii.' dl s Anniioiiiak]iii-iscS ist für dessen 
Concentration oder L'iuwandluug in Sulfat Revh- 
niing gelragen. Der Werth der Gase (Ober 
28 ebni pro Minute) ist dabei unberücksicbt^l 

i geblieben. 

I 

I Ein bisher nocli nicht erwähnter Tlieil des 

I Proresses besteht in der RflckfShrung der gc- 
niiii^'len (läse zur Ofensolde, um dort durch 

, Niedersriiliij: des KoldeiistolTcs zersetzt zu werden. 

I Dies ist bislang nur e.K|)erinienlell in Kelling 
versueht worden, wo man fiind, daJs durch die 
DiMclilfitung von K'.lilenwu<-<M <lniT..Msen diir»li 
glühenden Koks die Härte, specilischcü Gewicht 
und thatsachliches Gewicht des Koks erbeblich 
erhöht werden kötuini. Wenn <las Gas dn an 
sich wertlivolles ist, so wird man tialürlich besser 
tliun, es als Brennmaterial zu vcrwerthen, als es 
in di<'-<'r Weise ZU ver%vcnden, zumal wenn mao 
findet, dafs die cneiibbare Verbesserung dcT 
Koks(|uatiläl und -Quaulitiil niebl von Delang isU 

I Es gidit indcfs vielleicht noch einen swciton 
W'ef:, um einen Tl i il \nn f(;eriii^'wertbinem) Gas 
zu vcrnulzen , nandieb um bei sebieclitem Zug 
dos Ofens Zeit zu sparen und letzteren zum 
Ik'h lisit'M Wirkungsgrad zu brin^vn. Eine Spei- 
sung mit t!as derart, dafs dasselbe unmittelbar 
narh erfolgter frischer Füllung einige Stunden 
lang vcrniitlelsl des Kaniiiiziiires in den Ofco 
gelangt, wird ohne Zweifel den Vor^xang besehleii- 
nigen und die Verkokung gruf>erer Descbickungen 
in derselben Zeit wie jetzt erm^liclien. Wenn 
ein Oh l) sehlcclit ziclil , so lielfLi! vii h (Il<> Ar- 
beiter damit, dafs sie etwas von dem Kolilenöl 
oben auf die Beschickung schütten; Gas wOrde 
an Stelle hiervon natürlich viel schneller und 
uaelidrfieklirlier wirken. 

Der vor einigen Jahren Henry Ailkin in i'al- 
kirk |>alenlirte Ofen und ein demselben sehr 

fihnlielier, für welflien neuerdiii^'- an H. C. Bull 
ein Patent verliehen wurde, wenlen mit fias und 
Luft als ausseblii f<li< Iie W:irme(piellen beliielH'n. 
Der Ailkinsebc Oli ii, Hla-^l-oven« luiiauul, gab 
sr-lir ^,'uto Hesidlate hinsicbtlieh <I('S Koksaiis- 
bringens und grufse Erträgnisse an üel und 
Ammoniak. Sowohl Luft wie Gas werden oben 
in den Ofen eingeprcfst, wcleber natiiiüi Ii wälirend 
der Verkokung geschlossen ist, während das 
erzeugte Gas und die Nebenprodncte am Boden 
ab;j;esogen werden. Aitkin hat neuerdings ein 
Patent auf einen andern Ofen erhallen, web her 
von aufsen erhitzt wird. Er hat jedoeli deu 
»Mlasl-oven« zu Gunsten dieses modificirten 
Coppee-Ofeiis iiii Iii aiif^e},'eben, vii lmelir dadiirrb 
nur seine Verliesserungen an ein.em andern Ufcu- 
System geschfitzt, von denen einige von erheb- 
licitem Werth zu sein scheinen. 
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Anhang. 
1* a b e 1 1 e JL, 



Beseichnung 


DiUier 


Kohlm- 


Koks^Ausbringen 


AmmonJakaullat 


Oel 


der 


illT 


iJijirj,'»'. 














K'-. 


'/fidll;!?' 


ttirilicli^v 


! 




1 yn TiMiM 


















4 11^1. I Iii . 


1 iti 1 II im II 




Collner:> Wuodcnd . 






53 




25,75 


5,48 


37,75 


8,00 


Tanfield Lea . . . 


71 


90 


64 


69.3 


12,28 


2,73 


18,25 


4,05 


South Branoepetfa 


85 


91 




t;s,79 


i:j,Ht> 


3,04 


27,7:. 


ti.OO 


• • ' • 


75 


SH^U 


HO'/. 




14,«!2 


3.29 


23.00 


r..is 


SouUi Tnnadd . . 




90 




(;9,;{ 


12,29 


2,73 


1H,24 


4,<>:, 


Suilbotlle (Klcinkoblc) 

» » 

Newiands (rufsige 


7»; 

72 


95 \ 
96'/*/ 


11 1.75 


60,0 


31, lü 


3,26 


5«,9ü 


ü,lü 
















Kohie) .... 


85 


90 




55,0 


19,43 


4,31 


34.63 


7,70 


Bop-Zeclif (frt'spallono 














Würrdkolilc) . . 


»5 


90 


ti2 


64,5 


54,8 


11,30 


64,8 


13.5 


Wardky, Hutton Gugut 


81 


100 






46.99 


0,39 




8,51 


a Maiidlin Schief. 




1(10 






1 t,i»; 


2.r.i 


37,30 


7,40 


Burradon Gray . . 




lUO 


77>/4 


77,75 


34,62 


6,94 


52.4 1 


10,4 



* 1 GaUone s 4.54 Uler; 1 engt. ITd. «.45.1« kg; 1 eogt. Geatoer GwU => Iii Pfd. fiO.8 kg. 

O.is (Iiirtlisi (mi(lli< lio Aii-Inin;,'( ii Koks I IJclriub auf dur Zeclii- Pygc Bank 67,5';o und 
betrug in den unigcbaiilcii Ucfcn im rcgeliiiüräigcn [ in Tudiioc Crange b9,7.S",o. 

tteKHltaie der pon A. B. Covaa in l^uihm Granffi- ronjeHommenen 

frwlioiiirti'ii Pr.sillln/i'iii. 



ÜwduiAHUÜieht Amä^ der «rr- 
halieMeK Oane: 

Kohlensaure . . . 4,22 ^ 

Kohlenoxyd . . . 23,88 . 

Sauerstofr . . . 3,29 , 

Wasserstoff . . . 26,67 , 

Stickstoff .... 41,93 , 





Volum* 


Spccif. 


Qewlchts- 




Procente. 


Gewidit. 


Procente. 


Erstes Destillat . . 


ca. 50 


880 


44,00 


Zwf'ilrs , , . 


25 


930 


23,25 


i>l'itlL<ä , . . 


15 


955 


14,33 


Viertes , . . 


6 


Fest bei 15«G. 


6,00 


Rückstand . . 






12,42 



in. 
Discvssion. 



DiescllH' wurde fiiigelcilot durcdi Mr. Aitkiii, 
welcher /.iitiarli^l driii Wunsche Ausdruck gab, 
von Dixon gcuaucre Angaben Ciber die ZuF.iniinon- 
Setzung des gewonnenen Tticer» und AnniiDniak- 
wassrrs zu crbaltcn , da dies /u einer Werlldx- 
stiuiuauig beider unbedingt erfurdcrlicii üei. 
Gegenflber der Behauptung, dafs »der Bienenkorb- 
ofen da.'i verschweoderisclisle Koksofetisysliiii 
r^risentirc«, tlieill er mit, dafs er selbst üefuu 
dieses Systems gebaut habe, welche in Betriebe 
nur 1 — 2 unter dem Ausbrinfi i geblieben 
waren, das man in der Retorte ci halte, aufser- 
deni sei die Qualität bedeutend be :. er als bei irgend 
einem andern System. Was femer das als noth- 



wendig Im /i ii inn ir silherwoirse Aussehen des Koks 
aubetreiTe, so lege der Hochofenmann darauf zwar 
kein Gewicht, wohl aber auf den Umstand. daCs 
niil diesem Aussehen Härte und Heinlieit des 
Koks vciluuiden sei, so dafs sdU Imt Koks in ge- 
eigneter Weise die Beschickuug:>süule j)Uä.<»irc, 
was bei dem weichen, schwarz aussehenden Koks 
nicht der Fall sei. Fiti I'imkt sei iti ih r Dixon- 
sehen Abhandlung niehl erwähnt, nämlich die t)e- 
reits frQher gerügte und ohne Zweifel vorhandene 
Thatsai he, dafs der obere Tltetl der Beschickung 
im Hienenkorhofen von weichem, porösem Cha- 
rakter sei. Der Grund dafür läge darin, dab 
dort alle Gase alntögen und die Idchteren Kohlen* 
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stofflheilc rnitnähincn und nur dio schwereren 
zurflckliefsen. Anders liege jedoch der Fall, wenn 
man die Producte unmittelbar nach ihrer Bildung 
nach unten abzöge und sie so (|uaKi durch die 
Koliicncharge fillriro, wnlici die srhwcroii Kolilcn- 
slofTlheiie sich abselzten; der dergestalt erzeugte 
Koks sei vitt\ gldchmifsiger als der im g«wöhn- 
lidirn Ofen mit Abzug: nach oben hergestellte. 
Hinsichtlich der Bemerkuag von Jamesou, dafe 
Cannelkohle Ton Newcasfte 808,7 I Oel pro Tonne 
ergeben habe, bemerke er, diifs bukaunllich Bog- 
Head-Kohle 545 l Oel und mehr erirdieii liahe. 
Ferner habe Jauiesoii seinen Namen in Verhimlung 
mit einem von ihm construirten Ofen erwähnt; der- 
selbe sei praklisrh genau der gleiche wie der vim 
Jameson angegebene, der einzige Unterschied sei 
der, dab er im oberen TbeOe des Ofens eine 
Rfihre rundgefOhrt habe, um dasell)st Wind ein- 
zublasen, so eine intensive UiUe zu erzeugen und 
den Proeeds von oben nach anten fortschreitend 
zu röhren unter gleichzeitiger Condensirung von 
Thecr und Ainiudiiiak. Zur Vervollkommnung 
des i'rocesscs wuide das gereinigte Gas wieder 
durch die erwähnte oben befindliche Röhre ein* 
gchihrt. Er habe dadurcli sowohl ein lu sscrf- 
Koksausbringen als je bei dem Biencnkorbufen 
hervorgerufen und gleichzdtig grofae Mengen Oel 
und Ammoniaksuirat gewonnen, bis 2,5 kg Sul- 
fat und 45 bis 50 1 Gel; aurserdem habe die 
Vcrkoknngsdauer nicht die Hälfte der sonst nöthi- 
gcn Zeit überschritten. Das Oel lial»e sdir guten 
Absatz zur Oelgasfabricalion pt fuiiden. 

A. L. Steareiuson niaclil darauf aul'merksan), 
dab der Exbauslor, welcher bd der Batterie von 
25 Simon-Carves-Oefeti in Anwendung sei, 850cbni 
pro Stunde abzusaugen imi>tandc wäre, wälircnd 
die thatsächliche Absaugung nur 896 cbm be* 
Irflge, so dafs derselbe Exliaustor also fOr die 
doppelte Quantität anwendbar sei. Hinsichtlich von 
Condensations- Einrichtungen habe er einige Er- 
fahrungen bei den PernoIIetschen Oefen gemacht. 
l)a^ lrl/l(>re Ofeiisystem imlcrschei<lc sich von 
dem Garvesschen darin, dafs die Wärme gSnz- 
lieh von der Sohle ausging, so dafs sich die 
Scliwieri^ikcil herausstellte, dieselbe dabei so ein- 
zurichten, dafs sie die Beschickungslast nocli 
tri^n konnte. Die Breite der Simonseben Oefen 
habe anfSngUch 1,829 m, dann 0,610 und nt uei 
dings 0,496 m betragen; das letztere Mals 
halte er auch für richtig, Hills die Oefen dem 
Beschickungsdruck und der Wärme gleichzeitig 
widerstehet] sollen, wemigleich der Umstand, dafs 
bei den Carvc-s- Oefen die Wärme seillich zuge- 
filbrt, demselben gegenüber dem Pemollet^Ofen 
schon einen unbedingten Vorzug sichere. Auch 
liabe der letztere keineswegs die von Dixun an- 
gegebenen günstigen Erträgnisse erreiclit. 

Er stellt sodann eingehendere Berechnungen 
auf, in welchen er den jährlichen Gewinn einer 
Batterie von 25 Oefen gewühniichen Systems mit 



dem riii. r gleichen Anzahl Simon ■ Carvcs - Oefen 
vergkit hl und gelangt dabei zu dem Hcsultal, dafs 
erslerer 9280 tM, letzterer dagegen 52480 tM 
beträgt. Dagegen, fährt er fort, verhalten sieh 
die Anbgekosten wie 90000 U$ gegen nur 
28 740 d. i. wie 3 : 1. 

Was teraee das silberglSnzende Aussehen, 
welches dem Simon Carves Koks fehle, anbetrSfe, 
so bestanden die Uochofenleule darauf nicht mit 
Unrecht, da gerade damit die richtige Härte ver- 
bunden sei : ein zu harter Koks sei auch nicht 
gut, Wi ll ikMNclhe dem SauerstofT keine Angriffs- 
punkte biete und in ganzen Stücken falle und in 
solchen noeh auf der Sebteefce sehwimme. Einen 
r<'rii( i<Mi I'e!)elsl;iiid des Siinori-rarvi-s-Koks bilde 
die demselben innewohnende Feuchtigkeit; man 
habe schon frflher, namentlich bei vor 8 Jahren 
bei Coppee- Oefen stattgehabten Versu<hen, er- 
fohren, dafs aufserhalb der Oefen abgekühlter 
Koks viel mehr Wasser als solcher, dessen Ab- 
kütdung innerhalb des Ofens erfolgt sei, auf- 
nehme. 

Was zur Bildung eines richtigen Urüicils 
nothwend^ wlb«, sei das, dafs in Peases West 

ii'M-li weitere Orfen und von einer oder mrh- 
reren anderen Firmen ebenfalls 50 Oefen gebaut 
würden, so dab man mit den Producten dersel- 
hcn den Betrieb eines Hochofens ausschliefslich 
führen konnte. Aufscrdem würde man dann auch 
schon ein besseres Bild über die praktische Be- 
lli ulim|.' (Iis Proit.'sses bekommen, als dies bei 
den jetzt in IVascs West in Betrieb belindlichen 
25 Oefen jetzt noch der Fall sei, denn 25 Oefen 
lieben sich schon leicht sorgfliltig bewachen, wie 
der Betrieh aber aussähe, wenn Itei den dort vor- 
tiaudcnen ÜOO Stück gcwöbnlichcr Oefen und 
25 Stfick Simon -Carvte* Oefen dies Zahlenver- 
bsUnifs umgekehrt wäre, sei ihm mindestens 

zweifelliafl. 

Zu Jamesons Procefs bemerkt der Redner, 
dafs er nicht bezweifle, dafs der in demselben 
erzeugte Koks von gleicher Güte sei, mul dab 
sich mancher Ofenbesitzer im Middlesborouglier 
District, wo diese Ofenform sahlrNch vertreten 
sei, dazu verstehen wflrde, dnen Versuch anzu- 
stellen. 

Cochranc vermifst in dem Vortrage von Dixon 
Aim ihe über den Procentsatz des im Simon- 

Carvi s - Koks enthaltenen Wassers und wetidef 
sich sodann gegen dessen Bemerkung, »dafs es im 
Princip gSnzIich falsch sei, die am Ofen ein- 
strömende Lnfl durch Berührung mit den Ofen- 
wänden vorzuwärmen, da die Temperatur des 
Ofens dadurch herabgesetzt Wörde«. Er behaupte 
tlas Gegenlheil hiervon. Dadurch, dafs man bei 
den Oefen auf Zeche New Brancepeth die L\ifl 
am Dom des Ofens vorgewärmt habe, bevor 
man dieselbe eingddtet, habe man das Aus- 
lirineen um wenigstens 5 ^> und die Pro- 
ductiun um 20 bis 25 ^ im Jahr gehoben. 
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Mr. John nittituon beincitcl, dafib Tom die- 

misclirn Standpunkte aus betrachtet, noch viel 

Spielraum zu Vcrbosscrungen offen sei. Wenn 
Ulan z. B. allen in der Kohle cntlialleneti Stick- 
stofT in Anunoniaksulfkt umwandle, so erlange 
man 45 — 70 kj? davon pro T«mnt' KoliU' I K'iirz 
lieh angeslcUtcn Experimenten zufolge wurden 
bei der gewöhnlichen Kohlendestillation behufs 
Gaserzeii^'iing nur 15 'Vi des vorhandenen Slick- 
slolls Ihalsächlich in Änimouiak veiwandcll, doch 
haben in Deutschland angestellte Versuche, welche 
io der rel>erlcilung von überliitztem Dampf ülwr 
Torf bf?tanden, der HolTnnnf: Ftaiim gediehen, 
data dieser rrocenls;ilz hi<:li iihcr kurz oder lang 
gfinstiger stellen werde. 

Ferner ginge ein Vorsridap' von ihm dahin, 
den Versuch anzustellen, sowohl im Jameson- 
wie im Simon*GarT68*Procers der Kohle Kalk 
beizumengen, da dies bei Sclimei/.koks nichts 
schaden, dag^en das Aminoniakausbringen er 
bfihen wfirde. 

John BogenoH constatirt, dafs der in Tiidlioe 
Crange im Jameson Procefs bereitete Koks sicli 
fBr Hocliofcnzweckc besser eigne als der im ge- 
wöhnlichen Verfahren gewonnene. 

Joh)i dirrs hält <lrii Silhpi'frlanz nicht als 
ein zur Güte des Koks erforderliciics Anzeichen. 

Der Vorsitzende B. Somvehon fragt bei den 
anwesenden deutsclien Mitgliedern an, ob sie ihm 
vielleicht darüber Aufklärung verschalTen könnten, 
wie sich der Werth des im modernen Koksofen 
(CSopp^c, Carvcs etc.) erzeugten Koks zu dem 
im gewtihniichcK Vi'rfahren bereiteten veiliallo. 
Er hal)c aus kürzlich veröffentlichten rheinisch- 
weslftiischen Statistiken ersehen, dafe die Bienen' 
korböfen — dort gemeinifiilch Palcnlnf<'n genannt 
— nicht, dagegen die Appoldl und Coppec-Oefen 
sich erheblich an Zahl vermehrt bitten, dafs aber 
ferner der in crsteren tiereitete Koks um 15 bis 
20% höher im Preise stände. Er stelle daher 
die Frage, ob «lieser Unterschied in Vorurllieil 
oder in der wirklich besseren Qualität begründet 
?ei und ferner, ob der Betrieb in den modernen 
Oefen ökonomischer sei. 

Eitcard WUliantt wQnscht zu wissen, oh die ge- 
nannten Ofen^N -fi me sieh zur Verkokung von Kolile 
geringerer Quahtäl eigneten. Die eigentliche Koks' 
kohle wflrde edtonar und seltener und mische 
man heutsutage bereits allerlei Sorten durch- 
einander, wcnigMT um die Qualität /n verbessern 
als um die Quantitftt zu vergrörsern. Dem Vor- 
schlage von Pattinson, Kalk beizumischen, könne 
er nielit zustimmen, da dadurch der Koks ver- 
durben würde. 

O. E. SUad theilt mit, dafs ihn die Frage 
bezQglich des relativen Werl!i«'s von Koks, je 
nachdem zu seiner Bereitung benutzten System 
bereits früher beschäftigt habe. Die Frage habe 
so gelautet: Wenn im gewöhnlichen Ofen das 
Koksausbringen wand geringer als in den neueren 



Oefen ist, ist dann In dem in letzteren bereiteten 
Koks nicht noch ein grofscr Theil an nü<-htigcn 

KohlenwasserslofTen zurfickgelilielM-n? Die Be- 
stimmung der letzteren sei bekannllich schwierig, 
er habe sich dazu des Vacuums bedient and dabei 
gefunden, dafs nur ein äurscrst porinffor, prak- 
tisch ganz zu vernachlässigender Unterschied 
zwischen dem Gasgehalt von Simon*Ganrte und 
gewöhnlichem Koks bestehe , ebenso ergäbe die 
Analyse beider fast gleiche Resullalc. Zur Fest- 
stellung eines etwa bestehenden Unterschiedes 
sei ein praklbcher Versuch mit Ta i enden von 
Tnnnen nolliwendig, da er chcniisdi keinen l'nler- 
scliied festzustellen vermocht habe und derselbe 
im Ofen doch ganz erheblich sei. 

Allet/ne erinnert luiter Bezugnahme auf den 
Vorschlag, der Kohleiieschickuiig Kalk beizu- 
mischen, daran, dafs der znzufllgende Procentsatz 
Kalk ein sehr niedrig zu bemessender sei. 
Wanklyn habe empfohlen , bei der Leuchtgas- 
bereitung */4 ^ des Kohlengcwichtcs zuzuschlagen 
iHid sei dadurch kein Binflub auf den Koks be- 
merkbar gewesen. 

Zwischenruf von M tV/iam: Ciaskoks kann über- 
haupt nicht mehr schlechter werden! 

AUfi/nc hebt noch hervor, wie wirbtip; die 
Entfernung des Schwefels aus dem Koks bei dem 
Jameson-Prooeb sei, und dafs das dabei ge- 
wonnene Ocl von ganz besonderem Charakter 
sei, der durch weitere Untereuchungen noch fest- 
zustellen sei. 

Professor G. Fosier theilt mit, dafs er vor 
zwei Jahren iti einer Gasmänner -W'rsariunhmg 
eine Thatsachc zur Kcnnlnifs gebracht habe, 
welche jetzt FrOehte zu tragen beginne. Ris vor 
2 Jahren nahm man alltreniein an. ihU Inj dem 
Zcrsclzungs-Procefs aller Slicksloff der Kuhle zu 
Ammoniak werde. Er habe damals den Nach- 
weis geführt, dafs von IOO '*y in der Kohle ent- 
lialtcnem SliekslofI" nur bei 14% die Ammoniak- 
bildung eintrete. Das von Wanklyn vorgeschlagene 
Mittel, Kalk zuzusetzen, sei auf einer Gasanstalt 
cinifie Wdclien durch gebrauciil, dann aber wieder 
abgeschafft worden, ohne dafs Kesullale darülwr 
bekannt geworden seien. Durch die Anwendung 
von Wassordanipf könne man eine Vermehrung 
des Auinioniakausbringcns bis zu 50 % bewirken, 
es wOrde jedoch bd d«r ausschliefslichen Pro- 
duction von .Ammoniak die Abnutzung der Appa- 
nt.- iin<l die Kohlenconsnmtion sich nicht bezahlt 
inaclieii. Führt man ein Gemisch von Wasser- 
dampf und Lufl bei der Destillation zu, so bildeten 
sich statt des Thoercs gcringwcrthigere Paraffine. 

Nach seinen Versuchen zu schliefscn, sei 
Dampf das beste Mittel zur Umsetzung des in 
der Kohle enthaltenen Stickstoffs in Ammoniak, 
dafs jedoch die Umsetzung nur Dank der porösen 
Natur des Koks vor sich gehen kt^te. Je po- 
röser der Koks sei, am so lachter fciie die 
Ammoniakbildung vor Mch, so dab man — zar 
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heutigen Zeit wenigstem noeh — nicht guten 
Koks producircn und gleichzeitig die Nehenpro* 
duclc gewinnen ki'iiinc. 

Henry Sitnm (Maucliosicrj bclonl, dafs es 
der Zweck der Discussion sei, die Mittel zu einer 
ökononiisriit ii Koksltt'ieiliin,:: zu IiesciKilTon. Die 
Abhandlung von Dixon habe Ihatsüchiicb nach- 
gewiesen, dnfs eine Tonne Koks mit der enormen 
Ersparnifs von 5 bis 7 sb. bcrcilel wciilcn kiiniir 
und dafs dieses durch die in Fiaukroich gemachten 
Erfahrungen bestätigt sei. Den Milthciluiigen 
von Dixon gcniäfs seien im Carvcs-Syslem aus 
7000 t Kohle 17%, also iwi-clälir {00 t friiliMi 
Koks gewonnen worden, d. h. volle lOi'iU l mehr 
als bei dem gewöhnlichen Bienenkorbofen. Es 
repKi?enlirc dies eine Siiinnie von ehva 12 CtlO c M ; 
femer seien die dabei gewonnenen 180 600 Liier 
Theer (tn 8 Pennies pro Tonne gerechnet) 
10 780 e/jf und die 885 600 Liter Ammoniak- 
wasser (zu 1 Pcnny pro Tonne pcrechnel) 
16240 werlli. Dies er{^äbe an Rituiahnien ans 
den 7000 t Kohle 30 700 oder 5 tM (!7 0 
pro Tonne, wodnn h «lic von Dixon auf 1 2r» r) 
angegebenen hölieren Arbcitskosleu (im Vergleit b 
zum Bienenkorhofen) mehr als gedeckt wfirdcn. 
Die letztere Zahl würiie übrigens bei eiiiei' Ver- 
mehrung der Ofunzabi von 25 auf 100 noch um 
ein erhebliches reducirt werden, da z. B. zur 
Bedienung der 100 0»'fcn kainn mehr Arlwiler- 
kräflc als jetzt bei den 25 <)er<ii nolliwendi^; 
fein Wörden. Kbcnso würden auch geniäfs seiner 
festen Ansicht die Condensationseinricbtungon für 
50 Oefcn L'cnü^'cn. Würde man jedoch anf der 
Carves-Vcrkokcrci Soiuilags den Betrieb unter- 
brechen, so Wörde man nicht nur die Oefcn in 
(i'efahr biiiiL'en, scinilern auch (!!<' Nebenpindiictc 
verschlechtern, da man gezwungen sein würde, 
Montags mit niedrigerer Temperalur zu arbeiten. 
Den dadureh entstehenden Ausfall SchStzt Redner 
auf ' 7 di r W'ochenptodnrtion. 

ilnisiclitlieli der Aninioniakgewinnung habe 
Professor Fester zwar ganz Recht mit seiner 
Bebanplniig, ilaTs das wirklieb gewonnene Am- 
moniak nur erst eiuen sehr geringen Theil des 
in der Kohle vorhandenen bDde, dafs jedocli der 
Carves-Oren bislang die hOchste Leistung auf 
diesem Gebiete aufweise. 

Wenn man das Ausbringen an Koks im 
Bienonkorboren auf durchschnittlich CO % und die 
zur Bohrisenprodnclion (irorsbritaiinieiis eiTorder- 
. liehe Koksmeiige uul 7 bis 8 AiilUoncn Tonnen 
Koks jfihrlwh annehme, so beanspnichemandaf&r 
gegenwärtig 1.'] .Millinuen Tonnen Kolile, welcher 
Betrag durch Einführung des i>inion-Garvcs-Ver- 
fahrens um 2 bis 8 Millionen reducirt werde, 
ohne noch von der Gewinnung der Nebenpro- 
ducte zu reden. 

Mit Bezug der Anwenilung des Janiesouschen 
Syslenis auf gewöhnliche Bienenkorhofen hält er 
einen Umbau der letzteren für nicht umgehbar, 



da bei der gegenwärtigen Goustnu^ion doraeHieii 
eine mehr oder minder starke MitabsaugUDg der 

oben zulitIciHlen Lnfl niehl zn vermeiden sei, 
wodurch unter Umständen liellige Explosionen 
herbeigeRihrl werden Icdnnten, aber auch die 
von Jamesoti seihst angeführte Titatsar-he , dafs 
er von derselben Kohle selu* ver.scliiedeue Resul- 
tate in der Nebenproduction erzielt habe, ErklSrung 
finde. Die dilTieilc Handhabung des Processes 
schliefse ihn daher von gröfscrcr Anwendung im 
Betriebe aus. 

E. J. Nichdl stellt die Frage, ob der Simon- 
Carves-K(>ks tbalsuchlich lureits als Sf hnielzkoks 
im Hochofen benutzt worden sei, und ersucht 
um Aufklärung, wie 4w m(^ieb sei, dafs, wenn 

tiiaii \K\ % für Kohlenstoff, SfiekstniT Utl<l Sailer>t(.(T 

annehme, nur 75ll> für die übrigen Gase übrig 
bliclwp, was zu wenig sei. 

Der Vorsitzende Ii. SaniKi-tsnii wnnscbl no»'h 
nähere Aufklärung übvr die von Dixon gemachte 
Angabe über eine neuerdings angebrachte Ver- 
besserung, vermöge welcher die VerkokontTMlauer 
von 72 auf -18 Slumii ti hescluänkt werde. Aneli 
lietrage die datiurch zu erzielende Vermehrung 
der Wochenproduction nicht 13, sondern nach 
seiner Berer hnuiig nur 1 I t. 

Hinsichtlich der Janiesonscbcn Behauptung, 
dafs man bei seinem System stets auf dne 6e- 

wini g von 36 Liter Oel und 4,5 kg Ammo- 

iiiaksulfat rechnen könne, bemerkt er, dafs die 
rruduction an letzterem im Midillesborougher 
Distriet nur l,o bis 2 kg mid nn ei'slerem nur 
IS ^-trllriiwiise allcrdiu^js Iiis :i I) Liier |iro 
Tonne Kuhle betrüge, so «lafs» Janieson wohl auch 
nicht fOr Verkokung geeignete Kohlen mit in 
diese Beiechtnuig gezofzen liahc. 

Jlefiri ÜimoH erklärt .binsiciillich des Uet^upc* 
rators, dafit er gern bereit sei, PISne desselben 
auf Wunsch vorzulegen. 

(r. 'Iliniufison hciuerkl . dafs er seil langen 
.labren Koks und zwar solchen jeglicher Art zu 
Schmelzzwecken benutzt habe; er sei mit R. 
Williams derselben Ansiiht, dafs der in den 
allniodisclieu Bienenkorböfen bereitete Koks der 
beste sei, den er dabei Oberhaupt gefunden habe. 
Hinsichtlich der vielbesprochenen Höhe des Aus- 
bringens an Koks stelle er die Frage: Welclic 
KohlcnslofTmcngc enIhieU die Kohle, aus welcher 
der Siuion-Carves-Kuks hereilot wurde? Es er- 
schiene ihm, als oli die auge;^ebencn 11% ein 
sehr hohes Ausbringen repräsenlirten. Er hal)e 
auch den im Pernollet-Ofcn licreiletcn Koks ver- 
wendet, welcher ans 72 % halte-iuler Kohle (?8 
bis üO^ ausgebraebl habe. Das Gewicht dieses 
Koks sei erheblich hffher gewesen, habe aber im 
II<M holen keine stärkere Er/beschicknng vertragen, 
so dafs nach seiner Ansieht demsellK'n der ge- 
wübnliche Bienenkorbofenkoks vorzuziehen sei. 
Er drückt so<lrtnn sein Erslanneu aus, dafs der 
Chemiker Stcad es (är unmöglich halte, den 
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Untencbied chemisch festxnstellGn, und hemerict, 
dafs dieser Anächt andere Chemiker widcr- 
sprScIien. 

Er habe ferner auch 300 1 Simon • Carvt«- 
Koks im Hochoten verwcmlcl; Irolzdcni derselbe 
srinvcrcr \v;ir und ol)f;lt i(h der F']r//.iisrli!a^' uni 
5 niedriger gehalteu wurde, war das dabei 
zuerst CaTlende Eisen nicht so gut wie Torher 
lind clio norli die '^00 t beruntorgegangen waren, 
war die QuanÜtät von Nr. 3 auif 4,4 gesunken, 
bei noch weiterer Verwendung des gleichen Koks 
wurde der ßrentunaterialeonsiini aller Wahrschein* 
lii likeit noch um 12*^ j.Tsficf.'pn sein. 

Ferner babe er aucli den j^osanunU-n, in 
ra;:e Bank naeb dem Jameson-System bereiteten 
Koks vci-s< Iiinolzen und bei sriner Vr nv<'ii(bnip 
keinen Unlersebied gegenüber dem gewöbniicben 
Bienenkorbofenkoks gefunden, so dafs er die Ein- 
rniininfr dieses F'ro<esst><!, falls sein refrelninT^iptT 
Retrieh uoler Gewinnung der Ncbenprudnete ge- 
linge, fiir einen entschiedenen ForUeliritt lialle. 

Poll' antwortet hierauf für den infolge Mifü- 
vei sliiiMbiifs nirhl anwesenden Mr. Dixoii, dafs 
li'|-/.li'n r l»ei den) bevursteliemlin ßcsueb der Mit- 
glieder des fron and Steel Institute in Crock 
allen AiirraL'on Rede midien wrrd«^. nczö'^'Iirli 
der erwalnilen 300 l Simun-Carvc^-Koks, weltlie 
an Bell Bros geliefert worden seien, Iheile er 
nur mit, dals die Oerciiun(^ und Verladung der- 
selben unter besonders inigiitiiiligcn Umständen 
erfolgt sei, wodurch der bolie Wassernelialt des- 
selben Krklürnnfr fnide. Ziirnl-r andirwcilij,' u«-- 
iiiMflilor Krf.diruti^'fn liabc sich iKt Siincii-CarvcS- 
Koks besser als der Jameson-Kuk» bewährt. 

^«MmM«» thdtt sum Schhifs mit, dab zufolge 
«einer in Frllinp ani^cstflltcn rxperlnu nle di<r Vei- 
minüerung an Schwcfclgchall 0,4 bis U,8 'Jb betragen 
habe. GegenOber dem Simon-Canr^Verfahren 
Ii. 1 . U er, «lafs dasseÜK; mit dem seinigen srbwer- 
lii Ii in (Jonilict komiDCii werde, da man zu crslerem 
dann greifen werde, wenn man Tlicergcwinnung 
beabsichtige, dagegen das letztere wählen wurde, 
wenn man Ocl als Ncbeoproduct gewinnen 



wolle. Die dem Proceh voi^eworfene Unregel- 

mäfsigkeit sei thatsächlich bei einniii vor- 
handenem ricldigeni Betrieb nicht vorlianden; die 
Absaugung brauche nur alle 1 2 oder 24 Stunden 
geregelt zu werden, da der Ofen am enicn Tage 
zwei Zoll, am zweilni eitirn und am drillen 
Tage einen halben Zoll Druck erfordere; die dies- 
bezOgliche Aenderang wird durch anfache Ver- 
stellung eirii s Hebels bewirkt. 

Der Vorsitzende J). Samudnon drüukl noch- 
mals den Wunsch aus, von den deutschen Mit» 
gliedern Information, namentlich Ober den LQr* 
mann-Pro( rfs. zu ei liallen. 

Er hebt sinlami hervor, dafs es ein glück- 
liches Zusammentreffen sei, dafs gerade zwei 
rrorcsse der Discnssion unterzogen würden, vi in 
welchen der eine Oel, der andere Theer als Neben- 
product abwerfe, so dafs kdne BefQrehtung einer 
einseitigen UcIh rschweinmung des Marktes vor- 
liege, für das bei beiden fallende Ammoniak 
würden die Landwirthe stets dankbar sdn. Je- 
doi Ii Iie^:e nicht in <ii isi Worth der fallenden 
Nebenproducle, vielnn lir iis dem Werth des nach 
jeilem System J>ereile(en Koks der Schwerpunkt 
der Frage vom Standpunkt der Versammlung, 
nie von Mr. Williams cemaohlen nielil günstifrcn 
Krfatirungen seien wohl noch nicht als entscheidend 
zu betrachten, er wQnsche und hoffe vielmehr, 
dafs diesell)en bald besseren Erfolgen Platz machen 
würden, damit die Firma Pease, welche die 
Pioniere des neuen Verfahrens seien, für ihre ge- 
habten Ansla^i ri iird Million reichliche Enlselia- 
diguii|.' Uriilen. Ks -ei etwas sollsam niiil noch 
nicht aufireklärt, dafs der Carvcs-Procefs bereits 
seit 13 Jah'ren in Frankreich eingeführt, jedoch 
dort bis jetzt nnr von ilci' Ti^rrenfiiic-r!!!. adojilirt 
sei, es habe dies wühl seinen Cirund darin, dafs 
der Procefs erst in neuester Zeit auf die hohe 
Stufe der gcgenwfirtigen Vollendui^ gebracht 
worden sei. 

Zum Schlufs spricht er unter allgemeinem 
Beil I II l eiden Verfassern den Dank der Ver- 
sammlung aus. 



IHe BefiM^hllisHe der Delegrirten-Yersaimnliiiig des Centralyer 

baudes deatseher Industrieller za Stnt^art 
am 15. und IG. September 1883. 



Nai-hsteheud bringen wir die Beschlösse zur 
Kenntnife, welche die Delegirten dos Centralver- 
bandes deutscher liidusliieller in ihrer letzten 
Jahresversammlung gcfafst haben. Dieselben ent- 
halten in der Hauptsache das gegen die früheren 
Beschlösse des Central verbanden unverindcrte 
Programm bezOglich der Unlallvcrsicherung der 



Arbeiter. Ganz bcsondj rs möchten wir die Auf* 
merksamkeit uns«-er gesrhSIzten Leser auf die 
Bescliliisse N'nkon, weh lie in Beziip auf ilie (Je- 
staltung des niederen technisciieii L'nlerrichtswcscns 
gcfafst worden sind. Diesen BcschlOssra legen 
wir eine ganz besondere Bedeutung bei, da wir 
in denscllwn und in den BescbiOsscn, welche in 
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der vorjährigen Delcgirtcnvtrsaiuinlang zu Nürn- 
hcrg gcfafst wurden, das Mntirial für die Atif- 
stcllung eines Organisations^iancs für das tecli- 
nische Unlerrichlswesen erblicken; ein solrhcr 
hat in Prciifrion bisher ^'' fi liK, und diesem Mangel 
ist wesenüich die ungenügende Enlwicklung 
nainenlUch des niederen technischen Unterriehls- 
wesens zuzuschreiben. Wir behalten uns vor, 
demniich«;! auf diesen, für die pewerhiiclie Knl- 
Wjcklun^; unserer Nation so i>edculuugsvullcn 
Gegenstand /.urückzukoninien. 

Die Beschlüsse der Delegirtenversanuulung 
lauten : 

Unfallvtrsiekening. 

I. Die Delegirtenversanunlung erklärt .sicli mit 
den Abündernngsanträpcn eitivrislamlen, wehtlio 
die Conimission des Ceiilral verbunden zu dem, 
von den verbOndeten Regierungen eingebrachten 
zweiten Gesetzentwürfe, die rufallversielierun^' 
der Arbeiter betreffend, in Form eines specicli 
ausgearbeiteten und in dem Hefte Nr. 19 der 
Verbandhingen, Mittheil iiii-^en und Descbhlsse des 
Ccntralverbändes verSflciiUiclilcn Gesetzentwurfs 
gestellt hat. 

II. Die Delcgirtenvorsaiiunlunf; boscbbelstdcm- 
peniäfs, aiisdrficklicli an allen iU u lJisliii)iiuni},'eii 
festzuhalten, welclie in dem Knlwurfe der in 1. 
bezeichneten Gommission entweder ans der Tor» 
Jage der verliündelen Repierun^'rn filx rirnmiiK ii, 
oder, infolge der in cheser Sache von deui Cen- 
traiveriiande bereits gefafsten Beschlösse, dem 
Entwürfe hin/jigefügt worden sind. 

III. InsbesoiKicre hält die Deletiirli-nversaniin- 
lung, im Interet-se aller bei der LUrallversicherung 
der Arbeiter bethciligtrn Kreise und mit Rücksicht 
auf das ficlinpn <Ier mit diesem Gesetze ver- 
folgten grofseu licslrebuiigen auf sucialpolitischem 
Gebiete, für erforderlieh, 

a) dafs das Gesetz aueli auf die in der Land- 
und Forslwirthschafl und bei der Flüfserci 
bcsehSfligten Arbeiter ausgedehnt werde; 

b) dafs ein Theil der durch die Unfallversicherung 
onlsteliniden Knslon . \}\^<^ zwar 2'»% der- 
selben, aus ülletiliieheu AliUeln gedeckt werde; 

c) dafs die versicherten Personen zur Deckung 
von 20^ der diir<li die Unfallvei-sicherung 
entstehenden Kosten, ausschliefslicii aller 
Verwaltungskosten, zugezogen, aber auch in 
dem Verhällnifs der von ihnen gezahlten 
Beitrüge zu den Beiträgen, welche die Unter- 
nehmer aufbringen, zur Thcilnahmc an der 
Verwaltung der zu bildenden BctriebsvcrbSlldc 
und Ablbeihmi^'f-n l)ereebliirt werden; 

d) dafs die organische Verbindung mit den 
Krankenkassen, wie solche von den ver- 
bündeten Regierungen vorgesclilapen ist. 
hergeslcllt werde, so dafs die Uufallver; 
Sicherung erst mit dem Beginn der 14. Woche, 
bis dahin aber die Krankenversicherui^p eia- 
xutreten hat; 



e) dafs die Aufbringung der Lasten zu er- 

fulj:en )iat, 

a) wenn die Versicherung in Zwaiigsvurbiinden 
erfolgt, durch Umlage des Jahresbedarfs, 

ß) wenn rrciwllli^'c Bililtnij,'('ii eitilreleri, durch 
geeignete äicherslclluug der Kcnlenver- 
pflichtung; 

f) dafs die Gefahrenklassen als mitbestimmende 
Faetoren für die Verllieilung der Lasten bei- 
behalten werden , dafs sie aber nicht zur 
Grundlage für die Bildung der corporaliven 
Virb'inde dienen sollen, sondern dafs die 
Betriebe zu diesem Zwecke in Bclricbsvcr- 
bUnden und Abtheilungen derselben ArUidi 
zusanunenpcrafst wi nicn ; 

g) dafs diu freiwillige Bildung von Geuosseu- 
schafUm zur Uebcmahmc des Risicos auch 
unter Erstreckung öber mehrere luihere Ver- 
waltungslM/itkf als zulässig erkläti werde. 

IV. Die DelegirlenversauHulung beauftragt das 
Präsidium des Ccntralverbändes mit allen Mitteln, 

die es r u Ii seinem Ennessen für geeignet er- 
achtel, (l.iliiii /II wirken, dafs die Wünsche und 
Bedenken lies Cenlralverbandes in Bezug auf die 
Unfallversidicrung der Arbeit« r bei d. r l)evor> 
slehetidfM ge.'elzlielien ni^relun^' der^Ihcn f:o- 
bührende Beachtung linden. Zu diesem Zwecke 
wei-den dem Pribsidium femer aach die von der 
Coiiunission in ilin-r Sitzung vom 2. August d. J. 
aufgestellten Gesichtspunkte als Hicbtschnur über- 
wiesen. 

IVa. Die deulsclic Industrie ist sieh liewufsl, 
auf dem (iehied' di r Wnhifahrli-einrichtungen für 
den Arbeiter selum in der Vergangenheit s«'hr 
Beachtenswerllies geleistet zu haben, so^vobi im 
Vergleich mit anderen KrW( rbsklassen als mit 
anderen Nationen; sie ist sich ferner hewul'st, 
den neacren hierauf gerichteten Bestrebungen 
<Ier verbündeten Be;;ierungcn niit vollster Thcil- 
nalnne und vielfach aus eigener Initiative sich 
angeschlossen zu haben. 

Die deutsche Industrie glaubt daher den An- 
spruch erliebfu zu ilürffn , dafs diese für den 
socialen Frieilen und liir »iits nationale Erwerbs- 
lehen wichtigen Fragen, für welche nur sach- 
liilh' Ki w.'i^'iingeii ma^ircbi nd sein dürfni, initcr 
Berücksiitbtigung der gerade bei den ilauplbc- 
theiligten gesammelten Erfahrungen entschieden 
werden. 

Die Delegirtenversauimlung mufs es deshalb 
lebhaft bedauern, dafs die wohlgemeinten sach- 
lielien Vorschläge und Bedtmken der deutschen 
Indiislril' bei den ü' ralhungen der betr. Gesetz- 
entwürfe in den wesentlichsten Punkten vielfach 
unbeachtet geblieben sind, dafs dagegen allem 
An^clKMiio nach voi-zngsweise politisrlie Partoi- 
tcndenzcn mafsgcbcnd waren. Sollte es nicht 
gelingen, mit Hfllfe der verbflndeten Regierungen 
und iliirch die Darlegungen einsicbliper Mitglieder 
des Reichstags den Einflufs .solcher Tendenzen 
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auf die Gcstallimg der Unfaüvci pir lu riiii^' a!>zii- 
wehren, so iiiü&te die Delegirtenvcrsuiuuüung 
ein derartiges Vorgehen fflr unheilvoll er* 
klären — fiberlaslend für die Indiistrii', depra- 
▼ircnd für den Arbeilerstaad, verderblich für 
Staat und Gesellschaft. 

Reform des Consulatswesens. 

Die Delegirtenversaiumlung ericeiint dankend 
an, vnm von Seiten der deutschen Rdehsregierung 

für die hessfre Frilwieklnnjr des di iil-^ehcn 
Consularwcscus und damit im Zusaimiienliange für 
die Ffirderong der deotschen Kxporlinteressen 
bereits geschehen ist; sie bezeichnet es j«Mlo(;)i 
als erforderlicli, dafs auf diesem Geliiele noeh 
entschiedener vorgej^Mii^an werde, inshesondero 
auch dnreli weitere Vermehrung der Herufsron- 
sulate. Sie l)e:uif(ratrt <]as r)ii<'< l<)tiiini. in diesem 
Sinne vorzugeiien, und überweist demselben die 
Resolution der Herren Referenten, namentlich 
auch die bezü^Iirli i|( r Rrriclilun^r eines Handels- 
tnuseums als hierbei zu benutzendes Material. 

Aussiellungswesen. 

Der (!enlralverban<l besihliefst. zur Vnrbe- 
ralhung über das Aussiellungswesen eine Com- 
mission einzusetzen und ermSchtigt dasDirectoriuni, 
die Mitglieder derselben zu ernemieu. 

Cr erklärt aber schon Jetzt, dafs er die von 
Einseinen als Privatuntemehmungen zu veran- 
staltenden Ansstelhmgen nicht für zweekmäfsiir 
erachtet und denselben entgegentreten wrrdc. 

Gewerbliches Unterrichtswesen, speclell Orga- 
nisation der Lehrlings- und Meisterschulen. 

1. 1. Dom wirliischafl liehen liidürliürs enl- 
sprechen folgende Organisationen von niederen 
gewerbliclien Faehscluden : 

a) Gewerbliche Vorschulen, 

b) Lchrlingsschulen, 
e) Meislerschulen. 

2. Die gewerblichen Vorschulen haben den 
Zweck, solche Schuler, welche die Volksschule 
durchgenutcbt haben, in einem in der Hegel ein- 
jährigen Kursü« mit den für das ;.'iwiiltliilie 
Leben crforderlielien theoretischen Kenuluisseu 
aaszorOslen. Die Ausdehnung des Kursus auf 
zwei Jahre Ist da ins Auge zu fassen, wo es 
ge.<«tattet wird, belahigle Schüler nach Erreichung 
des Zieles der Volksaehule sdion vor Abaehhifa 
des schulpflichtigen Allers in die gewerUiehe Vor- 
Sehlde überzuführen. 

Im Unterricht der Volkssehule mufs der Vor- 
bildung fflr gewerbliche Thätigkeit dadurch Itcch- 
nung gettagf'ri werden, dafs der Zeicld'iiiinlrf- 
rieht intensiver und uieLliodiscber belrieljen wird, 
als es jetzt noch vielfach geschieht. Namentlich 
ist auch dafür zu sorgen, dafs die senunanstisch 
gebildeten Lehrer zur Ertiieilung eines erfolg- 
reichen Zeichenunterrichts befthigt werden. 
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S. Die Lehrlingsschule verfolgt den Zweck, 
die im LdirlingsverbältnilSs stehendeu jungen Leute 
für den erwfthlten gewerblichen Beruf aussubil- 

den. — Die Leluliugssehulen sind entweder: 

a) Gewerblii'he Fortbildungspchulcn, 

b) Lehrlings-Fachschulen, in welclujn Lelirlin^e 
nicht nur theoretisch, sondern auch prak* 
tisch unterrichtet werden. 

4. Die Meisterschulen haben den Zweck, solche 
junge Leute, welche ihr Gewerbe bereits prak- 
tiscli gelernt und geübt haljen, mit demjenigen 
Mafs von Kenntnissen und Fertigkeiten auszu- 
•tatten, welches för eine erfolgreiche ThItigkeK 
im Meisterberuf nolbwendig ist. 

5. Die Grenzen zwisclien den Aufgal>en der 
Lehrlingsschulen und Meisterschulen weiden nicht 
immer strenge zu ziehen sein, besonders nicht« 
wenn sie ein. 'in Specialgewerl« VWeberet, Kera- 
mik u. s. w.) dienen sollen. 

6. Die genannten gewerblichen Schularten 
bilden niclil orgaiuseh zusammenhängende auf- 
einander folgende .Stufen. Welche von ihnen 
einzurichten ist, hängt von dem localen und ge- 
werblichen Bedürfnifs, welche zu wihlen ist, von 
dem individuellen Bedürfnifs ab. 

7. (iewerl)liehe Vorseiiuleii eignen sich be- 
sonders für solche gewerbetreibende Orte be- 
ziehungsweise Bezirke, in welchen iiaeli Zahl und 
Wohlstand der Bevölkerung zu erwarten steht, 
dafs neh eine grßfsere Anzahl von zum Eintritt 
in die gewerbliche Arbeil bestimmten Knaben 
liqden wird, deren Eltern Wertli darauf legen, 
ihren S0hnen «ne Ober die Ziele der Volkaschute 
hinan-^'i'liende, die Bedürfnisse des praktischen 
Ij In ns berü< ksichtigende Bildung zu Üieil wer* 
den zu lassen. 

8. Gewerbliche Fortbildungsschulen »od in 
;il!ei) gewerIx'tri'iiM.-tHlcii Orten ins Leben zu rufen, 
beziehungsweise zu fürderu. 

9. Lehrlingslkchschulcn sind in denjenigen ge- 
werbetreibenden Bezirken einzurichten, wo die 
Ausbildung der Lehrlinge durch eine ausgedehnte 
Anwendung von Maschinen und durch eine weit- 
gehende Arbcilstheilting ganz besonders erseliwert 
wird; sowie in sulchcii Bezirken, wo zur wirth- 
schafllichen Kräftigung der Bevölkerung neue Ge- 
werbe eingeführt oder bestehende vervollkommnet 
werden sollen. 

10. Meistcrschuleu sind für diejenigen Ge- 
werbe geeignet, in deren erfolgreicliem Betriebe 
ein solches erweitertes technisches VerstAodniCs 
erforderlich ist, welches Ober das Mafs der im 
Lehrlings- und Gesellenverhältnifs zu erwerben- 
den Kennt ni.sse und Fertigkeiten hinausgeht. 

11. Bezüglich der ( )ig»nisaliön der vorge- 
schlagoneu Kategoriecn von niederen gewerblichen 
Fachschulen sind folgende GrundsUze festzuhalten: 

1. Bei der Auswahl der Lelugegeiistäniie und 
bei der Fcslslcllung der Lehrziele für den theore- 
tischen Unterricht sind unter sorglaltiger BerOck- 
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sirlili^iunj.' der loculcii geworbliclieii Vcrliälliiissc 
lediglich die Bediirtiiissc des prukliselien Lebens 
beziehungsweise derjenigen Gewerbe maßgebend, 
IQr welche die hclrelTende Srlmle enirlitrt ist. 

2. Neben den für die fachliche Ausbildung 
in den Gewerben wicbtigen Unterrichtsgegen' 
släiMlcti sind von allgcnifin bildenden Disciplinen 
nur Deutsch, Geschichte, Geographie in die Lehr- 
plftne der niederen gewerblichen Fachschnlen 
aufzunehmen. 

In der gewerblichen Yorscliule erstreckl sich 
dcniuach der Unterricht auf: Deutsch, Selireiben, 
Zeichnen, Rechnen, Geschichte, Geographie. 

4. In il''^' '-.'i">v* il)liclict) F<>i'tliilihnii;ss( ]iiile ist 

der Zeichetiunterncht als die iiuupUache zu be- 
trachten, die allgemein bildenden Unlerrichls- 

gegenständc sind nach Bcdürfnirs zu berücksiciitigen. 

5. In der Lehrlingsl'achschule ist der Unter- 
richt zur Erlangung der manuellen Fertigkeiten 
und theoretischen Kctnilnis.se für das erwählte 
specielle Gewerbe die Ilanplsa« lic. DanctM-n soll ' 
die Beschäftigung mit den üben bezeichneten 
allgemeinen Unterrichtsgegen$UInden möglichste 
HiTiTi ksifhlignng fiiidrn, ii;unenllicli aiifh f!o- 
schichte und Geographie in ilinsicht auf Gewerbe, 
Technologie und Handel. 

6. Der Unterricht der Mcislerschulcn s«]\ i h 
erstrecken auf die specicll fachlichen Unterni lils- 
Gegenslände und auCserdeni auf: Deutsch, Ge- 
schichte, Geographie, fiit -hnen, Mathematik und 
N.itnrwis«fn<r|iaflen, soweit ditselbon in den bc 
Irellenden Gewerben Anwendung linden. 

7. Lehrlingssehulen » sowie Meisterschulen 
können mil I.clu v.crkstätlcn zur praktischen l'nler- 
wdsung vei buudcn sein. Die NolhweDdigkeil der 
Einrichtung von LehrlingswerkstStlen und der 
l iiifuii; des iti denselben /.n iTtheilenden prak- 
litii iien UnltTi i( Iiis richtet sicli nach den je- 
weiligen lukuleii tnid gcwerbliehen Verhällnisisen. 

8. Der praktische Unterricht in den Lehr> 



lings- und Meislerseluilen mufs von Technikern, 
beziehungsweise Handwerkern crt heilt wcnlen, 
welche sich bereits in der praktischen AusObung 
ihres Uf Tiifs bewährt haben. 

III. Je nach dem Grade des vorwailenUeu 
Interesses grSfserer oder weniger grober gewerb- 
lichcr Kreise haben der Staut, die Provinz, die 
Stadl — oder Vereine von industriellen und Ge- 
werbetreibenden — oder einzelne Privatunter- 
nehmer für die Aufbringung der nrlilnnllfl aur 
Krriclitim;.' uml Erhaltung der technisclten Fach- 
schulen einzutreten. 

Das in allen niederen gewerblichen Fach- 
schulen grundsät/lieh zu erhebende Schulgeld ist 
nur als zufällige und Je nach den Umständen 
wechselnde BeihOlfe zar Unterhaltung und Ver- 
vollkommnung derselben zu verwenden und nicht 
aU constante Einnahmequelle bei der Elatisirung 
der Anstalten in Anschlag zu bringen. 

IV. Die Delcgirtcnvorsaminlung erklärt sich 
mit den vorslehendcti, von ihrer (Kommission mif- 
gcslellten Grundzügen für die Organisation des 
gewerblichen Unterrichtswesens einverstanden und 
erkennt in di iisi lhcn einen geeigneten IMan für 
die Befriedigung eines immer dringlicher hervor- 
tretenden Bedflrfnisses. 

Sic beauftragt das Direclorium, diesen Plan 
dnr< Ii eine das Gebiet des niederen gewerbliciien 
Unterrichts vollständig nach allen Richtungen 
umfassende Denkschrift zu bcgriindcn und diese 
Denksehriri in allen denjenitreii Kreiden zu ver- 
breiten, welche mafsgebend für die Gestaltung des 
hier in Rede stehenden Unterrichtswesens sind. 

WaM dtt PrlfUiMM. 

Per Acehimation wurde das btshcrige Präsi- 
dium, bestehend aus den Herren Geiieraldireclor 
nie hier, flounner/ienralh Hafsler, Hütj^er- 
meister Kussel und liegieruiigsralh Schueck, 
wledefgewühU. 



Der in Frankreich begonnene Feldzag gegen die Bestellungen 

im Ausland« 



Die nachstelien»l«'n Verhandlungen imd die 
Bemerkungen, welche ein französisrhes Kaehbiall 
an dieselben knüpft, geben wir unseren Lesern 
als r-incn nicht nriintercsstiil'ii IJeitraj; zm* Re- 
urtheilung der in Frankreichs industriellen Kreisen 
herrschenden Stimmung. Aas diesen Verhand- 
lungen gehl jeih)cli auch ln-rvor, dafs dii' Wirlh- 
schaflspolitik des Fürsten Reichskanzlers und 
(Ke Erfolge, welche mit derselben für unser 
Vaterland erzielt worden sind — Erfolge, die mög- 



lichst abznlcMt;nen oder niindeslens zu versclilcicm 
unsere Freihändler eifrigst bemüht sind im .Aus- 
lände voll erkannt und gewürdigt werden. 

In ihrer Si!7,ung vdin 2. Au^nis! hal die fran- 
zösische Deputirlenkammer ilen Gesetzentwurf 
discutirt, welcher die Genehmigimg der Convention 
mit der Westhahri ciithult. Nach der Abstim- 
mung über den S 2 dieses Gesetzentwurfs hat 
Herr Chnmnue, Depulirler der Loire, den folgenden 
Zusatz-Artikel voqseschlagen : 
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,Voiii .lalirr ISST» an mufs nlk's MaUrial. 
wolclu's zur Ilcrstt'lliiii}; von bowilligtr-n Balui- 
iiiiicn. liie im Hau bcjjiilTfn odtr noch zu bauen 
üiinl. in l'ruiikfi'icli ilun-li (Vaiiziisisrln' Iiidusliirll»' 
be^g(■^ilelll werdtn, wenn nicht oino spocieile Kr- 
miclitiguiig des Herrn Minbters der Öffentlichen 
ArbciU'n vorliegt,* 

Zur Begründung seines Antrags führte Herr 
Utaim GtoDOMii« Folgendes an : 

Meine Hent!»! Drr Znsaiz Arlikc). von dem 
Ihnen soeben der Herr l'räsiticnt Kciiiilnirs ge- 
geben hat, sollte ursjH-üngiii'li am Anfang; dieser 
Debatte eingereicht, und auf die Convention mit 
der Bahn l^ai i<-I,yiiii-Mi ttilcrrant'e. sowie auf die 
übrigen Cunvenliunen Anwendung ünden. 

UnglOcklichcrwetse hatten wir damals noch 
ni( hl all das Material Iiei der Hand, (l< ssen Besitz 
nolljwciidig war, um den Artikel der Kammer 
unterbreiten zu IcHnncn; wenn aber, wie wir 
hoffen, Sie denselben .iiiii> htuen werden, SO kann er 
nieht nur auf die Westbalm. sondi i n, veriiiiltclst 
eines Amendcn)enls des Senats, aucli auf die fünf 
anderen grofeen Gesellschaflen angewendet werden. 

^f^■iIl(■ Her 1(11 ! Sie liabcti die Wirh(i;;keil 
und diu IVugweilc des Artikeln verstanden; wir 
bitten Sie, den Eiembahn-GeseHschanen gegen* 
über so vorzugehen, wie Sie es dem See -Post- 
dienst gegenöl)er gehalten haben, als Sie die 
Entscheidung fafsten, dalis alle neuen Packetboole 
in Frankreich durch französische Industrielle ge- 
baut werden müssen. 

Weil die Gesellschaften Subventionen vom 
Staat empfangen, so ist es nur gei-echt und billig, 
wenn sie den finuisOsischen WerkslStten Beschädi- 
gung geben. 

Wie sehr man anch Freihändler sein mag, 
so ist es doeh unniö^dich, zu v« i k> um n, ilafs die 
französisrlie Kisenimliislric des .Srlmtzes nicht 
enlbchmi kann. L)ie Mineralien, die Slt-inkohlen, 
«ler Arlwitslohn und die alljjenu iiien Kosten sind 
in der Tliat in Frankreich Iiülicr als im .Ausland, 
als in Belgien, in England und in Deutschlund. 

Bei diesen grofeen Debatten hatte man olt- 
iiiais den Blick nach Deutschland jrerichlet ; aurh 
aus Anlals dieses Zusatz -Artikels mufs man die 
Augen nach Deotschland wenden. 

Erlaulx n Sie mir, Ihnen in dieser Besiehung 
einige 'riialsarlicn anzufiiltren: 

Im Jahre 1875 wur*ie Creusol eine grofse 
Plartie Schienen bei eher Submission zuerkamit. 
Die deiilsclicn Paliricanlen prolc -liicn. Wa> tliul 
die deutsche Hegierung? Sie annidlirt frischweg 
und ohne alle UmstSnde den an Creusot ertheilten 
Auflrag.* 

• Diese Anunlten enls[ircrhf^n don Tlialsaclien nicht 
Ef IhI zwar wahr, dals .lif liillijfi'n- KtTerle von (IrouHol 
Zill ü> k;:i-u ii'-t ii « III ili-. i' il'ii li iiiclil SM iiIiiH' wcilcri's; 
•Ii im das lu tiilleiiilf «li ul-rlic Werk, dem tlie läeCf- 
ruu)? ülM'riragoii wunlc, miil-li' seinen ubge|^el»eaen 
Preis auf denjeni^eu der Uüerte von (ireusot er- 
mlägen. Im Qbrigen ist nicht zu Oberaeben, dafii 



Die Fol^e davon war, dafs Creusot auCscr 
seinen Kosten iid'ulge der Caution und iler Be- 
theiligung an der Submissiun neue Kosten durch 
Ziu-rickzielum;: der (l.uitioii unil den Zinsenverliist 
aji derselben zu trafen halte, ganz abgesehen von 
den sonstigen Auslagen, welche die Betheiligung 
an einer Sulimissiun von solcher Bedeutung mit 
sich bringt. Der Firma Krupp wurde der Zuschlag 
ertheilt. Erst kOrzlich nahmen die frflheren Etablis- 
sements Petil-Oaudet, die jetzigen Sehmiede- und 
Slahl-Werke der Marine und der Eisenbahnen, an 
einer von den französischen Bahnen ausgesclirie- 
bcnen Submission für eine Liefenmg von Spring- 
federn . well he sich auf eine Millioti lielief. Tle il. 
Diu (Xferle dieses grofsen französischen lluuses 
stellt sich 25 Gentimes höher als diejenige von 
Krupp , welchem die Lieferung Qbertragen wird. 
Die Schmiede -Werke der Marine protesliren. 
Man erwidert ihnen: Krupp hat den Zusehlag 
ordnungsmäfsig erhallen, wir kömien nii li!> ilum 
ändern. Es konnte demnach das Vor;;elii n Ueiilseli- 
lands 1875 gegen Creusot später von Frankreich 
durch ein iihnliches Vorgehen gegen Krapp nicht 
erwidert wenien. 

ich will nicht länger in dieser Sache Ihre 
Zeit in Ansprach nehmen, Sie werden aber sehr 
gut, meine Herren, verstehen , dafs wir groftes 
Interesse daran haben , diü"» .illes Material fQr 
unsere Eisenbahnen in Frankreich fabricirt wird. 

Ich w eifs wohl, meine Herren, dafs man mir 
einweiidi ii krumlo. es wäre vielleichl zu fürclilen, 
die Eisenbahnen würden dadurch der Willkür der 
französischen industriellen Gesellschaften preis- 
gegeben. Diese Furcht ist nicht begründet. Die 
französischen Industriellen sind zahlreich, die 
Concurrenz unter ihnen — man könnte sagen 
tlie Eifersucht — ist sehr grofs. Die B.ihnen 
wissen dies sehr gut und ziehen oft ihren Gewinn 
daraus. Wenn man aber annehmen wcdlte, dafs die 
grofsen Eisenwerke eine Verständigung unter sich 
erzielten, durch weh he die Balitien in mafsloser 
Weistr ausgebeutet werden würden, so haljen wir 
auch diesen Fall in anserm Amendement vor* 
gesehen, inileui wir die Wolle liinzuselzlen : 
.wenn nicht eine specielle Ermächtigung dur«'.h 
den Herra Minister der öffentlichen Arbeiten vor- 
liegt.* Der Herr Minister würde dann niil He< lit 
gegen die industriellen (iese!ls< hal"len einschreiten, 
welche ihre Slelhmg mifsbrauchen wollten. 

Die Schulzmafsregeln, welche wir zu Gunsten 
der frair/ösisclien Imlti^trie In ;iiis|MUclieri, sind uns 
durch die neuen wirthschaltlichen Verhältnisse 
Europas auferlegt, Verhaltnisse, welche die bis- 
heriL'cn Zustände über den Haufen geworfen 
iiubcn und unsern Export -Handel, d. h. unsere 
nationale Prodnction, schwer goßhrdon. 

dies zu einer /.eil t,'es< liaii. in wel« her in I'i ankreji li 
ilie ( MTerlen deutscher Wei ki- \ olNl."oi;.'iLr allSj.'e-1-lilossen 

waren. Die deutsche KcgieruDK fol([lc al^t uur dem 
Beiicpid, welches von Frankrelcli gegeben war. 
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Man weir», lUh Herr von Bismarck ein grotser 
Diplomat ist; man weifs auch, dafs er ein sehr 
geschickliT Handflsinaiin ist. Er hat es bewiesen, 
und d'w, welclic den Gang der Geschäfte in 
Deutschland verfolgen, wissen recht gut, dafs auf 
dem wirthBchaftlichen Terrain Herr von Bismarek 
seine unbeslrittensten Siege davongetragen hat. 

Herr Laroche Joubert: Das ist die Wahrheit. 

Herr Marhu OhoMMN«; Was ich sage, ist so 
wahr, dafs Niemand mir widersprechen wird, 
wenn icli Sic daran erinnere, dafs, wenn 1871, 
iiiK'h unseren Niederlagen, Herr von Bisiiiurck 
gezwungen gewesen wäre, zwischen der brutalen 
WegnahiiH' von Elsars-Lotliriiifreii und d<'in Artikel 
11 des Frankfurter Friedensverliages zu wählen, 
welcher DentM^Iand <ka Recht der meistbe* 
gilnstigten Nation einriiumt, Herr von Disiiiarck 
sich für den Artikel 11 des Vertrags entschieden 
hätte. (Beirall and Bewegung.) 

Es ist eine Tliat.sa( he, welche unglQcklicher- 
weise nur zu sehr einleuclilend ist, und welche 
nur zu viele Niederlageu der frunzüsiscben Indu- 
striellen beweisen, dafa Artikel 11 des Frank- 
fm liT Vi rlrags für Deutschland nu lir werlli war 
und noch werth ist, als die 5 Milliarden Kriegs- 
cntsehidigung. 

Wir hefinden uns also, meine Herren, im 
Zustand der rechtmäfsigen Vertheidigung. Fügen 
wir uns nicht in ein conimercielles Sedan, welches 
Dt'utscliland uns auferlegen möchte! 

Wir schlagen Ihnen desliall) vertrauensvoll 
diesen Zusatz-Artikel vor. W^euu Sie denselben 
annehmen, werden Sie ein ebenso pelriotisehee 
Werk vollfiilu-cn wie das, \v<;lclirs Sic };<>sti'ni ver- 
verrichtet hal>en, indem Sie nach der Hede des 
Herrn Blanesub^ beschlossen haben, dafs das sub- 
marine Kabel zwisclien Saigon und Hai -Phong 
durch eine französische, und nicht durch eine 
englische, Gesellschaft gelegt werden soll. 

Das sind, meine Herren, die Bemerkungen, 
wclilif ich zur Unterstützung unscrei? Zusatz- 
Artikels Ihnen unterbreiten wollte, dessen Zweck 
es ist, wie ich hiermit wiederhole, die Interessen 
der rrruizüsisclicn Eisen -Itidustrie und der natio- 
nalen Arbeit zu schützen. (Beifall auf ver- 
schiedenen Blnkcn.) 

Der Herr PrMdmi: Das Wort hat der Herr 
Berichterstatter. 

Der Ilei-r lierirJiterdaUer : Meine Herren, ehe 
ich auf irgendwelche principielle Einwendungen 
mich einlasse, ist doch die erste Fra^'e, welche 
aus Anlafs des Amendements des ehren wert hen 
Herrn Chavanne und einiger seiner Collegen zu 
stellen ist, die : Lassen unsere Eisenbalui Gesell- 
schaAen ihr Material in der Thal im Ausland 
horsteOen? Bs ist nicht so. Die meisten unserer 
Gesdlschaflen fahriciren selbst ihr Uaterial. 

Hlünme link:<: Nicht alle. 
Der Herr Jk-nchier.sluitei-: Ich habe nicht ge- 
sagt: alle; ich habe gesagt: die meisten. Die, 



welche es nicht selbst herstellen können, haben 
die Gewolmbeit, ihre Auftrüge franzüsisclien Eta- 
blissements zu abertragen. Es ist freilich nich^ 
zu bestrcilcn, dafs zu gewissen Zeiten — Dank 
dem Wohlergehen der Industrie tür Eisenbaluibe- 
darf — die franzdsiBchen Werkstatten sieh aufter 
Stande gefunden habi n. die Nachfrage zu befrie- 
digen, auCser stände, die Aufträge anzunehmen, 
welche die Gesellschaften ihnen ertbeilen wollten. 

Wenn mein GedSchlnifs mich nicht trügt, 
war es vor zwei oder drei Jahren, dafs man in 
Frankreich keine Masciiinenbau -Anstalt auftinden 
konnte, welohe bereit gewesen wäre, eine Loeo- 
molivc zu b;uien. ohne sich einen langen Lieferungs- 
termin vorzul>clialten. Damals sah man aber vor- 
aus, dab die Entwicklung des Eisenbahn -Ver' 
kohrs eine Vermehrung der Aiizali! Locomotiven, 
welche für den Dienst bestimmt sind, vor dem 
Zeitpunkt, welchen die finmaOnschen Industriellen 
für die Lieferung beanqtnichten , nolhwendig 
machen werde. Weim wir unter der Ilorrsdiaft 
einer Gesetzgebung, wie die, welche Herr Chavanne 
Sie bittet, zu erlassen, gestanden hätten, so 
würde OS unmo^'hch gewesen sein, diese Aufträge 
im Ausland ausführen zu lassen. 

Ich glaube, dafs es genOgt, diesen Sachver- 
lialt darzulegen, mn die KainuKT bozfiglirh der 
Invasion der ausländischen Concurrenz und der 
Eventualität einer commerciellea Kederlage, von 
welcher soeben unser verehrter Gollefs sprach, 
zu beruhigen. 

Aber es sind noch andere Punkte anzufOhren. 
Geht s. B. Eisen — ich will dies nur aufs Ge- 
ratlicwnhi herausliehen — welches die Hauptrolle 
bei der Herstellung vou Eisenbahnen spielt, zoll- 
frei nach Frankreich ein? 

Herr Chavanne weifs recht gut, dafs ein 
Zoll von 5 Francs per 100 kg, d. h. 30—40 ^ 
vom WerÜie des Materials, erhoben wird. 

Herr Chavanne übertreibt also, wenn er auf 
dieser Tribüne sagt, ilafs dii' Eisen-Industrie ohne 
Vertheidigung der Concurrenz des Auslands preis- 
gegeben ist. 

So sehr ich auch Freihändler bin , erkenne 
ich doch an, dafs es gewifse Industrieen gicbt, 
zu deren Gunsten man die Principien beugen 
mufs; ich verstehe darunter diejenigen Industrieen, 
welche bei der Vertheidigung des Vaterlandes mii- 
wirken können. Die Eisen • Industrie gehurt zu 
denselben und deshalb hat man sie s. Z. im Zoll- 
tarif durch einen hoben Zoll geschützt. 

Wenn ich meiner Ansicht Ausdruck geben 
darf, so möchte ich es eher bedauern, dafe man 
bei dem Abschlufs der Handels verträge den ZoU 
auf Eisen niciit noch mehr herabgesetzt haU 

Was den Bau von Waggons betrifll — denn ein- 
sdiliefslich der Herstellung von Locomotiven ist 
dies die zweite Industrie, welche das Amende- 
ment des Herrn Chavanne ins Auge fafsl — so wird 
es mir eriaubt sein, einige Erläuterungen zu gebra. 
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Die Arbeit beim Waggonbau ist in gowi«:»:cr 
lJ«'/.it hiing eiiM» Ziisammensptziing schon falnif ii - 
ter Stücke. Diese Stücke werden tlioils in den 
Ardeimen, theils in Bripen Tabricirt; einige wer- 
den aiirli auf der andern Seile der deutschen 
üreuze licrgcstelll. 

Die Wirkung, welche das Amendement, das 
ich l>ekännprc, aus<;i'ülit hat, hat üich bei der 
General-Discussioii der Züllo gozeigt. Der Senat 
hat die Zollsätze auf fertige Waggons vom Aus- 
lände erhöht, 80 dafä die Waggon -Industrie, 
welche eincrscils dunli dii- Zölle auf Ki-cn F;i- 
bricale geschützt ist , undererseits tiut li durcli 
einen Speeial*Zoll geschfltst wird, dessen Höhe 
lii i ilt'f Di^^cussion vor ilciii Senat von der Waggon- 
Industrie selluit bestimiul worden ist. 

Der litrr Mtirider der öffentUdtm Arb^tm: 
Der Vorschlag des Herrn Chavanne vetstSfst ge- 
gen die Handels -VerlrSge. 

Herr Bfi/mnnd (Loire)' Und was sollte aus 
anserui Schienen-Export nach Amerika werden? 

Der Ift-rr Ikrichtrrstafto' : Gerudc mit der 
Erwähnung dieses Punktes wollte ich endigen. 
Ich habe bemerkt, dafii man suerst die betrelTen* 
den Thals;u lieii prüfen müsse und dafs ich als- 
dann nachweisen würde, welche Priiicipieu dem 
in Rede stehenden Amendement zn Grunde 
liegen. 

Werden überhaupt in unserer Zeil , unter 
unserm Regierungs- System, Einluhr -Verbote er- 
Ia.s8en? Würden solche durch die ßezioliungen, 
die wir mit imscrn Naehhar-Ländern i in^'ef,'rinj;en 
haben, gestattet werden? Ich weifs wohl, dafs 
es seit dem Beginn dieser Diseussion OUieh ge- 
W(inl»ii i<t - iiiul ii li liiii (lan'ili4'r mehr helrülil 
als crslauut — auf der Tribüne den Namen eitles 
Mannes als Muster in allen Dingen zu nennen, 
wddien ich lielter an diesem Ort nicht so oft 
IlSren nu'iehle. (Heilali.» !< h weifn wohl, dafs 
es E'flicht ist, duTs wir uns nach dem erkundigen, 
was auf der andern SeKe der Grenze passirt. Ich 
liii) hestrelit, was sieh an Gutem vorfindet, zu 
acceptireu und das Schlechte zu vermeiden. 
Aber, meine Herren, habe ich nicht das Recht 
zu sagen, dafs mau mit dieser Art von ArgU* 
menlen in unserer Diseussion etwas Mifshrauch 
getrieben hat? Man hat uns beständig das, was 
jenseit der Vo^'eson passirt, als Vorbild dessen, 
was wir zu tlnni haben, citirt. und zwar geschalt 
dies, ohne dafs dagegen pi-otestirt wurde. 

Ich bin glOcklieh, dafs Herr Ghavaone mir 
Celefrenlieii }.'et:elieii lini, vor Ende dieser Debatte 
einen Protest zu criieben. 

Was, meine Herren, stellt man uns akr ein 
Master vor!* Den wirtiiseliafllichen Organismus 
Deutschlands I Sie beachten aber nicht, dafs 



I Deutschland eine durch eine eiserne Hand centra* 
lisirle Monarchie ist, tiafs wir aher eine Demo- 

, kratie sind, welche frei bleil>en will, frei in wirtb- 
sehaftlicher wie in politischer Bezidiung. (Neuer 

Beifall.) 

Der Jlt-rr Priitid'ut : Ich bringe den durch 
Herrn Chavanne eingebrachten Zusatz-Artikel zur 
Abstimmung. 

Die Abstimmung ergieht. dafs der Artikel mit 
90 gegen 272 Stimmen abgeleluit ist. 

Die in Saint-Etienne erscheinende Faehzeitung 
>L"E<ho des Mines et de la Metallurgie« vom 
12. August knüpft an die Miltheilung dieses 
Kammerberichts die folgenden Bemerkungen: 

»Wir ^eliÖKiii zu denen, welche eine m'itzliehe 
Initiative billigen, gleichviel woher sie auch kommen 
mag, und wir prüfen nicht die Persönlichkeit 
derer, welche die Initiative ergreifen. Auch bilfigea 
wir vollstündig die Hallimg des Herrn Chavanne 
in dieser für die französische Eisenindustrie brennen- 
den Frage." 

,Wir machen Herrn Chavanne nur eiiicn Vm - 
wurf. Sein Autrag wäre gewifs angenuuuncn 
worden, wenn er ihn zu einer gelegeneren Zeit ge- 
stellt hätte, z. B. fnilier oder später. Die Kammer 
war im Begriff auseinander zu gehen, die Auf* 
roerksamkot war nidit emckt worden. Alle 
Dejaitii leu hatten ihre Wahlen im Kopf. Und 
es hat nicht .ledermann wie wir denselheii Re- 
spect vor der Initiative, gleichviel von wem sie 
ausgeht.* 

,Kurz »md gut, ein allgemeiner Feldzug gegen 
Aufträge für das Ausland ist nothwendig, und 
wir werden einen solchen unternehmen.* 

, Der Minister der ölTeiillielien Arbeiten hat in 
gutem Glauben von der Trit>üuc aus behauptet, 
dafs die Eisenhahn-Gesellschaften im Ausland nur 
das bestellen, was in Frankreich nii Iii geilMOht 
werden kann. Es wäre aher so leicht gewesen 
dem Minister zu erwidern, dafs die Wagenrüder 
und Bandagen, welche man so flott im Ausland 
bestellt, ebenso flott auch in Frankreich her- 
gestellt werden können. Auch ist nicht mehr 
das Uebermafti an industrieller Thfltigkeit vor- 
handen, welches die Aultrlge von Frankreich ab- 
lenken würde.* 

«Wenn wir recht imterrichtet sind, wird sich 
der Senat mil <1' r l'ia^;e bcschünigen. Depu- 
lirte und Senatoren lial)en eine A^-itation in diesem 
Sinne eingeleitet, ^ welche mehr Erfolg im 
Senat als in der Kammer haben wird.* 

,Wir werden auf diesf-n Gegenstand zurück- 
kommen. Wenn man es \Trhindcrl, dafs 
dem Ausland Bestellungen ertheilt werden, so 
ist dies kein Schutz, sondern patriolisclie Ge- 
rechtigkeit." B» 
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Eingesandt. 

Noch einmal die Vertretung der deutschen Eisen- und Stahl-Industrie in der 

politischen Presse. 



Mit grofser Freude lial der Einsender in dem 
Scptemberfaeft von »Stahl und Eisen« die Aas- 

f(ilinin|fcii dos Ilrrrti Scliliiik ulier die Notliwrti- 
■ digkeit einer besseren Vertretung der deutschen 
Eisen- and Stahlindustrie in der politischen Presse 
gelesen. Auch er verneint dir Fr;igc, ob eine 
goniigonde Zaid verbreitelor einfUifsreiclier Zei- 
tungen sic-li der Interessen der genannten In- 
dustrie mit dem erforderliclien Verständnifs und 
der nötliigen Wärme annimmt, un<l stiinml aurh 
darin Herrn Schlink zu, dafä ein grufser Theil 
der in unseren TagesUittem Qblichen, politisehen 
Kannegicfscrcicn des Dnirks un<l Papiers ni«'ht 
Werth ist. Vom Standpunkte des praktisch Ibä- 
tigen und, wie er glaubt, das Zeitungspublikum 
ziendich genau kennenden Journalisten aus mdge 
aber dem Einsender bezüglich der Dnrcliföhrimg 
des von Herrn Schlink angedeuteten Planes einige 
Bedenken hier darzulegen gealaUet sein. 

Vor Allem ist davor zu warnen, in densollion 
Fehler zu verfallen, den Herr Schlink den meisten 
der jetzt erseheinenden Zeitungen mit Recht vor* 
wirft , wir meinen den Felder der Finspitiiikeit. 
Wir glaubeu, ebenso rasch wie das Publikum 
durch politische Kannegiebereien flbersllttigt werden 
kam), ebenso li'iclit kann es auch einer zu grofsen 
Inant-priichiiahme der Spalten des von ihm zu 
lesenden Organs durch Erörterungen ülier indu- 
strielle Verhältnisse überdrüssig werden. Die Haupt- 
sache einer wirksamen Vcrtrclnng di>r genannten 
Interessen bleibt immer die Tendenz des Blattes, 
will sagen, das darauf gerichtete Bestrdien, die 
liitfü csscn di r ilcntsi licii Kiscii- und Staldindii- 
stj'ie wie der deutsch-nationalen Industrie über- 
haupt in all en Theilen des Blattes wahrzunehmen. 
In allen TheUen sagen wir und denken dabei in 
erster Linie an die Tiiatsaehc, dafs die gemein- 
raTsliclien Darlegungen, tvelchc dem grofsen Pu- 
blikum die Grundlagen und den Umfang des Schaf- 
fi'ii?; der Mil}j;lioder des Vereins deiilHclifr Fisen- 
hüllenleule erläutern sollten, erschienen sind — 
in der »Kölnischen Zeitungc, demselben Blatte, 
von welrlicm Herr Selilink saj^l, dafs es den ^e- 
mfilsigten Freihandel vertrete, von welchem aus 
sie es fOr erforderlich erachte, alle sehntzzOllne- 
rischen Tendenzen und damit aur h die I!(->tre- 
hungender PüscnimliHli ielletiaufliaiHlelspolilisehem 
Gebiete zu bekämpfen. Nun wird Herr Schlink 
entgegnen, dafs eben kein anderes einflnfsreiches 
!51atl bestellt, durrli welches man detn irrofscn 
Publikum derartige Darlegungen zugünglieh machen 
könne. Und da ist eben der Punkt, in welcherti 
wir unsere iMeinnn^r lilur den Weg, wie eine 
bessere Vertretung der genanutcn Interessen er- 
möglicht werden kOnne, kiart darlegen woIImi. 



Eine neue Zeitung ins Leben zu rufen, ist uicht 
so leicht und aueh auf Jahre hinaas nieht so 

rentabel, wie Herr Schlink viclleieht denkt. UiitCT 
allen Umständen erscbeiut es uns daher besser, 
derartige Bestrebungen an Bestehendes anzu- 
lehnen, als sie gleich in einem eignen , neuen 
Organ zur Geltung bringen zu wollen. Nun giebl 
es, wie Herr Schlink selbst zugiebt, eine ach- 
tungswerthe, den in Rede stehenden Interessen 
sympatliiseh enttre(;enkomniende Provincialpresse, 
und insbesondere begrüfst Herr Schlink die V^cr- 
sehmelzung der Essener und der WestlUischen Zei- 
tini^; in ein einziges grüfseres Orpni, das vielleirhl 
den Keim zu einer gröfseren Entwicklung in sich 
trägt. Nun meinen wir, diesen Keim xu ent- 
wickeln, sei nicht lediglich Sache des Blattes selbst, 
sondern dazu könne und mflsse eben die um eine 
wirksame Vertretung ihrer Interessen verlegene 
Industrie aneh das Ihrige tinm. Wir erinnern 
uns, dafs Herr Sclilink in einem Vortrage zu 
Düsseldorf »über die gesellschalilicbe Stellung des 
deutsehen Ingenieum« auch die UnterstQtznng der 
rreiliändlerise1ienBtttter,in8pecieder »Kölnischen«, 
berührte und die Benifiigeoossen dazu aufforderte, 
in solchen Bllttem nicht allein keine industriellen 
Inserate zu veröffentlichen, senden nicht einmal 
die Geburt ihrer Herren Söhne und Töchter in 
denselben anzuzeigen. ,Dus hilft!" fügte er damals 
unter grober Heiterkeit der Versamndung hinzu, 
.la, wenn es nur gescliähe, oder sagen wir lieber, 
wenn nur nicht das Gegentheil geschehen würde 1 
Gerade die Organe, welche die Interessen der 
Eisen- und Slalilinflnslrie bisher unterstützt haben, 
müssen durch zahlreichere Annoocenauflrfige in 
die Lage versetzt werden, dem redaetiondleo 
Theile ihrer Blätter gröfsere Opfer auferlegen ZU 
können. Eine Zeitung kann ohne Annoncen über- 
haupt nicht bestehen, wie jeder weifs, der nur 
einen oberflächlichen Blick in das Zeitungswesen 
gethan )ial ; liier gilt es, zunächst die provincieiie 
Presse zu unterstützen, um sie dadurch mehr und 
mehr in die Lage zu bringen, den »Weltblittem« 
Concurrenz und zwar wirksame Com urrenz machen 
zu können. Nebenbei ist es natürlich auch von 
grdfster Wichtigkeil, dak ein derartiges, die In- 
teressen der Eisen- und Stahlindustrie warm ver- 
tretendes Hl.tlt Znsendnngcn von Heilrägeu für 
den rtHlacliunellen Thcil aus dem Kreise der In- 
dustriellen, des Vereins deutscher Eisenhotten- 
leule, lies Vereins zur Wahrnng der wirllisrhaft- 
liclieu Interessen u. s. w., erhalte. Kurzum noch 
einmal — lieber Anlehnung an das Bestehende, als 
grofse neue Versuche, deren Resultate zum minde- 
sten sehr zweifelhaft genannt werden müssen I 

B-r, 
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Bepertoriiim von Patenten und Patent-Aiigelegenheiten* 



Deutsche Reichs-Patente. 

Nr. vom IS. n, |.,l„'r IK«I. 

Juhn i^uuver Long in liidiiiiund Furnuce, Sluat 
PUiiiqphnuiia. V. S. A. 

auimnur WiiidtHUlstuig$mpparot. 

Ein Wliilwellschcr Winrl- 
^rhilzutig^apparal wiitl tiiil 
Kaniiurm coiiiluturt. in wel- 
chen das Gas oder die Ver- 
iirennungslnfl vorgvwinnt 
wird, bevor es in don Haupl- 
apparal tritl. Dip jnnipprnwplsp 
an^'<-<<rilnt'len FpufiTÜ;.'»' dfs 
WiiiiliTliilzunRsa|»|iariitt'.s, u»>|- 
rluM- aus reueilfslon Slt-inen 
oder Blöcken iuigelegt wit4. 




mm 




werden diagonal in fnli,'e^'t'n^:e^f'l/tt'l lUi lilunj,' iicIm'ii 
einander gestellt. Hierbei wird der Mauerverbaud 
<lur< h die horizontalen Verbandriegel B, dureh die 
Verbandziegel D und F, Halbdiegel / und die ganien 
Ziegel Cr gebildeL 



Nr. 32436 vom 1. August lübl. 

Gustav Winter in Uufoch. . 

FerrfcMwy tum Wärmat dict Bodnu bei CupMfm. 

Bei 'diet$etn Ofen 
sind in dem auf dem 
Sockel lieKenden un- 
teren Theile de» ge- 
mauerten Mantels die 
<l4'ITrHiti|K'f'ri rt ani,'e- 
hrai'lit utid an der 
(lii'lit h eine schwere 

Gu&eisenplalte c, 
welche erforderlichen- 
ftUes durch Ver- 
wbmieren mit feuer- 
fesleni Materiale ilirlit 
afwrhliel'st. Sfdiafd 
<\fv Ofen <lie nolh- 
wj-nili^'e Tein|w.'ralur 
bat, wird e bei b eing«'- 
«choben und gkiclueilig der Ventilator in volle Thdlig- 
keil gebracht. Die heiben Gase sind nun gezwungen, 
bei « anaiutn^n und wannen den Boden des Ofens 
so TolIxUlndig vor, dnfs das cr.sle abfliegende Metall 
sdirin zu den fdnaten Gufinrbeiten verwendet werden 
iiann. 




Nr. v(tni NovenilMT iss-j. 

Henry Huberts in l'ittübui-gli, Alleglicny liounly, 
Pk.. V. & Ä. 

DrvktXttfah ru ntjitiorn'chtH n<j. 

^■s- Alu Fufsboden ist eine Leil- 

I rolle C, deren Kolben oder Ge- 
rn liäuse eine Scbutzplatle J tiiil 
Führunirsschiilz bi*sitzl. vei-stell- 
Inip an zwei Stan<;en F, die 
zur l»e«ke di-s bxuls reiclien, 
bele.sliKl. An «liescn Slainren F 
gleitet ein dem ersten ähnlicher 
Kloben E mit Rotte A An 
dieaem sind unten und oben 
Taufl«en vorgesehen. An der 
unlcrf-n li."in^.'l ilie Uriiidlrine K 
uinl iin der oluTen \A t-ino 
/u.!!"' iil«er die an der I)<rk<' 
bclf sligle liitufrolle k<'>i ida^rene 
Leine // angekinlplt, an weicher 
das Gegengewicht / hängt. Wenn 

rij.2. 











p 

























der laufende Kloben oben Ist, steht das Gegengewicht 

auf dem Boden. P endlich ist eine in t iiit-ni Hoi k 
ruhendi' Leitrolle. Her Dralit i» htnll von il» r Spul'- H 
um (' rdn-r It und unli r /' r.il in ein S.hiirl.,id und 
den Ofen nacli dfiu MrliilllMd und von hii-r ilurrli 
die l'ulyniafi liinr nach der Aufwinilelroniuiel. Es 
können viele Ürütlie ai gleicher Zeil iMsliandeil werden. 



Nr. ;!r?(ir><; vom f. Nov( inli.-r 

Robert Jeronie Eberls und John Lawrence 
Lee in Newyork, V. S. A. 

Veffahn» zur HenUU^ng eiiter Wibrmetehmttmataie, 

Mit TIm-'P und .X-^pliall. Ix'li.indi-llc er8chO|ifle 
(iri'liri'l>di<- . Korkatilail. Sn^'espfini- {\ni\ Ahnltelie 
Sl(ilTi> werden mit Oment, (Jips, .Sind und Wasser 
zu einer anfHiigs bildsamen, dann aber cr^lan'cnden 
Haaee mit f»dcr ohne Zuschlag von Haaren oder 
Fasern vereinigt, indem man die Lob« o. s.w. in 
fdn zertheiltem Zustande und anter Erwirmung mit 
Tlii'i r und .\spli,ilt Iriiirkl daiui durch Zumischen 
von liipä klumpt maclil uiiil äciilicfülich, abgekilhlt 
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oder noch wann, mit GenMnl, Gijw, Saud und WasM^r 
lu einem hiindlicheii Brei Terralirt. Die erimllene 

Masse kann xii rialt>-n und Blöcken miV Hilfe von 
f'res.seji u. dfl. ^'t-loniil w»'i<len. 



Nr. 31698 vqm August 188t. 
William Folliergill Batho in London. 
YerbrtaHHHggroum m Begetunii^tn. 




Bai- dieser Gonstmetton ivird der VerlirennnnKs- 
räum aufser direcler Verbindung mit den Regenemtor 
kammem hergeslelll, Iplztero sind rwisdipn ileiii Ofen 
und liem Sclii»rnst«'in .»nKeitidin'l. 

bei <lieser Anonlniin^' sind ^1 dit? Lnfl^ffnci alur- 
Itamnipm, U dif i/nnziii;*' von dt-n (JenonilorkanmuTn 
nach dem ViTbrennungsiaum des Ofen-x; (' »ind die 
Oeffnungen, dur<-|i widdie die Luft in den Verhrennunge- 
raum eimrelOhrL wird ; D sind dieGaageneniUHrkammem, 
E die Zflge von den Reffeneralorkommem, F die 
< )t'(Tiinn?<'n . iluicli n rh iic das Gas in den VeT» 
biiMinungMauiii des urt-u«> t-ingvletlel wiid. 



Nr. '£Hi)il vum ^. Nuvemher \m± 

Henry Roberls in Pitlsburglii AJlegiieny-Counly, 
Pa., V. S. A. 

BtitUgun^tt^rut f9r Draht. 




An der Stelle, wo der Draht m ans dem Zink- 

liad % au-vIrlH , ist auf den Rand der Wanne ein 
eiserner Kasten A' mit Scldilz fnr den l)ureli;;anjr 
ili s Diiilites ani;el)ni(-lil. In liiMiiscIln'ti licliinlen sirh 
7.W('i ilurrh aulVen liegende (lelrielie verlmndene in 
«'nlv'ej;ent:osetzlei- Mielitiui); roliretide Walzen L mit 
den I<ängsrippcn Die Walzen L sind so gelagert, 
dafs je i Rippen / immer gegenüber ni stehen kom- 
men, jedodi nodi Aanm fQr den dureblauTenden 
Draht m ' 



Aurserlialb des Kastens K sind »wei rotirende 
Wellen P gelagert, die dnreb die Exeenler F* und 

die .sv liuhstiin^'en /»' die fedcroden Sli>i»rer T in hin- 
nnd Iier;;elien<l4' Mi « cixuiij; sel7en. I'in die Federung 
di i Stopfer T zu <i i cit lien. sind ilie-rllicii mus eini>r 
am Ende hohlen .<lanjre //', an weic he ili>- Schul»- 
slange R angrein und tiein eigentlichen Slniifer '/', 
der in der die Feder V enlballenden Höhlung gleitet, 
zuHammengesetzL Damit der Stopfer T nicbt henuui- 
fallen kann, trSgt er einen in einer Nul artieiteoden 
.still 7". 

I)ir K'.islrii A' wird niil Srlilarkcnw ulle '..'erülll. 
welriie dun Ii die W.d/.en 7/ ruil einem gewissen Drucke 
gegen den ans dem M eUdI lind o ^ kommenden DnÜ4 M* 
geprefst wird und diesen reinigt. 



Nr. 'J.'i '.'.'{n vom i!t. h-'. rniher ISS2. 

(!ehr. Seliniidl in Schwelm. Westfalen. 

Lhahticalzictik, btutthend aus ilrri Wuhm mit <«/»- 
nHirttm CtMber. 

Die Herstellung' dreikantig eannelirlen Dr.iliie^ 
oder Feineisens erfol^-l millelst dreier Walzen, deren 
mittlerer Tlieil eon\ex gesi.di' i ist. wUirend sich die 
elienen Tlieile der Walzen lierülu^n. 



Nr. *MOi vom Iii. März IS8i2. 
.\. Ii a a r III a n n in Osnahniefc. 
h'ifi iilxilinKlii rliau mit ;iri ilhriliijrn Srliuillrn.^i hu in n. 

Zwei hohl- Schienen A und 
A', deivn ^'ehogeae FöfiM b 
und b* in die Bettung eii^reifcn, 
werden in kunten Entfernungen 

mit dem ZwischenstOck e dareh 

zwei senkrecht übereinander 
lie;,'enilc Nii'lc (xlcr Sclir.iulu-n 
(I Sil niilt'iii;uider verliiinden, 
dafs diesellieii hei ver>e|/leiii Slor> /u einer .Schwellen- 
Schiene sieh gestalleil. Hei Wegljussung des Zwischen- 
stfldkes c erhalten die Sehwcllcnsriiienen Zähne und 
Nttlen, weldie conisdi. halbrund oder äluUicb geformt 
«ind. An den StOfeen dient eine der ftehienen als 
Lasche. Zu di-n Ou<m \ erl>indiini:cn w-rileii J.- förmige 
Sliihe \i i Wendel, welche an den Enden aijgf« liweifste 

Winkel i.ekoiiimen. die gleichieitig die Neigung der 

Fahrslräuge sichern. 







J 









Nr. ^U93 vom iS. November 1889. 

Henry Roberls in PittalHirgfa, AUegheny-Ckiunty 
Pa., V. Sä A. 

MitiuhmrorriditHng an DraktziMrommetn. 

Die rulirende senk- 
lerhle Welle A trägt die 
Miliielimerselieihe Ii; auf 
deren ()hei-seite ist eine 
( om-enlriseiie Nut b aus- 
[•esparl, deren Tiefe nach 
hinlen zunimmt. Der 
Grund der Nul ist mil 
Holt ausgefaitert. Di« 
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Will<lelriiiiiriiel P Kesit/t .in iln»'!- rnl.-i i-ii.' i-in< n 
•lor .\ul h piiNiMTi lionHi-n Vmi >|m uiih ''• \\ •■iiii liun li 
Ni'(lrri;»'lK'ii ticr Aii>nickslaii>:<Mi F, welclip oben 
Kri«li<msrollon f liairon, die Trotiiiiiel /> sinkl, so 
wird der Kainiii d den Milnehiner B auf ii't^end einer 
Stelle berflbren. Wean dies auf der vollen Scheibe 
fesehiebt, so wird die Trommel B srhief irestellt 
werden, so weit es ihr absiriiiiiih \v<-ii ^m-IioImIi-s 
!fa!)«»nlorli erlaubt. IWe liifi.liuili it/imi^;!«' ltl■lllllIl^' 
ilfi Ttiirimii'l Ü und «ifi- AVilIc .1 ^-ciiri;.-!. um ilic 
Hfwttrunt; il<»r rntfen-n < iii3'.iil< it" ii. wahn-iul lit-i Kmiuiii 
in den flarlion Anfanir der Nut C einlritl und in 
derselben fortscbreitet, bis er aiii Ende derselbea die 
feste Knppdung von M und D bewirkt 



Nr. iSi77 Tum i. Juli 1882. 
L. ll»nnslaedl in Kalk bei KAln. 
Pt*dMof«n mit YartrHrmKerd. 




a bezeii-Jinet den (tenerator, h den Orenlierd, e 
aod d die ArbeitsdOhungen, e den seitlich von der 
Fenerbrfleke gelegenen Vorwlrmer. Ein Meiner Theil 

der in a erzeiijrten ({eneruldrjfiiae, weidie sich vor 
ihren) Kinirill in <len (ierd mit erhilstet Luft ver- 
MK'n^'i'ii. u'rht diin-li r, \vu dos Rofaeiseo lils Ulm Heil- 
rulli erhiUl wird, nach b. 



Nr. ä'JO-il» vr.ni -2-2. Mäiv. iss:». 
F. As Hin wer \- '!<>. in Annen. 
StmiuHf/eu im AnttU-b run HaUenpaaren Mttteltt 





Ufo eimtrinen Walzen der Wal/en paare einer 
Walzen^irafsf werden <lunli itii ini-n oder Seile viin 
zwei Triebwellen aus uhue Anwendung vmi luuum- 



w il/i-li .ili;reltiel>el), indi iii i iW il' i .Iii- Hieliii'l) (ulef 
Si-il'' ii'iiiiilteil>ar atd' Sclu-ilivii Luden, die auf den 
v<u I I iiiL< nden Walzen/apleii lieli slif;! sind (Fi;;. 'il, 
<mIi 1 indem die Achse der AnlrielisHclieihe in einem 
hesipnderen Ständer {(elagerl und mit der zu Ireilien- 
den Wake gekuppelt ist. wie bei der Anwendung auf 
ein Dreiwalzwerk (FIr. I). Die Walsenpnare kAnncn 
atirh imler >;leieli/eili>fer Anwendung von Kaniinw.dzen 
niiüel-l Itiemen (»der Seile ninnitteliiar In-li iidM-n wei - 
den lFi^^ wnlicj die Kafnni w.ilzen i Sin ni adi-n eni- 
weiter auf den vitr-spi'inifenden Walzenzapl'en iier.->ii^ri 
oder in hesiinderen Sl;'lndern gelagert sin<l, wie |mm 
der Anwendung dieses Verfahrens auf den Anirieh 
zweier benarhltarlcn Walxenpaare mittelst einer ^k- 
meinsehaftlidien Riem- oder Seils<*lieil)e (Fig. 4). Knd- 
lich kann nurh die rehcrtrairnn^ der Bewegung auf 
die Ge^renual/e niillelst einer sl.irken, Aber Spvnnrolten 
laufenden Selinur eiiulgen (Fig. Ti). 



Nr. vom Js. \o\einl)er !ss_'. 

Henry Huberts in rilbburgii, Alleglieny - (jounly 
Fa^ V. S. A. 
Giaktopf für Drvht. 

I)ie (iliihlöpfe D, aus 
<!ulseiseii ^'eferli^t. bilden 
einen rini^rormi^'en Mauni. 
haben rihen an ihrer AuT^en- 
Seite einen ringsum laufen- 
den Flantseh I)\ an der 
D* AufHenseito der inneren 
Warnl zwei einander '^'e;:!'!!- 
flher>lelii-nde .\:i.--fn I>', nnd 
werden mit d'H rint.'IV.rtni- 
>.'en herkehl K geseidossen. 
Sie werden iu die ei.'«ernen 
Muffeln B eines grOfseren 
Ofens einer Ober den an- 
deren gesetst. 

Zum EinwUten und Her- 
aiu^hehen der Töiife wird 
liii eigenthOndiiiies Hebe- 
zeug: an'^'ewan«ll. Kine /.aiij^e 
hän;,'! niill-M der an den 
Armen <•' II' inlefcliglen 
Kellen Um dem Haken eines 




1 Krahnes, wthrend ihre Arme 

'' (1 II mit den Haken fV II* 



unter den Fl.iiil.-ch />' iles 'l'u^fes /> i;ieiren. A<d' 
dem Kopr A'' der .Slaiv''' A. die in ciiii-r mit dmi 
Zangenniel / verhundem ti Si hieilV J hangt, ruht eine 
runde Trngeplatte L, ein weni).' kleiner als die centrale 
Oeffnung der TOpfc D, aus der aber am Rand twei 
einander gegenüberstehende Stücke ausgeschnitten 
sind. Die Platte L wird demnach, wenn diese Aus- 
sehnitte Ober den Nasen I>* liegen, diese letsteren 
jiassiren können. Die I.."inge der Stange K ist nun 
so gewählt, dal's, wi'nn die Kaken IV unter den 
Flants. h /V \\\^<r\\, die Pl.itle /. di- Na>en I)^ passiil 
hat und <lureli eine Dreliiin^,' um iH^ unter die .Nasen 
W* grein. Um die Dielnnii,' zu erleichtern, hesilzl 
die Platte L auf ihrer UlMirseite swd Anfa&rippen /. 
Jelil kann der Topf D aus der Hulfel B gehoben hexw. 
in dieselbe gesetzt werden. Um die Zange loszumachen, 
ist nichts weiter nftlliig. als die Arme G II auseinander 
zu ziehen. Iiis die Ilaken IV den Itand />' frei 
geben und die l'ialle L so zu drehen, da(s die Aus- 
schnlUe wieder die Nasen />* passiren kOnnm. 
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Nr. ftm vom 31. Mai 188S. 

Bull« fron and Steel Compaay Limited in 

Liverpool, England. 

VarttclluHg von »chmiedbttreiH Jii»tH. 




Die Darstellung »cbmiudlmrpn Eisens i.'i>srliielit 
dundl ReduetioB vim Ersen vermittelst stark erliitzlm 
WaaRpqtams in einem auf gewAhaliebe Weise mit 
festem Brennmaterial beschieiten Hodiofcn. Die ans 

dem Brennmaterial de» Ofens mit heifiwr LuH eul- 
wicki'lten fieneralor^M^o kimmien in der Regenorator- 
kaniiriiT /i* mit durcli Ventil T einstriininndor LiifT 
zur \ Ii ^l(■Ilnlln^,'. Dir Wi ln^'ununp^ase pnlweidicn 
durch V'iiililf V. l<<'itunjj; N und einen Sclinrnstein 
in«f Kiele. Sijliald die He^feneraturkamnier einen »re- 
nü^'end liulien Hitzegrad erreicht hat, wird die heirse 
Lufl für Ofen P durcli Schluil» des Ventile aiwe- 
steUt. und ebenso wird das Ventil Q fBr die Ver- 
brenn un(?.%'ase aus R, siiwic das Ventil T Tür die Vei- 
iMonnunKHlnn in l{ gescidossen. I)a(feji;en läl'st man 
durcb Ventil V I)aiiij<f unl' i Dun k in den Haum It. 
Denteiho wird in dem Itei^eueriilur überhitzt und 
konuiit in ilem Kaum P mit dem gUbendeii Brenn- 
material in üerObrung. 



Das liier sieh bildende WasserslolT- und Kohlennxv r|- 
<Iasj;i>iiiiseii pdan}:t iliireli den |)ruc-k des i)aiii|il'es 
und <las geölTiiele Ventil // dur' li DOsi'ii in das (le- 
slell de« ilocliofuna, wu es mit durcb andere Düsen 
eintretender erbiteter Lufl verbrennt 



Nr. t3906 vom 19. Se|ilember 188S. 
William Wirt Gbipman in-Mewyork. 
Anwtniung heif.-rr c. hl,;s, luft bei drr FlmfieiM»- 

er^iHijumj im Flamnioffn. 

Auf die Dlteitläelie des in einem Flufseisennamm" 
ofttp lielindlirlien Metalls lälst man ein Hei^-lun^'e^)lä.se 
einwirken. W(Kliirf ii das Rolieis4*n Ms zu iri.'end einem 
lielieliigen (irade enikoiiU wird, h.l■^ sn ),'ewitnnene 
Metall tvird in eetichniobtenem Zmlande aus dem Ofen 
abgebisaen, wodiirdi <fie Hanimilalioiien des Zlngens 
der Luppen ganz io Wcgfidl kommen. 



Nr. S1S88 vom 11. October 1881. 
(ZoeatK- Patent m Nr. 18M3 vom ai.Oetober 1881.) 

C W. Hasenclever Sdhne in DOseeMorf. 
Kw/aArm, MuUtrn aus Flaeheiu» tUm» Abfall *u 



i 



:ixi) 



Die Mullern werden in 
der durch l)ei»<lebeildeFI|Ur 
danjeeleillen liege lu ein- 
ander ans einem l^aeheiRenstalw geprebt, weldieir 
s«) breit genommen wird, wie die^ Seite «f des 
MutlernBecbseclcs werden »«11. Die Dicke des Stabes 
wird so bemessen, dafs ;:enfi|?end Material in di« 
Matrize kninrnt, um. heim Auspressen der Muller mit 
dem notliwendigen Loch, die nachfolgenda obere und 
untere Mutterneclie zu ergeben. 
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StatiBtisches. 
StatUtische Mittheilungen des Vereins ileutsciier Ösen- und Staiilindustrieller. 



Predaetlon in deutschen Hoeliorenwcrko. 





Oruppen*Beiirk. 


Ktaat 

Werke. 


ProdueUiHi. 


Puddel-Rolieiaeii. 

• 


(Rheinlmd, WMtfklMi.) 

Ottdeuttehe nnij>f>,- 

(Schlesien.) 

(Sachsen, ThQringen.) 

(Prov. Sachsen , Krandeiib., HaimoTcr.) 

(BftTern, Württemberg, I<nzeinhnrfr. 

Hessen, Nassau.) 

Sädwfstdeutaehe Gruppe 

(Surbeiirk, Lothrinfen.) 


86 
18 
1 
1 
10 

0 


61C08 
29802 
1806 
2882 
37151 

41 8:{1 




Puddd-RoheiHen Summa . 

/in» Juli 1 WSJQ 


70 

(0 


174 140 
173 704) 


Si>le||folel««n. 


NordunuÜiehe Gruppe 

Mitti'ldftitucfif (r'ruj)jifi . , , , . 
SSddeutHche Urupitf 


13 
1 


S&69 




bpiegeleiwn Summa . 
(im Juli 1888 


14 
18 


5 569 
7984) 




NordwtBtUche Orugpe 

OatdtuUehe Gruppe 

MittelAeutsehf Gruppe 

Saddeutacke Grupjte 


14 

1 
1 
1 


35 332 
3 895 
515 
1 ROO 




Benemer-Roheiaen Summ . 

Gm Juli 1883 


17 
19 


41 542 
88844) 




SUwMaeHttiche Gruppe .... 


7 
1 
2 
4 


99 79t 
5 750 
2705 
5 595 




Thomas-Hohcimn Summa . 
Summe f. Besaem. u. Thomas- R oheiaen 
(im Juli 1883 


14 

? 
? 


36 841 

78 383 
72 913) 


^^am9M mvm MM ■ WmOWmmmuvn 

und 

3-11 ArwaarcMB X. flkslimelBiiiup. 


SadifiealdeHttdU Gn^pe .... 


7 

R 
1 
1 

9 
4 


9201 

1 I4r. 

1 Vl\\ 
S :w.s 
" fr: 1 




Oiefiwrei'lloheisi'ii Sninina . 

Um Juii um 1 


30 
33 


•J3 3<Wi 
24 919) 




Zuaammenateilung. 

Bcssemer-Ruheiaen 

CHefterel-RohaiMii 


174 140 
55» 
4164« 
86841 
2886« 




Summa . 

Produelion der Werke, welche Pragebogen 
nidht beantwortet haben, narh Sch Atzung 


281458 

2100 


N 


P)-oduetion im Auguni 1883 

/VorfMdto« im AugutI 1882 

IVodueHm im JtJi 1883 

Broduetim vom 1. Junn'ir hi^- Auyuxt 1883 
iYodtutüm pom 1. Januar bis 31. Auyuet 1882 


288 S58 

271 446 

281 960 
2 23ri 872 
2 053 759 
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Referate und kleinere Mittheilungen. 



l>u|iiM'l - l'udilrlflfpii. 

Herr Hiillon<liri'clor Otto Sin-inijn- in Honiianns- 
hflÜP. ÜAliiiK'n , IImüI mit. ihilV «t sein l'iitriil \o. 
lyOTi«) vorn i\ .laiiu ii 1J<-S;J .l« n llorroti (irhr. h'örhliiii/ 
in VölkliiiK'oii .1. il. Sa.ir lil» rliinfeii liaiio. Aus lieii 
weiteren Miltlifiluiife'i'ii dt-v lf t/l;ronaiinlpn Herren ent- 
nehmen wir naciistchemlo Xnlizen illier <lie itesultate, 
die mit einun Uoppel-Putldclofea aur ücnt Eisenwerk 
Völklingen enielt worden sind. 

,Es wunleii in S Srhiditen ;i Ii Stunden mit 
2 Oefon verarlieitct : -J'-20 (lliar^rcn Mulieiscn ii litN» Kilo 
— also |ir. OtVii luml *'.\iAv^i'n pr. Sthirlit hei 

einem ilnreli.-i liiiittlii licii Ah^rantre vom -{.'.is und 
eineiri «turclisclinittlirlien Koiilenverlu'aiiclie von r>ii.'i „. 

Es verarlwilele deinaacli ein Ofen pr. Scliielil 
im Dnrelueluiitt . . . . 41iri Kilo lluhciijcu, und 

Uefeito * 38100 • Luppeoeisen 

hei einem Yerbnnieli von fSi3 , Kohlen. 

ll;us veiarlieiti lf Holieisen, ans pureni Minotto F.r/. 
mit Seliweils-Scldat ke crlilasni . stiiimiitf vmi den 
llillten Maizi<;rcs und Noveant l .i Mi !/ uiui war in 
der Qualität dem gewAhnlicbeD Luxemburger Aflinage- 
Eisen höchstens gleich, inm Theil weit feringer. 

Die verwendeten Kohlen sind pooz mager, im 
liAilislon Graiie sehiefrij,' und groben dem Volumen 
nach zwischen .')<)— 70 "o Asihc und Sehlacke. 

Das ilaraus produrirte Kiscn ist von ganz vorzüg- 
lieher, ticsonders reiner Qualiiit und stehen Proben 
auf Verlangen zur Verril(;ung. 

ZerreiTsproben, aus 3*5 mm Rnndeiacn heigestelll, 
ei^alMD folgende ResuiUite: 

BraehfBsßgkeit » 37,58 kg — 38,46 kg — 37,C5 kg, 

I)rIlnuu^' ^ 2+ »6 — 2* 96 — 95,fi %, 

Honlraction = rMl.ß % - i'.i % — 4:1.1 %. 

Es simi aus dem in den I'ali'Htntcn hnvestclllen 
Luppcneisen liereil.s die versehiedensli u l'ahricale, 
Haiidclsci.sen aller Art, Hufatilhc. Xieleisea, liandeisen, 
Schwan- und Weifeiilcch mit besieiu Erfuigc lictgestellt 
wurden.* 

Da die Herren f5cl»r. Röchling aufdrfleklich die 
ltiehti(;keit der genannten Zalden garantircn, so wird 
olino /weilel der Spi iiij-M i^« he Tuddi lcden ilie "dlei i-n 
Systeme vermftge seiner vorzi'nrhi-lu'U Kesultale ver- 
dr.^ngen, zumal die jetzigen Inhaber des Patents sieh 
bereit erklären, das Sy-tcMii S|iriii;.'rr den Ilütlenhesitzeni 
ZU illicrlns«;en. 

Wir knfi^fea au diese Kuliz noch die Bemerkung, 
daß« auch die Siemensscbcn Ons-PnddelSfen, von den 
Herren Le Iiis de Wendel Ü- Cie. in Slyringen Un 
Jahre IMüt im (irolsi ii aM^.'eh '.'t , eine nicht geringe 
Aul'reinnig unter den W.il/wi rk^ Technikern liervor- 
braehlen. Auch der eini^re .hdire siiäter errundene 
Hicberoux Doppel- Puddelofen ei-gab ähnliche vor/.üg- 
licbe Resultate, wie beute der Springerscbe Ofen. 
Niehladcstoweniger wurden i^emens und Keheroux 
Oefen bald darauf durch den Pernot -Puddelofen in 
den Schatten gestellt. Alle drei Systeme iiahen es 
nicht vermochl, den alten Puddelofen aus dem Felde 
zu ^~chla^'en; im (iej^enliieil . wir gluuhon sagen zu 
dürfen, dafs die ^'enannten <i:Ls -PuddelOfeU auf die 
Dauer sieli nicht bewahrt haben. 

Soweit wir uns ein Urtheil erlauben dürfen, besieht 
die Springerscbe Erfindung im wesMitlicben dariu, 
dalW zwei Siemena-PnddelOfen hintereinander gelegt 
vinilcii sind. Oder andei-s ausge<lrilekt : Herr S|)ringer 
hat zwisctien zwei Siemenssclie (iasreuernni.'en zwei 
Arbeitsherde gelehrt , währeuii ."Siemens nui einen 
Herd halte. Die Vurtheiie dieser Einrichtung siud 
nicht KU Teritennen, und werden wir auch Iwld bi 



die I.-ige k4)mmen «u hören, wie sich Sprin:-'ei-s System 
im tirofNen bcwührt, da nacli Miilheiiung der Herren 
IJelir. ItOchling d;is Vülkliuger Eisenwerk eine gröfsero 
Anlage zu bauen im HegriflT stchL Enlsprecheu die 
heutigen glänzenden Resultate den gehegten Er- 
wartungen, m wird jedes Puddelwerk get wungen sein, 
das neue System anzuwenden . wenngleich ila-sselbe 
eine V(dls1ändi>.'c Kcvolutiun in der Anlage de.s Werks 
verlaiii;!, A!>i.'c-~ehi'U von di r neuen .\idage der Oefen 
selbst, bandelt es sich aulserdeiu um die SebalTung 
von .Siemens- Gas-Generatoren, die bekanntlich vor- 
tbeilhatl nur nüt Goskohleu arbeiten. Es ist daher 
um so überraschender, wenn es dem Eisenwerk Völk- 
lingen jungen ist, aus einem geringwerthigen Roh- 
eisen eme so vorzngliche Qualität N'ieteiscn mit nur 
;i,98 % Eisenabbrand herzustellen, und zwar vennillelst 
Ktdden, die dem Vulumen nacli bis 70 "„ Asche und 
Schlacken eiitiiaileu. l iwtn ili^r lic-l hii r ritt glänzen- 
der Erfolg vor, di-r alle bisherigen Erfahrungen im 
Puddelprozels . namentlich bezüglich des Abbrandn 
und des Kobhmverbraucbs, Ober den Haufen wirlL 

V. 



Notizen über den Sleniens-Martln-Sfalilproeefil bei 
dem tiraxer Sildbabn-Wulxwerke. 

Von JtUttts Proehatkn, HflttendlreGtor in Qna. 

Nachdem meine vereinfachte OonslrucÜon der 
Si emcns-Martin-StahlOfen, die .sich hn weHentlichon 
durch die Hinwegluasung des SiemenäM.-hen 
Sypbons cor ApfmugtHig der GeaentoiSMe, durch 
die Anwendung Ton horizontalen vor den Oefen 
liegenden H oj.' on er a t nre n . durch die einladie 
Mischung \nn Lull und Gas, welche lieide (iasarteU 
nur je in einem Kanäle zum Ofen aufsteigen 
und durch eine sow(dd Imrizuntale als auch vcrticule 
Neigung ilirect auf dius Stidilbud geführt werden, UUd 
eudlicb durch die stark conveie statt concure 
Form des OewOlbea Ober der Herdsofale, von der 
gewöhnlichen Itinher Ablieben Ofencnnstruction untor- 
scheiflet, nun seit ca. 5 Jahren in ununterbrochenem 
Hetriebe ist, so nehme ich keinen Anstand, die He- 
triebsresultatc dieser Uefen zu verOfTentJicbeu, UJU 
einen Vergleich mit anderen QllBnconilructionen zu er- 
möglichen. 

Ich niuCs jedoch von vornherein der mehrfach ge- 
ttieilten Ansicht, dab ia den von mir gebauten Oefen 
die Entkohinng des Bades nur unvollkommen durch- 
geführt w(Tde, entgegentreten Und anfüluen, ilal'^ in 
jeder CharK'e «las H;id auf 0,12 bis 0,14' „ C. entk.ihlt 
wird und dal's nai Ii l'j rei< !mng der diesem Koblen- 
stofTgehalle entsjirci iien<l< n l'mbe erbt die Uiickkuhluug 
mittelst Kerromangaiis durchgeführt wM, tUU 9bm 

der gewOnschten cheutisdieu Zusammensetzung und 
der dieser Zusammensetzung entsprechenden Htrte 
und Festigkeit zu erhallen. 

Die nach meinem Systeme gebauten Ü Slablöfen 
haben einen Fassimgsnunn vnn liiTiOtt kg pni f;harj.'e. 

Ich theile hiermit die Hi"<ullate lier letzten Kam- 
pagne iler hier befinilliclu u \ ier Stahlöfeii mit, und 
zwar: Der Ofen Nr. 1 wurde am 'il. September lti8i 
in Betrieb gesetzt und machte seine lebtte, die 431. 
C bürge am 4. Mai IBtiS. 

Der Ofen Nr. 9 errieHe 639 Chargen vom 
.10. August \XHi bis zum 3. Juni IHS:!. 

Ofen Nr. I war daher .S Monate nnil 7 Tage, 
Ofen Nr. -2 ,M<iiiate und .! r.ii.'e unausgesetzt im 
Betriebe, uhoc Heparaluren d^ Ofengemfluera nöthig 
zu haben. 
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Di« eiiUEigen StilkUnde wurden durch die Reint- 

piiiii.' ilt f G.isvi-ntilo lifi ih'ii (Ji-nfialoifU lierbei}.'ernlirl 
uii«J tl.iiifile <iiK> Mtlrlic Hi'inijaiii>;. <li<^ untrofalir niiHi 
einiiiiiiialliclii Mi l!i li icln' iiöllii^' wunle, ;! I)is l'i SIiiikIou. 

llt lriclisii'sullato »li«'sor lii'idi'ii OclVu vvälireiitl 
der erwähnten Ofenraiii|»iijfne wiiieii roli,'«'ii<l<': 

Her Verbrauch lK>i licidcu Ovfcu iaucrhulli ilipner 
Betriehüieil betrut,' 

an Mcifsoni llolieison . . . 
, (trauciii , ... 

Sumnui . T 

an Alteiüen und BruciLstahl 
. FerrunuuiitMi . . . . _ 

Somm« EineDiiiatenal 
BD Schniel/kolilp (Loolincr 



1358300 , 
»81U«N) kg 

12418atM> kif 

Mitltlkolile utmn\o . 



, iin W.iniikittde (Kfiflmher 

Liniiiii :tt>-j:t j-iH» . 

Die Kr/.<-uj:iiii^' luidiT Ocrcii 

war HU SlaliliuK'tit.s . . 1I7I445S . 

Somit wnrdon pru ]U> kK SlahliDgots ver' 
wenilol : 

au Iti.lK isi'n :t2.M kjf 

, Alli-ix'ti iiiiil Hrarhslahl . . 71.7:! , 
a Ferruiiiaiiguu .... . . 1.74 . 

Summa Eiiienmaterialo . . . UMi.<N) kg 

an Scliiaelzkolilo 4.'t.l'.) . 

» Wärnikohlc i*».«0 , 

Die Erzeugung von I17f44rA leg Stahlingota ver- 

tlu'ilt sich nach Ahschla^ <l(>r l'auseD. welche durch 
ilio lloiiiii^uu); der (lusvc-ntilo und durch dm Stillsland 
an» Florianifest vciiii-sa« lit wann, .iiif Vns .\tlMils- 
tav'e. daher in mudcr ZitTer fine Erzeugung {lor 
(licn in :24 Standen von 94ÜUU kg Stahlingo ts 
. 1 1- s u 1 1 i r t. 

Moino Orenconstructinn wurde von derGe-M-llschafl 
Jubn Coekerill in Seraing anaenommen nud iuüie 
ich im Laufe diexe;* Sommern den erxlen Stnhtnren 

nach meincni Syst>Mii auT l.'ttNH) k;; Kiusal/ in Soraiii'^' 
gebant und <l<Mi-<'liM<ii im Munal Juh d. -1. mit ilm 
bestMD Erfolgen in Itftrii-Ii ^'i'm'L/.I. 

Die Iwideii anderen Staldöfen. welche hlul's .VitHI 
Einsatz und verlicale HcKeneratmen beniUeu, bei 
welrlien jedoch die iiiu- und Luftcinslrftniung, sowie 
das OfengewOlbe nach dem vorher benehridienan 
Hystenie durelit^erührl ist, hatten einen viel höheren 

Kiddenvei-hnnich. 

ll.T (Iteii Nr. :! war vom -Jt. Mäi/ ISSJ 
äi. Deci iiiiH r IS-sj, ■.,\si} durch v olle t» M<inalc. 
in nnaus{;esetyli III Hetriehe und enieitc !>83 Chargen 
«ihne je^lit lie < irenroparalur. 

Der Ofen Nr. 4 scbmub vnni ä4. September iss^l 
hia lM.llftrz 18K», also durdi C Monate, 497 Char- 
gen ohne Re|»aralur. 

Hie l'itHiiiclioii .li' -i-r l-. j.leii (tercti In Muj^ iuner- 
hall» «lieber Zeil ArU-iLslafe) ri44«)-i(J4 kg Siahl- 
iii^'ols. <ialier pro Ofen in 34 Stunden 15nü0 kg 

ätalllill^'iits. 

Der Koiilenverhrauch stellt sich pro llHI Iw^olfi 

im Durchschnitte auf (18 kg Scbmeixkohic uud auf 
9U kg Wflrmkofale. 

Fl< ist selhslverstäiiillicli, daIV -iicli riiii li der .Arheil-- 
hiliii hei den Oefeu mit kleiiiereiii Einsal/, im uni^e- 
L ein teil \ erhrdlniasw dor Pmduetion gegen diegrofiwn 
• ►efeu erliölil. ^ 

Ich kann es nicht unterla.«*sen. auT eini^'e Rinrieh- 
tui^n auftnerkeani za machen, welche ich mit groritcm 
Erfolge seit ttngerer Zeit hei diesem HIahlprorewe 
durchgeführt habe. 

Vni «len hydrosUitischen Dnick l>eim Herausfliersen 
lies Slaldes au- der (iurs|irauiie :iiit>ulM lieii. luiie^'e 
ich ein kleine:; (jeiär!« unter der (iurs|iiauite an, hei 
wdeham daich t StApsehi der AnsOuf« des Stahle« 
X.« 



gleichzeitig in i Cniiuillon ermöglicht wird. Dieses 
Gefäb wirii slct.s vull Stahl gehalten, so dafs die bei- 
den SlA|>seln stets mit Stuhl bedeckt sind. Der Stahl 

flielst |;aux rulii); ohne nru<-k in heiiie riii|uilieii. so 
dal's ein Bode«-ken <les Slaliles in di'n>ell)en nicht 
mehr nölliij.' i-l. 

Da die Slahllinite ziemlich viel ."^laiii^'ul's /u er- 
zeui;en hat. s» uiui'sle mein Augenmerk daraal' ge- 
riclitcl sein, reine uud gkUte Ubcrllaclica liei ilichteiu 
Querschnitte zu eneiclen. 

hell ilicliteii (iiifs erziele ich durch Zusalz von 
Feiiomaii;.Mii-ilicjt. iiiileiii ihm ."^lalile in der IJufs- 
jiraiine ein 'rie;,'el v;e-.iliiiiMl/.i-iies Kei'n)uian|.'aiisilicil 
zuge:«elzt wird. Von der nölhiKen Härle de.s Stahl- 
gu£tiittlckes i.sl die Menge des Zusatzes ahhängig. In 
den meisten Fällen genflgt ein Gehalt von oJÄi bi» 
0.44) % Silidnm, hei tt,fHI bin tfitt% Mangan und 0,40 
his iMMi?« (Uurbon. 

Auf diente Wcif^> enceugc ich alle R.ittunt.'en Stalil- 
pir-kieu/.uiii.'eii. alle iitii«tandtlieile für den \Val/.werk- 
und ."^taliloreliheh ieh, als Ku|l|duu^>|^'etl iehe, W'al/.eii. 
Alislreirineifsel.Wal/.cnliscIie.Tlinreii.'rhürslocke n.s. w . 

Die zweite liedingung eines guten uud scIiOneu 
.Slahlgusises. die reine glatla OherBSche, machte mir 
viel ni achalTen. 

Nach nnzilhligen Vemuclien mit allen möglichen 
.'Morien von Foriiisiind und f;ra|iliil kam irli i uillicli 
auf die lijee. vraii/ reinen feueireslen Ouar/-.iii.l aii/ii 
Welldrii 

l'm ■leiii-i'lii<'n die n<"illii<.'e Itiiidekrafl zu ^'d**'"- 
nien<.'e ich densellieii mit circa Ti",. milinftrcm Scliwan- 
niehl (Kleie). Dietie Mi.schuug lüfet Mch aURgeieichnet 
gut stampfen und brennen: das Hehl verkohlt und 
läfnt die noch im Stahl liefindilchen Gaue .leicht durch 
ilie Fonntnnsse ausströmen. 

Die Ferli^'i' l-'uiiii wini iiiil einer l<0.><nng von 
Kiesel^'ulir in l.i'iiiiv\.i-ser leicht iiherstricheu und bildet 
dieser l elier/iif; eine viel lietMere und feuerfewtere 
Schicht .ils (ira|iliil. 

Die so er/euyteii Slalil^rulswaaren hahen eine reine 
und glatte OberUäcIie und lA^l sich der Formsand 
leicht vom fiafsstAcke ab. 

Ich kann cliese Methode allen Stahlgiefsem aufs 
beste ein|d'ehien. 

(.^iM ifer tMrrr. Zeiiaekr. fUr Berg- «. ifütUiurntn.} 



ElnlnfH der chemischen Conslitutlan Mf ilc 

Schneirsbarkeit de» Eisens. 

In iler Autrusl • Au>k ihe nii-eier ZeilM lii ifl (.^eile 
47(t u. n.) fallen wir den vom .Verein zur ItcCönleruiij; 
des tJewerlilleilses" veröirenllichten Herielil über die 
von demsellien angestellten Untersuchungen Ober «lie 
Schweifirbarkcit des Eieicna auszilglich wieiler. so duTs 
unsere Leser mit den darin ge/o<.'i>nen Fol^ernnven 
vertraut sind. Lel/.lere wenleii m-i i.llu.:- in il. in 
zweiten Helte der ..Vlilllieiluiij.'en au- i|. u koiii/^liclien 
teclinisclieii Veisiicli-aii-italleii* ilnnli den tieh. Herg- 
ratli Herrn Hr. \\ edilin^' mit der eheuiLsehen Zusammen- 
setzung in Verhindung ;:elir acht und dann die nach- 
stehenden Schlüsse geknäpfl: 

, Werden die in dem genannten R^'rirht gezogenen 
FnL'enniv'ii mit der chemischen Zu-ainiiiensetzung in 
Verliiiiditiivr '^'ehnicht. so ei^ieht sich zu\örder>l der 
Scidul's, ilal's die molecnlare Anonliiuiij; des lü-i ii- 
einen weil gröfsereu Kinlluls aid" die ."^chweilsharkeil 
hat. als der KohleuslofTgehalt. Keine der Risensurten 
ist Slahi, dessen Kohicnslongchail erst mit 0,6% 
beginnt, alle sind vielmehr Sehmiedeeisen im 
eigentlichen .Sinne des Wortes, aher das weiche 
schlesische Sehweifseisen Nr. 4- <1 hat selhr-t in seiner 
am wenigsleii p kohllen ."^oiti' mehr Kolilen-lnIT al> 
die härtere (hei der .Senduug als StahlJ iiezeichuele 
Alt des FiufseisensL 
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Ist au^ ilrii wciii'.'cii iViinlyx'ii ein all;.'eiiiciner 
Schlufs üliciliiiupl t,'('>tiittel, so iA t.s der, dafs mit 
dem Si I n 1 Ii i i^foliiill <>ti' Scliwi'il'sbarkeit zu-, 
mit dorn MuiiKaogehall abnimmt. Erweisen dies 
rernere Uatenuehungen als richtig, so lie^t die Er- 
Wärunff nirlil fern. Silicium giebt bei der während 
(lor .Scbwi'ifKUUK sLittfindenden Oxydation f}'nw d.is 
•/pfiililfte Ki.-iMiDXyiloxy lul iri-rinli- Sri, lacke, Miiii;,Mn 
unijft'kehrl ifilufirt lia.s < »xyiluxyilul. nliii«' i-iin- flüs-i;.'o 
Scldacke Itibien m kftnnen. 

Den tlMiLslfhliriii'U Votiiraucli an Siliiiurii lioiiii 
Srhweifsen selbst zoigl ein Vergleich der Analysen 
Nr. 4 und 6, und gerade der gleiche Gehalt an Silicium 
Ton Nr. 4 und 5 liM daranf schliefeen, dafe Nr. 5 
nnt'escliwcifst war. 

Hfi (ItTii hlulseisen ist oine Abnalinie an Silii-iuin 
nach 'leni Schvveifsoii nii ht nai-bwcisbar, und lU r 
Sctilufä nmj: ni<lil iiii;.'iT<'iiitrerti(,'t ersriioinen, dals 
die Modifit at mtl. in wi-li liir dieses Element im F1a&- 
etoen Torhanden i»t, den Mangel an Einflufs auf die 
Schweirsbarkeit erkifirt. 

Ledebur liat in einem Aufsatze: Beiträge 2ur Me- 
(idluririe des Eisens, * als durchschnittliilie Ziuammen* 
x-tzunj.' eines s <• Ii w <• i fs b a r f n Kist-n.s nod eines 
nicht schweifsbaruti Ki.sl•Il^ gt-linuleu: 

I'tu»- Kuhlen- An ii re 

Siliriiira phur stofT M.inu iii Klrnuut* 

.Sdiweilsbares . . O.Ul (1.11 (».14 tM»t U-2H 
Nicht schweittibares U,ll 0,15 U,2ä 0,1t) 0.2» 

Die anderen, in den voratebenden Analysen flber^ 

liaupl uiclil bestininitfn ElfMiieiite, zu denen J>auer- 
sliifT. Scbwefel. KupIVr, Kolinlt uiul Niikel ^'cliinen, 
kiiiiiiten zusanimen(,'e('aM wenli-n, <l,i die Abweicliung 
in beiden Kisensorlcn überhaupt nur o,(»i )\, lielräift. 

Ledebur zieht den SchluGl, dafs der Gesaniint^'ebait 
m fremden Körpern, wddier in den Aichl schweif»- 
beroD ISflMUHWtien um etwa 70 ^ holier ed, nie in 
den schweifsbaren, den Unterschied bedinge. In ileii 
vorliegenden Eiseut^orten ist da^^en der nebalt an 
Silicium. riiris[)li<ir, Kublenslod' untl Mangan in dein 
liarlen Flul'seisen — 0.717, im weicbon 0.t^;(, im 
S< b\veilseis»'n ü,.'»i %. — Es niul's indessen bemerkt 
werden, dafs Ledebur sirli ledi^dieb auf die .Nng.tben 
der HQItMiwerke bezogen, aber keine eigenen ZerreiCs- 
verraebe gemacht hat. WabracbeinUch fallen aUe die 
schlecht schweifitenden Eisenarten, welche die Com- 
iiii-siun doü , Vereins zur HetVri ilrrungdeeGewoi bnoilses'' 

C'le. noch in ilie l.odebui selie Kategorie der s< li\veif>- 
n Eisenarten. 

Wabrsclieinliclier i-sl durch die ausgefiibrlen Tnler- 
sudiuiitjen die Keisersche Ansicht gewurden, ** welche 
der cheiubchen Constitution nur insofern einen be- 
dingten Ginflnfe auf die SehwelDsbarkeit des Eisens 
zuschreibt . als darlurcli seine moleculare BeschtifTen- 
beit oder, «leuliieber ausj.'edrü<kt, das Krystallisatioiis- 
jie-liebeii iieeinllufst wird. Hieniacli würde e> dir 
Krystallisati<m des aus dem flilssiaen Aggregat/ustande 
erlialteneii Flufseisons sein, welche uie schwieriger 
anszufillirende Siliwcifsung gegenüber dem teigig er- 
haltenen .Schwcif^feisen bedingt. 

^ Reiser bat vollkommen recht, wenn er am Schlufs 
seiner Betrachtungen die hervorragend praktische Be- 
deulimn ileiaili',;ei l'iitersueiiunK'eu betuiit. Zuvörderst 
wiril das lt<--tn'l" ii ilaliiii '^-vlieii inris>eii. ScIi we i l'.-un- 
treii |ni 1' I II Is 1- 1 II II lierlia u |it zu vermeiden, 
was um so leicbler auslTibrl>ar ei-scbeint, als es niög- 
licli ist, dasselbe von voraliereiu durch (iuCs in jede 
beliebige Form und Gröfse zu brinsen: soll aber Flufs- 
euen hergesteUt werden, wddMs dnrdintt geschweifiit 
werden mufs, so werden weitere Unlenuchungen die- 

* Clasors Annaleo fOr (Sewerbe und Bauwesen. 
1SS«2, S. 17'.» u. f. 

** (»estcrr. Zdtschr. r. Beiig- und Hflttenwesen. Nr.3 
U.4, i»8a. 



jenige I ] I tiu I heZusunmensetzung nachweisen müssen, 
welche am meisten das Kryslallijiationsbestrel)en in 
hüben Temiieraluieii zerstört.* 

Soweit die Original -Hittheilung. Wir fOgein zu, 
dalb wfar derselben nidit fn allen Punkten bdrapraditen 
vermögen, erinnern vielmehr daran, dafs z. B. die Be- 
hauptung, dafs mit dem SiUciumgeholle die Schwcib- 
liai'keii zunelime. durch die Er&hmngen dar Praxis 
duiiliaus uiebl l)estätigt wird. 

Vielleicht bietet die vorstellende Miltlieiluiij.' unseren 
Herren Fachgenossen Verdnlassuog zur Veröffentlichung 
ihrer Erbbrnngen auf diesem Gebiet! 



Dw dlruote ProeeCi tm Duyuy Im C^imuiImu 

»Iron'i widmet den Leitattikel einer seiner letzten 
Ausgaben der Einführung de:« von DupUf erfündeuen 
directeu Processes in Spanien. Nach WH darin ent- 
haltenen Mittbeilungen besteht das dort angewendete 
VeiÄbren darin, diub man das En oder andere eisen- 
haltige Materialien, als Abstichschlacken, Puddelofen- 
abftlle, Hammerschlag, GlOhspan u. dergl. mehr zu 
grobem Sand vcnnabll, mit 1.") bis IS % Kolücnstaub 
uiui einem lieslimmten Pnieentsatz Tbonerde, Kalk 
und ."^alz innig vermisi bl und die diekteigi^'e Ma--e in 
Hölireii von ungefähr 4üünim hänge und IMi bis :>t»0 
nun Durclim. und SO bis 0(i mm Waudslärke prefst, 
welche dann in geeigneter Weise in einen besonderen 
Ofen emgebnicht werden. Nach dreislflndiger Erhitzung 
seheidet sich da- Kiseii au'-, welches dann zusjunmen- 
geballt . geliiimmei t uml in enls|>reehender Hitze zu 
.Slidieisen verwalzt wird. Ilr^r Ai-liiand soll lö Iii-; 

des im urs|)rüngliclien Material enthalleneu 
Eisens nicht übersteigen und die Qualität der des im 
gewöbnhchen Puddelptocefo gewonnenen Schmiede- 
eisens gleiehtcommra, wihrend gldcbzeitig die bei der 
Umwamllung des Erzes in Roheisen entstehenden Kosten 
Wfrgfallen. Ebenso soll nuui es durch geeignete Zu- 
sammensetzung <ler Mi-rhinig erreichen können, dafs 
lier riiospbor. .s. hwetel und andere Verunreiniguuk'en 
ganz eliminirt werden. 31 Puddolseblackc mit 17.71 % 
Silicium- und 1,% % Phosphorgehalt sollen z. B. eine 
Tonne Stabeisen mit Oß» M % und 0,38 % P ergeben 
haben. 

Das Verfahren ist durch die an Dupuy vor knrzem 

patentirtc Verbesserung wesentlich vereintaelit worden; 
letztere erlaubt nämlicb den Fortrai] der ei>erneu l'u!- 
Iiüllungstiirinen. in welrlie liilhfr dir lertige geniiscbte 
Masse eingefüllt wurde und mit welchen das aus der- 
selben teducirte Eisen gegen das Ende des Proceases 
zusanuneoscbmobu Jetzt wird, wie bereits oben er- 
wllhnt, die Masse auf einer Presse, wie sie bei der 
Drainage - HOhrcn - Fabrication gehrftuchlich ist , in 
Höhren gepreist, wodurch nicht nur durch den Fort- 
fall 4|cr ei-eiiii ii l'Uniieii, soiidi rii auch erlielilicli an 
der bei der lt< «luctinn ert'orderlichcii Zeit ^-esparl wird. 

Die Versuche wurden in Madrid von den Ki^-'i-n- 
thamem der La Gacela Industrial unter Uberlciluug 
der Mr. Howard R. Justice, eines Ingenieurs aus Phihi- 
delphia, in Gegenwart zahlreicber hfittenmBnnisdier 
Autoritäten angestellt. 

Die hierbei benutzten Erze waren Buliic.-Eiv.e snn 
Bilbao mit ri<i,-Jll Eisengeliall: die Roduetion laml 
in '2" 4 Stunden statt, trotzdem iler Ofen für den Zweck 
sehr wenig geeignet war, da er zu enge Thüren hatte, 
mit dircctcr Feuemng versehen war und außerdem 
mit Kohlen sehr geringer Qualität gehetzt wurde. Das 
Ausbringen an 1 1 gehllmmerlem Eisen entsprach ^/t t 
Rubio-Er/.. 

Das Verfahren lief infolge seiner Einfaclibeit sehr 
glatt all und glaubt man in einem Ofen pro Tag 
bequem 8 bis 1(» t Schmiedeeisen lierstellen zu können; 
die Koatouangaben dafür fehlen, die Unternehmer 
scbJUien dieselben jedoch noch niedriger als beim 
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PuddelprcM pfs. weil die eigentliche Pu(l*lflarl>eit dabei 
wtYlTitlt. h vii hnehr nur auf die ^dung der Lappen- 

Inillt'U bt'SchräiiikL 

Auch bescheiden sich die rntoriieluner in ihren 
Aussiebten auf die Verbreitung des Proceases dabin, 
dafe sie nicht annehmen, dab mr Proeeft der einzige 

oder auch nur stärk.<tbenntxte Weg der Eisendar- 
slelluu^' der Zukuufl Kein werde, dafs er ji'd'Kii sii iier- 
l'uU als ein«' u i rtli\ olle Mrllio.lc di'isellK'n belracblel 
worden könne, wt-lciie tiicli bei dfn ^rrölsf^r»'!! Eisen- 
wtrkcn tluihvcisfn , bei den kleineren dagegen aus- 
iH:hUeljiIiehen tUngaug verschaffen werde. Die erstcren 
IcOnnen sich nach Ansicht der Erfinderdas Verfahren zur 
Verarbeitung der eiseuhalUgen Schlacken, GIflhspan, 
Dreh- tmd Feilspilno nutzbar machen, Materialien, von 
welrin ti lUv ^p.iiiisclieu Hüllen ).'e\v ölmliclier <Ir"ifse 
je l>is UHU) i unilnrlii-;,'i'n iiaben und welclie zur 
Zfit al> Abfall belrai-litet werden . wälireiid -ie bei 
Kinffdirung des in Hede stehenden Vcrfalirens einen 
Werth von U>- bis öüCXKJ Frcs. gewinnen. Für kleinere 
Hotten soll dagegen das neue Verfahren das einzig 
rationelle sein, da keine andere Methode der Eisen- 
tlarstellunfr in kleineren Quantilillen «jleiclio Hi!li(;keit 
sowohl hinsichtlieb der Kinrii lituu).' wie iler laufenden 
Unkosten biete. 

Bei den geringen Erful^^en, von denen bislang jeder 
flOg«BUiiite flurecte Procefs begleitet gewesen ist. kann 
man es uns nicht verargen, wenn wir auch diesem 
Yerfidiren so lange noch mit HilMrauen entgegeotreteOt 
als noch ktSm Eifdge der Praxis Torliegen. 



EiHenersgewinnung auf der Innel Elba. 

Im Nacbfol^reuden treben wir nach .Ibiiletin du 
(lomit^ des Korges de France" den .Vu.szu^' aus einem 
Berichte wieder, welchen der französische ( Konsul in 
LlTOniO Ober die Handclsbewegung der Häfen von 
Rio und Longone binsiditlich der Eisenei-ae in den 
Jahren ISSf und IflSS fai der fhuixOsLwhen (kinsnlats- 
Zeitung veröfTentlicld Jiat: 

Die frühere ^rrufsber/.Ojjiiche lie^'iernn;.' Ii;itt(> die 
Auslieutun)f der dorlij^en Kr/.i;ruben auf oO J.diie 
einer (iesells»hall von Livurno zugci«clilagcn , welclie 
sehr schönen Gew inn daraus zog. Nachdem ani 1. Juni 
1881 der Pachtcontract abgelaufen war, eoBeeasionirie 
die gegenwärtige Regi«rang den Abbau aufe neue, 
jedoch nur fHr 3 Jahre, an ein durcli die italienische 
Hank repnlsenlirtcs Consortium mit dem Siti in ttom. 
Aurscrdeni \MiriIi- in di u (lontriii-t eine Klausel auf- 
genommen, durch welche ilie abzusetzende Kr/i|uanlitrit 
auf -Mmn) t jährlich beschränkt wurde. Knie Mällle 
hiervon ist an Eny;Iand vergeben, die Cdtrige IbUlte 
vertheilt sich /wischen Frankreich und den italieni- 
schen Werken, welch letztere ge^nwftrtig bei Cecina, 
Follonieee und Piombino, alle in nllchster Nfthe der 
Abbauorlc an der die Maremme durcbscbnei<|endcn 
Eisenbahnlinie von Pisa nach Koni, erbaut sind. 

Auf den (Jrnbenfeldern i;etil ni.iii, entj.'etren^'esetzl 
dem sonst auf den meisten Arbeitsplätzen .'sütlitaliens 
beliebten Verihbrcn, mit der grrir:$tcn Sor^dalt vor, 
man kann sagen, dafo dort kein Korn* des Hohstoffes 
▼erloren geht So werden die dort .Ferailles* ge- 
nannten Enttheilchen, welche in der Gröfse zwischen 
einer Nufs und feinem Sand si bwiiriken. auf das pein- 
Iieli--le ;.'(saillinelt und in SeeWits^cr ,ni>(.'ew;i-.< lien. 
Von der KMUNIO l und mehr bei! .i::' iiilen, von Kn,:- 
I.iud erworbenen Quantität wird di r ^-rölsere Tlieil 
in dieaer Weise gewonnen, ein erliebliclier Antlicil 
daron vird von den AnkAufem direct nach Amerika 
transportirL 

Die Verwaltung hat in Rio Marina ihren Sitz ; ein 
Generaldireclor hat die (tberleitun;;, snwold in feeli- 
niächer wie in kaufaiünuischer Heziehung, für jeden 
ArbeitaplaU ist ein Meister angesteDL 



Die WäMlie ne-ibielil in Uio milleist Uampf- 
masi liinen, ein kleiner, iler (Jesellschal'l angehüriger 
Dampfer scldeppl die beliidenen Kühne un die in der 
Verfracbtuni^' betindlicben .Schiffe, welche wegen 
des üadien Strandes und der Abwesenheit jeglicher 
Sehntzbauten in offener See ankern mflssen. 

In Ternniiiva uinl (lalainila sind indessen noch 
andere (iruben bele>.'en . bei welchen die .S bitfe an 
der Enste landen und dort direct verladi'ii können. 

In Hio, Hio-Grauile und Capo l'ero beschäftigt man 
p^enwärlig .'jGO Arbeiter. Der Tagelohn betrügt im 
Mittel 2 Frcs., welche im Accord verdient werden. 
Die Verwaltung liefert das Gesfthe, es bestehen aber 
weder gemeinsaitfe Speise- noch sonstige Versamm- 
lungsräume; ebensowenig geschieht etwas zur Hildung 
von futei-stfllzuntrskie^sen. 

In dieser Art wird die Verwaltung über di<' freien 
Arbeiter betrieben. Aufserdem liefert das Hatrini von 
l'orlo - Ferrajo ein Gonlingent von i^ü Sträflingen, 
welche anders behamlelt werden: sie werden durch 
ihre WArter nach den ArbeitspUtien geflibrt und, zu 
zwei und zwei angeschlossen, unter die ft^en Ar- 
beiter vertheilt. Daln-i verdienen sie nur 7(1 Centimes 
pro Tag und ein Dkm] im Treis von tjr» Centimes. 

Aufserdem >)nd imcli Tu .\r!>eitrr an den La^'ei 
>t.1lten von (lalamitu und öU in den Depots iu Terra- 
nova an^.'estellt, woduTcfa skli die Gesunmtzahl auf 
'm Köpfe erhöht 



Zweiter allgemeiner deutscher Bergmannstag. 

In der Zeit vom 8. bis 5. September d; J. tagte in 

Dresden der zvveit.- all(,'eini-iii'' l^-i/niannslav,'. Der 
Vorsitzende des Dresdi'ner Lix alidniites , Herr (Iber- 
bergrath Förster, rioftnet.' am .'t. d. die Vei'saiiuH- 
hing, worauf ilie Uegrül'sutn-'sreden seitens der Ver- 
treter der .sricbsi-chen Hegiernng und der Stadt Dres- 
den erfolgten. Herr überberghaaptmann v. D e c h e n 
aus Bonn wurde zum Vorsitzenden des Bergmanns* 
Inges gewählt. 

Srjdami referirle Herr Bergrath Hafslacher ans 
Herlin über die bi.-beri^'e T b .i t i «.'k e i l der |ii en- 
faischeu Sch la gw e 1 1 er- Go ni m issi on. Kedner 
enirShnt sunftch-st, wie 1877 in Frankreich eine solche 
Commission gebildet wurde, deren Bericht ^etat vor- 
liege; qiiter folgten England und Belgien mit solcher 
Commission, 18H0 das Königreich Sachsen und 1881 
das Königreich Prenfsen. Die Arbeiten der letzteren 
theilen sich in wissenscbaflliche und' leclmiscli-prak- 
liscbe. Auf Grund der Vorat in it- n würden ilie tech- 
nischen Verbes>ernnys - niiil \'orkelii ung-mafsregeln, 
sowie berg|)(dizeilichen Vürscliriltcn zu regeln sein. 
Die slali.sliscben Arbeilen sind erledigt, und und'afst 
die Verunglflckungsstotistik die Jahre 18GS— 1882, 
wobei es sich um etwa H&O einzelne Schlagwetter-Ex- 
plosionen bandeil. Die '/„■.] ] ,1. r Venni^dückten ge- 
stallet sich für l'reul'-en zi. ialii ii ^'ün-lij.', sie ist nm* 
halb so grufs w ie in Mii^iland. (iröisere Katastrophen 
waren selten. Als I rsaclie bat .sich herausgestellt, 
dafs reichlich zwei Drittel der Explosionen durch ilen 
üelirauch offener Lampen entstanden sind. Auf die 
Anwendung von Sprengmittein, die nan so gern als 
l'rsaclio bezeichnet, kommen nur 12?«. Eine Zusam- 
nienslelluiig der Sleinkohlengruben nach .Vrt der Wet- 
lerlTdnung hat ergelu n . liafs zwei Diiltt l derselben 
als mit Scblagweltci II behaltet antreseben werden 
müssen. \V- i'.er referirle Hedner über verschiedene 
Arbeiten der mit Einzel fra;.'en beschäftigten Goniniis- 
sioncn, wie s. B Ober die Wirkung des Kohlenstaubes, 
des Kohlenoxydgases auf dieExpkiainnon, Arbeiten der 
umfangreichsten Art, mit deren Beendigimg man aber 
nicht annehmen dürfe, dafs damit die Sdil 1;.'^ . It. r- 
frage ein für allemal eine Lösung gefunden iialie. Es 
kaim sich nur darvaa bandeln, den Boden zu ebnen 

4* 
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iiiiil in liiM- l>i»lM'ri);i'ii Thüütjkcil zum Wohle des lieitf- 
iiianiis du l/.iifahrfn. Der von dein Herrn OberUeri^- 
ralh Dr. L«uthold als VorsUnd der s&chsUcben 
Seblagwetter-nominission eralattele Bericht uin- 
tatiA die Jahre 1840—1880 und erwflhnt nf>ben ver- 
schipt!»>nen vom Vorre<lner berfllirlon l'unklm auch 

i'ilir Zils.iliiliU'lisIcllmi^' ilrl- l)cr;;ri(lllli<l|i'll Mi'Slitll- 
iiiim^;t'ii «Ifi <'iii/.''liii'ii li:iinii'Sp'esi'l/.j.'i'litiii;:('n. I)i<! TU'i- 
li(.'ki'it il<T ('.iiiiiiiiis>iion hat si'hr aiui-niMiiI ^icwiikt, 
iiiul sinil iliiii-li «liescllif l)«T*>ils inniiclif* Vcrlit^sso- 
ruiijren liei vtir^'orufeii. 

Der Hineralreiclilhuin Ueiilscblands bil- 
ilete da« Thema eines Vortrages des Hi>rrn VomilMn- 
il<'ii. Obi'rbf'r^haiiplmanns v. Ii <■(■ Ii i>ii. rrkunillii Ii 
sind scIkhi itn •lalii't' lllH Stfinkolili-ii im nririllu lir'ii 
iniil n<)ril\vt-illi<-li''ii OiMitscIiland t,'>'baiil, ilrr Sl. niknli 
|enl)t»rjrl)aii i-^t alsi» ebenso alt wie iii>r <'M^'lisclii'. In 
Surlisen n i> ii: ier Bau weil über die Mitte des 14- 
Jabrhunderls Linain, auch habe damals schon die 
Riihrkohle Verwendung gefunden. Lange hat der Stein- 
kohlenbergbau dem andern ßergban na<liife5itaiirlen. 
erst jetzt tial er seine wahre Heilcutninf erlani?t. Der 
Kisf'nber>?bau ist viel ältiT und imifs Ix'ii ils in dn' 
|irfllii!-torisi lic Zt il xnrfickvi'rlejrl wcrili i». \ain<'ti wie 
Solingen, iii'in-clieid wei.'^en auf eine in d'^n fdlc-len 
Zeiten staltj^erundene F.ixen^'ewinnung liin. l"eber den 
Kiscnhandel sind l'rkunden von 1240 vorhantlen. 
Unter Kaiser Otto L wurde der Silbcrbergl»au am Horn* 
melsherge aiirgenommen und kam datm naeh Sarhsen, 
\Mi tT lüi' lir.cliste Rlrtllir erroirlitf. Dit Wertli der 
Siilii-i |iriiilii( linn ist alu-r diircli dii' Sl<Mnk()lilei)itrii- 
(liK-lioii libertlinrelt worden. Kit Kniirer-Si liiet'i'rlMMn- 
bau. wi'- er am Harz und bei Bisleben betrieben wird, 
hat wii'ili r an Ausdehnung gewonnen, auch am Rie- 
senceliirge eutwickell sich der Bergtuui von neuem, und 
findet dort die giOfitleZinkgewhinung statt. Der Stein- 
kohlenbergbau hat aber alle (Ibrigen Retriebe öberlioU. 

Herr UbfrbiTjfratli Dr. t'.red ner ans Leipzig i^iirach 
illter das erzg eil ir^' i s c Ii e Fal t r II - V s t «Mn nml ^'ab 
dabei Aufseidüsse üIxt ilio (Sesleinsai len des Hi/^'e- 
birges, ihre I^atfe, sowie fiher die Einflösse des Wassei s 
und die vielen Venverfungen. Den Schiurs der ersten 
Sitning bildete ein Hererat des Herrn Bergraths Tftg- 
I i' b slii-rk aus Hciaitzüber die AuTgabender deiiLsehen 
Kiia|i|i-< liaflsvereine »ach dem neuen Tteielis^reselze. 

In <b'r zwi'itt'n Sil/.nn^'. welcln- ancli vnii ilom Kö- 
nig Alberl bet'bri wurde, s|(raeli zunfu lisl Ib-rr Derg- 
ralh Jerklf'nbiirg aus Darinsladt über *dcn neue- 
sten Stand d er TieTbohrkunde« und kam dabei 
ZU dem llesullale, dar« das deutsche Systent, web lies 
ans dem englischen hervorgegangen ist, dieses doch 
infolge seiner bedeutenden Vorxngf ganz verdriingt 
hat. Was ganz besonders dabei in< (u-wii lit fTiIII. ist, 
dal's die Knstcn sich erhehlicli ni''dri;.'er sl< ll.'n. H.'rr 
(ieli. I!i'i>'ralh n I r i <]i ans ( !laii<tbal balle al^Tln-Mia 
»ku rze Ueiin' rk Uli ^' I' II zur Arbeilerlrage« ge- 
friUllt. Einleiliiid Ih iiii ikle Hedner. ilafs d^r Herg- 
mann am ehesten berufen sei, in dieser Frage mitzu- 
spredien, denn ehenoch der moderne Staat angefangen, 
mit der Besserung der wirthschaniirhen \.:ii'r dfr Ar- 
heiler tich zu bescliilfligrn. bälli-n sclion <li<- Knajij)- 
si'baltskasscn ibre si'^'cnsi ririi,- Wirkiiii'/ gi'üirt, Mals 
iuilefs doch die •■Dcialileiiii iki il i<< licn Irileliri'n unter 
ileii Dergleulen Eingang g> Inn Ii n und l>ei vielen aus 
früher Zufrie<lenen jcbcl Unzufriedene geschaiTen haben, 
sei leider eine bedauerliche Thatsache und hauptsHch- 
lieh dem Umstände nnuscli reiben, dafs man dem Ein- 
llufe der Agitatoren nicht onlgegi-ngettelen sei. Es 
nifissi' ilarauf bin^rt arbi'ili'l weiden, ilii' Arbciln über 
das (ii r.iliilicbo und Iri ip' ji'Ui'i- Iji'brt'ii zu unt<T- 
ricblrii iii/(| ilas j.'cgi'fiseitige Vfitiaiieii w jcdiTliiT/.ii- 
slellen. Die i^orge für da.s materielle Wohl der Ar- 
Iieiter genOge allein nicht, auch das sittliche Wohl 
niOsse gehoben weiden. Nichts entfremde den Ar- 
beiler mehr als hoehfiihrendes, herrisches Wesen, da- 



her sei eine huuuine Behandlung derselben nülhig. 
Hierauf verbreitete sich Herr Bergrath i'roft-ssor Dr. 
Winkler aus Freibeig Ober die Frage: «Wirkt die 
in unserm Zeitalter stattfindende Massenrer* 

brennung von Steinkohle verKndernd auf die 
Beschaffenheit der AI niosphftre?« Redner v«r- 

neinle dieses und licwiesan i'iiii r .M.-ii;:r' vnr^feführlerZah- 
b-n, dafn die durcli <b'ii Massciicousuiii di-r Kuhle entstc- 
lu'iiiltMi Kolili-ngasi' s|Mirlos im l^ullDcean verschwinden. 

Naeli emer l'aus«' vvur«len die Vorträge wieder auf- 
genommen, die zunächst eine fesselnde Auseinander- 
setsung Ober »das Abteufen von Schiehteu« 
RohrlORhern, Strecken und Ansachachtnn* 
gl' II aller Art in w a s s i- r r <m eh en uiidscliwim- 
m e n cl !• 11 Ii I' b i r ge II (1 II r eh G e f r i (• r e n I assc n d i- r 
sclbi'ii« Sfilciis des IbMiii l>r. [iliil. Weil/, aus 
Asclifrsb'bi ii brailil. ii. Itic Vurllieile dieser Abteu- 
riiii^'siiM'lliiiib- jioti'lii'ii in dem lothrechten und dem 
scliuellen üchaciiluusliau, in der vollsUlndigen Siche- 
rung des Anlagekapitahi, sowie ferner darin, da6 eine 
Wasüierhaltungsmaschiiie nicht nnthig ist, im Wege 
liegende Steine nicht hemmend wirken und die Nacli- 
llieili' eines gt'nfii.'t ab^rflagiTlfii l iehirjji's aiilVeliulMMi 
werden. Dieses Verfalireu ist von dem Bergingenieur 
l'oelsch in .Xschersleben erfunden worden. Die ersten 
Versuche mit demselben sind in der Zeche ArchilmbI 
bei Schneidlingen vorgenommen worden. Herr Sa- 
linen-Director und Bergassessor Weifsleder aus Ar- 
tern sprach Ober die »Abschwilehung der bei 
der Seilfahrt eintretenden F. r sc b fl 1 1 e r u n- 
gen«. Kiu nun rnlgendi r \'oi Ira^' des Herrn Bergin- 
genieurs Dr. A. llnril aus Bonn veibreitele sieb Ober 
den »Ab ha u <i r 11 b e n ga s fübreudcr Sleinkoh 
lenflölze«. Die (iefahren der sclilagenilg« WetliT 
sind schon vor l&nger als 200 Jahren erkannt wurdon. 
Man verhielt sielt anfangs defensiv, ging jedocli spi)ti>r 
zurOffeixive über, hedner erklärt als das allein wirk- 
samste Miili-1 zur rnsebädlirlimachung der s< hla^-' mli u 
Welter eine kr.itti;:e und laliunell durchgeführte Ven- 
lilatiiiu des ganzen (iiiibengebäudeä. Da jeducii daj 
System des Abbaues der Steinkohlcnflötze die Yenti- 
laliun im hächsleti Grade beeinflusse, li^ der Schwer- 
punkt in der riehtifpsn Wahl dieses Abbausystems. 
Nachdem Redner die Gnlwicklong der Abbausysteme 
von der Kuldengritherei bis heute historisch nachge- 
\vie~-eu, lirv|,ri( lit er ileii Pfeilerbau , Slu ltliaa und 
Hüekbau, welili letzterer sieb zu einer lUniibination 
mit beiden ersteren heraiisgebiblet und viel Meinung 
für sich gewonnen hat Schliefslicli erscheint dem 
Vortragenden das System des Langstofsbaues mit KOdc* 
bau entweder als Streb-, Strossen- oder Firstenbau zum 
Abbau ßrubengas fnhrender Steinknhienflfltze als ganz 
besonders eiiii>febleiiswerth uml seine Eulwiekliiii;^' mit 
.-dli-n Vi'i lx'S'ei uiiu'eii der Neuzell aiieh in l ienlseli- 
land tinlz aller Vm nrtlieile als hriebst wüiim hens- 
werlh. Bedner seblielVl: Jiei,'en 200000 deuUelie 
Steinkuhlenbei^leiit'' liaben ilas woblbegrfindele Bei-ht, 
eine vollkommen wirksame Ventilation ihrer Arbeits- 
stJitten Mim Srhubce ihres Lebens gegen die schla- 
genden Wetter zu verlangen; liofTeu wir, dafs es ihnen 
ii'cht bald und überall /ii llieil werdi'U möge.* 

Der lel/t.' Vm ha;; ,le> H.rgrallis Küttig aus Dres- 
den iirai lite »Erlüiiteriuigeu zu der Excursion ilurcli 
das KohlenlMH'ken des Planensehen Grundes«, welche 
die Tlieilnehroer des Uergmannslages nach Schlufii 
der Vortrige unternommen haben. Vorher war naeh 
einer kurzen Debatte fflr den dritten allgemeinen 
deutschen Bergmaunstag D üssel dorf und zum vor- 
bei eiieiideii l.dt-aleonule ^v-vsäbll wurden: Itbeiberg- 
iiaii|iliiianii \'viiu von Sebünaieb-Candalli , der Vat.^ 
der hiMV'iiiaiuislage, ( »berbergliaupluuinn Dr. Br.is>etl- 
B^mn , Bergratli Dr. Schultz-Bochum und (ieli. Berg- 
rulli Ileufider-Bonn. 

(A. d. Mtr.-unff. Monkm- n. MeUiüiHduttne-SSeUtiHg.) 
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InHtitution of Merlianic«! Eaffineera* 

Einer Einladung der iK^lgisrhen Ingenieure und 
Ri^cenbaUenleule folgend, hielt die Vereinigung der 
Blawhineningen teure England« ihrdiesjülirigrs Sninriier- 
MeeliiiK in «Imi Idzlen T;w<'n <!•■■* Juli in Lniticii ah. 
Die Bi'^'i'firsnn^'sredo , welrlic M. I.. Tiiisr-n^lor . der 
\'«>i"silzfii<lf <lt'r Vfroiiii|,ruii|; ulieiiiaii^'er Sclifdor der 
I nivfi-sitfit Lülticli . ilcn Ank(iiiiin<"n<l<*n wiiiiiieto. 
wurde durcli Percy Wcsliiuunll . ülmi zeitigen Vor- 
«iliaiiden d«s engluchea Vereina, erwidert Hierauf 
vertafl letzterer die OMIche Adresse, dann folgte ein 
Vortng von E. >\f T.avelcyc :n\< l.nttirli filior die 
GeMrhirlite und F.nlwickluii^' der Kohlen- und Kison- 
industrie IJ<'lj:iens. Den /weilen Verdau' Iiiell 
l^aul de Sincajr, der Uireclur dvr Viciilc Moolagae 



Zink - (ieseUMhuil lilter »die Zinkinduslric üelgien»*. 
welchem von Recourt noch bemerkenawerthe tech- 
niache Einxelhelten zugeHlgt wurden. Die Titel 
der weiteren Vorlräife laul«il««n: .l'eher die Zucker- 
falirieation aus der Hunkehüln-, mhi Melin aus Wanze; 
i'iiier ilie Anwoiidunik' der Kleklriritäl auf den Herg- 
werk>l>elrioli von .\i.in lta;,'ot in London; filier 
(«ompound - i.<ucuiuutiveu vun F. W. Wehl* iias Crewe; 
fiber die St. Gotthard-Eisenhahn von H. Wendelstein. 

Aufserdeni war amfaasende Uelegenbeil xu Ex* 
cursioncn jrel)olen, es wurden u. A. heäucht die Eisen- 
werke Von Seiaini-'. Aiij;leur, Seh'ssin und < >u;.'reo, 
sowie die Zinkhiilleii d<-r Vieille Miinl<i;,'nt', die Wasser- 
werk>ai i»'ili'ri il>'i' <iili'|i|ie. iiielirerc KoUeUecheO 

uad die ildlcuaulageu zu Antwerpen. 



£rlebiiisse des Herrn Biedermayer auf seiner Reise zum Meeting 
des Iron and Steel Institute in Middlesbro. 



Herr Hrineiidireeliir lüederniayer he^iiclil«- da> 
diesj.'ihrijre Heri>~liiiei-tin^.' des Ircui ;iiid Sieel ln>!ilule 
in Middle-^hro und heiiehlele iiher die Kiudrfieke an 
seine tiatlin in lianiiloseii hriereii. di<; unü durch 
eine kleine Indist-relion i>ekanut geworden, und Welche 
wir iiiemil der Oefientliciikeit Qbei^gebon. 

1. 

London. 17. Sepi im 

Liebes Julehen ! Srhweren Herzen.s trennte icli 
niieli von Dir. um die weile Heise anzutreten. Die 
mir i^tirkjlii h |.'eM hniierlen Mnllei lii ödi' veivein l»' i<-h 
hereitji hei der drillen Slalimi und trank da/u einen 
tnehtipen Schluck (lojrnac aus der Heisellasehe. weli-lie 
ÜU mir vergaii^rene Weihnaehlen heselnerlesl. Die 
tuatige Retertiesellsrlialt ko>lele das feine lietränk 
auch, was die gefQllle Khutrhe im Uiiitielien leerte. 
Die IJeberfiUirl war sehr whAn und ruhig, nur kamen 
wir we^'en Neliel leider mit 10 Stunden Verspftlung 
in l<«indon an. 

IVachdem Toilette gemaclil, »inntten wir uns «ofurt 

in den Strudel der Wellsladl, erfüll len aher zu unsei in 
••sehreeken. dafs es Sonnlat; und ilalier ■-elic sli|| ;mf 
«ieli Sti'.»r-eM ^l i. Am Alieiid wni'!-' i jrilc, h lie 
Jehter. nainenliieh auf den diin'li eji kliisrhe L,iin|»'n 
erleuchteten Themse rtern zwischen Hlackfriar- und 
Westminater-Bridge, Im ilriterion, was der Eugiüiidur 
Kreittrien ausspricht, speisten wir zu Abend, idi Ver- 
sehrte al« Einleitung '^ Dutzend Au$:lern. woiur ich 
etwa 10.&() J( hczaliren mufste. schwor ileslialh den 
Austern ein- für allemal ah. 

Gegen Mitternacht pilgerten wir zu unseriii tSast- 
hofe; in den Slrafsen, I>es4indei> in der NAlie von 
Picradilly. wandelten aeiir viel« elegante Uaiuen herum, 
die Siir^terst freundlich waren und keineswegs die be* 
k. Hinte l'nlderie der Ku|.'länderinnen zeij.'leii. Freund 
Schalk. d<'r |H Jahre in London iehle. slellle midi 
«'inij.'en Vor, ich konnte jedoch nidits verliehen und 
kann nur sagen, duls ihre Manieren sehr frei und un- 
gezwungen waren. Eine hing »ivh veriiaulich an 
meinen Arm und begleitete uns eine Weile. Mir ujyng 
nun ein Licht auf. was das fiir Damen waren. Hb«', 
lielws .Tulrhen . ich widert^land der Vei-sucliuni;. und 
glänzend bewährt« »ich die Treue Deint's Dicli herz- 
lich grOüwDdeii 

Fritz. 



X. s. Kn->e iiie Kinder in meinem Namen und 
sa;;e ihnen, duhf, wenn sie artig sind, der Vater el«nis 
lliibsclies mitbringen wflrde. 

n. 

Iledi ar. l'.t. S.-].!. \SK\. 

LiilitH Julfhfii! Y"'>?''^'*'''" .Nacliiiiilt.iv; fuhren 
wir von Loadon ab. Dan Mcrkwflrdig>ite auf den Halm 
höfen ist eine Anieige von <kihnan.s Miislard . sellwi 
auf ilen kleinsten Stationen fehlt sie nii lii. k-ii war 
sehr erstaunt, ab man mir »igte, dafs ihi-s nur eine 
.^eiif- Kmiifelihing »ei und erinnerte n»ich an einen 
SdiiT/ der Hciiiiatji. Als w 'w u.iiiilii Ii einst zur 

.N'.iclit/eil an den leuchtenden KisctiU I i kell lii i iM'issel- 
dorf Voiheifuliren. h.tlld ein S|i,il's\ o-i-l cilieiu leicht- 
gliiuhi^'en Handlut)g:>rei^end('n aus Hertiii auf. dafs das 
alles .Mosterl fahriken M-icn. die den herfilinileii Dü^l- 
dorfer Senf anfertigten ' und die hallie Well damit 
versornten. 

Wir wolineii in Heili .ir l>ei Middleshm und sind 
trefTlich autV'elmlieU. die .'si'hlalzmillier sehr com- 

forlalxd uud «lie Hellen von einer uni:e\\rdiiilii lien 
Hielte, sicherlich s,, |,i,.it wie unsere heiilen Helten 
zasanuuen. Hei jedem Fnilistuck nelune ich gewAhn- 
lich einmal Fixdt und mindcitlens sweimal hani with 
eggs. d. i. Schinken mit ISiem, es kostet das nicht 
mehr, nntn zahlt dneo bcsUinnilen Preis. 

Von den Sitzungen kann ich nicht viel crzAliIen, 
irli vi r>land t-'.iv nichts d.ivon. desto mehr aher von 
dem jedesmal d.iraulToj'^'enden laincheoii, wo es zwar 
«ehr gedr.än^'l war. man aher doch zur reichlichen 
.Sättigung kam. wi-iiii man .sidi nicht genirte. s^mdern 
tapfer zulangte. I'.ine .\nxBlil rotlirAckiger Musikanten 
voUfiibrte dabei ein Uelule von etwas zweifclliafier 
Schönheit, ich hielt .««ie Wr ,7 Brililcr*. Avie sie l»ei 
uns auf den (!a«s«.ti s|iiclen. w.ir al» r sein erstaunt 

zu liöl eu. dafs das eine iMlj:li>c!ie Milil.o llillsik sei. 

|)ii'ii..|;iL: N.ii liiiiiltii;.' riiliien wir ii.n li K<liiii auf die 
weltliek. irinteil Welke M>ii linii koW. V.i\l:,'liaa Ar i'tU., Wo 
einem vor lauter (irofsai < i. k< il <lt'i Ver-I and still steht. 

Nach Redcar zariickgtkehrl , speisten wir. setzten 
uns dann ins Rauchxinmier und li^nnen ein kleines 
Jeu. hei welchem ich '.\Tt Schillinge verlor. Die an- 
wesenden F.nsfländer. meist auch InstitutesIpute.sclKinton 
uns zu. einer war sehr ln-truiiken, ptilT forlwrihieiid 
auf einer kleinen Hulzflole, un«i schlug nuvli 
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tiu'liitri'iii.il rii'uniili<-li. aller liöchsl ilfil» auf die 
Svliullcr. wiirilc aber /ulolzl Vdii r^oiupn (t('m>s>en 
liinausgehi'uchl. Freuii«! .Sehsük , den dits Kwig- 
Weibliciie stets anzieht, war in die Kiicbe Kedrungen 
und hatte dort einige aileriiebete OienslniAdehen ent- 
deckt, niew irind flberhnnpt in Eni^and meist sehr 
iicH iiinl -alliier nnii >.'ar tiii lit mit unserer plurii|ii'ii. 
M-liiiiiii ij.-> n Katliriiii' zu vci ^rlcii licii. In ihren lidlcn 
Kl'-iiii heil, weilten Schür/.i'n uiiii Häuliclifn <flu'n sie 
M> a|ii>etillit li aus wii- tVix ln' Hnrsilorfi^r Ac|itVI, -u «lal's 
man hineinlteir^ii'n niöchlf. HolTentlicli \trs|Mirsl lJu 
Iceine EifersuchL Schalti arraneirte Pfänderspiele, 
nei uns dazu und gab es rerschTedene schmatzende 
Auslosungen. 

Heule in orjren fröh erlebte ich ein si lilininies Aben- 
teuer. Ii li lif^uf-lito einen ^'l>\vi•.s<•ll Ort; |ilülzli( li raj>pe|t 
Jeman«! an »ItM l Iiür. icli wulsU- iiii hl. nit- ,l)eselzl'' im 
Englischen lieilVt, und liielt niirh desliall» still. Der 
Aufsenslehende ilreble eine Weile überiuräflig an dem 
Thflrknnprc und ging «lann fluclicnd weg. Als ich der 
stillen Klause entschlflpfen wollte, entdeckte ich zu 
meinem Schrecken, daft der Knopf sich zwar drehte, 
die Thür aher nicht ölTnele. Sicherlich war der 
Qucr>tit't alttrchriM-hi-n und idi also (JcfaiitriMicr. \\"\r 
vcrzweil'cll iKjchte ich an die Thm und linrto auch 
endlich Jemand kommen. (Ilürklichrrweise war es 
St-halk und kein Engländer, den ich nithl hülle ver- 
ständigen können. Schalk, der selbst den Knopf ab- 
gedreht, begriff sdir raseh dte Sachlage, eilte m die 
Kflehe und requirirte eine Leiter, welclic nn das en;rc 
Fenster, durch welches ich mich «pietsihen mulste, 
anjrclclinl. mir endlii'ii die cr-chnte HelVeiunn ]ira< litc. 
L'nlen stand die ganze Schar der hiUiscIien Diensl- 
niildclien, niil «lenen wir (ags vorher l'lander ges)>iell, 
und lächle nach Her/enslusl i'dier meine komi!H;lie 
Kletterei. Ich wur»le nichts tiesseres ZU thun» als 
selbst ^teulacben , kanzelte aber den ungeatflinon 
Schalk derb ab. Jelil mub ieb achlieben. Tausend 
Grübe von Dehtem 

Fritz. 



in. 



Redcar, 80. September 1883. 

Litbe» -fiilrlu II .' Von dem hm kliidi<'n rn^dilcke 
auf den .\oilh Ka>lern Sleel Wurks heim IJesuche 
einiger Mitglieder des Iron and Steel-Instilute wirst 
Du sehr bald durch die Zeitungen benachricbtigl 
worden sein. Irh lege eine englische Zeitung bei, 
der Du das NIber« entnehmea MMUsU Du hast ja 
Dein Englisch aus der Pensionszeit noch nicht ver^ 
gcs>i-n. Ks i.'al> eine Iicdcnklirhe .Xnfri'^'iitv^', die sicii 
tiur .ilhii.ihhch legte. Für das vcruiighlckti' Mitglied, 
dl- ri:ic zaldrcii-lie Familie, aber kein Vi'rmögcri 
iunlcrläl'sl, bat man bereits eine schöne Summe 
geseichnet, selbstredend bethriligten wir Deutsche 
uns auch. 

Nach dem gewöbnlicln-n Luncheon hesuchlen wir 
mehrere grofse Werke, mit deren Hes<hreiliung ich 
Dieb verschonen will. L'eherall, wo «1er Fngländer 
nun Siiczialislen gewonlen ist, leistet er (Jrofses. 
Freund und College Schlaumeier, der wie ich zum 
erstenmal England besuchte, war bald Enthusiast, 
bald absprechender Kritiker, er !<telzte hennn wie der 
Storch im Salal und vorkflndele laut seine Urtheils- 
sprflehe. Es wurde später erzählt, der gute Junge sei 
in eine Theerbnile gefallen, «as aber wfihl schneide 
Fjliudung gi'weseu isl. 

Wir fuhren nach Hedcar zurück und kleideten 
uns um für das Annual Dioner In der BOise zu 



Middleslirii, Alles in Frack und weifser Binde. Das 
Essen war olTen gesagt ziemlich schlecht, nament- 
lich die Uedionung.sehr mangelhaft: ich nnifs gestehen, 
dafa von einer gewissen Feierlichkeit bei dem Ganzen 
wenig zu spOren mr, selbst bei den olHcielleo Toastes, 
die Obrigens erst nach dem Eimen in rascher Reihen- 
folge ausgelinuhl wurden. In den Zwischenpausen 
.sangiMi t Künstler ini Frack und weil'ser binde Ouar- 
tette, über deren musikalischen Werth ich nicht recht 
klar gewiirden hin. Zwischen It) und 11 Uhr Aliends 
liihren wir wieder mit <ler Eisenbiihn zunlck nach 
Kcdcar, und unterlieb ich nicht, Dir noch heute nacht 
getreuen BwmM zu erstatten. 
Gralk und Kuft von 



Deinen) 



Fritz. 



IV. 



London, I-l. Seplember ISfvi. 

Am Donnerstag ging's nach den Verimndhmgen 

umuitlellnir nu ll Sloklon. und wunlen wir gleich oei 
.Vnknut't zum Luncheon in die Börse geführt. Da gab 
es l.inge lledeii. Ein lieliehtes l'arlamentsmilglied. der 
Vertreter von Sloktnn. Mr. Dodds, .■^iilli<'ilor orler .\dvo- 
cal. sprach wähl beinahe eineStundeunler dem hesländi- 
gen BiüfiUl und Gelächter der ZuhOrcr. Schade, dafs ich 
nichts davon venland! Hr. Dodds mufs eine Art eng- 
lischer Eugen Richter sein, die Englander gebärdelen 
sich wie toll. ;nit Stöcken, Regenschirmen, Messern, 
."^lii lVI ijis.itzen führten sie einen Höllenlänn aus. was 
den Imt h-teii ürad des Ent/fickeiis bedeuten soll. .Vuch 
Freund S. halk lachte her/lieh: als ii h nach dem In- 
halt der Hede trug, antwortete er kurz: .l'nsinn, aher 
jeläutig, wie der Berliner sagt.' Dimiit war ich zwar 
niehl klöger, lutte aber später Gelegenbeit, den Haupt- 
inlinlt der Rede in den Zatungen durebznstudireii und 
kann mr inem Freunde nicht jede Berscbllgung TU sei- 
nem I rtlieii absprechen. 

Na<'h Besichtigung verschiedener Werke fuhren wir 
direct nach Saltburn, wo ein grofses Feuerwerk abge- 
brannt werden sollte. Sahbuni ist ein Badeort und 

liegt reizend an der See, hodl oben auf einem Pla- 
teau, nebenan ein wunderschönes, tief eingeschnittenes 
'rii.d. Leider lieL'ann es sehr stark /u if gnen . aus 
der l'tiigegenil war die Bevrdkerung massenhafl zu- 
sammengeströmt und ein L'nterkommen kaum mög- 
licJi. Der .\ndrang war so stark, dals wir erst tief in 
der Nacht nach Redcar zurückfahren konnten. Was 
wir von dem Feuerwerk sahen , UeC» auf höchst be- 
deutende Leistungen scliliefsen. aber leider machte 
das Wetter einen schlimmen .strich rhirch die Rech- 
inin;:. Freund Schalk hatte die liültschen Mädchen 
.lus uiiserni itasUiofc enl<iecki. weh'iie die .Xeugi'Mde 
auch nach Saltburn gelockt. Elegant gekleidet , mit 
coi|uetieu Federhntchen. litten die guten Kinder schwer 
unter den Unbilden des abscbeuliclien Wetters. Schalk 
nahm sich ihrer sofort an, wnbte noeh ein Fttfatehen 
im Gasthofe zu linden und slSrkte sie mit verschie- 
denen (ieliänken uml Butlcrbrfiden. Der tolle äciiaik 
war Hahn im Knrbe. ich hin t'esl ülier/eiigt. am andern 
Morgen bat es zärtlichen Abschied ge^jcben. 

Den folgenden Tag flihren vrir nach Darlington, 
nahmen unser (lepSck mit, besichtigten verschiedene 
Werke und n-isten dann nach Ixindon zurück. Von 
der Fahrt kann ich nicht viel erzählen, denn von Vin k 
an. wo wir hei :!r> Minuten Aulenthalt speisten, bis 
London wurde auf einem Koffer. <b% <juer über einen 
siebenden gelegt war, Skat gespielt. Ich holte mir 
die einige Tage vorher verlorenen 35 SchUlhige wieder. 
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In liondon anj/okonimon , wollti'ii wir noch niö^;- 
liflisit viel vniii «loili^rcn I.cIm'ii svIh-ii, striclii-ii iiul 
iloii ln-lflilf>l>-n Su.ilsi'n liiTiiiii tiiiil t,'eri<'tlieii zulcl/l 
in ein sit^ftiiauuti's l'n>iiitiia<lec<mct'rt im Convcnt- 
Ganlen-Theater. Dort waren wiederum «berautf viele 
galante Damäi in allen mflglichen und unmOivlirhen 
CostOmen, alle und juni^. schCne oad hftMisbe. Aneh 
die Strafsen wimmeKeii «lavcm. In einem faahionaMen 
Re»tAurant speisten wir ^,'e>ren Miltemacht tu AbcnjJ. 
schlenderten ilann lati^rsain narh imsiTiii t!a>llii)t"f, wo 
wir beinahe alle unsi-re Heise^'etährten antraten und 
noch einen Iflchtigen Selilununergrog tranken. 

Heute wollen wir einzelne Museen besuchen, dann 
Einkäufe in einigen beOhmten storcs machen, die 
gralSHirlige FbchereianasteUuiig besehen, znaaminen 



diniren und «i|irdei- it\> Theater v'''li<'l>. Mor>fen 
al>eud liiiiren wir zunick, und holTl üiiermurgcn nach- 
mittag Dieh wieder zu umarraen 

' Dein 

Fritz. 

Si<lieicni Veriieliiiicn nach isl Ih-ri' IJir.l' rinnuM 
wohl in ileti Si liiiis >eiiier Faniihe ziini< ki;eki'lirt, nur 
die l'. lii i l.dirt w:ir Unt>eilUCni, da die leidig'«' Si-f 

kniukheil ihm und mancbem Ueiuhrten üiiel mii- 
•liicHtf. 

Familie und Freunde staunen Alter die vielen Er- 
lebnisse des trelTliclien Mannes und haben ihn niunch- 
mal Int Verdachle, dab er ein wenig flunkert 



Marktbericht» 



Den 97. Seplemher 1SS.1. 
L»as Eisen- und S(ahlv'isrh;'ifl ist ridiij.'. und wenn 
«h'ese C.harakterisirunv: ht reits seit läup-rer Zeil ^;ewählt 
werden iiiufs, um die l^i^re richtig' /.u he/,ei' hnen. su 
kann anderei"seitji doeh zuversielillicli tteiianplel werden, 
ilafs nat'h keiner Richtung eine VorschleelilerunK der 
Verhältnisse eingetreten ist. Die Werke sind l^e- 
sehSftitct. und wenn die cinfrehcnden Annrä;;e aurh 
niehl die Besrliänipuii^r für l.injjere Zeil siclicrii . -o 
reiclien sie doidi aus, um das, was etTfcluirf wird, 
ri';.'ehnrilsi,.' zu ei-sct/rn. lünzfhie Zwei^re diT llisen- 
induälrie, wie die Maseliineninduslrie, die ll<)hren\valz- 
werke, die OieiBien Gruppen der Kh-ineiseuindush ie und 
aöÄere lind sogar in vollster Thätigkeit, und da sich 
Oleiehcs von der Mehrxahl der anderen groben In- 
dustrieen sai^en inr^t, .«o dflrften diejenigen viell<-ieht 
nieht I nreelil haben, welrhe sich fflr beroehli^'t halten, 
aus der alU'f'ineineii W'ii Ih-i li.iri-l;i/.' ein«' rK--si>ruiH( 
aueh für ilte Kisen- und .'stald Industri'' v<>rhei7UsapMi, 
Sicher sclieint zu sein, liafs die Ernte in dem jrröl'slen 
Tbeile Deutschland.««, wenn sie auch nicht voll liet'riedi};t. 
so doch als gute Miltelemte an|{esehen wird; aueli 
ifauf der Umstand nicht untenchitzt werden, dafs der 
nicht nnerhebllehe Proeentsatz der BerOlkerunK. 
w l Ii i- sich im Sndwesten und Süden unsi ies V.d« i ■ 
l.iiides mit Weiniiau heschäfti^'t . naeii einer langen 
Beihe schlediler Jahre und ^.'äti/Hi'her Milsernten, in 
diesem Herl>sle wieder einen lohnemlen Frlrag zu 
erwarten lud. I)adui< li werch'H viele .Millionen ilencn 
zuOieben, die seit Jaliren zur gröbten Zurückhaltuni; 
in BefHedigung selbst nothwendiger Bed(lrftiia»e gc- 
IWluisren waren ; in diesen Kreisen wird sich daher 
ein tlonsuni entwickeln, der auf die Gesanuntpro- 
duetion und somit am h auf die l.a^-e der Eisen- Ond 
8Uihl-lndu.strie b'i^Oiilii; einwirkeu mul:«. 

Auf dem Kohlenmnrkte ist die Nachfrage nach 
Gas-Flamrnkolüen nach wie vor rege, un<I die Preise 
för diese Sorten behaupten sieh daher vollkommen. 
Fflr Kokskotden und Koks rd>erwie;:t jedoi h seil ge- 
raumer Zeil das Angehot die Nai hfrage. wciclier Um- 
stand ein reineres Weichen der Preise zur Folge 
haben wini. 

Auch in Erzen tritt das Aii^'ehol etwas stürker 
auf; die Preise, welche denuHiTolge im ullgbmeinen 
nicht mehr ab fest bezeichnet werden können, haben 

f'ii I init;e Sorten aueh bereits llialsileldic h nafhire^reheii. 
im liubeisengeächüfl hui sich (trülserc Leb- 



haflit-'keil wie bisher iiorli nii-lit eingeslelll. In <Jua- 
litäl-- l'niM- |. i-( ti ('ril-|>rii hl iler Consinn im .di^'emeinen 
der l'rotim liou. <<> dafs <lie l,a(.'er, vlelleii hl von ver- 
ein/eilen .\usnahmeii ahjfesehen. sich nicjit vei-grrtn*ert 
haben. Demziil'olge haben .sich die l'reise gehalten. 
Deutsches lie.ssemereiseu isl ruhig, hehaaplst 
jedoch gleicltfalls sehten Preis, englisches Besse* 
mereisen isl eine Kleinigkeit billiger geworden. Die 
Trodiiceiden niü-^en an eine bessere Zukunll glauben, 
da sie sieb weijrern . auf Ahscbhisse IVir das ii.'ichsle 
Semester ZU di-n jetzliren Preisen einzugeben. Fürtleul- 
sclies (Jiel'sereieisen ist die .NachTrage schwach, 
es hat demnach eine Herabsetzung des Preises 
stattünden müssen. In dem Preise für Luxemburger 
Eisen hat eine Aendemng nicht stattgeftinden. 

In S I .1 Ii •■ i - r II mid's die hii^'e ile» (lesch.iflv aN eine 
güll-ll^'" hr/eiihnet Uerdell. Noll i'inigell Seili'U Wird 

so-;ii Uli 1 i'ine starke .\a<-h('ra>.'e bericlitel. Die ein- 
luureuüea Auftrüge decken vuUäUludig das ArbeiLs- 
iHsdflrlhife. Demgeniäfs behauptet sich der Preis voll- 
kommen, wenn auch einzelne Werke aus dem einen 
t)der andern fJnindc nicht die erwünschte Naehfrnge 
tiliileti und deshalb zu ('.olicessiotien g4'neiifl sein 
mögen. In neuerer Zeit sind auch wieder Auftnige 
auf tjiialil.ätseiseti aus dem Auslände eiin;e;rangen. 

Kür (.t robblcch«, und zwar für Kiseiihlei be. isl eine 
Aenderang der Lage nicht eingetreten, und man niui's 
im allgemeinen sagen, dab die Werke mehr AuArii^ 
gehmuchen könnten. FCIr Stahlbleche zeigt sich etn 
lehhan<'r Bedarf zu SrhifTsbauzwet ki-n , und aiu-b 
dünnere Uleche wenlen mein- ^-elVa^'t und halien daher 
eine Aun>e^serunj,' im Preis erzielen können. 

Für Eisendrahl scheint eiidheli die -i hiiininsii /i ji 
überwunden zu sein, es zeigt sii h vNieili i r'',\.i- nn lir 
.Naclifrage und BeseiiüRigung für die Werke. In 
Siahldrahl verhält sich Amerika nach wie vor recht 
zurückhaltend; es künnen die Preise im allgemeinen 
nielri als fest hezeiehnet weiilen. 

Für Eisen bah um aleri a 1 lial sich die Nachfrage 

in lelzler Zeil gesteigert, da die di-llt>clien F.iselibahn- 

Verwallunt-'en jetzt mil iliii n gröreren Aunr;i:.'en wiedi-r 
beginnen. Da.stJesch.'il\ gestallet sirh dem;.'eni;il"> lehliall, 
bis jetzt hat jetlnch eine Aufltessei ung der Preise nicht 
stattgefunden. Die Ijadifrago vom Auslande für Eisen- 
bahnmaterial ist sehr schwach, and die wenigen vor- 
jrekomnienen Gescliäne haben nur zu aufseroidetdiicli 
jjcdiüeklcn Preisen al»gcsclih)Säcn werden künneu. 
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Die Masciiii) >>nral>ri1{eii und EisenK>efH«i'«Mcii 
sin<t. \vi<- • iii'^Mii^'s Iteieiüi benieritl wurde, mit Auf^ 
ii .i-. n ivii hih h vi'tMeben und arbeiten imol^meinen 

iiiil vi>ll<T Ki'ül'l. 

Die Preise stellen sit-li gc(;enwärtig wip folgt: 

Kohlen und Koks, 

FbmmkohU'n »4r n.r.o 6,00 

Kokskohlen, j.'c\v;is<-lii'ii . . » 4,50— 4,ti0 

ri iii;.'i-.siclile . . » 

Koks für Huchufenwcrk« . . > 8,40— 9.00 

» » B«fl«euierl)elrieb . > 9,00—10,00 

Ene, 

Rolu}ialli > 10.00 ll.fMi 

GeröuleltT Sjiiilbeiseiiälviii . . » 14,00—15,00 

Spanische f. o. b. HoUerdaro > 14^50 
Sjliegener Brauneiaennlein, phoe* 

phorarin ........ — 

Namauiiiclier Hollieiaenatein 

mit ra. äO*;» Eiiwn . , . Jl 9,50-10,00 



Holii-ihi'ii, 

GitfGwreieiiieu 



70,00 
65,00 
57.00 

r.r..no 



58,00 



Nr. I . . 
• » II . . 

»III . . 

(juallinu rtKldt'leisen . . . 
Urdiiiäii's » ... 
Beissc 1 1 1 <-ri*i.-<i- 1 1 . 1 i i-i 1 1 i^ch. Si^fer- 

Iniiiler, graues > 57,00 

8lalileisei), weiCm, unterO,! */• 

Pboephvr 50,00 

Be«8em«reisen. engl. f.o.b.Wesl- 

küsti« sh. 48,00— 48,50 

Tliiiina!-rivi-ii, (Initsi lii's . . 48,00 

S|)i.vcl.Ms«'n, in rj" »Maii-aii »62,00—64,00 
Engl, iiierseri'irolieiäca Nr. III 

Ihineo Ruhrort « 57,00—58,00 

Liixeiiibiirger, ab Luxemburg Frcs. 50,00 



Gewalzte^: Kisfii, 



Slulifix'ii, \vi>slt'.ili>i lii>s 



130,00 



Wiiik.'l-. Kai,iiii-ii.'ri.iv,'< i-Kisfii (Grundpreis) 
zu äliiiliclic-ii <ii iiiKipnisfti 



als Sliiheis»-!! 

M-lliä^'CIl tliU'll 

bltü-llf, Kl •^^s.•i■ . 
» S)H-uii<la 
> dünne . 

Draht, Bemienier- 

» Eisen 



Hill 

•In- Si 



Aiif- 

ala. 



l'.»:..iiu 

. 175,00-180,00 
» 130.00 
(ab VmdiiffiiBg^r«a) 
*it. 185,00 



Urund- 

prcls 

ntich der 
SMia. 



Die Berichte aus England (liier die Lagn tlos 
ESisen- umi Stahl • Gesrliäfis lauten im i^nnKen nicht 
gfinsli);. und man kann es »Uesen lU riclilcn anmerken, 
ilals nach Vtirvvänilen p-siii lit winl. um ilir Slilh' im 
<io»cliär( zu erklären. Sn \\\y<\ iiii--|iii-l>w»'ise aus 
r I !• \ <• hl II <l >.'i'srhiifl><'ii . ilals <\.\< Merlin^,' des fron 
and Sleel In>lilulf, ueldies in Miil"llf^^introu>.'li stall- 
gefünden hat, die indu-striellin und HändU'r ahhrdt. 
sieh emsUich mit (iescliänen im. befassen. Her l'reis 
des Roheii^ens in (üevclnnd hat sieh jedorh in der 
lelzlcii Zeil hcliaii|>li-l, uml man hfrichlet. dafs Ng. 3 
elit iisd kiiapi» ist w ir hi-iicr. Der Kx]>i>rl i<l liedeiitend 
und er versjM ielil . in diesem fmlanv' aiirli Weiler 
slalt/ulimlen. In der Lap- <ler Kisi-nw.il/.werke hat 
tiieh jedoeh eine Hi-^>riuii}j iiielil voll/ojren. 

Die Eiiteii-Induslrielkn in Norlh-SlnffordKhirc 
sind in einer (.'finsii^'on Ptwitinn, und die AneUil der 
AnfniKeii J!ei',rl an, dal's die (leseliilfle in hesscre Kähnen 
ein/idenken l>ej:innen. Die Walzwerke sinil zienilirb 
lie-i h iin^'i . nml /.war iiieiil nur fVir den Kx|»'irt. 
sondern auch liir den cinhciuii-sclivii Ucdaii. Die ^No- 



tiningen iHdiuiiplen sieb ^'ut, mit Au.xnabmc ffir Roh- 
eisen, auf weltliem (lebiel (lonces.-iionen gemacht 
worden sind. 

In Sonlli-SlalTordshire isl die Anzahl der ein- 
gc^iangcnen Anfnuren niebt so .stark, die Industriellen 
halten jedurh niH'b keine Notli. Aullräge zu erhallen. 
Man erwartete bedeutende Auftrüge Ton Londoner 
HaBdkm, diese Auftrilge «nd alwr «iSBebttebeii; die 
HSndler haben also ihren Bedarf wahndMinfich 

anderswo pedeekt, ob(,'leieIi die FimleningeO to Staf* 
tordshire äufserst niedrig; jfeslelll waren. 

Die l«»^'e des (Jesi li.'ifls in So u t Ii - Wales isl ntatl* 
und die Stahlwerke haben ir^'enil welche Bes.sernnR 
iiii lit erfahren; es erseheint deiii^remärs ein« Reduetion 
der LAhne für das Ende dieses Monats unvemieidlich, 
da die Tendenz des Marktes sich noch fortdauernd 
abwäHs beweist. Kinzig und allein in der Weifshleeb- 
Briuii he ist eine Zunaliiiie <le.s (tejfc-bän.s un<l ein An- 
sieben der Treise liemerkhar. 

Der srhiitl isehe iMsetmiarkl ist ruhi^'. Derriiisatz 
in Wananl.s ist sehr unlH'deulend und die YtA^a ist 
daher, daiV der l'reis für dieselben »ich niedriger jils 
seil z.wei Jahren stellt. Die Production der HocIiAfen 
ist jedoch so srob wie bisher und wird wohl avdi so 
bedeutend bfeihen, da die Puddelwerke und Eisen- 
tfiefsereien .\nnr."it:e ;.'enu^r hesil/en, um die Hoehöfen 
in Ik'lrii'li zu erhallen. Die laufende Narlifrajre bir 
tiilirieiites Kisen seheilil jedoeli nachzulassen, uml es 
wir<l nicht so sehr wie bisher auf .sc hnelle Ablieferung 
gedrun^ren. 

Der hobeisenmarkt in South-Lancasbire ist 
iin Preise fest; man stellt jedoch weniger gewOhnlidies 

Kisen her un«l scheint die Aufmerksamkeil mehr auf 
die riodiiclion von Spieifeleisen zu lenken. Der Prcw 
de> j.'eur>iiiilir|ieii iloheisens kann si<-h kaum ge^'erl 
die (jiMcurrenz aus anderen Dislricten ballen. Für 
fabricirtes Elften ist noch immer starke Narbfrage für 
sehnetle Lieferung, und die Preise behaupten sieh. 
Etwas sebwftcher geht es in d«r lfaschinen-ln<lu<«lrie, 
ausgenommen hier\'on ist jedoch der LocomutivenlHiu. 

In West-Cuni berland ist die Nachfrage nach 
Hciliri-en nilii;.'. es behaupten sich jedoch tlie Pri-isc. 
Kini^-r liiilu>lrielle selten sct^ar einer Wendung zum 
jl.>,( in etUj.'e^'en. Auch ilie Preis«^ für falnii-irtes 
Ki>en sind »-IWiLs fesler. und es isl auch keine weitero 
iteductiiiii von dem Stablmarkt zu melden. Man er- 
wartet, dafs in diesem Monal die neuen Werke «1er 
Herren (lammell 9e Co. in Workinglon in Betrieb ge- 
setzt weiileli. 

Die rr>iiliicenlcn im F u ni e fs • Di-I i ir( ii.ilicn we- 

n\\i neue .\li-cll|ii--i' ^■■'lll.iclll . Ullil ilir l'ici-r -t"'!!!'!! 

sich für ilie meisten rroclu«ente unter ilen .">ell»st- 
kosteii. Man berechnet, dafs liei den jeUtt aligeschlos- 
scnen (ieschäflen ein Verlust von d sh. pro Tonne (ur 
Hilniatileisen lierauskommt, und es sind hficintens die- 
jenigen Finnen, welche gam besonders günstig situirl 
sind, vor solchen Verluslen bewahrt. Rie Vorraihe 

sind liellfH lillirti. DieOrilres lür die Sliildfaliliciinlen 

lauleii sehr s(iarsam ein. nh^-leicli man t X In IVir 

Schienen zu acce|iliren ;;e|iei;;l ist. 

AuH den Vereinigion Staaten von Aiin-rika 
wird berirhiet. dafs das HnheisengescMfl :;ebr still ist. 
Es ist nicht vollständig leblt»«, man sieht jedoch, dafs 
die XarlifniKe nicht grofs genux isl. um auch nur den 

\ii^ilir>iit von lichlianipkeil dem (leschän im allge- 

llir illeii m \eileilien. Die .Millli','k>-il in der |elz|«>n 
Zeil will! den ;.'liir».-ii Vrikriuleii zu-fii-schl ii-hell. Wiji lie 
.Anfang dieses Summers ei l<ili.'leii, als ilie ( '.imsimienleii 
durch die niedrigen l'reiM' verlockt wurden . irmfsc 
Aullrilge zu erthcilen. welche mm Theil jetzt noch 
nusgefrihrt wcnicn. yta^ specicll den Markt in Phi- 
ladelphia belrilTt, sohelialten die Prei.sp, tnilz der ye- 
rinj-'en Anzahl Verkslnfe, einen hoben (Jrad von Fe- 
-ItL'kr if. I'.s liew eist dieser rmsl.üld. diilV ilie l.uifeiide 
rrctduclion dem (Jouäuni cnUpriclit, so dul'^ diUi Em- 
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•eh«-!! lu'HiT (;<>iilni( li' nur ••ine Frage dw Z<'it ^^cin 
KUin. Audi i'^l CS *'riiiiillii;:i'ii<l, /u oiTahren. ilafs die 
Vornillit' ;illiii;ilili< li .ilnirlniifn , >'> "l.il's in innm-lior 
Bezieiiun^' »lie Lajre iJes (iesrhäfls zienilicli ln'frifiliv'ctul 
i.<f. Nr. 1 (Jii-rsm'i<Ms<!ii wird ±i bis jf ah Tliila- 
delpbia DoUrt. Nr. S tiieraereieiaen ist mali und elwaa 
•ehwer ai 19^ bis St / anzubringen. Die Pitts- 
borgb«r EbenwaareufobriauiteD berichten Ober bessere 



\ai-lirra'.'i> . uliwolil die Aufträ^n nifistens fcli>in sind 
niid (Iii' l'rt'is). unvcräiidcrl IdfÜM-n. Kww lii-dciili-nde 
Nai lilV;!.'!- iii ^lchl fiir halili^rt' laclV-riiri.: vnn Slald- 
si liieiH'ii. llli'l dii- Werke sind vullauf IVir diesen und 
den nä< listen Munal liesrliänij'f. llSJii) |»is .'iil g wird 
fQr baldi){e und 37 bis 37^ / TOr Noveuiber- und 
Deoember-Liefenuw notirt. 

H. A.Biuek. 



Yereius-Nackricliteiu 



Nordwesttidie Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen* und Stahl-Industrieller. 



- Voratands-Sltamnic* 

Auf den 1(1. Se|itetn|ier il. .1, Ii.iüi' der Viir^ilzenile 
diT Northve>lliclien <iiii|t)n', lleii Idri-ilnr Ser\aes. 
die Mit};lipdor r.a einer \ (■rs|ainlssil/uii;.' ein;.'i laden. 
Zur Kor-uUiung sliinden : I»ie Ta>.'es(irdnuntr «ler Dele- 
Ifirten- Versammlung des (k-nlnilverliaiides Doulsclier 
ludttstrieller am 15. und 16. Sepieniber in SiuUgart 
und die «m 14. September ebenoemlbst stattfindende 
Versammluntr des Vorstandes vom Haupt- Verein. Dem- 
pemäfs wurde Ober folgende (Jetrenslände lieratlien : 
I. l'nfall Vi isiclicrunK. - •^>l!-ul,lls^vesen. ;t. (!e«erli- 
lii-her I'nlerriilit, -t. Aiissielluntr IVir Kxport-Arlikel. 
5. Bericlit der (lurnniissinn für erweiterte Anwendung 
des Eisens bei Hauten, Ii. Mittel und Wejfe, den Ver- 
Imiueli deutscher Eisenarlikel und Maschinen beim 
SchiObaa zu steigern. 7. die im Herbst regetmursig 
wfederlehrenden ESsenbabn • Transport - Calamitfiten, 
Miethe fran7A«is<iier \Vaj.%'iins. s. Zeit, fdi undTages- 
onlniini; der nächsten lienerai-Ver-aniniliin;.'. 

Hezü^'lieli der rnfallversii liernn;.' \vur<li' ili in Vnr- 
stand von dem (.Jesehällsfülirer. der mit dem Ueleral 
für die Didejfirten Versiaiunhin;,' des (U;nlralverlMndes 
deutscher Industrieller beauAragt worden war. der 
Entwurf der Resolutionen unterbreitet, welche er ein- 
znhrinsen Iteal)sirhtiplp. Von dem Hereronlen war 
7iinäelisl eine alljremeine Hesolution ins Au^e nefafst, 
in welcher zum Ausdruck gelangen sollte, dal's der 
C.entralverliand an seinen früheren Iteschinssen un- 
l>edingt festhalte. Mit dieser HesoJulion erklärt. -\r\i 
der Vorstand einverstanden. Uei dieser Gelegeulivil 
gelangten auch die von der .K<llnis« hen Zeitung* in 
den letiten Tagen gebrachten Vurüclilüge fiflr eine 
anderweitige Organisation des Unfnllvervielierun^'s- 
wesens zur Spraclie. Wennt.'le!eli an<'ikaniit 
wurde, dafs die von dem Veifa--ser der hetrellenden 
Artikel in Aii-sirltt s/enniiirin-ne or-^ranisclie \ ei iiindun;.' 
der rnfallvei-iehenuij,' mit der Krankeii\eisi( herung. 
wie sie s. Zt. auch im tJeselz-Knlwurf vorgesehen war 
und in den ikücbKktgcn des Oentraiveriiandci; ge- 
fordert wird, ericennen lirst, Anta die Vonilge dieses 
praktisriien Verfahrens in immer wi'ilereii Kreisen 
Anerkenrmng finden, so konnte die Vei>amndung sieh 
do<'li mit wesenlliclii'n \n--i( lileii des Verfas>ers nicht 
einversLan<len erklären. Mier/u gehört namentlich die 
An.«irlit. dafs der Arheiter zu den Kosten, weli'h« 
durch «dtw'cr» l'nf^ille verursacht werden, niciiiti iici- 
tragen soll, und der Widerstand gegen das Umlage- 
verfahren. Der Vorstand der tiruppe hält an seiner 
Ansicht, dafs eine Kapilalderkung jrnrnrkgewies<>n 

Werrlen tnn-se. elilscIiiedcM fest. \'oli dem Itef'e- 

renten wiinir h'rner vor-jesclila;,'en. in einer z^veilc|l 
Ke*i<dulion ilie spei-ielleii Fori|erun;.'eii iles (Iriilrai- 

Verbandes nochniais za betonen, und erklärte «ich auch . 



hiermit 'Icr Vorstand einverstanden. Fiiie letzte Re- 
solution wurde zwar ihrer ganz4-n Tendenz nach von 
dem Vorstand als richtig erkannt; jedodi hczüglieb 
der Fassung einige .\enderungen vci!ge>chlag<'n. 

Uezüglich de-- (Innsulat'-wesriis gelaic^'te im Vorstand 
die An-iclil /III <!c|tnng. ilal> <lie von tien lii-feii iilcn 
fiir die Uelegirten-Versamndung vorgeschl.igeneii Ke- 
so|uli<inen doch zu sehr ins Detail gehen; hesonders 
glaubte man sich nicht »u leicht darüber sdil&ssig 
machen zu l(5nnen, ob die specieilen Forderungen IQr 
die Vorhildung der (/»nsuln erreichbar und prakti.srh 
duichführhar sinti. Ferner wurde liezweifelt, oh 
es für diejenigen As|iiranl' n . welche ihre wirth- 
sc luil'tliche .\ushildunp auf einem iinlnslriellen Werke 
zu vervollständigen suchen, möglich sein würde, der- 
artige Stellungen zu linilon. iJer Vurwland beauftragte 
tliejenigcn seiner Mitglieder, welche der Versammlung 
in Stuttgart beiwohnen würden, diesem Bedenlien 
daselbst Ausdruck zu geben. 

Der Von^tand sidi davon ab, in die Beralhung der 
Frage des gewerblichen Unterridbtsweeens dnzutielen, 
da die Beechltlsse der vom ConlnilTerhand gewühlten 

tTonuaisSOQi Welche in Stuttgart i'inigeTage vorderDele- 
girten-Ver«annnluiig /nsaimii>'iih ''ten w inl, erst bei der 
K'lzlercii Miiliegfn werden. Vnii den Ix rciis im Hi'H 
ilcr ..Milthednngen" des Onlriüverhondes veiölTenl- 
lichten KelVniten hatten die Milj^eder zum grollen 
Theil bereits Kcnntuib genonuneOi und sprachen die- 
selben ihre volle Anerkennung den in den. Referaten 
zum Ausdrui'k gelangten Besirehungen aus. 

'/um vierten (legenstand der Tagesordnung he- 
nieikle der (ieschäll^irilirer. dafs diese Frage hei der 
lelitlen Sitzung, welche die Unfall vcr^icherungs-Com- 
mission des (>;ntralverbandes in Herlin abgehalten 
hat, von Herrn Dr. Rentzscb zur Spraclie gebraclit 
woiflen sei. Die Veranla-ssung dazu habe der Um- 
slatirl i'el.oteri, d.ils | In r .la< o|i in Derlin, Memusgeber 
der deul-chen lioiisiilal- Zeitiing , beabsichtige, eine 
.Ausstellung denlscher lv\|>ort - .\rlikel ins L' iitn zu 
rufen, «lal's er sich di<>serlialh bereits mit einer sehr 
hedeuleuden .\nzahl von Firmen in Verbindung ge- 
setzt Imbet und da£i er behaupte* eine erbebUche 
Reihe von Zusagen erhalten zu haben. Herr Dr. 

ISenlzsi li halte dargelegt, d.-ifs die heabsichligle Aus- 
stellung' einr> volf-tändi,:»« ileuts<-he Industrie- Au.s- 
slelhiii;.' weidi'U wniili', ila jeder .\rtikel. der in Deutsch- 
land f.iiiriiiil wenle, wohl auch, wenn selbst nur in 
geriiij. r .Menge, e.X|>ortirt werde. Herr Dr. MentzM-li 
glaubt nun aber, dalis in den Kreisen der Industrie 
Sehl- wenig Ncqtung vorhanden sei, sich schon wieder 
an einer Au.4slcilung zu Itetheiligen ; er hftit es daher 
für zweckmAfriig, in der Dolegirlen - Vcrsammlnng des 
Cetilnilverhandes zu dieser Fragi- .^lellnii^' zu nehmen, 
sich namentlich auch dagegen auszuspreclien, dafs von 
einzelnen l'i'ivuten Aussiellungen arrangirl werden, weil. 

wenn das Prujccl eine gewisse Tbeilnabme gefimdenbal, 
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auf andere Intiusirien^ein ttnliebaamer Zwang zur Be- 

Ihciligun^' aus(;e(lbt wird. 

Der Berirlil <ler (^oimiiission für envoilcito An- 
wenfluniJr des Eiscii!^ ]m Hauten lialU' liciii Mi i rii \'<)i -. 
sit/' i!i]' H bereits voryolo^ron ; ps inaclil«' (Icix'Uio die 
MiM hi'ilun^'. iliifs ilie Couiniü>!>iün liesoijlosä«u habe, 
ein .Mi.-t( rt)U( h für IkucoDstructionen licrausragdMa, 
und (ia£s mit deui Ingaiiieiir Herrn Scharowäy in 
Beriin 17iiteriiand1iing«n wegen der Udiemshine der 
Redaction schweben. Die Cummission hielt am 8. 
September eine neue Silzunp ab. und wurde mit Hrti k- 
siehl auf die in derselben f\ ciihii'H (.HTufslen neuen 
Betx bhlsse. weiche dem Vorstand des Haupt- Vereins 
in seiner Sitzung in Stuttgart vorhegen werden, davon 
Abstand genommen, weiter auf diese Frage einzu- 
gehen. 

Die Punkte 6, 7 und 8 der Tagesordnung wurden 
gleiehfells nicht naher berathen ; es wurde jedorh der 

Herr Vor^^itzende eniiilchtigt, bei der Vdrstandssilzung 
in Stuttgart nach seinem Ermessen zu diesen Fragen 
Stdhing n nehmeiL 

H. A. Bueck. 



Verein deutscher Eisen- tmd Stabl« 

Industrieller. 

Am Ii. Septeriiiier d. .J. wiiidc in Stutlgart. UdIcI 
Mar<|uar(it, eine .Sitzung des Vm-standes vom Verein 
i mMM t EltM* imd Stahl-MMlrieller abgehalten. Ober 
welehe den Miürliedem die nachsldieiiden protoltol- 
larisdien Ifittheunngen von H^rm Dr. RenIXBdi »i- 
gegang«n sind. 

Anwesend: die Herren f!« nomldirednr Sf rvaes. 
Ludwig Von (iienantii, Uirector Brauer. Director 
(Jruml, (Jeneraldireclor Ehrhardt, Geh. Fitiaazratb 
Jene 1(6, J. van der Zypen, von Kcfslor, 
Justizrath Dr. Goose, von Manteuffel, Ingenieur 
Scbarowsliy, Rnriamngsmtb Boutner, Genernl- 
seeretair Bueelc, Havpliniiiii Sehimmfilfannig, 
Oeneralseeretair Ditimar, Regieninga 'Baumeister 
Woas, Dr. Benlzseh. 

I^nlsehuldigt: die Horron Hiclilcr. Russell. 
Seeliohm. Stumm. Haare. Lueg, Uraetsch. 
Hegenscli' idt, Harlmann, v. Maffei, Schiele. 
V. TQrcliheim. Meyer-Gelle, Dr. Zimmer. 



Die Sitning wird nachmittags nach SUbrerSühei 
Den Vondts (Uwniimmt Herr Servaes. 

I. Intome Angetegenheilen. 

An Stelle dea verscbiedeDen Herrn Geheimrath 
DrackeamAUer wird Herr van der Zypen als 
Ddegirter des Verebw fQr den Centralverband gewShll. 



des CentrahmtaadM vw ttf* 

tember er. 

In Beyuj,' hu raiif wcnlcn zu 

I. riilallvcr'^ii lu rung (I*ef. Herr Regierungs- 
ralli Beut iiiM) die Resolutionen, wclrhe die Referenten 
der Dclegirlenversainmlung unterbreiten werden, ge- 
nehmigt Angeregt wird, seiner -Zeit eine gröltiere 
Vlenamadnng des Gentialverhandee in Betraf der 
UnfldlvcfrictMrung zu berufen. Man beschliefst, diesen 
Vorschlag dem PrSsidium zu weiterer Erw.igung und 
eventueller Ausführung anheilll/u^'l■ll(■n. Ifirr Dill ina r 
beantragt, <len Resolutionen den Zus.itz IxizuCngen, 
dafs auf die Reiehsversieliernng /urriekgegritlVn werden 
möge und ra&cble diesen Antrag in der morgenden 
SÜzung einbrblgen. Der Vorstand ist damit einver- 
standen, ohne n dem Antrage heute schon Stellung 
ni nehmen. 



2. Gonsnlatswesen. Der ProtoltolliMit bringt die 
Antrftge Steinmann-Stumpf znrRenntniCs, empfiehlt 

eine kürzere Fassung, giebl dem He<lenken xVusdruck. 
ob die praklisclie Vcirluldung der (kuisuln eorreet vr)r- 



gesrldagen sei. r-rklärl 



gegen im Auslande zu 



errichtende Handelskauimern, hAlt aber die andern 
Votwblige fDr beacbtenswerth. Bindende BeseUflsae 
weiden hierilber nicht gefaiiit. 

3. Geirerbliche Lehranstalten. Herr Bueck 

(rieht Miltheihmgen Ober die Arbeiten der hierzu vom 
Centralverlwind niedergesetzten (k)mmissi()n. Die Ver- 
sammlung niuuut hierviiii Ki-nntnifs. 

4. Export- Ausstellung. (Ref. Henlz?rli.) Die 
Veranstaltung einer allgemeinen industrielb-n Export- 
Ausstellung wird für nirhf vMiiisiiionswerlli gehalten. 

lU. Mutterbucl) für Bauten in Eisen. 
Die fDr erweiterte Anwendung des Eisens 
bei Bauten ernannte Gommisaion hat siefa in ihMti 
Sitzungen in Dflsseldorf und Cochem dem ertheilten 

Aullragc gernäfs in erster Linie mit dem ei-sten Punkte 
des l'ni^.'raniins vom ö. Mai er. (s. Laefei-ung Nr. 18) 

besehänigt und schUgt dem Voistand folgendea 

üperationsplan vor: 

»Der Hauptverein giL>l>t unter seinem {famen 
ein Musterbuch ffir Baucoostructionen in Bisoi 
heraus. Dieses Musterbneh besteht aus swei voll- 

stilndig getrennten AlitdlnngeD. In der ersten 
Aliliieilung wenlen die im BnuTach hSafiger erforder- 
lielien ( Vinstructinnen detailirl liiMlirli il.irgeslellt 
werden und neben diesen bildlii lien Darstellungen 
werdi n Tabellen dureli Bezeirbnutig der anzu- 
wendenden ProtUe die Dimensionen bestimmter 
GonstrucUonen Idr verschiedene Construetioas- 
bedingungcn enthalten. So werden t, B. zweck- 
mAi'sige Construefionen von Säulcnlrügem. Decken,' 
Tr« |ipen. Däcliern. kleineren Stralsenbrüeken. ein- 
facheren (leriibtshäiisern. Vi<distrdlen etr. rlurrli 
Zeit iuiung dargestellt und in Talndlen zusannneti- 
gefafst - für vi-rscliiedene Stützweiten und Be- 
laslungsarten dimensionirt werden. — Zum Unter- 
schied von den bisherigen Hülfebücheni, in welchen 
meist nur die Method«D zur Bestimmung der 
I>inii'n>iiini'n von Eiseneonslruetionen gegebfn sind, 
werdi'M in uusiTin Mu>lerliucli für ganz liesliniuite. 
in diT liaii|aavi- ri'^'i lmrir^iL' wiederkel)ren<ie fälle 
die detaillirlen ( lonslruclionen mit Ang;ilie der zu 
verwendenden l'roille dapgcstelll sein. Dem in der 
Praxis thAtigen Baumeister werden dadurch brauch- 
bare CSanrtmctionen geboten und das Berechnen 
unil Entwerfen der letzteren wird demselben vcdl- 
ständig erspart. Es- wird demnaeh die erste Ab- 
ttieilung des Mn^foiiinclis so abgefafst sein, ilafs mit 
HülIV derselben es selbst denen, die mit <ier Terlinik 
der Kiseneunslruetionen weniger vertraut sind. z. H. 
kleineren Ljandliaumeistern . keine Sebwierigkeilcn 
macht, das EisMI in ZWeekn.uUi^i r Form bei Bau- 
constructionen anzuwenden. Ueberall da, wo es 
an geeigneten KrBften fohlt, GisenconstrueUonen zu 
enlwerl'en und zu beredinen. wird die eiste .\b- 
tlieilun^' lies Musterbuelies ein erwünschtes Hülfs- 
riiittcl -i'in und fOrdMud auf die Anwendung des 
Eisens wirken. 

Die zweite Abtheilung des Musterlmcbcs wird 
mehr generelle Projecto von Bauten in Eisen ent- 
halten, mit welchen hauptsächlich dahin gestrebt 
winl. der Anwendung des Eisens im Bauwesen 
neue < iebiete aufzuschliefsen. Der Zweck der zweiten 
.Mitlieilung wird vorni'lnnlicli der seift, snldie Bau- 
werke zur Darstellung zu bring«'!!, in «Icnen d^us Eisen 
vorlierr.s4diend als Baum.ilerial xerwcndel ist, die 
anderen Baumaterialien ahei' nur untergeurdnet in 
dersclb« !! autlrelen. 

Jeder Abtbeüung wird ein Veneichnilis aller 
derjenigen Finnen mit Angabe ihrer Fabrieatioa»- 
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resp. HantlrlsTWoipe heippliijrf werden, welche sich 
mit Beiträ^rt-n an der Dwkung der Küsten zur 
Heruus(:;ihe des Musterbuches bethoiliijl haben. 

Die Beurlu'itunjr des Muslerburhes hat Herr 
(liviUngenieur Scliarow-ky (in Firma Dr. PrflII 
k Sebarowsky Berlin und Dresden) überoumuien; 
dflinMttwD stdit eine vom Vemin ^wählte berathende 
Gonuniasion von 6 event. 7 Mitgliedern zur Seile. 

Die 1. Ablheiluni? soll im Reiehsfomiat M) Bopen 
stark mit Sit Tafeln in einer Aulla^re von ca. tr»(H) 
Exemplaren zum I,.idfn|ii< is vmi .'!. - ersclieinen. 
Mit^'lieikf ile- Vi-reiiis s<ill<n j'-durli das Ilucli in 
jsrölscren Parlieen zu JC beziehen können. — 
• Die II. Abtheilung erscheint in demselben P'ormat 
io der Stärke Ton 25 Bogen mit fiO Tafeln. Der 
Ladenpreis bedarf noch nUierer Vereiahtfan^.'. 

Di« Gesamnit kosten für die Bearbeitung', dnn k 
fertige Herslellunn und an(;emessene Vertm-itnn;,' 
des Musterbuchs, sowie fnr (iic \M'iin .nuli tnir 
vorbereitenden Arbeilen für die Dun lilTdirunj; lier 
weiteren Programmpunkte sub i'— i:t werden Tür 
die nfichütcn 3 Jahre n annäbemd lOüOO 
pro Jahr berechnet Hienn atA der Hauptverein 
einen einmaligen Beitrag von 5000 Jl aus seiner 
Kaj:s* bei.sleuern, während der Real durch frei- 
wiili^'e Zeirhnun^'en <l< r in erster Linie intenaiirlcn 

Werke heschafTl werden soll.« 
Nach Ifingerer Dcltatte hesi-hlicfst der Verein, unter 
der VorauMetning, dab die freiwüJiKen Zeicbnangcn 
der Werke das erwartete Resultat nel^m. SOOO ,M, 
zalühar in 3 Jahresraten, zu bewilligen, jeil x h .l.iran 
die Bedinjrung zu kiniiilVn. dal's Herr Si harowsky 
zuerst einijre {'rolieblritter ausarlieitet. die dem an die 
Werke zu versendenden Aufrufe beitfelejrt «erden. 
'la diesem Zweck liewttligt der Verein einen Beitra;: 
bis tu lOUU Jl, der, wenn das Musterbuch nicht zu 
Stande kommen eolRe. als fonds perdtt betrachtet, 
wenn daa Musterbuch erscheint, Ton den BODO t/L in 
Al»ug gd>racht werden !>oll. 

IV. Dautadies Elten fOr Sdiillbau. 

Man beschliefsl. dem Präsidium anheimzugeben, 
eine <twaii,'>- ( lunr'-rnr/ \.iu 1 )i-let:irten des Vereins 
mit den (leulscliiii ScInlVbauxM'rllen im Aujxe zu 
behalten, sich jedoch zuvor mit den jrrölsen'u Welken 
des Vereins, welche als läeferanlen für Schiflsiiau- 
sweeke Torzogsweiae in Frage kommen, in Verbindung 
zu setzen. 

Ab Gegenstände der Tage,surdnung dürflen Tür 
eine solche Gonferenx in Betracht zu nehmen aein: 



a) r.nii.lNii.'un;.' der HahiitVaclift'n filr Eisen, das 
zum Hau von ."^rliilTen bestimmt ist, 

b) .Ausbau der Kanfde und Wa^rslrafsen, 

c) Einwirkung auf (Uasflifications- and Ventehe- 
rungs-Gesellschallen, um in der Prtmie dem 
besseren Material billigere Sfttze zu siehern. 

d) PrOAing der Peraonenachiffe auf die ^ualiliU 
des Materinb. 

Für den Kall, dafs demnächst wieder Eisenbahn- 

Itransport-Calamitraen eintreten sollten, wird da^ 
Präsidium crmru-hügt, dem Eiaenbabnminislerium 
; gegenüber voratellig an werden und auf die Yer> 
i niehrung der Tnuia{H>rtmittel ai verwela«!, dabei 
' «ach der lOethe framOaiBeber Waggona zu gedenken. 

VI. ftaNnl*'VkiMUMNlmg. 

Die Bestimmung von Zeil, Ort und Tagesordnung 
der n&diaten Generälvecsanimlung wird dem Prftatdium 
übeilasBen, auch für den Fall, dal^ aus drindidieQ 

taklisehen Grilndcn diT^lalutarisrhe Termin desMonats 
October nicht cint-'i-lialtcn wenlm sollte. — Von 
mehreren .^eilen wird der Wuns<li ausj.'esi>roclieil, 
dafs. falls eine beson<lers zahlreich l)esuchte (ieneral- 
Versuumlung noihwendig erscheinen sollte, nicht 
Berlin, sondern ein mehr nach Westen gelegener Ort 
gewUilt werden möchte. 

Schlttft der Sitnug Abende 9 Uhr. 



Verein deutsolier EisenhUtteiileute. 

Atndsrungen im Mitglieder-Verzetchnifs. 

'^MmoM. SkUug Oilehjriat, 9 Pakce Chambers. 9 Bridge- 

Shreel, Weatminster Ijondon. 
Rothkehl, Krim., Betriebs« li>-f des Blediwahwerkes des 

Gufsstahlwcrk;« Willen. 
KoUmoH, Dr., FrankAirt a. M., Neue Krime 10. 

Neue Mitglieder: 

Samudtottf B.M.F., detxeiUger Priaident des Iron 
and Steel Institute. London SW, Priaooa Gate. 

Stranftf Nir'>f<tii'', In^renieur «les K. .Stahlwerks in Perm, 
Haus Buljscliu-Kow (Uufitland). 

PMig, J., Ingenieur, Siegen. 



Hierdurch eraueke kh dk Herrtn MUglkder, iMe mit ihrem Jahrubeitng pro 1883 
KoOt mdettäiläig mudt dmatßm mit 20 ißt. an den Ka^enfOkrer, Herrn FäbrikbeaiUer Ed. Elber» 
in Hagelt L W., hatdigsl , in:itsen<lm. Die im Laufe den Jafnrs neu beigelretenen Mitgliedn- mAten 
fiifHem ßefffufe >u>ch 10 Mk. für Kintriltsfjihl hrifio/rn. CHiit der Eintritt in der ziceifen Ihllfle iles 
Jahren stattijeftniden , so ist für dasselbe nur ein Beitrag von 10 Mk. — also ind. des EitUriltsgddes 
20 Mk, — zu eiUridUen.) 

Der OeeMflefahrer: V, Oamm, 
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3. Jahrgang. 



Brachstttcke aoB dem Gebiete der Eisenliiittenkunde. 



Von A. 



; Professor an der Kgl. Bei^adeinie in Freiberg i. S. 




ZwThMrie dar Gatentwlckluni beln FlMTMiten. 

"ii^j%^m Augusthcfte dieser Zeitschrift brachte 

' Hfir Dr. Fr. C. G MCtller eine Reilie 
neuer Untersuchungen lihcr den Gas- 
gehall (los Fhifeeisens, welt;he siclier- 
liili das lebhafle Inler<-sse aller 
Kisetihnilenlfiitf sich erworlM-n huhen. Sii- 
werfen ein neues Licht auf die vielfacii er- 
örterte Gasentwicklung ans dem Finfseisen: sie 
zeijrr'n , dafs dio vor doin Krstarii'n drs Kisoris 
entweichenden Gase neben WasäutstoU' und Stick- 
stoff «reit grfiiSwre Mengen Kohlenoxyd enthalten 
als die in den Blasen des Eisens zurüeklil« iiini- 
den. <lafs aber dennoch das Verliidtnifs «its 
Kohlenoxyds zum WassersloIT in den aus dem 
flfissigen Eisen anslrelenden Gasen ein sehr ab* 
weichendes sein kann. 

Di« von Herrn Dr. Müller un diese gemachten 
Beobachtungen geknOpften Theorieen aber sind 
nicht unaiiftM hlhar ; lind da die Tlicm ii' iiImt die 
Ursachen jener Erscheinungen immerhin nicht 
ganz werthlos fDr die Beurlheilung der Vorgänge 
der Praxis soiii dürfte, so sei es gestattet, eine 
andere Anschauunj? liicriiber zu entwirkcln. 

Zunächst ist die Annalune nicht riciitig, dafs 
»ach dem Einwerfen von Eiaenmangan und Aus- 

gief-srn des Gcniisrlis in die Sanunelpfanne in 
allen Fällen eine vollständige, ganz gteiclimäfsigc 
Mengtmg oder Legirung aller EinaelstolTe herbei- 
geführt werde. Die Richtigkeit der Behauptunp^, 
dafs Alkohol und Wasser (Kurper, welche sehr 
leicht sich ineinander lösen odor sich legiren) 
in dieser Weise sicli in jedem Falle vollständig 



gleichmSfsig mischen, xnüv^ als iniv\< sinilich un- 
erörtert Itloilx'ii. obgleieli i< li .iik Ii in ilii'-< r 
Ziehung schon eine abvvei(;heiid<- Ueoiiachliutg 
gemacht tu haben glaube; hinsichtlich des Eisens 
und Mangans s|)re< ln-n TIi;it-^.M Iicti gegen die 
erwähnte AnnaJimc. Jeder erl'uhrene Eiscngiefscr 
\sv\U, dafs, wenn man zu irgend einem Zwecke 
graues Giefsereirohcisen und weifses mangan- 
reirlics fiolu'iscn zusiinunen im Ciiixdofcn ein- 
schmilzt, wobei also die Eisensorlen tropfenweise 
zusammenfliefsen, das Gemisch im Herde des 
(lupnldfons satnint'lf . alsdann in eine Sainniel- 
pfanne ablaufen läTst und aus der Sammeipfanne 
erst wieder in die Gufsform abgiefst, doch die 
Mischung «ler Eisensorlen nicht immer vollständig 
gpwe.ssen ist, wenn man sie nicht durch anhalten- 
des Hühren in der SAmmclpfanne beförderte. 
Einzelne Stellen der Abgüsse sin I harl, voll- 
ständig weifs, nianganreiehcr, nnd ilncli war hier 
die Gelegenheit zur Mischung jedenfalls aus- 
giebiger als bei der gewfihnlichen Methode des 
Ztisai^es von Eisenmangan zum fertigen Fluls- 
eisen. 

Die von dem Engländer Allen angewandte 

* znr Erzicliiii^' einer hessern 
lal dcsliall» gewifs ilu'eni Principe 
nach ihre volle Uerecliligung ; ob nicht praktische 
Schwierigkeiten ihre Benutzung unvortlieilhafl 
erscheinen la-^son, ist mir nit lit bekamil. 

Wenn aber die Mischung der Körper im 
Eisenhade nicht so rasch und vollständig erfolgt, 
als man häufig annimmt, so kGnnen auch die 

* »suhl und Eisen< tRK3, Seite 3». 
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Folgen dicstr Misrliiinj^' nidit tto plötzlich i-in- 
(iclpn, als Herr Müller voraiisfsclzt. Kin atidi n-r. 
noch scliwerer wiegender Uinstand komiul jcducli 
hinzu, die beabsiclitiglefl Folften der Mischung 
zu verzögern; es ist dieses i!i< Iirdnitondo Ver- 
dünnung, in welcher die aufcinaoUcr wirkenden 
K<frp«r — Snuentoff auf der emen, Mangan, 
SOicium und Kolili-nslufr auf der andern Seite — 
sicli im Kiseiihatlf liflirulcti. Ji-dor, der sich rin- 
uinl mil cheniiscla-u Analysen besciiünigt iiat, 
vreils, dab die in FlOssigkeiten gelösten KOrpcr 
nni so langsamer aufeiiiaini' r f iuwirken. je stärker 
ihre Verdünnung durch duü l^sungsniiltcl ist. 
Bei der Aasfilllung von Magnesia durch ein Phosphat, 
von Baryt durch Schwefelsäure, und in vielen 
iihnlielien Pullen kann es, wenn die Lösung sehr 
verdQunt ist. Stunden dauern, ehe überhaupt eine 
Ausscheidung bemerkbar wird. Glühendtlüssigc 
Lösunpen — eine stdche ist offenbar alles {;e- 
schinoizcne l'^lufseisen — verhalten sich nicht 
anders. Den Bevireis daftlr liefert uns die Tbat- 
Sache, dafs Sauerstoff und KolilnnstofT iithcii- 
einander in dem Kiseu gefunden werden können 
trotz 'der durch die hohe Temperatur erheblicli 
gesteigerten Verwandtscliafl beider Körper zu 
einander. Ob überhaupt volisländip entkohltes 
Flufseisen vorkonuut, wie in der erwähnten Ab- 
handlung mehrfach angenommen wird , ist mir 
nicht bekannt ; icii selbst habe bei ziendich zald- 
rcichen Untersucliungeu immer noch kleine 
Mengen Kohlenstoff gefunden und bin daher vor- 
läufig entgegengesetzter Ifeinung. 

In fertig {reblasem in Thoiiiasrisen fimd ich 
neben 0,0^}7 % KohlenslolT 0,244 Sauerstoff*; 
dafs atich in kohlenstolTreicherem Bessenier- oder 
M il tiueisen schon Sauerstoff vorkommen kann, 
ist bekannt, in je reicheren Mengi-n aber Kohlen- 
Stoff oder ein anderer in der Temperatur des 
Eisenbedes reducirend auf Eisenoxydul wirkender 
Körper zujjcgen lA, tI<>slo geringer ist der Sauer- 
slofTgehall und umgekehrt. Die auf Seite bOi 
mitgetheilten Analysen liefern einen, wie ich 
glaube, ganz lehrreichen Beweis hierfür, wenn 
!nan neb<>n dem Kulilenstdffgcludle der unter- 
suciiten tisen."jurlen auch den i'husphurgehult 
berficksichtigt 

Trotz dieses Umslandis mm, dafs Kohlenstoff 
und Sauerstoff nebeni inaiHli r in eiin r und der- 
selben Lösung gefunden werden können, hürl 
doch ihre gegenseitige chemische Einwirkung 

nicht auf. s<i laii^'r rlje Lösung, d. i. d:is ge- 
sehuiolzenc Flufseisen, nicht erstarrt. Wäre es 
möglich, dos Eisenbad unter Ausschluls Sufserer 
chemischer Einwirkungen stunden- oder tagelang 
flüssig zu erhalteri, so wfinie schliefslich einer 
der beiden Körper vollständig verschwinden ; je 
mehr aber dio Verdünnung desselben zunimmt, 



* 'SUilil uud Ei«cn< 18N.1, Seile 'M. 



I desto l.tngs.inier Wird die Einwirkung. Niemand 
wirii iniles.scn läiignen, dafs, so lange nodi Kohlen- 
stoff neben Lisenoxydid sich iui Bade l>eiindel, 
und letzteres flOssig ist, auch Kohlenoxydgas- 
bildung stattfinden mufs. 

Behrdt man diese Thatsaclien im Auge, so 
erscheinen die in der Abhandlung des August- 
heiles veröffentlichten Beobachtungen sofort in 
einem andern Lichte. 

Oa? fertige nrssi'inei-, Tlinnias- oder Martin- 
eisen enthält vor dem Zusätze des Ciscnmangaus 
Sauerstoff, danebm Kohlenstoff. Es findet also 
unausgesetzte Entwicklung von Kohlenozydgas 
statt ; danel>en entweicht gelöst gewesenes Wasser- 
stoffgas und Stickstoff. Das Verhälluifs der (iase 
untereinander hängt von den Eigenthflmlichkeiten 
des l'rocesses und von dem noch anwesenden 
KohIenstotr)jehalte ab. Je gröfser der letztere 
ist, desto rnchlicher entwickelt sich Kohlenozyd; 
je weniger das F'isen Gclegeidieit hatte. Wasser* 
Stoff oder Stickstoff zu lösen, desto mehr tritt 
der Gehalt an diesen letzteren Gasen gegenüber 
dem Koblenoxyd geh alte in dem entweichenden 
Gasgenjenge zurihk. Letzterer l'instand eiklart, 
I wie auch Müller hervorhebt, den reicheren Kohlen- 
oxydgehalt in dem Martinmetalle vor Hangan- 
Zusatz (Analysen XV ntid XVI a. S. ■iTyty): der 
sehr geringe Kohleustoffgehalt des fertig geblasenen 
Thomaseisens liefert andererseits die Erklfining, 
dafs bei diesem der Wasserstoffgehalt .stark vor- 
wiegt. (Analysen XXVIII und XXIX.) 

Nun wird Kisenniangan zugesetzt und hier- 
durch neben den» Mangan auch Kohlenstoff zu- 
geführt. Die reducirend wirkenden KörpiM- sind 
nunmehr im Ueberscliusse vorliandi n. und ilie 
Folge ist eine sofortige krallige Kuhlenoxydgas- 
bildung; aber auch hier wird nicht aller Sauer- 
stoff sofort dem Bade rtitzogen, sondern mit 
fortschreitender Verdünnung desselben wird auch 
die Einwirkung der Reductionsmitlel inmier 
I schwächer und nur ein grofscr Uelierschufs der 
' letzteren oder eine lange Zeit fortgesetzte Ein- 
wirkimg eines geringeren l'eberschusses derselben 
würde eine voHstindige Beseitigung des Sauerstoffs 
bewirken können. Idacli eine in Glasers An- 
nalen, Bd. X S. Ißl, veröffentlichte Beihe von 
Analysen, bei denen ich alle nur mögliche Vor- 
sicht zur Vermeidung von Trugsehl nss<n an- 
wandle, glaube ich nachgewiesen zu halten, dafs 
auch nach dem Eisenmanganzusatze das Flulis- 
eisen noch kleine Mengen Sauerstoff neben Man- 
gan lUid Kohlenst()ff enthalten kann. lin<iet 
also atich während des Giefsens und nach dem- 
selben eine fortgesetzte Bildung von Kohlimoxyd 
statt, tmd die bei den viTscIiiedenen Fisensorten 
nach dem Zusätze beobachtete Anreicherung des 
Kohlenoxydgelialts findet hierdurch ihre einfache 
Krklärung, ohne dafs man eine vorausgegangene 
Lösung, Lcgimng oder Alisorpüon des Kohlen- 
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oxyds anzunehmen braucht.* Je saacrstolTrcicluT 

lins Mfl.ill vor dom Ziisalzo um! je IihImt die 
l'euiperalur dt-äselbcn war, desto rt-it liliclier taub 
in dieser Periode da» Rohlonnxyd gegenüber dem 
WasscrslofT auflrotoii. 

Die chcmiäclic Einwirkung hört auf, wonn 
das Metall starr M'ird, und erlahmt schon, wenn 
drr dti klliissi'.'c Zustand ciiili ill, wodiirrh die Im 
(lüssifrcri Ziistandi' kitlit stallfiiKit titie Kinoiioninfr 
der gegenseitigen lierüluung der Aluuie erschwert 
wird. Die surQckhIeibenden Gasblasen enthalten 
also nur no«-li wenig Kohlcnoxyd. 

Dafs abrigens Kuldeuox>d nic-iil ebenfalls, 
wie Wasserstoir und Stickstoll^ im Eisen gelöst 
werden könne, wenn aucb nclleirlit in geringerem 

Maf-«' als diise (Jase, wnw uU tuc\\{ zu he- 
haujiten. Der Umstand , dafs Kitlilenoxyd kein 
EHcment ist, spricht nicht dagegen. Auch Schwefel- 
k'thlenslofT ist kein Element, »ind dodi liprt ii 
i>ich in grofsen Mengen mit den Eleiucnten 
Schwefel oder Phosphor. Aehnliche Falle sind 
xahh-cich. 

Bedenken gegen die von mir erörterte Theorie 
der Koldcnoxydgasbiklunp im Flufseisen könnte 
der Umstand ervi-eckon, dafs auch aus dem flüs- 
sigen rtdiicisrn, welelies oflVniiar sailci sliilTlVi'i 
ist, Kuhienoxydgas sich enlwickelle. liier kann 
man an eine stattgehabte LSsung denken, welche 
jedenfalls dureh die höhere (lasspannuiig im 
Cupolufen befördert wird ; theilweise aber glaube 
ich, den gefundenen KohlonoicYdgphaU auch nuf 
eine stattgehabte Verbrennung dureh atmot^phä- 
rischen Sauci-slolT ziiriiekfüliren zu dürfen. Iii*' 
Bewegung des Metalls heim (Jiefscn ruft eine 
stetige Erneuerung der Obcrlläche hervor, welche 
«lie Verbrennung he'„'i"nsli<.'t ; dafs aus stark lilter- 
hitztcm Metalle schon KoblenslolT neben Mangan 
und Silicium verbrannt werden k<!nne, ist durch 
zahlreiche Analysen d<>s Puddelprocesses und 
ßesseraerprocesses erwiesen. Sehr kleine Mengen 
verbrennenden KohlcnstofTs alwr eraseugen schon 
betrSehtliche Gasvolumina. 



• Ifh goslelio, dafs mir der I titiM -»liicil zwischen 
einer IjCifirimg desfJases und pim i AI>mii ption (S. 404) 
nicht verstilndlicb ist. Meines Eraclileni» kann das 
Gas innerhalb einer Fldnlgkeit nur in zwei verscdic- 
denen Formen auftreten: entweder es i»l selbst flfissig 
geworden, d. h. in der Flflssiirkeit gclOst beziehentlieli 
ndt dei>pIl>on lf';;irt. was si lili» IVIii Ii i-in uiiil iIksi'IIih' 
ist; rMlcr ('-; wiiil nur (liiicli eine ZuCälJi^'ktit als (ias, 
d. Ii. als !i i'iiiilcr. nifclianiscli r'intrfinrn-^'lfr KArper 
in der Kiiissij,'keit nntli ft'sti^elialten. wie z. |{. die 
«Jasidäsehcu in einem \\'.i--er]jflase oder die Klagen im 
FlolüseiMn. In diesem Falle ist es aber nicht melir i 
ein Be^tandtheil der FIflasigkeit, d. i. des Hetalleat, 
sondern ein zurrdlig liei^'eiiieii;.'t<>r Körper. 

Mit ileni Gasp-Iialle der Hnl/kniile inist <ii li. wie ' 
irii glaulie. cler ( iasj^eliall iles Eisens uii lil ini niin- 
de^'^ten vergleichen. Fäslerer i.-t eine Folj:e llieils der 
un vollsiündigen Zersetzung des Hul'zes. tlieil.s «ler 
auIscrordenUich gixiCsen Porosität der Holzkuhle umi 
der dadnrch gebotenen grn&en Oberfläclic, welche 
tbeihi anziehend aurgewi«Ketiai«arten wirkt, thcik) durch 



Uebcr die Quelle des von Stead in den Gasen 
ih-r Selhstlieizungsgruhen (Durehwi i« liu(i|_'sgrulirn^ 
gefundenen Kuhlcuoxyds lufst sich ohne uiilicru 
Kenntnils der Umstände kaum em Urthoil ab- 
geben. Sollte nicht ein Theil desselben der 
Verbrennung des in allen Eisenwerken sich 
reichlich ablagernden kohlenstolTreichcn Staubcs 
entslaiiiiiH Ii ? Ich gestehe, dafs ich es für sehr 
schwierig iialte, auch hei Versuclicn, wie sie von 
Müller und Wasum angestellt wurden , die An- 
wesenheit kohlenstofThaltJger, heim Eingiefsen des 
Kis<'ns verhronncnder Körper in den Gufsformcn 
gau2 XU vermeiden. 

Die Schlacke des Schweifseisens. 

S< it .1 ilirzclmlen iiat man der Hosliniiniing 
j des KoldenslulVs, Mangans, Silieiunis n. s. w. im 
schmiedbaren Eisen mit Recht besondere Auf- 
iiierksamkeit zugewendet; die Bestimmmig d''r 
iiu Scliwcifseisen cingcmengten Schlacke aber 
hat ziemlich selten die Thitigkeit der €!hcmiker 
in Anspruch genommen. Und doch beeinniifst 
der Schlackengchalt die mechanisehcn Eigen- 
schaften des Eisens nicht weniger als manche 
der legirten Körper; ja, es läfst sich behaupten, 
dafs wenigslen.s in dem kohlenstolTiirmeren Schweifs- 
eisen, dem Sehneeisen, Silicium und Mangan, 
wo solche gefunden wurden, nicht mit dem 
Kisen legirt . soiidr'rii ledi^rlich als Beslamltheil 
der ofl reichlich anwesenden Schlacke zugegen 
waren. 

Dem Auge wall rm lindiari rsclieiiil die.se Selilaekc 
nicht selten auf der Hnn litläi lic des Kisens, lie- 
sonders wenn man die Lujie zur Hülfe ninnnl. 
Splittert man sehniges Eisen in der Sehnen- 
riehtung auf. sn läfst sich zwischen den Sehnen 
oft deutlich die Schlacke erkennen. 

Ein übersiclitlicfaercs Bild von dem Schlackon* 
gehalte des Scliweifadsens erhält man, wenn 
man die Bruchlläche desselben schleift und in 
bekannter Weise mit starken Aelzmitteln behandelt, 
l'eherall, \V(t Schlacke sicli befand, entsteht hier- 
bei auf der geätzten Fläche eine Vertiefung, ein 
kleines Loch. Flufseisen zeigt diese Erscheinung 
nicht, Schweifsstahl und Feinkomeisen verhSlt- 
nifsuLifsig wenig, das Sehneeiseu dajregcn er- 
scheint ofl ganz besäet mit diesen Löchern. Ich 
erkUre mir die Entstehung derselben folgender- 
mafsen. Ucberall , wo ein Sehlackcnkörnchen 
eingemengt war, blieb dasselbe hei der wieder- 
holten und anhalleuden Erhitzmig des Eisens 
nicht «)lme cbemiadie Einwirkung auf seine Um- 
gehung. .Man vergegenwärtige sieh, dafs s(dche 
mechanisch eingemengte Sehlackc in allen Fällen 
sehr reich an Eisenoxyden ist, und dafs diese 
Eisennxyde schon hei längerem (Jlfllien in I5e- 
rülirung mit kohlenslofl'haUigem Eisen oxydin iiil 

die Berflbrung mit dem SauerstufT und der Feuchtig- 
keit der Lutl aucb in der Kälte Neubildung von Oamn 
liegnnsligt (vgl. u. a. Poggend. Ann. Bd. CIX S. 35»). 
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auf «li'sscii Kolilt-iislolTp'liiiU eiii\viik<'ii. Man 
braucht nur au den Trocclü der Darstellung 
schmiedbaren CSusses zu denken. E« Ul mir 
:$og.ir nicht unwahrscheinlich, dafs, sofern die 
Schlacke Kisonoxyrl F<\» O, rnlliiill, liioscs anch 
auf duä iu der Nähe biliudliclic inctaliische lüisou 
oxydirend unter Bildung von Oxydul einxu«irken 
vnnia;:. Allr ncdinpiinpr ri liafiir siml pcpi'hrn. 
In jedem Falle enl^liht riii^is um das Suhlacken- 
kfimchen herum ein pt p« »iiher cfaonischen Ein- 
flOasen winipr wi<l(i>l,iii(I>.fiiliigos Eisen. Es 
iisl bekannt, dafs mit ahnchniciideni KohlenstolT- 
gehulle auch das Eisen ipiclitrr chemischen Ein- 
wirkungen zugänglich wird. Wird nun die Brucli- 
fliiehe mit Säiin'ii lu liuiMli lt. s<> (It iri^'i'ii ilicsf zu- 
nächst zwischen dem Schlackeui^plitlerchen und 
dem Eisen ein. Ersteres wird aufgelöst oder 
füllt hi-r.-uis UMil «las Eisen liictet dnn Aii;.'i-i(Te 
der Säure eine gröfscrc Oberfläche; die üeilnung 
erweitert sich rasch and zeigt sich dann dem 
Ange nis eins jener erwShnten EücIkt. 

Eeicler ist keine ganat einfache Melhfxii' der 
Schluckenbostimmung im Schweif^eisen bekannt ; 
und die Zuverlässigkeit der bis jetzt voi^sclila- 
geiien Methoden ist auch nicht einmal Ober 
jeden Zweifel erhaben. Hierin dürfte voruehnilick 
der Grund liegen, dab bis jetzt TeriiSltniTsrotöig 
wcnit; Schlackenbcstimniungen angestellt wurden. 

Einige haben vorgeschlagen, da^ zu unter- 
suchende Eisen im Chlorslromc zu erhitzen, 
wobei die Schlacke zurückbleibt, metallisches 
Eisen u. ?. w. sicli vfinrn litigt ; andere wenden 
eine Lüsung vun Urom iu Drumkaliuin an , um 
das Eisen zu Ideen und von der Schlacke zu 

tn imeti, iiocli andere KupreraiiiiiiKiiiiitnchlorid ; 
IVofessor Eggertz benutzt Jud in Wasser und 
kQhlt wahrend der Auflösung des Emsens das 
Bcclierjrlas , welches die verschiedenen Kdrper 
enthält, mit Eiswa^ser. hi allen Falltn ist es 
erforderlich , wenn da^ zu untersuchende Eisen 
Silicium im nicht oxydirten Zustande enthält, 
\v:k ülirigens, wie schon erwähnt, selten vm- 
kunnnen wird , den Rückstand mit Sudalüsung 
hn Wasserbade zu behandeln, um etwa gebildete 

K ioe! sä 1 1 re au fzul/isen . 

Um <!inen Vergleich der Brauchbarkeit dieser 
verschiedenen Methoden zu erhallen, benutzte 
ich ein selmiges, schla« kemciches Walzeisen, 
dessen SaUei slolTgeliall dincli nielirere mit iiiofser 
Sorgfalt angestellte und genau übereinstinuncndc 
Ergebnisse liefernde Untersuchungen vorher er- 
iiiitl<!l woniiii war.* Dcrselln' betrug: 0..')ir)'*>. 
Es läfsl sich mit Sicherheit aunehmen, daHs dieser 
Saucrstoffgchnit des Sehweifseisens vollständig 
oder doch ziini alln fjK.f- < u Theile aus der ein- 
gemengtcn Schlacke slauinit; dieser Umstand 
giebt ein Mittel zu einer vurläuflgen , wenigstens 
ungelalum Schätzung der Sclilackenmcngc. Wäre 

• Vergl. »SUihl und Eisen« lbi>2, Stile. lt)3 



der gefumiene Sau» i -lofTgelialt nur an Eisen ge- 
bunden und dieses als Oxydul zugegen, so be- 
trüge der Oxydulgehalt 2,32^; daneben enthielt 
aber das Eisen 0,01 ^ Silidumi welches wie 
auch spälere Uiitctsiicbungcn ergaben — al.s 
Kieselsäure, d. i. als Schlackenbeslandlheil , zu- 
gegen war, deren Sauerstoffgehalt in jenen 
0,.M.%'Vj iiiilil mit einbegrilTen war; denmacli 
würde dvr gesammte Schlackengchalt ungefähr 
2,34 ^ betragen. 

Durch die Jodnuthnde nach Eggertz erhielt 
ich 2,60 % Rückstand. I»as Eisen desselben 
war bei den verschiedenen Operationen vollständig 
in Eisenoxyd Fe* Oj übergegangen, in welcher 
Form es je<lenfalls nicht in der ursprünglichen 
Schlacke zugegen gewesen war. Die Analyse 
des RflekstajAdes ergab als' Bestandtheile des- 
selben : 

Kieselsäure. . 0,01 ^ ' des Edflengewichtes 
Phosphorsäiitv 0, t'i > » » 
Eigenoxyd . . - 1 7 » » 

Jene 0,42 ^ Pliosphoraäurc entsprechen 0,1 8 ^ 

l'hosplior. Das Eisen etilliirlt im ^•an/' ii, d. h. 
incl. des in der Schlacke cnüialleneu i'hospUors 
0,42^ Phd^hor; also waron nur 0,42—0,18 
= 0,24 % desselben mit dem ESscn Icgirl. Bei 
den gewöhnlichen Untersuchungen des Schweifs- 
eisens pflegt man die Gesammtmengc des Phos- 
phors dlme Ilürksiciit darauf ym ermitteln, ob 
dirselhe als I'liosphoreisen im Kiseti selbst oder 
als Phosphat iu der Schlacke zugegen ist. Die 
vielfach gemachte Beobachtang, dafs ein gldcher 
durch die Analyse nachgewiesener PhositliorpehaU 
weniger nachlheilig im schlackenreichen Schweib- 
eisen als im ichlackenfreien Flufscisen auftritt, 
wird wenigstens zum Theil auf den Umstand 
zurückzuführen sein , dafs der Phospluirgehall 
des ersteren nur theilweise als Bestandlheil des 
Eisens selbst zugegen war. 

Nimmt man an. dafs das Eisenoxyd des liei 
der Untersuchung gefundenen Rückstandes iu der 
Schlacke als Oxydul zugegen gewesen s«, — 
was immerhin annäbcnid der Fall gewesen sein 
nuifs — so erhält man folgende Gewichlsmengc 
und ZusauHuenselzung des Schlackengeballes: 

Kieselsäure . . 0,01 ^ 

Phosphorsäure 0,42 » 
Eisenoxydul . 1,95 » 

also ziemlich genau mit dem nach dem gefundenen 
SauerstofTgehaltc geschätzten Schlackengcluüt« 

übereinstimmend. 

Die oben erwähnte SauerslolTbeslinunung wurde 
durch Glühen des Eisens im Wassersloffstromc 
bewirkt, ein Verfahren, bei welchem bekanntlich 

Kieselsäiii'' nirlit ridii'irt wird. Nim etitlialfeii 
0,42 Gewiditsllieile Pho-spliorsäure 0,24 Gewichls- 
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theile SaaerstolT, 1,95 Gewichlstheilo Eisenoxydnl 

0,4') Gi'wichtstliollc SaucrstotT, Ix idc ztisuminrn 
also 0»(>7 ücwichlsüieiic Saucrstuflf, d. i. imiir, 
als durch die nnmitleUiaie BesUmtnung (;iTiin<l«'n 
wurdo. Ks geilt hkraus hervor, dufs, sntVm 
die Scldack('id>esliinmun(r narli Kf-'^'crlz' Mi'tli<ide 
riclilig war, Lei dem üiülien des Kisciis im 
Wasserstoffslrome doch nur ein ziemlich kleiner 
Thdl des gedämmten PhosphorsSurcgehaltS der 
Sdilackc reducirt wurde. 

Bei dem GlOhen des Eisens im ganz trockenen 
Clilorstniiiic rrliiclt ich in cini iu Falle , wo ich 
ein Stück Eisen von etwas mehr (iewicht als 
1 gr, ohne es zu zerkleinern, zur Untersucliung 
anwoidete, einen Rückstand von 8,8%, hei An- 
wendung von Ft'ilsiiänon dafic^'r-n nur l.Gl %. 
Ersteres Ergebnifä ist enlüchieden zu huuii, letz- 
teres ta niedrig^, bn ersteren Falle mag d«r 
Kcni dl s Eisrnslückes durch dio rndiüllung mit 
den Schlackenbcstandtheilen und der Kohle des 
Eisens sich der Einwirkung des Ghlorgases enl- 
togon haben; im Ictzkiin Fiille wurden vcr- 
mulhlich feste Tlii'ilclRn durch das massenhaft 
steh verflüchtigende Eisenchlorid mit davungefülirt. 

Noch unbefriedigender waren die Ergebnisse 
hei Anwondunfr von nrom oder Kniifcramnioniiim- 
Chlorid zum Lüsen des Eisend. Mit ürum erhielt 
ich 0,79 ^ Sehlacke, mit Kupferammoniumchlorid 
gar nur 0,4») %. 

Es dürfte demnach die Eggerlzsche Methode 
mit Jod und ^wasser* unter allen bisher für 
diesen Zweck Torgesdilagenen die empfefalens» 
Wertheste sein. 

Zur TbMri« dti Titgelgnftslahl-Pnwenet. 

Kaum ein anderer der wichtigeren i i<' n- 
hflltenmännischcn l'rocesse ist bislang von der 
forsdienden Wissenschaft so wenig beachtet 
worden als die Tiegclgulsstahldarslellung. 

Die Gründe daRir sind vcrschie<lene. Manche 
Praktiker nehmen an, dafs der Schutz, den der 
umbOUende Tiegel dem geschtnob.enen Metalle 
gewälirt . ausroicliend sei, auch jede wii Iitigere 
chemische Aenderung desselben unmojjlich zu 
machen ; viele kleinere Werke auch führen ihren 
Betrieb ganz cnipii i;-< Ii und kiiniinein sicli wi drr 
um die cliemischc Zusammensetzung des Ein- 
satzes, noch um die des fertigen Gufsstahls ; grofsc 
Werke aber, die ihren Üclrirli auf « lictuisi lie 
ünlersucliunpen stützen, innlnilliii aus (Jiiindin, 
die mir nicht bekannt sind, gerade den lielrieb 
ihrer Tiegelschmelzerci gern mit einem geheiin- 
iiifsvollen Schleier, auch wenn sii ilire sniistif.'en 
Hetricbszweige in enlgegcukounuender Weise dem 
Besuche Fremder und der wisaeosdiafUiehen 
Forschung preisgdien; ja, selbst ganz kleine 

* Auf 1 Theil Eisen i iu iic Jod und «benso 
viel Wasser, nichl 15 Tlieil« Jud, wie in meinein 
Leitfaden Ar Eisenhatten-Laboratorien bifUge ebies 
Druckfehlen irrigraweise angegeben ist. 



Tiegelschmdzereien glauben liSuflg, auch in dieser 

Hinsicht das Bt ispii 1 ilirer grofeen Schwestern 
getreu nai-haluuen zu raSssen.- 

Durch Troost und Haulefeuille wnrde, wie bc» 

kannt ist, nachgewiesen, dafs aus kieselsäurelial- 
tigen Tiepelu Silicinin durcli Kolilonstoff rodui irl 
und dem Eisen zugetülul werde. Dafs ein Si- 
liciumgehalt die Fähigkeit des flQsngen Eisens 
ahzuniitideiu iiflc^'i, h« iin Erstarren Gase zu cnt- 
wjckeln und iu dieser UeztehUQg woblthälig wirkt, 
darf als erwiesen betraclitet werden. Durch jenen 
von Troost und Haulefeuille entdeckten Vorgang 
wird also unleugbar die Erticlung dichter Güsse 
beim Tiegelschraelzcn erleichtert ; inwiefern aber 
äufsere Verbfiltnissc — inslK^^ondere die Zusam« 
mcnsotzunp dc^; Tiegels uml diu Zusamnionsetzrui^; 
des Einsatzes — auf die Siticiunneducliuu im 
Tiegel einwirken, darOber sind bis jetzt nur 
wenige zuvi-rlässi'/o Frniitti'Iuti<:iMi ven'ilTenllicht 
worden. Einige in Wedditigs Darstellung des 
schmiedbaren Eisens mitgetheilte Untersuchungen 
von Böker beziehen sii h nur auf den Kohlen- 
stofT;:eliall des Stahls und lassen dcshalli keine 
sicheren Schlufslol^urungen über das Verhallen 
des Siliciums zu. Zwei Analysen, die in Percys 
l.alioralorium über d« ii Kinllufs eines Man;:anzu- 
satzes angesleilt wurden und über welche eben- 
falls in dem genannten Werke berichtet ist, (S. 690) 
lieferten Ergebnisse, deren Ricliligkeil stark be- 
zweifelt werden muls (0,12 ^ Aluminiumgeball) 
und welche deshalb wenig Werth besitzen, weil 
Ober die Zusammensetzung und die Menge der 
zugesetzten Maiij,'ati!(>girung jeder Nar-Iiwcis fehlt. 

Da das rteduclioasmiltel iür das Siiicium iu 
jedem Falle Kohlenstoff ist, so Übt lach von 
vdrtdicrein annolinn-n. dafs diese Rcduclion starker 
auslallen wird, wenn man Tiegel anwendet, die 
selbst reidiUehe Mengen Ton 'Kohlenstoff ent- 
halten (Gf«I^tiegc1) als in kohlenstofrarroen. 
Folgende mir von hefreundeter Hand mitge- 
theilte Untersuchungen bestätigen diese Theorie. 
In drei Tiegeln mit verschiedenem KohlenstofTgc- 
halte wurden gleiche Einsätze, bestehend aus SO".'« 
Rohstahl und 70% Schmiedeeisen, geschmolzen. 
Der Stahl enthielt aus Bauxittiegeln mit einem 
Kohlenstoffgehalle von 9% 0,144"« Siiicium, aus 
Ghamotlclicgeln mit 28^ KohleustulT 0,274 ^ 
Siiicium, aus Chamottctiegeln mit 39' ,. % Koh- 
lenstoir 0,;J92 %. 

Dafs im übrigen auch die Zoild lucr il< s Sclmiel- 
zcns, wie die Schmelztemperatur auf die Silicium- 
reduetion vonEinflufe sein werden, versteht sich 
vnn selbst. 

Was nun das Yerlialleu des Mangaus beim 
Tiegelschmelzen betrifft, so ist durch verschie- 
dene neuere Untersuchungen anderer Processe 
nachgewiesen, dafs ein Mangangehalt des Eisens 
ein kräftiges Reduclionsmiltcl für Siiicium bilden 
kann, sof* i ii die Gelegenheit zur Sättigung des 
entstehenden Manganoxyduls mit Kieselsäure ge- 
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•fiieben und dio Temperatur hoch ist. Schmilzt 

III III Spii .irleiscti in oincin Ciipolofcn mit kii sel- 
säurelialligeni Futter in hober Temperatur, so 
nimmt es Siliciam aaf, wHhrend Mangan aus* 
tiilt, iin«! kann sich in ^.'rain's nnlioiscit ninwaii- 
deln ; schmilzt mau marigunhulliges graucü Eisen 
vi icdorliolt im Cupolofcn um, so bleibt es um so 
iSngor tcmu, d. h. es verliert um so langsamer 
seinen Si!i« iinnf:ohal(, je reiclior es ursprünglich 
au Mangan war. Die Verniulliuug liegt also nahe, 
dafs beim TIegelscbmelzen des Gufsstahls letz- 
tcnr Hin fo «ilirininroiclicr ausfallen werde, je 
nianganreicher der Einsatz war. Zur Prüfung 
dieser Theorie wurden auf mein Ersuchen in 
einer gröfseren Gufsslnhiruhrik zwei EinsSlzc mit 
vorscliie«lencm MnnjiangehalU' unter Obrigens glei- 
chen Verhältuisseu geschmolzen ; und zwar be- 
stand der eine Eintüalz lediKMicli aus Henlfrisch- 
stahl, Welcher nach einer L nlersuchunff 1,29 ^ 
kohlen.stoir, 0,01^ Siiicium (vermuthh«:li be- 
standthnl der Schlacke) 0,12 51$ Mangan, 98,50,^ 
Kisen enlhiflt : dt r atiil<Te F'insatz bt-ftand aus 
dem nämlichen Frisehstahl unter Zusatz vou 2 % 
Eisenmangan, mit 4,70^ Kohlensloir, 2,07% Si- 
iicium, 46,54^ Mangan und 46,48^ Ei^<-ii, so 
daf-i also rlieser zwrile Einsatz im ganzen 1 4 
Kohleuijtufl', 0,05 ^-b .Siiicium, 1,01^ Mangan und 
97,56^ Eisen enthielt. 

Die angewandten Tiegel enthielten in beiden 

Füllen etwa SO"« Kohlenstoff. 

Die erlinltenon und von mir untersuchten 
Gufsblückc cnthicllcu : 

C Si Mn 

ohne Zusats von Elsenmangan 1,24 0.24 0,15 
mit , , , 1,86 0,49 0,75 

Die helriiehtlieh stärkere Zunahme des Sili- 
ciuuigchullcä heim Verschmelzen des mangourei- 



cheren Stahls ist unverkennbar. Im übrigen WA 

sieh jciocli ans den Atialysrii fnlporn, dafs dirse 
slärkei e Siliciumreduction niehl allein uumillclbar 
durch den MangangehallbewirU wordao sei, sondern 
dafs auch die starke Vcrwrandtschafl des im Stahl 
selbst zutückblcibenden Mangaus die iXcduction 
des Siliciuros durch den Kohlcnstoffgehalt des 
'i'i>'^'rls befördert liabe. Dit-nt nämlich Mangan 
als Ueduelionsniiltel, so wird der Vorgang hierbei 
offenbar durch die Formel dargestellt: 2 Mu + SiOj 
« 2 MnO + Si; d. h. fflr 1 Gewichlslheil Siliciam, 

welches reducirt wird , uiüssco 112 = 3,93 Ge* 

28 

wiehlstheile Mangan ox> dirl \vt i den. In dem *W* 
liegenden Falle sind htiin V< i>ciimelzen dos man- 
ganhalligen Stahls 0.41» 0,24 = 0,25% Siiicium 
mehr reducirt als beim Verschmelzen des; inan- 
ganarinen; w.lre diese Hefluelinn allein durch Man- 
gan bewirkt, so wären dazu 3,93 X U,25 ~ 0,9ö^t> 
Mangan erforderlich gewesen, welche aus dem 
Slidde hätten austreten imlssen , und der Mari- 
gangehalt des letzteren li.1lte demnach nur l|ül 
— 0,98 = 0,03 ^ betragen können, wShrend er 
in Wirklichkeit noch 0,7.') % betrug;. Es fol(.'t 
hieraus, dafs niu' ein '/ii-nilich kloiip r TIm':! dt-s 
Siliciumgchaltcs uumilteibur durch Manj^au reducirt 
worden isL 

Auch zwischen Kohlenstoff and Mangan be- 
steht, wie bckaiuil ist, eine stärkere Verwandl- 
schafl als zwischen Kuhleuätoff uad Eisen, und 
auch der Einflufs dieses Uroslandes läfst sich aus 

den Analysen deutlich erkennen. Während bei 
dem Schmelzen des manganarmen Stahles eine 
geringe Abnahme des Kohlenstoffs zu bemerken 
ist, zeigt der manpinreiclicre eine starke Zunahme 
desselben, lici'lie}t:efiilirt durch Aufnolimc aus dem 
kuhlcuäluhiudtigcu Tiegel. 



Walzwerk mit veränderlich einstellbaren Kalibern filr ver- 
schiedene Breiten und Starken yon Flach- und Bandeisen in 

gangbaren Dimensionen* 

(Mit Abbildungen auf BlaU L) 



Dieses Walzwerk, weiches einen Ersatz IQr 

die sogenannten Universalwalzwerke Inelet, dient 
dazu, Flai'h- oder Bandeisen von verscliieilener 
Breite und Stärke in gangbaren Dimensionen 
nnlt. jst Kalibcrwalzen, welche während der W'alz- 
arheit keiner Vcrstclliiii;: , weder in horizontaler 
noch in verliculer Richtung bedürfen, in rectan- 
gulärem Querschnitt herzustellen. 

Während bei den sogenannten rnlversalwalz- 
werkcn meist nur ein verstellbares Kaliber vor- 



I banden imd ein Verstellen der Walzen bei jedem 

I Hnri liiiaiiL'e iles Slabes erforderlic h ist (R. Daelen, 
1 Untcliiiison , Wenstrtjui, Eil. Daelen), geschieht 
bei diesem Walzwerke das Auswalzen in , auf 
der Üallenlängc der Walzen eingedrehten, neben- 
einander liegenden geschlossenen Ka- 
libern, welche zwar eine Veränderlichkeit 
je nach den herzustellenden Dimensionen der 
Iheile und Stärke trestatten, indessen Vor der 
Wulzarbcit für die zu walzende Dimension ein- 
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geslelU werden, so dafs sie während der 

Walzperiode feslslchcmle Kaliber bilden. 

Es bedarf also dieses Walzwerk keiner he- 
sonderen Verli«alwalzen (U. Üaeleii, Weiiströiii). 
noch sind hierzu besondere Hülsen (Ed. Daelen) 
oder Hinge (Hiiti liinsoti , Klu'al ) iinlhig; es ist 
vietoielir durch die Gonibinatiun weniger Walzen 
und deren Kalibrirung, wie dies nachstehend be- 
schrieben, die Aiifi^abe gelöst, Flach- und Band- 
eisen in gangbaren Dimensionen von Breite und 
Stärke eben so leicht und bequem aiissuwalten, 
als diese Arbeit auf jedem gewölmHehCB Kaliber- 
walzwerke , liei diesem aber mit einem jrrof.-t u 
Aufwände von Walzen in dun versehiedeiiälcn 
AlMnessangen, gesehieht. 

Das in den Figuren 1 bis 10 dargestellte 
Walzwerk ist li^stimnit, Flacbeiscn von 55 nun 
bis ca. 200 mm Breite und von 35 mm an biü 
herunter xu 4 mm StSrke so liefern. 

Das Walzwerk bestellt aus den nerflslen A, 
J> und C. Die (Jerüste A und B bilden Trio- 
walzen, während das GerOst C aus Duovvalzcn 
besteht . 

Die Kaliber der Triowalzen in den Oerflsten 
A und ß sind geschiussene Kaliber. Sic sind 
auf der BaltenlSnge nrtteneinander ani^eordnct 
und neliim n itiilririanderfolgend, in der Höhe ab 
lind in der Breite zu, wodureli ein Drnek des 
Stabes in der Höhe slallfindet, waiirend durch 
die Breitang der Kaliber (5 bis 3 mm) ein be- 
r|uemes Einsteoken resp. Einfailea des Walzstabes 
erfolgt. 

Die Kaliber dieser Walzen sind geliilAt 
c-inesllieils durch die Walzhahnen , andernllieils 
durch die Bänder oder Sjunkränze, welche seil- 
lich die Kaber schliefsen. Diese Spurkränze 
laufen mit ihren lofseren Fliehen auf die 
eingedrehten Walzbalinen anf, so dafs eine 
Terticale Verstellung hier nicht slatUiodet, und 
also anf dien Art geschlossene Kaliber 
gebildet sind. Die Spurkränze sind auf den 
Walzen zu einan<ler versetzt, <l, Ii. fibcrsprinfrend 
unpjordiiet, also liegt in einem Kaliber die Basis 
des einen Spurkranzes diagonal der Uasis des 
andern Spiirkranzi « f:<>L'eii(i!iiT , so d ifs am li 
der Schlufä des Kaliberä, da dte Spurkränze auf 
der Walzbahn anflaufen , diagonal stattfindet. 
Durch diese Conslruelidii ist eine Längs Ver- 
schiebung der Walzen zu einander, also eine 
longitudinale Verindcrlichkeil geschlos- 
sener Kaliber bewirkt. 

r)ie Figuren 4 und T» zeigen in gröfscrem 
iMaf^slabc die Kaliber der Unter- und Miltel- 
walzen der GerOsle A und B in Fig. I, und es 
ergeben die eingeschriebenen Mafse die llülien- 
und Breitenabraessungen für die Kaliber in ihrer 
weitesten Auseinanderstellung. Die Figuren 6 
und 7 stellen je ein Kaliber der Walzen von A 
und Ji luil engerer Zusainnicnscliicbung vor. 



Während von den Triowalzen die Ober> unp 

l'nlerwalzen in der Längsrii litiin;; ni» lit ver- 
schiebbar sind, wird die Veräudcrliehkeil der Ka- 
liber durch die Verschiebung der Mittelwalzen 
erreicht. Es geschieht dies durch die Mutlern ff 
auf den Stangen b und den Bügeln c, welche 
' an den Lagersätleln der Mlltelwalze anliegen, 
I wodurch nicht allein eine gröfsere Verschiebung, 
! sondern auch eine genaue Kinstellnng der Ka- 
liber eruiö^licht ist. Uber- und Uitterwulzen 
sind zwar in ähnlicher Weise gehalten, doch hat 
diese Einrielitmi;.' imr den Zweek, die.se Walzen 
genau zu stellen und, da die Walzen einem grö* 
fseren Seitendruck zu widerstehen haben, hier- 
durch gröfsere Sicherlieit gegen Drueli zu ge- 
währen, als dies in üblicher Weise dureh Spann- 
biigel, Stellsehrauhen etc. möglich ist (Fig J, 2 u. 3). 

Aus Fig. 1 ist dureh die Hezeiiduinng der 
Kaliber ersichtlich, in welcher Art die Stiche er- 
folgeir. Es kann dies nämhch gesehelien : in 
Kaliber I hin und Kai. II her, Kai. HI hin und 
Kai. IV her u. s. w. bis Kai. X her und Kai. XI 
hin; oder aber: Kai. I hin und Kai. la her, 
Kai. Ha hin und Kai. lila her u. s. w. bis Kai. Xa 
her und Kai. XIa hin. 

Dadurch, dafs in den (ierüslcn A und H mit 
drei Walzen gearbeitet wird und die Spurkränze 
diagonal in den Kalibern auf den Walzbahnen 
gegeneinander auflaufen inid ühei-springend ange- 
ordnet sind, wird eine Gratbildung müglicbäl — 
wenn nicht ganz — vermieden, da, wQrde sich 
z. B, in der unteren Walze in Kaliber III oben 
links und unten rechts ein Grat ansetzen, dieser 
in Kaliber IV wieder verschwände, da in diesem 
Kaliber oben links un<l unten rechts sich volle 
Ecken befniden. Au< h winl einer (Jralbildiiii^r 
dadurch vorgebeugt, dufä die vollen Ecken der 
Kaliber, wne dies die ersten Spuren in Flg. 4 
zeijren , mit einer Hohlkehle e ausgerundet siiul, 
wodurch die Tendenz zu einer üralbiidung für 
das fernere Kaliber nicht vorhonden ist Es 
könnten sämmtliche Kaliber der Tiiu< derart in 
d<'ri Ivki-n ausgerundet sein, und ist dennoch 
scliarl kantiges Flacbeiscn niittelsl dieses Walz- 
werkes anzufertigen, wie dieses weiter unten 
siine Erklärung fiisdi't. 

Da die Triowalzen seukreclil zu einander 
nicht verstellbar sind — der Zwischenraum 
zwis< heu den Walzen soll nur 1 bis 2 nun .l)e- 
t ragen — so erlaubt also die Einrichtung der- 
selben nicht die Möglichkeit, Stäbe in jeder be- 
liebigen Stärke herzustellen , wie dies z. B. auf 
den sogenannten l'niversalwalzwerken geschieht. 

irv'immt man für den vorliegenden Fall an, dafs, 
(s. Fig. 1, 4 und 5,) die drei ersten Kaliber, 
also 1, la, II, IIa, III und lll.i, Vorkaliber sIü I, 
so würden nur die Stärken 3U, 25, 20, 15, 10, 
8, 6 und 5 mm, oder, bei «nem Spiel von 
2 mm in den Walzen, die Stärken bis zu 32, 27, 
22 u. s. w. bis 7 mm herzustellen sein. 
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Um nun ein für die Praxis ausificlit iulcr; 
Malcrial rnbricircti zu kfinneu, ist mit ik-u Trio- 
gerüslea A und ß das Duogerüsl C coiubiuirl, 
dessra Walzen vertical TerBtellbär sind , und 
wclclio mit den Spurkräoxen ihrer Kaliher inein- 
ander greifen. Diese Walzen diraen dazu, durch 
Druck die aas den Walzen A und B kommenden 
Stäbe auf vorgeschriebene Stärken zu 



n. 

Die auf diesen Walzen nebeneinander liegenden 
Kaiiber sind Fertig- oder Endknlil>cr, von 50 bis 
220 mm breite stei<;eiid und auf z\v»ü Walzen- 
paaren (siehe ri^'. 8 und 9) vi-rllicilt. Beab- 
sichtigt m<iu z. U. Klacheisen von 150 mm Breite 
und 22 mm StSrke zu walzen, so hat man Ka* 
lilicr V der Triowal/en in Gerüst A diir( Ii Ver- 
stellen der Millelwalze auf eine Breite von 148 
mm emzualellen, und das Kaliber der Walzen 
in Gerüste, welches 150 mm Breite hat, liefert, 
auf 22 mm Höhe nonnirt , die pe\vüns( hie Di- 
ineiiäion. Auf diese Weise kann luan durch 
das sich gegenseitige Ergltnzen der Walzen in 
den Gerüsten .1 und B und in dem Gerüste C 
verschiedene Abmessungen von Stäben herstellen. 
Es ist selbstverstflndlich. dafs man fOr die End« 
kaliber der Walzen C jede beliebige Breitenstei- 
gerung der Kniiber wählen kann, wonach sich 
die Zahl der Walzenpaare richtet. 

Der Einfachheit wegen ist in <l' n intre^'ebencn 
Dimensionen der Zeichnimg auf das Srhwind- 
luafn keine Rücksicht genonnnen, daher bei der 
praktischen AusfOhrung fdr Schwinden ca. '/«o 
zuziigebeti ist. 

Sollten die aus dcu Walzen A und B 
kommenden Stäbe noch einen Ansatz zu einem 
(Jrat haben, so würden sie in (!> ii Walzen C 
entgratet werden, chon-jo wie die ahfrerundeten 
Kanten sich hier wieder schail kantig gestalten 
würden. 

Eine Varianic in der Kalihrirung, wie sie 
sich z. ß. für dünnes Bandeisen in den liundclä- 
sorten von Nr. 5 bis 12, mit Breiten von 12 
bis 150 mm und SU'irken von 2' .i bis r)' '.jmm, 
eignet, stellt Fig. 10 in den Kalibern der Uuter- 
nnd Miltelwalzc eines Trios für Gerüst B dar. 
Es liegen hier die Kaliber mit iliren Walznäehen 
in sclnäger Hiehlung , wobti die Spurkränze 
durch die überstehenden Kanten gebildet sind, 
welche die Kaliber seitlich sehlieben. Eine 
Läiijj.'sverschiehun^' bcluir.-^ Ein^telhmg auf eine 
gewünschte Breite geschieht bei diesen Walzen 
in analoger Weise, Mrie bei den anderen Trio- 
walzen mit horizontalen Walzflichen und Qber- 
springenden Spurkränzen. 

Die FOhrnngen zu beiden Seiten der Walzen 
für den ein- uinl an-lretendcn Stab werden für 
die untere Walze der Trios so eingerielilel, dafs 
deren Uutertheilc, die Tische, fcstlagernd und 
die Obertheile entsprechend der Verschiebung 
der Millelwalze verslellhar , während dieselben 
für die Millelwalze cnU'prechcnd deren Verschie* 



l)ung in den Untertheilen verslellbar und in den 
Obcrlheilen festlagernd sind, und dafs selbstver- 
ständlich diese Führungen den Kalibern ange- 
pafst werden. 

Es ist wohl niehl leicht, ein Kaliber fiir Uoi- 
versalwalzwerke zu conslruiren, welches so günstig 
und so geeignet ist, eine rationelle FQhrung daran 
anbringen zu können, wie dieses bei den Kalibern 
des vorliegenden Walzwerkes der Fall ist. Die 
Wichtigkeil dieses Urastandes brauche ich nicht 
noch besonders nachzuweisen . da jedem Walz- 
werksleehnikcr bekannt ist , dafs die Führungen 
eine nicht unbedeutende Rolle in betreff eines 
regelmifingen Walsenbetriebes spielen, und kann 

daher rii< Iii genug Sorgfalt auf die AusfÜlbnmg 
dieser Tlieilc verwandt werden. 

Als die charakteristischen Merkmale meines 

Systems sind zu i ' / ielmen: 

a) die in den (iei ästen A und B gelagerten 
Triowalzen mit horizontal variablen, 
vor der Walzperiode einstellbaren Ka* 

I i h e r n ; 

b) die im Gerüste C lagernden Duowalzen mit 
vertical variablen, vor der Watzpe- 

riode einstellbaren End' oder Fertig- 
kalibern, so dafs 

c) durch die Combinalion dieser Trio- und 
Duowalzen in feststehen<len. geschloa* 
senen Kalibern Flach- und Bandi isen- 
stitbe von verschiedener Breite und 
Stirke in gangbaren Dimensionen berge- 
slellt werden künnen. 

Die Hauplcharakterislik meine? Walzwerks- 
Sfbtems ist sonach die ZurflekfÜhrun^ resp. Um- 
wandlung des zum Theil complrcirten Apparates 
der sogenannten Univei-salwalzwerke auf eine 
möglichst einfache Construction, welche in bezug 
auf Complication den L'rtypus eines gewöhn- 
lichen Triowalzwerkes mit Kaliberwalzen nur 
unbedeutend übersteigt und eine gleich leichte 
und sichere Bedienung wie dieses gestattet, dabei 
aber allen Anforderungen die man in bezog auf 
die Yerscbicdenheil couranter Dimensionen stellt, 
genügt. 

Aufser diesen charakleri»tischen Merkmalen 

sind als Vortlieile nvines Systems hervorzuheben: 

1. Den gewöhnliclien Kaliberwalzen gegen- 
Ober kommt eine grobe Menge von WslMn 
«1er verschiedeiiarligslen Abmessungen in 
Wegfall, sowie auch eiu^ häufiges Aus- 
wechseln der Walzen, wodurch Zeit und 
Arbeit verloren geht, nicht vorkommt. 

2. Es wird zwar durch sogenannte Universal- 
walzwerke mit einem variablen Kaliber 
eine noch gröbere Walzeumcnge erspart, 
doch ist dagegen auch der Verschleifs, da 
nur auf einer Stelle der Walzen gear- 
beitet vrird, dn bedeutender, so dafs die 
Walzen häidiger nachgedreht worden müssen 
und schneller abgenutzt sind, wodurch Auf- 
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piithalt und Betriebsstörung eintritt. Dars 
die>> Ixi moinon Walzen weniger der Fall 
ist, Icucbtcl ein. 
S. Die Wallen metnes Systems, wie solche in 

den TriopiTiisIt'ii A im<l 7? la^rcni, F'vj:. 1, 
und wie deren Kaliber in den Fig. 4, 5, 
6, 7 und 10 dargestellt, lassen sieh be* 
(|aem nachdrelien, da sie nicht allein ein 
Nacbdrchen ihrer Waiznächcn, sondern 
auch der Seitenflächen der SpnrkrSnzc 
gfslaUeii. Bei den ineinamk-r j;reifeii(K'ii 
festen Kalibern der fjewölinliclieii Walzen 
ist dies bekanntlich in nur (geringem Mafse 
mOglleh. 

4* Da währcniJ Pitriehcs eines Wal/.- 

uerkes nach meinem Syätent ein Verstellen 
der Walzen resp. der Kaliber nicht zu (te- 
schehen hat, so dafs es in dieser Ilinsirlit 
dem gewöhnlichen Kaliberwalzwerk an 
Einfachheit der Bedienung (.'leichkommt, 
so ist auch die Arbeit eine el>enso flotte 
wie hei lelrlercm und eine .sichererr als 
di« der sogeuanuten Universulwulzwerke, 
indem durch Unvorsichtigkeit eine falsche 

Walzt*n?telhing , wie das In j di< si-ii dt-r 
Fall sein kann, nicht müglich ist und man 
nicht von der GeschickKchkeit eines Ar* 
beilers abhängt. Die LeistungsfähiKkeit 
meiner Wateen ist eine gröfsere, indem 
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ein Zeilverlust durcli Veratellcn der Walzen- 
tbeile während di r Ailicit vormieden ist. 

5. Es lälst sich unler l^nislünden eine ge- 
wöhnliche Walzenslrafse mit Triogerfisten 
zu einem Wahwcrice meines Systems um> 
Indern. 

6. Jeder Walzentrain meines Systems lifst 

sich durch Auswechseln der Walzen leicht 
zu einem gewöhnlichen W'alzcntrain um- 
wandeln, z. B. zu einer Walzenslrafse für 
Vierkant-, Rund-, Fa< oneist-n clc. 

7. Die auf mciinMi Wal/tn tuM-^josli-Iltt-n 
Stäbe sind von genau reclungtiläreni tjuer- 
schnitt, wie solche das gewöhnliche Universal- 
walzwerk, Sysleni R. Dacleii, nicht liefert. 

8. Man ist durch eine geringe Anzahl von 
Dnowalzen im GerOstd imstande, mit Ka- 
libern von geringerer Steigung iu der Breite 
allen Anforderungen der l'raxis in bezug 
auf gangbare Dimensionen zu gcnQgen. 

Wenn die hier aufgeführten Vorllicilc meines 
Systems d(>n ^lewühnlichen Kaliber- uml den so- 
genannten Uni versalwalz werken gegenüber nicht 
zu unterachltzende sind, so ist zu beachten, dafs 
dii Vi)rlhcile durch die Neuheit der Combina- 
tion verscliiedener Walzen und deren Kalibrirung 
erreicht sind. 

Dasseldorf, im September 18S.1. 

JSd. Dadm. 
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Homigs Terfahren zur (lewiniiini^ von Theer und Ammoniak 

bei der Koksbereitnng. 

(Hit Zeidmungen auf Uatt n.) 



Aufser dem im HQssenerscb«) Vortrage (vergl. 

Nr. 7 d. J.) zur Besprechung gelangten Verfahren, 
Theer und Ammoniak bei der Steinkohlen-Kokerei 
zu gewinnen, kommt uns nachtrSglich noch das, 

Ff. Jluniiij in Dresden patcntirtc Verfahren. D.R, P. 
Nr. 21900 und Nr. 23670, zu Gesicht, auf welches 
wir die Aufmerksamkeit derjenigen, die sich für diese 
Frage interc.s*ireii, durch eine kur/.t Hr~( hreibung 
tics Verfahrens lenken wollen. Herr Hnrnij: ist 
von der Voraussetzung ausgegangen, dafs die Koks- 
6fen, b« welchen die Anlage gemacht werden 
soll, ^'e?chlosscnc Oefen und von derjenigen Con- 
struction sind, wie sie den chemischen und pby- 
säalisehen Eigenschaften der zu verkokenden Stein- 
kohlen, resp. der zu erzeugenden Koke entsprechen, 
und schliefst nun hieran seine für den angestrebten 
Zweck ganz besonders construirten Apparate, 
wie sie auf der hcigefiifilen Zeichnung, Biatl II, 
im Aufrifs uml Grundrifs l>ci>pielswcise für Coppc- 
üfeu dargestellt sind und worauf sich unsere Ue- 



sprechung bezichen soll. Die Gase werden von 

jeder Beschiekimg während der ersten Halfle der 
Destillatiouszeit , in welcher sie reich an Theer 
und Ammoniak sind, abgezogen und den Appa- 
raten zugeführt, während der zweiten Ilälfle der 
Deslillationszeit aber, wo sie meist aus beifser 
Kohlensäure und Kohlenoxydgas bestehen, werden 
sie behufs Heizung der Koksöfen um diese und 
unter die Herdsohle ders^clheii gcfiiiirt. von wo 
aus sie, wie sonst üblich, zur Heizung von Dampf- 
kesseln weiter noch benutzt werden kennen. 

.le zwei benachbarte Koksr^fi-n A und A^^ 
welche abwechselnd beschickt wurden, sind nahe 
an ihren Enden durch KanSle a und h ver- 
bunden, in (leren Mitte die Wechsel klappen liegen. 
Durch entsprechende, leicht zu bandhabende Stel- 
lung dieser VVcchselklappen wird einmal der eine 
Koksofen und nach Verlauf seiner halben Destil* 
lalionszeit der andere , dann frisch beseliiekte 
Koksol'cn mit der an den Üel'en hinluidenden 
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Rohrleitung H in Verbindung gcsolzt. Durch die 
gcmcinschaflliche Holiricilnng B, gelangen sodann 
die Gase nacli dem Tfiocrsclicider D, einem dop- 
pelwandigen, gufstisernen Geläfsc mit den Sclieide- 
wSndcn w und it. Die llil.ssij^en Prndui le der 
nachfulgenden Condeusaloren AI treten zunächst 
durch eine Rohrleitung in die Abtheilang E des 
Theerschcidcrs, gi>langon unlcrhall» di r Sciicide- 
wand f» iiuch dnr Ablheilnng F und werden hier 
durch die zwischen den OitiipelwSnden des Theer- 
seheiders hitulur< listreiclietiden heifsen (läse er- 
wärmt, wodurch eine pclinelle und vollständige 
Trennung des Tl.ccrs von dem Ammoniak wasser 
erfolgt. Der speciliseh schwerere Thcer gehl un- 
tei hall» der Scheidewand // nach der At)llieihmg 
unil durcii die Hiiine // nach dem Theerrescr- 
▼oir /; das Aniraomakwasser dagegen gelangt 
(hircli die Rinne K nach dem kleinen Heservoir L. 
Nacbdeiu die Gase nun schon etwas Wärme an 
den Theerscheider abgegeben haben, gelangen sie 
in die Condensatoron }f , deren Construction die 
in neuerer Zeit hei der r,eui lil^'asfaln'ieiition üb- 
liche mit inneren durcligclicnden Wa.-;äerrühren 
ist. Das benölliigtc Kühlwasser beschafft die 
kleine Dampfpumpc X; (•< kann das ablanfende 
warnte Wasser zur Kesselspeisung etc. benutzt 
werden. Die Gröfsenverhailnisse der Gondensa* 
toren und die Menge de? Kühlwassers werden so 
berechnet, dafs sich die Gase auf 15° C. abkühlen, 
wobei sie allen Theer verlieren. Nachdem die 
Gase so von» Theer befreit sind, gelangen sie be- 
hufs der Knifernung de- Ammoniaks in den 
Scrubber X. Die Constrndion dieses Scrubbers 
ist eine von den bisher bekannten wesentlich ab- 
weichende und be/weckl eine sehr weitgehende 
Auswaschung des Gases, was hier recht gut mög- 
lich ist, da man nicht, wie bei der Leuchtgas- 
fabrication, auf die Lichtgeber des Gases Hücksicht 
zu nehmen hat. Das Gas strömt durch den Rohr- 
stntzcn O ein «md durch das, nahe dem Deckel 
iiuiiitl. tule Rohr (h aus. Der Ituuni zwischen 
der Aufsenwand des .Scriild)ers imd dem Aus- 
gangsrohrc ist durch eingelegte lileche </ ausge- 
gefallt, die in schraubenförmigen Windungen von 
nnlen nacli oben gehen und deren Alisland von- 
einander ein sehr geringer ist. Während nun das 
Gas in diesen Schraubenwindungen nach oben 



steigt, iSnfl auf den Blechen von oben herab Am- 
moniakwasscr, so dafs das Gas auf einem sehr 
langen Wege immer mit frischen» Ammoniak* 
wa.sser in Berührung konnnt und dadurch eine 
sehr woilgelieiido Absorption des Ammoniakgases 
durch das Ammoniukwasser erfolgt. Das für den 
Scrubber nOthige Ammoniakwasser entnimmt die 
Dampfpumpc A'' au^ dem Reservoir L und be- 
lördert es durch die Einlaufe p in den Scrubber ; 
nachdem es denselben darchlaaf«! und sich ge- 
sättigt hat, sammelt es sich dann im Reservoir Q. 
Von den Oefen weg durch die vorgenannten Ap- 
parate sind die Gase durch den nun folgenden 
Flügelexhaustor angesaugt worden, und hat man 
es leicht in der Hand , durch schnelleren oder 
langsameren Gang desselben in den Koksofen 
jeden beliebigen + oder — Druck herzustellen. Es 
fallt dadurch alle Riickwirkung der Apparate auf 
die Koksöfen hinweg, und müssen darum die er* 
zeugten Koks in derselben Quantitit and von der* 
seilten Qualität gewonnen werden als bei dem 
IJelrielie ohne Gewinnung der Nclwnproducte. 
Um den nun so gereinigten Gasen den letzten 
Rest von Ammoniak zu entziehen, drQcktderEx- 
haustor diesell>en durch die Säurekästen f! und 
von da mittelst der Hohrleitung 2' unter die Sohle 
der Koksfifen zurOck, wo sie zur Verbrennung 
gelangen utid in der sonst üblichen Weise zur 
Verwendung kommen können. Bei Kohlen , deren 
Theer- und Ammoniakgehalt gering ist, empiiehlt 
es sich nicht, die Gase während der ganzen Hälfte 
der Deslillationsperiodc durch die Apparale zu 
führen ; in diesen Fällen treten dann an Stelle 
der Wechselklappen die sogenannten Drossel- 
klappen, durch welche man dann in ganz belie- 
biger Zeit den Wechsel erfolgen lassen kann. 
Bei Gewinnung der Nebenproducte von Hochofen, 
die mit Steinkohlen betrieben werden, ändert sich 
an den vorher beschriebenen Apparaten nichts, 
nur bedingt die Absaugung der Gase eine ge- 
schlossene Gicht mit eingehängtem ßeschickungs- 
«•ylinder. .Als Gasfang dient ein 12 cni breiter 
Zwischenraum zwischen dem üeschickungscyhnder 
und dem Schachte, von welchem aus miltekt 
ein .gelegten Rohres 4lie Gase abgezogen und den 
Apparaten zugeführt werden. 
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Beitrag zur Frage der Oichtgas-Beinigang. 



Das Septembor-Hefl von »Slafil und Eisen« 
bringt abermals einen Beitrag; zur lu-ini-'un^' der 
Uochofen-Gicütgase, welche Vm^c inil Ueclil seil 
einiger Zeil auf die Tagesordnnng gesetzt ist. 
lo diesem lebten wie in ver.-cbiedonen vorher- 
gefaenden Artikeln findet sich nun immer wieder 
die Anschauung Terlreten, als ob man den Gicht* 
§Men behufs Heinigcns nicht mit kaltetn Was!ier 
zu nahe kommen dörfle, und werden defshalb 
die verschiedensten Auswege vorgeschlagen. 

Herr Lürmann macht dageii^n in der Zeit- 
srhrift do?; Vereins deulsdicr linrenicurc JtiH 1883 
ä. 477 u. 7S ganz richtig darauf aufmerksam, 
dafs dne AbkQlilung der Gichtgase durch Waschen 

mit Wasser dnichati'^ nicht schfidllo!) ist, f.i'Is 
dieadbe mir vollständig ist und nicht etwa auf 
halbem Wegt ttdMB bteibt. Dieses rechnungs- 
msrsig näher nacfaxaweisen möge in folgendem 

crianbl sein. 

Es ist bekannt, dafs (iase hei einer Tenipc- 
ratur von Ib^ G. nur circa I ^ ihres Ge- 
wichtes an Wasserdampf eiillialtcn können, es 
bt das der SAttigungsgehait ; l>ei einer Temperatur 
Ton 70 0. sind dagegen noch 15^ Wasserdampf 
flÜ! liti . Kine uns vt)rliegende fiasanalyse ergab 
7.34 ;t, vol, CUj und 23,22^ vol. CO; das 
crgiebt doe 

GewicMaiDaammenselzung des Giditgascs von 

11,08 cot 

22,21% CO 

(w;,T(;'Vo N 

100,00 

dazu bei 15* C. Wasscrdampfgchalt 1.05 ;t, HjO., 

weiches zur Verbrennmig benCthigt und erzeugt 

0 N COi ILO 

— — 11,03 — 
12,7 42,04 34,yo - 

— 66,76 — — 

— — — 1.05 

also sind die Ver- 

brennun-^sproducte: 108,8 45,93 

Die Wärmemenge, welclie hei der Verbrennung 
des CO Rlhlb«r wird, ist 

22,21 X2403»53870 cal. 
also ist die mOgliche TeinperaturerhSbung: 



.3370 



= 14&5» G. 



58870 
86,72 

Bei «ner Temperatur der Gase vor der Ver- 

brennini{-' von 1 T) * C. wird also die mögliche 
Verbrennungölemperatur = 1470° C. sein. 



In manchen Gegenden Deutsr hlands, I>csoDders 
dort, wo man niil einem prrofscti l'rorenlsatz von 
Brauiiei-seusleinen arbeitet, ist nun der Gehalt der 
Gichtgase an Wasserdampf ein sehr bedeutender, 
thatsächlich vielfach 10 — 12%. Wenn keine 
Abkühlung unter circa 70*^ C. stattliudel, so 
bleibt dieser hohe Wasserdampfgohalt den Gasen 
bei der V. i brennilng voüsländi^' beiL-ernischt und 
beeintrüchtij:! dieselbe wesentlich. Die obigen 
Gichtgase werden z. H. bei einem Wasserdampf- 
gohalt von 12^ nur folgende möirli« iie Tempe* 
ralurerliöhimiz erpeben. Zu den Vi i Im i-nnungs- 
producteii treten statt 1,05 Ciewicbtstheilen 
HjO Dpf. 12,00 derselben und ergiebt sich daher, 
da die fQhlbor werdende Wärmemenge dieselbe 
bleibt: 

58870 



108,8 X 0,24 + 45,98 X 0,22+ 1 2,00X0,48 

S8870 
42 



.= 1270« C. 



Die Gichtgase mO&ten ako zu der Vcr- 

brennutigssiclle noch mit einer Temperatur von 
200 G. gelangen, um dieselbe mögliehe Ver< 
brennungstemperatur von 1470** C. zu erzielen, 
wie, fast Wasserdampffreie, abgckQhlle Gase. 
Bei iiielil ans^iemanerlcn (iichtgasleilnngen werden 
die Gase aber selten mit noch 200^ G. zu dem 
Verbrauchsört gelangen, höchstens bei sehr hohen 
Gielitfernperaluren, welche aber gerade dort ni'ht 
vorbaudeu sind , wo infuige des hohen Wasser- 
gehaltes der Beschickung die Gase schon im 
Ofen sehr stark abgekOhlt werden. 

Man ersieht also aus vorstellender neelinung 
deutlich, dafs die vollständige Abkühlung der 
Gichtgase in Bezug auf Aok« Ftrbmmmgstempe- 
raluren dun hans nichts schadet. Es ist dabei 
ganz dasselbe, ob die heiCsen Gichtgase zuerst 
mit Wasser gewaschen werden und der hierdurch 
erzeugte nebst dem mitgebrachten Wasserdampf 
dann durch mehr kaltes Wasser oder auf eine 
andere Art condensirt wird, oder ob die Gase 
zuerst vollständig abgekOhlt werden, der Wasser- 
datnpIVi-liaU bis auf circa 1 % condensirt wird 
und datm die Gase mit kaltem Wasser gewaschen 
werden, wobei sie natürlich keinen Wasserdampf 
weiter aul'iiehnien köimen Kr>teres Verfahren 
wird des grofsen Kalt-Wasscrverbi'aucUes wegen 
weniger zu empfehlen sein und wird man dalter 
am besten die Cichtgase zunächst einer voll* 
ständi;.'en Abkühlinii,' mittelst eines Oberlläclien- 
condensators untcrwerlen und dieselben dann 
durch eine zweckmilsige Einrichtung gründlich 
waschen, wrxlin i h olme Zweifel vollständige Be- 
freiung von Gasstuub zu errjeicheu ist. 
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Ria Verlast an Caloricn ist dabei natQrlich 
nk'lil zu venni^Idf'ti. Zii.hon wir (li(> ni>s,-unrnl- 
niengc der mitgebraciileii und eutwickclloii und 
der im Fachs verlorenen Calorien in Betracht, 
so crlialteii wir folgendes : 

Die 101,05 Gewichlslht ilo (iiclilgas von 15" G. 
bringen mit 101,05 X 0,237 X 15 »358 Gal. 
und entwickeln ...... 58870 Ga l. 

in Summa , . 53728 Cal 

Bei einer Temperatur der abziehenden Gase 

V 

im Fuchs Ton 200* Cist 200 — also ist der 

oo,7!fi 

Verlust im Fuchs V. — 7844 Calorien. Folglich 
werden an Calorien gewonnen 58728— 7844 » 

46384 Cal. 

Nehmen wir dagegen an, die nicht abge* 
kühlten (iicbtga>f;c gelungen an die Verbrauchs* 
stelle mit 150" C, so bringen sie an Cal. mit 
112X0,237X 150= 3981 Cal. 

sie entwickeln 53370 Cal. 

in Summa . . 57351 Cul. 
Hier ist bei einer Temperatur im Fuchs von 

200^ 200» also V » 8400 Gal. 

Folglich werden an Gal. gewonnen 

57851 — 8400=48051 Cal. Die^ ist eine Mehr- 
ausnutzung von \S9r,l — 46384 = 2507 Cul. oder 
circa 5% der vorliundLMien Wärnicincni.'»'. 

Gegenüber difsem Verlust von 5 ^ au Calorien 
hat man den Vortheil ganz reiner staubfreier 
Oase, während wie gezeigt die VcrlircnnungS- 
teiuperalur eher höher als niedriger isk 

Aus vorstehender Rechnung geht aber auch 
ganz deutlich liervur, dafs iii.iti mit liallicti Mafs- 
rcgeln nur ungünstige Hesullatc erzielen kann. 
Ob man nun mit Wasserdampf-Einspritzung oder 
Trockeiireinigcr diuTernpcratur der Case erniedrigt, 
ist beides L'lrii !i scliädlirli . so laiii.'i' innii nirlil 
bis auf ganz nietlrige Temperaturen heruntergeht. 
Erstere Einrichtungen, wie z. B. auch die in 
»Stahl und Eisen«. Sepl.-Hefl 1883, S. 500 he- 
sehriebcnc, werden nur zur Folge haben, dalä, 
wie dort angegeben, die Temperatur der Gase 
sich infolge der nerieselung von 120" C. auf 
70" G. erniedrigt, welches eiuen schädlichen Ver- 
lost an Calorien sar Folge hat; dabei werden 
aber die Gase noch mehr Wn.-^serdampf auf- 
nehmen, sieh bis zu circa 15 % sättigen und 
sehr niedrige Verbrennungsteniperaturen ergeben. 
Dazu wird die angegebene ein' oder xweimalige 
neriesehnig in anbetraeht der grofscn GeHchwindi;.'- 
keit der Gase nur eine sehr geringe ötaubaus- 
scheidung erzielen. Was die verschiedenen vor* 
geschlagenen Trockenreiniger belrifTl, so werden 
dieselben desto wirksamer sein, je gröfscr sie 
sind, welches aber auch nur eine um so gröfserc 



Abkühlung bis zu mittleren Tcmp/r itiueu chne 
Cotidensation des milgefilhrlcu Wasser<Ianipres 
zur Folge iiaben wird; die Staubausscheidung 
wird dabei in Anlage und Betrieb sehr kost- 
spielig. M.iolit man die Troekenreitiiger endlich 
so grofä wie wirklich nothwendig zur vollständigen 
Staubreinigung und köhlt dadurch zugleich die 
Gase bis zur Condensation des Wasserdampfes 
ab, so ist auch kein Grund mehr vorhanden, 
das viel einfachere Waschen mit kaltem Wasser 
zu vemmden. 

Zum Schlüsse gelangen wir also ZU zwei 
Forderungen. Entweder, niuu bringe die Gicht- 
pase so hetfs vrie möglich zu den Verbrcnnungs;- 
stellen (und mauere dann auch, wie iti Eii^'land 
und Amerika mit gutem Grund geschielit . die 
Gusleilungcn aus) oder man kühle die Gase zuerst 
mttlelsl Lu(t> oder anderer Gondensationsein- 
richttmgen vollständig bis atif rirra 15" C. ab 
und wasche sie dann mit kaltem Wasser gründ- 
lich von allem Staub frei. 

Wenn man wie in Cleveland wenig Staub 
und infolge der lieifs in den Ofen gelangenden 
gerösteten Erze nur geringen Wasserdampfgeliall 
der Gase und hohe Gichttemperaturen hat, wird 
man ersleres vorziehen. Solche Verhältnisse 
haben auch in Rheinland- Westfalen annäliernd 
diejenigen Hochofen, vrelehe spanische und 
al;_'ierisclie Erze verarbeiten und weder Koks 
noch Müller mit Wasser bes|)rilzen. Wenn man 
dagegen wie auf den meisten anderen ileulschen 
Hochofen- Werken, besonders in Schlesien, viel 
Staub, nasse Gase und geringe Giclittempcraturen 
hat, so wird man letzteres Verfahren einführen 
sollen. In Obersehleuen besonders hat jedes 
nasse Verfahren vor einem trockenen Jen grofscn 
Vorzug, den wertbvollen Gasslaub an eiutr Stelle 
auf* billigste Weise abzuscheiden. Aufiterdem 
kann das niilit zun] Kühlen, sondern nur zum 
Wasrhi-n hi tiiitztr Wasser immer W'ieder über- 
gepumpl werden und an etwa vorhandenen werth- 
vollen Verbindungen wn Cyan und Ammoniak 
angereichert werdi-n , ähnlich wie in den Gas- 
anstalten das Aiumouiakwasser gewonnen wird. 
Es wird sich also auch aus diesem Grunde 
empfehlen, <lie Gase mit Wasser erst flach erfolgter 
Abkühlung in directe Berührung zu bringen. 

Es ist selbstverständlich, dafs sich gute, gründ- 
liche Einrichtungen zur Hcwältigung der grofsen 
Gasquanlitälen eines Hochofens nicht mit ein 
paar Mark herstellen lassen ; der zu crzielcn<te 
Vortheil: Anwendung von steinernen Wiaderhitzcrn, 
wo <lii'S liislier nicht möglich schien, besseres 
Arbeilen voiliandener Winderhitzer, Erspuruug 
der Reinigungen und der Reserveopparate und 
besonders auch stärkeres Verdampfen der Kessel 
und Wegfall der äufseren Reinigung derselben, 
berechnet steh aber auch nach Tausenden jährlich. 
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Aus den Verhandlungen des Iron and Steel Institute. 

(Forteetsang.) 
I. 

Veber die jüii^steu > erbesserungen an Cowpcrschcu Winderhitzern. 

Von Edward A. Cowper, London. 



Ich habe so oft von dem Institute die Auf- 
forderaag erhalten, eine Abhandlung flbrr »Cowpcr- 
sclic VVind«liitxer€ zu scbrnben, dufs irli (iirsoin 
Wunsche nunmehr nachkomme und in NhIi- 
stehendcm cinu kurze Geschichte ilirer Krtiudun{$ 
und eine 'AubShlung der in jOngirter Zeit in ihrer 
CoustructioB Torgenommenen Verbesserungen vor^ 
lege. 

Der Terstorbene Neilson hat durch seine Er* 

flndung der Winderwilrmung för Hochüfen nitic 
bedeutende Verbesserung im Betrieb dvr Hoch- 
öfen bewirkt. Er erhöhte die Temperatur zuerst 
um nur !•') bis 40" C, slcigcrle dieselbe jedocli, 
du er fand, dafs der Hocliofcn besser ginp und 
weniger Brennmaterial verbrauchte, allaiählich 
bis auf 815 oder 840* C, wobei jede Temperatur' 
>ti rting slfls mit Brennm-iffrial-Alinahnic ver- 
knüpf l war. Mit den seil jener Zeit eingeführten 
Verbesserungen an den Röhrenapparaten erreicht 
man jetzt Temperalnren von 480 und mitunter 
von 540" C. Diese biMeten jedoch die äufserslc 
Grenze der Leisliinijsr;i!iij;keit von eisernen Kuhren, 
SO dab bierniit i)ei <len alten Apparetformen Ein* 
halt zu weiterer (•ektinruni«' p>bf»ten wiinle. 

Es war aus dieäum Grunde keüie weitere 
Temperaturerhöhung möglich, so dab man diesen 
Punkt vielfacli für die natürliche (Irenzi- der 
Windteraperalur hielt, ubgleieli das Maximum der 
auf diesem Wege möglidien Erqnnub noch 
keinesw. erreidit war. Wenn nun «ich heute 
kein flo( liofenmann die durch w.irmen Wind 
(d. i. durch die demselben innewohnende Tempe- 
ratur) erlangten Vortheile bestreiten wird, so 
wurden dennoch, als die Frfindung fler steinrrnen 
Winderhitzer die Wege zur weiteren Ausnutzung 
desselben Prindps eröffnete, Stimmen laut, welche 

si<:h gepeji eine weitere Tein|ieratMrsteigenmg 
aussprachen. Es mufslen mehrere Jahre darüber 
Yerflielsen, ehe man dira Vorartheil gSnzIieh tlber> 
wand und einsah, dalk lüer keine andiie iiatür- 
liclie Teniperatin irreii/e exfslire als die. weiche 
man durch Verbrennung der Gichtgase überhaupt 
erzielen kann. 

Dafs die Oekonomie liei ö {0 C. ni< bl pluiz- 
lich aufbürt, sondern in stetiger Curve sich weiter 
steigert, ist bis zu einem beträchtlich höher 
licgen<ien Wärmegrad fih" jede Temperaturzunahme 
des Windes nicht nur Üieorclisch, sondern auch, 



wie ich zeigen werde, durch umfassende Erfahrung 
in der Praxis bewiesen. 

ich nin( hte hier erwähnen, dafs Neilson selbst 
mir an ilas Her/. !'";;le , tlarailf auszugehen, die 
Windlemperulur soweit wie angünglich und müg- 
lieh ta stdgern, »o dafs ich die Behauptung 
aubteNe, dafs ninn, wenn er den Anfang mit 
steinernen Winderhitzern gemacht hätte, nie etwas 
davon gehört haben wOrde, dab 640 ® C. die 
II ii lirliche Grettse Nr die Windtemperatur bei dem 
Hochofen sei. 

Bilden gute, feuerfeste Steine an Stelle von 
(iufseisen das Material, welclics der Hitie der 
Flammen wider-leie n niiifs, so kann man die 
Gichtgase ohne Beschränkung verbrennen und die 
höchstmögliche Temperatur eneugen lassen, da 
sich die Wärme den steinernen Oherflächon des 
Regenerators mitüieilt, ohne dafs man ihre He* 
schildigung zu befArchten braucht; das Regenerativ* 
System, welches zuerst bei dem Siemens -Ofen 
Anwendung fand, ermöglichte es, die so aufge- 
speicherte Wärme spater an den Wind abzu* 
geben. 

Achnlich wie hei Neilsons ersten Versuchen 
erzielte man auch bei den ersten Versuchen mit 
Steinemen Winderhitzern anfinglich nicht die volle 
Ausnutzung derselben, sondern verbesserte das 
S\ Lern nach und nach, wodurch die durch 
C(iw|)ersche Wmderhitzer erlangle Wmdtemperatnr 
allmählich bis auf 815 " C. unter den liochst- 
zufriedenstellenden HesuH-iten in <icr Brcnnniaterial- 
Krsparnifs und in der Steigerung des Ausbrin^rens 
gebracht worden ist. 

Als ich im Jahre 1^5" zuerst <larangin/, <iie 
Wiudtemperatur zu erhöhen, lag die gewüliniiclie 
Temperatur im Cleveland • Bezirke zwischen den 
Schmelzputikten von Blei und Zink. An Antimon, 
das ich jetzt nehme, hat man damals nicht ge- 
dacht. Der verstorbene Vaughan (tihrte mich 
damals zur Gebläsemaschinc und setzte mir aus- 
einander, dafs er seine Wim lerhitzunps- Apparate 
aus Furcht vor deren baldiger Zerstörung nicht 
mit Gas erwärme, sondern dazu ein schwaches 
Kehlenfeuer nelune: er gestaltete ilabei niehl. 
dafs die Temperatur sich über den Schmelzpunkt 
von Blei eriiob. Wir machten eine Probe mit 
Blei, da.<»8elbe schmolz jedoch nicht, worauf 
Vaughan den WSrler beauftragte, bis zur Schnielz- 
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lemperatur von Blei zu gehen, jedoch nicht die 
Ton Zink zu herQhren. 

Ich erwähnte oben, dafs die CowpcrscLea 
Winderiiitzer auf dem Princip der Regenentiv^ 

Öfen hogründcl sind, weldie von Sicmons (jetzt 
Sir William) ciiij.^ führt wordon sind, dtTon ur- 
sprünglicher Kriiiidcr jedoch Frod Siemc-ns ist. 
IKe Wirkungsweise derselben ist so bekannt, dafs 
eine weif schweifende Erklärung der Einrichtung 
flberflOssig sein dürfte ; es sei nur daran erinnert, 
dafs der Regenerator nicht einfach nur aus 
einer aliwcchsolnd erwärmten und abgekiililten 
Masse von Ztegelwerk besieht, sondern eine Masse 
ist, welche oben stets so heifs ist, als dies 
durcli die Gasflannne niöglieh ist, und am Undeii 
i«tels kühl ist, währcn<l zwifjfiien diesen hi-ideii 
eine Uebergangszonc liegt, welche sic:h nahe am 
Boden befindet, wenn der Ofen auf Wind ge- 
weehselt wird und nach oben zu liegt, wenn 
die Windperiode ihr Ende 
erreicht. Die beigegebene 
Fip. 1 mag zur Illustrirung 
der in der Temperatur des 
Regenerators vorgehenden 
Verftnderungen (henen.* 

Rei dieser Gcle{;enheil sei 
noch zugefügt, dafs ich un- 
gefUir zur gleichen Zeit zur 
I-oitunp des Windes rlie mit 
feuerfesten Ziegeln au^efül- 
terlen schmiedeebemen Rdh* 
ren erfand, die seit dein nicht 
nur für »leinemc, sondern auch für Rrdiren-Wind- 
erhitzer in alljjemeine Aufnahme gekommen sind. 

James Ymmi? nahm kurz nach der Erllndung 
der Cow|)er-\Vin(lerhilzer Lizense davon zur Er- 
iiitzung von Dämpfen und Gasen zu Dcslillalions- 
zwecken. 

Zuerst wurden ein paar kh-inc Versuclis-Wind- 
erhitzcr für eine Form auf der Hochofenanlage 
von Hrs. Cochrane in Onnesby gebaut ; sie wurden 
durch Koblenfeuer betrieben und Iii [( ! (( n eine i 
T«nperatur von ungefähr 6öo " c. Diese Apparate 
waren T<m cjrlindrischer Form, deren ganzer Quer- 
schnitt vom Regenerator eingenommen wurde. 
Die aus der unterhalb gelepcnen Verl)rennnn;.'s- 
kanmier aufsteigenden Vtrhrennungs - Producte 
gingen durch den Regenerator herauf und yer- 
liefseii denselliPT) rhnch einen oben aufgesetzten 
Kamin. Dieser erste Versuch genügte vollständig 
zu dem Beweis, dafs die Idee eine richtige war; 
die erzielte Brennmaterial-Erspamifs betrag 5 f6 . 

• Der Vorlra;;pnd(' /.eitrle hierbei einen kleinen 
Winderhitzer von nur 0 Zoll Dtr. und 12 Zoll Höhe 
vor. Derselbe war, fQbrte er aus, drei Slundea lani; 
mit einer Gasflamme erhitzt worden und trotzdem 
oben nur lauwann geworden. Als man dann aber 
oben kalten Wind einblies, besals dei-:$clh« hei seiuem 
Austn'ii am Bn,\vn eine SO hohe Temperatur, dar> 
Blei durin schmolz. 




Bei den ersten Apparaten, welche «in voller 

Ornfse und für Gasbelrieb gebaut wurden, wirkte 
ein in der Mitte liegender, kreisrunder Schacht 
oder Flammkanal ab Verlwämnngskammer; durch 
dieselbe wurden die Verbreonungsproducte nach 

oben geführt , von wo sie in den dieselbe um- 
gebenden Regenerator mündeten und durch letz- 
teren nach unten gingen. Zur Ausfüllung des 
Regenerators wurden zuerst vcrschiedcnfache Ver- 
suche angestellt ; die Schächte wurden damals so 
angelegt, dafs sie die durchgehenden Gas- oder 
Luft^trüme regelinäfsig unterbraehrn. Hierdurch 
entstanden gelegenUiclie Verstopfungen. Eine 
Zeitlang betrieben die Mrs. CkKshrane einige Appa- 
rate mit Gas aus Siemensschen Ckuigeneratoren, 
um die Absetzung von Slcnh zu vermeiden; dann 
wurden einige grofse Katuiucrn, welclie eine Iteihe 
von Schirmen enthielten, zur Slaubablagerang 
zwischengeseliallr t. Hureh spfitere Verbesserungen 
ist inilefs die Nolhwendigkeit einer solchen Vor- 
richtung aufgehoben worden. Zuerst nahm man 
auch nur eine sehr gerin'p'e Höhe fÜT die Apparate 
und füllte sie in .ähnlicher Weise aus, wie es 
bei den Siemensschen Generatoren fiblich ist, so 
dafs die Gas- bezw. Windströmungen in Schlangen- 
linien dnreh den Apparat gingen. In einzelnen 
Fallen lagen diu Ziegelsteine nur l^i Zoll aus- 
einander, 80 dab eine Verstopfting durch Staub 
sein* nalie lag. Die s|iätere Erfahrung lehrte, 
dafs es besser sei, die Oefen bedeutend höher 
und mit geräumigeren Schichten anzulegen. Es 
sei hinzugefügt, dafs Cochrane & Co. zuerst die 
mit den Apparaten verbundenen Vortheiie begriffen 
und deren Einführung mit grofser Energie be- 
trieben. Auch sei noch bemerkt, dafs im Jahre 
l!H(!.''>, d. i. sieben Jahre naih Kint'ühning meiner 
Erfindung, der mir befreundete Thouias Whilwell t 
mir seine Modiflcation meiner Erfindung vorlegte 
und auf seinen Wunsch von mir die Frlaiibnifs 
erhielt, dieselbe anwenden zu dürfen, so dafs er 
mir von allen von ihm bis 1871 erbauten Appa- 
raten eine Abgabe zu zahlen hatte. 

Whitwell hatte zuerst die Absicht, die Apparate 
quadratisch oder I.fnglich anzulegen, ich über- 
/• ugle ihn jedoch d ivnn, dafs es bei weitem 
hilliger und stärker sei, wenn er sie rund 
mache. 

Hierauf kam de »box plan« benannte An- 
ordnung in Aufnahme, lu-i welcher aus je vier 
auf Hochkante gesetzten Ziegeln quadratische 
Schächte gebildet wurden. Da dieselben von oben 

nach unten durchgingen, sd konnten sie erforder- 
lichenfalls mit einer Kette oder einem Resen pe- 
reinigt werden. Trotz der herbei gelrofTenen 
eigenthümlichen Einmauerung konnten die Ziegel 
nicht aus dem Verh.md rutschen, weil auf jedem 
derselben zwei andere auf lagen. Zuerst wurden 
diese Schächte so angelegt, dafs die Ziegel je 

einer Schiebt um ^'i Ztill liher die nächstfrdgeudc 
überragten, wodurch der durchgehende Zug einer 
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sch\vacl>en Zii-kzacklinic folgen mufstc; es hal 
.«k'li dies jcdocli als utinülhig tTwiesen. 

Die specifi.sclie Wärme der feuorfcslcn Steine 
ist so hoch, nämlich ungerähr zweimal so grofs 
als die Kupfers (dem Gewichte nach), dafs ich 
oft darüber nachgedacht habe, wif? dflnri ieh die 
Zwischenwände des Regenerators wohl ausfiihrcn 
könnte. Bei einigen älteren Olfen halle ich die 
Bemerkung gemacht, dafs bei einer Dicke von 
nur 1 '/i Zoll der Schachtwnndungen genug 
Material vorhanden war, um alle Wärme aufzu- 
nehmen, welche im Verlauf von drei Stunden in 
den Regenerator eintrat. Lange Zeil durch habe 
ich Steine von 2*/4 Zoll, einige Male von nur 
2 Zoll Dicke ver>vendet, obgleich die Fabricanten 
für längere Ziegel gröfsere Dicke der geringeren 
Zerbrechlichkeit wegen vorzii-lien. Der Vorwurf, 
Wehrher gegen eine unnütliige Dicke der Zwischen- 
wände erliolx'n wird, Iwsleht darin, dafs dius Innere 
oder das I lerz der feuerfesten Ziegel niemals durch 
und durch erhitzt wird, da keine Zeit dafür vor- 
handen ist, und infolgedessen der kalte Wind 
nicht die höchstmögliche Temperatur erreicht, da, 
währenddem der Apparat bereits auf Wind ein- 
geslelll isl, die Oberfläche der Sleine ihre Wärme 
nicht nur an denselben , sondern einen Theil 
davon noch an das Her/ der Steine durch Leitung 
abgiebl. Das Umgekehrte Iritt ein, wenn der 
Apparat theilwcise abgekühlt ist und die Ver- 
brennungsproduclc eintreten und ihre Wärme ab- 
geben ; sind dann die Steine dick, so kommt 
aus dem Innern der Ziegel Wärme heraus und 
verhindert eine geeignete Abkühlung der Ver- 
brennungsproducte. Drei Zoll Dicke der Steine 
ist sicherlich mehr, als nothwendig isl. 

Eine Mahnung zur Vorsicht möchte ieh hier 
einschalten hinsichtlich der Messungen der Wind- 
temperaturen. 

Die Temperatur sollte stets mit dem Siemens- 
schcn Pyrometer gemessen werden, da dies nach 
meiner Erfahrung das einzige genaue Mittel isl, 
um die wechselnden Bedingungen ausgesetzte 
Teujperatur der in einem vielzügigen Räume be- 
rmdlichen Luft festzustellen. Hobsons Pyrometer 
isl für rohe Beobaclitungcn ein sehr bequemes 
Inslrunient, es führt jedoch leicht zu Täuschungen. 
Es sind mir Fälle bekannt, wo dadurch Irrthümer 
vorgekommen sind , dafs nicht beachtet worden 
ist , wieviel wärmer die Luft in den Apparaten 
an einem sehr ruhigen Tage oder an der unter 
Wind liegenden Seite, als an einem kalten Tage 
oder an der Windseite isl; da ferner die in das 
Instrument eintretende Luit kalt oder die gewöhn- 
liche Lufttemperatur besitzen mufs, so hat eine 
gröfserc, in das Instrument eindringende Menge 
warmer Luft eine viel höhere Temperaturangabe 
derselben zur Folge, als sie thatsächlich ist. — 
Neuerdings habe ich eine Ziegclanordnung ge- 
IrofTcn , welche (vergl. Fig. 2) bei 2 Zoll Dicke 
grufse Stärke besitzt. Es bildi t dub(>i ein Zieg<-I 




drei getrennte Schächte von sechseckigem Quer- 
schnitt mit leichten Abrundungen in den Ecken. 
Die Ziegel kosten zwar mehr, man braucht jedoch 
erheblich weniger, aufserdem kann man sie auf 
einer gewöhnlichen Presse für Drainröhren p-csscn 
und auf Länge abschneiden , so dafs man sie 
bald sehr billig haben und damit dünne Zwischen- 
wände der Schächte, welchen beliebige Dimen- 
sionen verliehen werden können, erhillcn wird. 
Die Ziegel können in beliebiger Höhe im Apparat 
aufgebaut werden und leisten vorzügliches, wenn 
sie trocken eingesetzt werden, so dafs sie keine 
Spannwirkung auf den schmiedeeisernen Mantel 
ausüben können. Da hierbei beiilc Seiten der 
zwei Zoll dicken Wandung der Ziegel Wärme 
empfangen, so br.mchl letztere nur einen Zoll 
tief einzudringen, um die ganze Masse auf die 
Temperatur zu bringen. Ich nenne dies , Bienen- 
korb-Füllung". 

Fig. 3 zeigt den Durchschnitt eines Apparates 
durch Verbrennungsschacht, Regenerator und 




Kaminventil; der Regenerator nimnit den ganzen 
Raum aufserhalb des Verbrennungsschachles ein, 
in der Zeichnung ist ein Theil davon fortgelassen 
worden, um den Rosl und das Auflager des 
Ziegelwerks zu zeigen. 

Einige meiner Apparate*, welche in Amerika 
gebaut worden sind, sind aus sechseckigen Steinen 
mit runden Löchern in der Mitte aufgemauert 
worden; setzt man dieselben jedoch aneinander, 
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so kann die Wärme niemals dircct an die Aiifsen- 
lläclii-ti derselben gelangen, so dafs dabei mehr 
als die Hälfte ihrer G«8ammtoberOCehe an Heiz* 
fliehe verloren g<-ht. 

Um die Wirkung' wiMtor zu erhulicn, bin 
ich g^enwärtig damit beschäftigt, für die Ver- 
brenntmgsprodoete von vercehiedenen, dem kreis- 
rniKlcn Vcrbrennutigssc-bnclil critgogcn gcK^gf-nen 
Punkten Abzug xu bewirken, so dafs die Eni* 
fernungen durch die Terscliiedenen Theile des 
Regenerators so weit wie stets gleich 

bleiben, woilurrh eine vollkommnere Vertheiliing 
b<;i dem Ausj^ang der Yerbrennungsproductc als 
auch bei dem Eintritt des kalten Windes bewirkt 
werden wird. 

Eine wtitfre Vlm Lcssornn;; liat an «lern Gas- 
brenner stattgefunden, welcher an der Sohle des 
Veibrennungssehaehtes liegt. Aus sablreiehen, 
mit nasverbrcntmngen vt'iscliicdonsler Art ge- 
machten Yersuclii'n Icibe ich gefunden, dals die 
grOfate WirmeniLiigt' producirt und die beste und 
lieilseste Flamme erzielt wird-, wenn das Gas 
in geeigneter Wci^c an einem Ort %'erbrannt 
und in einer Fl.inune znsauimengclialten wird. 
DieseH>e wendet dann unter dem Dome um und 
verlheilt sich in der lu'stmü^'iichen Weise Ober 
die ganze Fläche des Regenerators. Der Brenner 
wird entweder ab gewöhnlicher Argandbrenner, 
mit in der Mitte hefmdliclicm Luflcintritl und 
seitlichem Gasratritt oder umgekehrt, conslruirt; 
andernorts dnd im Ziegel werk der Sohle des 
Verbrennungsschachles zwei oder drei grofse 
Schlitze angebracht, so dafs das Gas nach ol>en 
in zwei oder drei (lachen Streifen oder Slroineii 
zieht, welche vor dem horizontal wirkenden Zug 
der eintretenden Luft durch kleine, gegenüber den 
GasschUtzen angebrachte Mauerpfeiler geschützt 
sind; die Luft wird dabd in horizontaler Richtung 
zugelassen, so dafs sio die (Ja-ssl reifen sowohl 
von aufsen Irifll als auch zwischen dieselben 
tritt und bestmöglichste Verbrennung dadurch 
lM!wirkt, dafs sie den Gasstrrifen grofse Berührunps- 
lläcluMi und eigene I5ewe'_Min}; zur Herbeiführung 
ordentlicher Vermischung bietet. 

IXe Verbrennung ist so TolUommen, dafs b« 
einer sorgftltigen Anaijse der Verbrennungspro- 
ducle nur 13 ^ freien oder flberschQssigen Sauer* 



Stoffs gefunden wurde, ein n<'\v(-is, dafs das Gas 
in bestn)öglicher Weise verwerliiel worden war. 

Unter diesen Umständen kann es auch nicht 
verwunderlich erscheinen, dafs trnfz der helrriclitlich 
höheren Temperatur des Windes gegenüber der 
bei Röhrenapparaten, dennoch von diesen Appa* 
raten weniger Gas consumirt wird. 

Hinsichtlich der Brennrnaterialcrsparnifs und 
Productionserhöhung kann ich behaupten, dafs 
im allgemeinen die erstere ungefähr 20 ^ 
des Brennmaterials pro Tonne Roheisen und 
letztere ebenfalls 20 ^ beträgt; um eine ge- 
nauere Angabe über die Brennmaterialer^amib 
niillht ileti zu können, habe ich von über 100 
Winderhitzern, von welchen ich Bclriebsresullate 
besitze, den Durehsdinltt ermHtett und denselben 
als sich etwas über 254 kg (& Cwt.) Koks be* 
laufend gefunden. 

Bei mit roher Kohle betriebenen Hochöfen 
beträgt die Ersparnifs oSl kg {7>,'s Cwt.) 

Das erzeugte Rohei.*;cn wurde überall eher 
besser, es neigte mehr zu grauem Bruch. 

Man kann demgemifs pro Tonne Roheisen 
' auf 3 !)is 4 Schilling' Kslraj^cwinn sojrar unter 
den jetzigen schlechten Preisverhältnissen rechnen; 
es ist dies natQrlieh jetzt von weit gröfserer 
Wichtigkeit als zu einer Zeit, in welcher bei 
hohem Preisstand grofser Nutzen erzielt wird. 

In Europa und Amerika sind z. Z. etwa 
3G0 Apparate in Betnd), auch werden stSnd^ 
neue gebaut. 

Ich habe versucht, eine Berechnung ül>er die 
durch EinfÜhrang des CowpefApparetes in der 
gesammten Kisenindtislric bewirkten Brennmaterial- 
Ersparnifse aufzustellen; dieselben machen sich 
im allgemeinen in ungeflihr 9 Monaten bezahlt, 
in einzelnen Fällen mag dies auch 10 bis II 
Monate dauern, sicherlich ^'<'nü|?en aber 12 Mo- 
nate dafür ; da die auf die Anlage von Cowperschen 
Winderhitzern verwandte Summe nun 460000 
(run-l 9 200 000 beträgt, so folgt daraus, dafs 
die Uochofeubesitzer, welche dieselben eingeführt 
haben, jährlich die gleiche Summe proiitn«n. 

Die Apparate sind in England, Schottland, 
Wales, Frankreich, Deutschland, in der Schweiz, 
Rufsland und Amerika eingeführt worden, während 
China und Neu-Seeland voraussichtlich binnen 
kurzem noch in diese Reihe eintreten werden. 
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II. 

Ueber firsparniHsc im liocliofeiibctriob, welclio durch Zustellung 

und BeschiekungHsystem bedingt sind. 

Von R. HtWtMI. 



Bezüglich dvr hi'i il<'r Vcrbülluiig von EUen- 
erxen zu erzielenden Krs|iarnirs haben zwei Prajren, 
nämlich der Linlliirs ilcs HainuinliMlti^ un l ilor 
der WinderwiiniKin^. die h-lzlt ii M< i tiii-> (l< s Ii sti- 
tute fa^l ausiiclilicrslich beschälti^t, ii.iini'iitliitli is( 
die lelxtere in fi >!;.'<> der sieh ntierstOrxenden \vr- 
ändern tt"r,'cn in der Constriictioti der Apparatf in 
den Yurdergrund gedrängt wuideti; sie hat 
dabei zu höchst werthvollen Untersuchunfien Aber 
<Iie Clu'tnii- dis Hocliofcn-; geführt, sn ilafs die 
einschlägige Literatur liereits sehr uujfangreicli 
geworden ist. 

Heule hille idi um die Rrlanlniirs, eini^re 
wenipe VVi>rt>' filwr i-hv prakli-;i he Srilc drr 
im HtM-hulen zu erinügiielienden Kr.spurnifs .^ugen 
zu dflrfen, welche zur Zeil durch die rein 
tliporf'tisriic iniil wiriscnsrliaflliflir 7iinii l;p'drän).'l 
und daher ungebührlich vernuclilälsigt ist. Ich 
meine die Nothwendtgkeil , grüfsere Soi^falt auf 
tlif Zustellung und das n«'s(liiikiiiij;ssystem zu 
verwenden. Wir ^iiu\ .MIe ofl ( Mironzeugen 
davon gewesen, dars Fragen diesi-r Art mit 
AusdrOeken wie .die Form eines Ofens i.Ht von 
sehr frerinprm Kinflnfs, wenn nur alirs Aiidm' 
in Ordnung ist; stelle sie uuf den Kopf und 
sie wird gerade üo gut ihren Zweck erRlllen* 
ab;ril!ian wiinlrTi. Aiidirfrsiits wiiilin /nweilcti 
Meinungsverschiedenheiten darüber entstehen, ob 
der Neigungswfaikel der Rast grfifser oder gei inger 
za nehmen sei. und glaube ich, dafs gerade durch 
eingehendere Betrarhlnnj,' (lt rarli^'< r l'imktn norli 
etwas zu erreichen ist, ohne dafs dabei der 
Winderhilzungfrage Einschrilnkung auferlegt z\i 
werdi-n branrlil. 

Zuerst will ich die Aubnerksuiiikeit des 
Meetings auf eine bekannte TlialsaHie lenken, 
welche wohl Niemand bestreiten wird, n:im!i<li. 
dafs der Hochofen hei rieb sieh in der Hegel von 
Jahr zu Jahr hinsiohllieh des Koküronsunis 
verschlechtert. 

Bi i den von mir bii rulM r :iiiL'>sl<'lllfii Nadi- 
forscluingen habe ich von den Iburliofenbesilzern 
des GleTeland>Districtes eine Reihe von Notizen 

erliallni, wclebe hei einein ViT'^leii li firorsr hilTf- 
renzen ergaben. Bei einer Ueihe von Hochöfen 
ist s. B. in 4 Jahren eine Erhöhung des Koks- 
consums um nicht weniger als 3,.'» Cwl. i 17S kg) 
eingetreten, bei anderen um 2 Cwl. iloj kgt 
in G Jahren, '/^ Cwl, (12,3 kg) pro Jahr, 1 Cwl. 
(51 kg) in 12 Jahren u. s. w., wShrcnd in einem 
Fall dier Consum in einem Zeitraum von 8 Jahren 
XLa 



praktisch auf der gleichen Stufe stehen geblieben 
ist Auch geht dkt Versclilechtenmg in der 
Leistung nicht nolhwendtgerweis< i' IniLifsig 
von .lalir zu .lalir vor sieli , ni:iii< Imial marlit 
dieselbe vielmehr einen pUtlziii;lieii liuek, iless» n 
Ursachen man allerdings gewöhnlich auflinden 
kann. Im gatr/t-n ist es tii<lit nrü^licli, ein 
Uurchschnitlsresultat, welches den vielen störenden 
Einwirkungen je zur Last gelegt werden kann, fest- 
zustellen: ziehen wir jedoi ii am li die aufserhalb des 
Hochofens in Betracht koniuicnden Einflüsse, als 
Aenderungen in der QualiUtt des Materials, im Mfiller, 
in der Winderliitziin^' n. s. \v. aufser Berechnung, 
HO vrrbleibt do« Ii norli citie i i lu ldiebc Verselde< h- 
terung, deren Lnsaehen somit im Hochofen selbst 
zu suchen sind. Kurs, es handelt sich nur um 
die Fi ülslrlhnif; der (l>'tii mit ih r Sarlic Vfitraiili-ii 
allbekannten That-sache, dafs der erheblieiisle 
und gleichzeitig am schwierigsten wieder gut* 
zumaciiende Vt-rlusl in der ProduclionsökoMiMiiie 
mit der Bildung von Versetzungen im Ofen zu- 
sanunenfiillt und darin seilicn Grund hat. ist 
das Eisenerz mal geringhaltig oder der Koks 
schlecht, so wird dii- l'rodiiition unuü listiger 
fallen, doch läfst sich hierfür Abliülte sebalTen, 
wShrend bei Versetzungen und allgemeinen Deforma- 
lioncii im Innern, wtlrlir fast ji-di-ni Hocb- 
ufen früher oder später eintreten, derselbe weder 
durch das beste &z noch den besten Kokszu retten ist. 

Es sind dies Ifingst bekannte Tiialsaeluii ; 
wie kommt es nun , dafs <iie Hochofejdcule mit 
hartnackiger Austlauer liber die Vorlhcile der ver- 
schiedenen Winderhitzer ^'• sti iit<-n haben und an 
Fragen, wie diese, welili«- kaum von gerin- 
gerer Wichligkeil sind, gar nicht gedaclil haben ? 
Auch will ich nicht behaupten, dafs ich selbst 
rntersuehurigen in dt-r Sache aiiL'fslillt h.itt«-, 
möchte dieselben je«loch durch den Versuch einer 
Beantwortung der folgenden Fragen in Flufs 
bringen : 

1. In welcher Wfi>;e beiiiilliissen liezw. ver- 
schlechteru Versetzungen die Wirksamkeit und 
die Oekonomie «nes Hochofens? 

2. Wridic Mittel stehen uns zur VerhOlung 
derselben zu UclK>te? 

Wenn wir auf den Ursprung der erslauf- 
geworfenen Frage zuriickgelien , so linden wir, 
dafs dieselbe in einiger Beziehung zur Haupt- 
Streitfrage des Tages, nändich der Wirkung des 
warnien Windes steht. Hieran will ich gleich 
die Behauptung knOpfen, dafs man bei allen Unter- 

3 
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«icliungen, welclie zur Feslslcllung der Wirkung 
angcslcllt hat, C'ino grofse L'nlcTlassungssöncIo 
begangen hat. Habe ich Unrecht, so bin ich 
bereit, richtig gestellt zu werden. 

Es würde sogar iiniiin^'lirli soiti, liier alle 
der Thcorieen nur Erwähnung zu thun, wdciie 
äber die Wirkung des warmen Windes und deren 
Gremen aufgestellt worden sind. Ich mich 
nur niif einen der wichtigsten Punkte derselben 
besielien, nämlich auf die Nulhwcndigkeit der 
Erwfirmung des eintrclendon Slickstolb, um den- 
selben zu verliinilern , die Vi rlirenniing durch 
Wärnicabsorbliuu hinlcnanzuhaUeu. Es ist dies 
ein Umstand zu Gunsten der WmderwSrmung, 
welcher alle ilhripeti zu überwiegen scheint ; es 
ist daiuit aber ein weilerer verbunden, der, wenn 
auch von unlergeordneter Bedeuttmg, nicht die 
iiothwendige Beachtung gefurulen hat, soviel mir 
brkaiiiil ist. Bei einem pewöhnlich'Ti (Ih-vclaniler 
HocbulVn kommen in der Besciiickung auf die 
Tonne Koks etwa 2''t t Eisenerz und roher Kalk- 
stein, so (lafs an den Formen ungefiibr 2*'i mal 
mehr uuverbrenubares als brennbares Material sich 
befindet. Was wSrde aus dies«! Bedingungen 
resultben, wenn <li r Wind kalt wäre? Wir 
Wörden, kurz gesagt, das zur Niederschmelzung 
der Materialien bestimmte Fener anfachen und 
gleichzeitig das Material sellist ahkühlen. Wenn 
nun auch bekaimtlidi die gleiche Kolilemenge 
Stets die gleiche Zahl Wärmeeinheiten erzeugt, 
gleichviel, ob die Veihlhennung rasch oder langsam 
vor sich pelil . so niaclit sich in ih-r Wirkung 
dei-selben im Uuchufen ein sehr grofser Unter- 
schied bemerkbar, da der Fall eintreten kann, 
dafs (lie.se gcsammte Kohlcmenge verbrennen und 
ihre Wärme unnütz abgegeben haben kann, ohne 
dafs dabei der Schmelzpunkt des Eisens erreicht 
worden ist Wenn man daher die im (Jestell 
'.errichtete Arbeil nur als eine Wärmefiage Itc- 
handcil, olme dabei die damit erreichte Tempe- 
•ratnr in Betracht zu ziehen, so ist dies em Irr- 
thum der weitg» Iii n'!>!cn Art. Hohe Temperatur 
gegenüber den Furuien ist vielleicht das wichtigste 
Element in der Erspamifs bd der VerhQttung. 
Wenn demzufolge der unbrennbare Tlieil der 
Beschickung im Verhältnifs zu dem brenn- 
baren so grofs ist, dafs er die Erzeugung der 
erforderlichen Temperaturhölie unmöglich maclit, 
so ist die nah'irliclie Schhifsfolgcnnig die, dafs 
der Wind bis zur selben Temperatur erhitzt 
werden mOfste, als solche Eisenerz in der Schmelz- 
zone besitzt. Wenn diese Temperatur daher 
etwa 1700 ° G. betragen mag, so sollte der 
Wind ebenfalls wom6gIich auf 1700* C. erhitzt 
werden; hier würde, soweit dieser Thcil des 
Problems in Betracht kommt, die wirkliche Grenze 
der Ersparnifs liegen. 

Von Seiten der praktischen Hochofenleute 
wifd mir nun orilgegnct werdi-n, dafs in der 
Schmelzzoue du.s Eisenerz und der Kalkstein Ihnl- 



sächlich nicht mit dem Koks vermischt sind, 
sondern dal's in einem piitgihcndcn Ofen das 
Gestell nur voll Koks ist und au den Düsen nur 
Schlacke Und reducirtes Eisen vorhanden ist 
Wohlan, das ist schon gut, aber wie ist es denn 
in einem Hochofen, der nicht geeignet arbeilet? 
Dies bringt uns auf den Kern der Frage, da dies 
ein oft vorkommender Fall ist. AuCser dw ge- 
schmolzenen Masse, welche beständig in grofser 
Menge vor den Formen heruntergeht, wird auch 
oft noch sowohl Eisenerz wie Kalkstein in erheb- 
licher Mcngn vorgefunden. Es ist dies eine Folge 
von unregelmäisigom Gang, und letzterer ist eine 
Folge von Versetzungen. Es geht dies aus dem 
l'rolil eines alten, vor zwei Jahren niedergcblasencn 
Hochofens hervor, das uns einen Ansatz an der 
Rast von sehr auCsergewObnlicher Art zeigt. * Ich 
habe diesen Fall gewählt, der wohl da.s Extrem vor- 
stellt, nichtsdestoweniger indefs der Wirklicheit ent- 
nonnnen ist. Was wird nun unter solchen Ver- 
hältnissen eintreten? Die BescbiekungssSule wird 
unvermeidlich ilher drr in der b<'rmdHch>'n 
UelTnung hängen bleil>en, das Gestell wird leer 
werden und die Verbrennung des Ober der Oeff* 
mmg befindlichen Koks beginnen. Zunächst 
werden dann vorau-ssicbtlich die schwereren Theile 
der Beschickung, d. h. die nicht brennbaren 
niedersinken und ein Erfriei^n des Oft ns herbei- 
ffahren. Vorkommnisse dieser Art sind durchaus 
nicht ungewöhnlich in alteren Oefen, weimgleich 
sie mitunter in milderer Form verlaufen mögen. 
Die Beschickung wird durch die Auswü. hso 
zurück- und von regelmSfsigem Niedersinken ab- 
gehalten; sie bildet eine Wölbung, in deren 
unterem Theile der Koks verbrennt; Massen un- 
gesdimolzeneu Materials fallen vor die Formen, 
wo weder kaller noch warmer Wind sie schmelzen 
wird, falls nicht gleichzeitig durch glücklichen 
Zufall eine Partie Koks mit niedergehl. 

Dies ist die gcfiilirliche Wirkung der Ver- 
setzungen, wir gelangen nun zu der Frage: Wie 
kann man diisdlun vermeiden? Es ist bekannt, 
dafs man ihre Bildung bis zu einem gewissen 
Grad durch gute Materialien und richtige Wfinne- 
fiihnmg. sowie auch durch richtige Beaubicht^ 
gimg vi rhiiten k.ann : es kann indessen ein un- 
glücklicher Zufall deu Anfaug zu ihrer Bildung 
veranlassen, so dafs sie sich unumginglicher- 
weise früher oder sp."ifer bemerkbar machen. 
Die Stellung der Frage ist leichler als ihre Be- 
antwortung, und ich kann dabei nichts Besseres 
thun, als ein eingehenderes Studium als bisher 
über die beste Form des Ofens empfehlen. Die 
erste Frage bei der Untersuchung ist die: Wo 
nehmen diese Versetzungen ihren Anfang? Die 
diesbeziigliche F'rfahrung scheint zu lehren, dafs 
sie an irgend einer Stelle <ler Hast begimien, 

* Wir wcnkn in einer sj»ätorcn Ausgal>e Üelcgeii- 
heit nehmen, die dicsbeiaghehen Zeiclmangen niilzu- ' 
Ibcilcn. 
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und zwar, wenn diesellic »teil, gewöhnlich an 
einem höher, wenn sie flacluM-. an ein<'m liefer 
gelegenen Punkt. Sie treten durl ein, wo die 
Materialien anmnander gedrSngt * werden, weil 
ihnen dummerweise ein An^iitz in den Weg pe- 
legt ist, auf welchem sie sich fcstseUcen können. 
Trotzdnn der Clerdand-Dislrict sich rOhmt, in 
der lieutigen HochofenconstrucÜon die FOhrer^ 
Schaft übernommen zu hal)en, wage ich zu be- 
haupten, dafs die Feststellung der inneren Dimen- 
sionen dos Ofens von Anbej,'iiiii bis heute aus 
»li iii Hanii^rclciik ei lul^'t i^t. Nach der allgemein 
vurheri-iichenden Ansiclil mufä der obere Theil 
sich nach unten m erweitern, um der Beschickung 
eins Ausbreiterung zu ermut^liclifn, und elMtisd 
rauls der untere Theil wieder bedeutend enger 
nisamniengezogen werden, um den Druck im 
Gestell abzuschwächen. Thatsache ist, dafs das 
Gestell eine Druckverminderung nithl braucht, 
es tritt diese von selbst ein, und je besser die 
Beschickung niedersinkt, um so besser arbeitet 
der Ofen. Dif (lonstruclionsmethodr, bei welcher 
das t^roiil von oben anfangend unter einem ge- 
wissen Winke] nach aufaen tritt und dann, unbe- 
kfimtnert um den dortigen Du; rhinesser um! 
Höhenlage, plötzlich in die umgekehrte Richtung 
Obergeht, scheint am imitionellstcn zu sein. Es 
ist einfach ein Mittel, um alles das, was aneinander 
kit'lil. aliziifiingen und A-stzuiialli-ii. Zu welclier 
Allel nalive werden wir dann gelrieben? Ein 
gerade aufsteigender Hochofen wQrdc ohne Zweifel 
gut rirlii itcn. jcilocli mnrs von demselben wegi>n 
praktischer Scbwierigkeilen Absland genommen 
werden. Die gegenwärtige Hoehofenform ist, ab> 
gesellen von dem erwälmten Uebelstand, gut, sie 
kann überdies so modincirl werden, dab ihre 
schlechten Seiten gemildert werden. 

Viel Vertrauen bringe i(;h dem Profil des 
Trcforest Hochofens entgegen. Diese eigenthümliche 
Ofenform wurde auf den Rath des verstorbenen 
llendans angenommen und halte ich sie für die 
betle existirende. Sie ist viclleiclit nicht panz neu, 
die meisten von uns werden bereits ähnliche ge- 
sehen haben, da sie in froherer Zeit bei der Ver- 
bOttung Ton Eisenerzen benutzt worden i>l ; jedoch 
ist sie neu in ilirer Anwendung auf den mo- 
dernen Betrieb mit seinen vollkommncren Hülfs- 
milteln. Der Ofen ist klein, nämlich 17 engl. Fiifs 
('.'>, 18 in) Dir. im Kolilensack und 70 Fufs 
(21,34 m) hoch. Die Form ist die eines Fasses 
nnd sie bemtzt keine Rast in gewObnIiebem 
Sinne, weil kein Punkt vorliandcn ist, an wclelicm 
der Steigungswinkel plötzlich seine Richtung 
finderL Es ist daher nirgends ein Punkt da, 
welcher Veranlassung zu einem Aufetithalt der 
Beschickung geben köiuite. Der tlachsle Theil 
liegt unten , dort, wo die Schmelzzone beginnt. 

Durch Mr. Williams habe ich nachfolgende 
Angaben filier licn K<)k^;consunl dit ses Ofens er- 
Jiallen. Derselbe betrug pro 'l'oune Roheisen 



im JaliK 1881 . . . 18,65 Cwt. (947 kg), 
, , 1882 . . . 18,65 , (^»17 kg). 
, , 1883(bisSeplbr.} 19,16 , (973 kg). 
Wahrend 8 Wochen am Schlub des Jahres 

1880 lietrug der durcbschnitlliflie Koksverbraueh 
nur 17,44 Cwl. (88ti kß), ein Resultat, welches 
durch J. Lowlh. Bell selbst bestfttigt wurde. 
Wenngleich letztere Angabe nun auch richtig ist. 
80 kann man sie doch nicht als mafsgebende Zahl 
fflr die LeislungsHihigkeit des Ofens Ober einm 
längeren Zeilraum betraehti ti, weil auf Clevelander 
Eisenerz peliendo Oi fi n schon ofler mehrere 
Wochen hindurch einen geringeren Koksconsum 
▼on 20 Cwt. (1016 kg) gezeigt haben, dagegen als 

! Durclischnilt eines Jahres- stets mehr gehranchlen. 

1 Man wird indessen zugeben, dals ein (jonsum 
▼on unter 19 Cwt. (965 kg) wShrend dreijährigen 
Delriebes sogar für einen llänialilofen eine sehr 
gute Leistinig ist ; aufserdem mache ich noch 
besonders darauf aufmeiksam, dafs <lieselbe mit 
den gewOhnlicben , heute so stark geschmähten 
Röhrenapparaten erzielt worden ist. Dieselben 
besafseu allerdings abzüglich der Krümmungs- 
Stacke 9600 engl. (}aadratful8 (892 qm) Hdz-' 
n.'iclie ; dabei ist der Koks gut und das TnfaQttete 
Erz Uümalilerz guter Qualität. 

Ferner mOehte ich noch auf etncn Punkt, ' 
als eng mit obigem verknüpft, aufmerksam machen, 
nämlich auf die Vei tlieilinig der Heschickung. 
Wenn wir uns zwei jnuiginäre Schuille «juer durch 
den Hochofen in der Höhe der Formen vorstellen, 
den einen so, dafs sein äufserer Ring durch 
Möller uqd der innere durch Koks ausgefüllt wird, 
und den andern umgekehrt, so brauche ich 
wohl nicht die Frage aufzuwerfen , welche der 
beiden Anordnungen die vorlheilhaflcre ist, wenn 
der Wind eingt^stellt ist. Thatsachlich ist jedocli 
der S<-hnilt mit .lufserena Koksring und MOller* 
kern eine überlrieliene Darslelinng der von uns 
anzustrebenden Anordnung. Wir wollen im Ge- 
stell die höchste Temperatur zu unserer Ver- 

fii;_'iiii^' hallen um] müssen zu «liesern Zwecke, 
soweit wie angänglich, brennbares Material gegen- 
Ober und oberhalb der Formen hinbringen. Die 
Sithaffimg der gflnstigsten VohlUnisse ist in 
hohem Mafsstabe von der Vertheilung der Bc- 
schit^kung abhängig, d. h. man mufs also den Koks 
mögliehst nach der Sehaehtwand zu aufgelwn 
und dafür Sorge tragen, dafs er dort niedersinkt. 
Nach der allgemeinen Ansicht besteht der Vor- 
theil des heute gebriuchlichen Qlockenruropf-Gas* 
fanges namenllicli darni, dafs infolge seiner Gon- 
struction die gröfseren Möllerstücke nach der 
Schachtmitte zuprallen und so dieselbe frei und 
offen erhalten. Ira Gegensatze hierzu scheint 
mir nichts anderes mehr zur Entstehung von Ver- 
setzungen beiÄutrat;eii, als wenn man den kleinen 
SleinslQcken und di m Krzstaub Gelegenheil giebi, 
sich an den Schachlwäti(len anzusammeln. Doch 
waltet dabei noch ein anderer Gesichtspunkt ob; 

3* 
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«Icr Koks ist riäiiiücli leiclilcr und \vcnij;cr oloi^tiscli 
als der Stein, so dafs er ata Scliachlrand liegen 
bleibl, wenn er dorthin gescbletidert wird, und 
es ist auch kein Grund vorhanden, warutn er 
dort nicht bleiben sollte, wenn er daran durch 
keine vorspringende Ecke behindert wird. Man 
wurde zu weil {rdicn , wenn man veranlassen 
wollte, dafs aller Koks iiarli d< iii Rando liiti und 
alles Erz nach der Mitte gebracht würde, jeducli 
kann man wohl daran festhalten, dab, wenn am 
Aufspiirandc mehr nrcninnalerial anffregeben und 
niedergebracht wird, geringere Gefahr zu Ver- 
setzungen vorhanden und die Vorbereitung der 
Erze XU ihrer Reduction und Schmelzung durch 
die aufsteigenden Gase eine bessere sein wird. 
Eine derartige Vertheilung der Charge kann nur 
durch eine sorgsame Berfleksiehtigung nicht nur 
des Ofenprolils, sondern der Clröfsi' und des 
Neigungswinkels der Glocke erzielt werden ; es 
mag bierbri die Möglichkeit, durch eine Modi* 
fieirung des jetzigen Bes'chickungsapparalcs wei- 
teren Forlsciirilt zu erzielen, wohl im Auge 
behalten werden. 



Es" lieg! durrhaus nicht in meiner Absielil, 
durch das in Vorstcitendem Gesagte die durch 
EinfDhrung der Winderhitzer bewirkten Erfolg« 
zu schmiilorn, sondern hozweeke nur, die all- 
gemeine Aufmerksamkeit auch auf andere Punkte 
zu lenken , wenn sie auch von untergeordneter 
Bedeutung zu sein scheinen. Itirolge der dun Ii die 
von Siemens, Cowpet, Onclinuii' und Whitwell 
erzielten glänzenden lleäultale wird wohl kein 
Hochofen in der Anlage mehr mit gnbeisemen 
Apjiaraten ausgerüstet wenlen, es würde aber 
ein voreiliger Schlufs sein, wenn man daraus 
Tolgern wollte, dafs mit Einführung der steinernen 
Winderhil/er <lie unterste Grenze des Koksconsums 
erreicht und keine weitere Verliesseruug mehr 
nWiglich sein würde. Ich habe nur auf ein Ge- 
biet, auf welchem Fortschritt möglich ist, hinge* 
wiesen, es giebt deren sicher noeli andere, so 
dafs wir das feste Vertrauen hegen können, in 
der Betriebsfiilirung einen höheren Standpunkt 
als den jetzt von URS eingenommenen zu ec- 
reiclien. 



III. 

B i 8 c n 8 B i 0 n. 



Dieselbe wurde eröffnet durch C. Ooekrane, 

welcher zunächst die Statistik des Koksbedarfs 
der vor ihm geleiteten Hochöfen seil 1855 mit- 
theill. Ks gehl daraus hervor, dafs derselbe im 
Jahre 1855 bei 7000 Cubikfufs (IH8 cbm) 
Rauminhalt inid Wind von einer Teui]ieratur 
zwischen Blei- und Zinkschnielzwänne 39,64 engl. 
Glr. (2014 kg) pro Tonne (s 1016 kg) Roh- 
eisen gewesen ist, dann 

in 1862 . . 31,82 Gwt. (161ti kg), 
» 1867 . . 29,66 » (1507 kg), 
» 1872 . . J:!.:!;! » (11!).' kg), 
» 1877 . . 22,04 » (1120 kgt, 
» 1882 . . 21,18 . (lOTß kg), 
betragen hat, wenn man die grofsen unil kleinen 
Hoehöreu im Durchschnitt dtireheinandcr ninunt, 
rechnet man jedoch den Bedarf der grüfsercn 
und kleineren gesondert, so ergiebt sich Ülr letz> 
tcre mit einem Baumirilialt von 20 000 Kuhik- 
fufs (566 cbm) ein durchschnittlicher Koksbedarf 
von 22,77 Cwt. (1156 kg) und fQr erstere mit 
34 000 Cubikfufs (963 cbm) Hanminhalt ein 
soleher von nur 10,38 Cwt, (984 kg), so dafs 
also die gesammle seit 1855 hewiikle Ersparnil's 
sich auf 20,26 Cwt. (1029 kg) beläuft. Dies 
glänzende Resultat ist nach seiner Ansidit Hu il- 
weise durch die Vergröfserung des Rauminhaltes 
und thdlwose durch die Erwärmung des Windes 



I in Cowpcrschen Windofaitzem bewirkt worden. 

I Bei den vielen, zur Zeit bestehenden Systemen 

I der letzteren sei es nun wünschenswcrlh , fährt 
er fort, ein definitives Unheil über den Werth 
derselben zu gewinnen. Einige derselben seien 

■ mit zu vi(>l , andere mit zu wenig Mauerwerk 

i ausgefüllt, nach seiner Erfahrung ist dort das 
Verhaltnib richtig, wo der freie Raum und der 
von Ziegelwerk eingenomnu-ne einander glcirh 
sind. Die neue, von Gowper angegebene Art ider 
Ausmauerung hilt er fiir die beste. 

Hinsichtlich der Reinigung der Apparate von 
Gichtslanb liemerkt or, dafs die hiermit an- 
fäu^dich verbunden gewesene Schwierigkeit nun- 
mehr gänzlich nberwunden sei. In Woodside 
seii ii ein paar Apparate jel/.l 6 Jahie imd 7 
Monate in Betrieb, ohne in dieser Zeit zu irgend 
einer Störung Veranlaraung gegeben zu haben; 
' df'i Staid) werde dabei leielit durch eine schwache 
Pulverexplosion beseiligL In einem andern Falle 
sei in 3 Jahren und 1 Monat nur eine Betriebs- 
störung von 81 'fs Stunden Dauer eingetreten, 
Ulli! auch die.se habe man bei den jetzigen Er- 
fahrungen vermeiden können. Dort habe die ge- 
I wohnliche, zur Herbeif&hrung der Explosion be- 

Inulzle» Kanone versagt und sei ersl daim die 
Wirkung eingetreten, als man die Bohrung der- 
selben von Vs «uf 1 Vi ZoU erweitert und die 
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Ladung TeratSrlct und von vorne statt wie früher 

von liiiitcii angeziiiiilct luthe. Der fcslanhafloiKlc 
Staub küniie Icu-Iit luil :iiii'iiiuii(li'r ^'cäcliraiililoii 
Gasrohren von je 3 Fufs Lunge ubgekralzl weiden, 
ohne dab dabei der Wind abgestellt zu werden 
bramlic. 

In den neuesten Acniicrungen in den W'litlwell- 
Apparaten sieht er eine grofiW Annfihcrang der* 

srlbiTi an die Cowper-Apparato. Mr. Hcniunry, 
welcher in einer Abhandlung itu Genie civil die 
Behauptung ausg«>$:prodicn hatte, dafs man fflr 
einen llooliofen nur 2 Whitwell- , dagegen 
'i Cmvpor-Anparate bonötliigic, wird von ilnn da- 
iiin riihlig gestellt, dufä dieser 3. Apparat durch- 
aus nicht erforderlich sei. 

Gegenüber ilim Vortrag vttn Howson übfr 
SiSruogen im Ufengaug beätreilel Uethier, daf» 
in Cleveland der Ofenxustellung und speciell dem 
Neigungswinkel der Kast zu wenig Aiifnierksain- 
keil gewidmet sei ; ebenso stellt er auch in Ab- 
rede, dafs die Leistung der Hochöfen mit zu- 
neliniendeni Aller nutliwemlig abnehmen müsse, 
da ihm vuii eiiizcliicii Ibn hüri-n bekiiiiut sei, dafs 
die Leistung derselben in den letzten 8 Jahren 
stetig zugenommen habe und noch weitere Vcr- 
licsscniiig zu erwarten sei. Ferner hält er eine 
urdeiitliclie Misciiung des Müllern mit dem Koks 
für geeigneter als die von Howson vorgeschla- 
gene Beschickungsaitlhodc, bei welclier das Ens 
in di'r Milte und der KoIls rund um dasselbe 
herum aulzugeben sei. 

Alfred Hickinann (Wolverhanipton) glaubt 
(Iii? Verselztiii'p'eii im Hcicliofcn auf i'iMj-«'ili'r.'rs 
Arbeiten derselben zurückführen zu können und 
sieht die Veranlassung dazu nicht in dem Um- 
stände, dafs Krz olme Koks, violmelir darin, dafs 
überhaupt ungenügend vorbereiletcä Material 
niederfalle. Nach seiner Ansicht besteht die beste 
Bcsehickungsmcthode darin , dafs der Koks 
schicliteinveise und in grofsen Chargen aufge- 
geben werde. 

CStarlet If^ood* IheiH mit, dafe von ihm die 
inimslo \ii!a'_'e von Cinvper-Apparalon im .Middlis- 
borougher gebaut sei. Nach seinen Aussagen be- 
finden sich auf dem von ihm geleiteten Werk 
zwei Hoeliüfen von je (j't Fufs (19,81 m) 
Höhe und 24 Fufs (17,81 ui) Kuhlensackweite, 
welche vollständig voneinander gclrrnnt liegen 
und von denen der eine mit itühr<;n-, der andere 
mit Cowper- Apparaten ausgci üsli-l i'-t. L<l/.lerc 
seien erst vor 2 iMuuaten fertig geworden, und da 
der Wind zur Zeit noch nicht voll eingestellt 
sei, so könne er iio<'li kein dellnitivfs rrilicti 
über die Wirksauikcil derselben abgebeu. Doch 
habe sich bereits jetzt zufolge des Durrhschnills 

• Während der Hoilf (1( s-;< I1h u wanlcii ilie V«m- 
liandlungen infolge ibs auf iku .North -Kuslern Slwl 
Works stattgefundeoen Uagiückofolles untcrbrucben un<I 
erst an dem folgenden Tage, dein 90. Seplbr., wicd< i 
angenommen. 



der letzten 14 Tage ein Kokaconsnm von 
20 Vi Cwi. (1054 kg) gegen 24 V« Cwt. (12:!1 kg) 
Ik") ihn Hölireiiapparatcn crgi bm, wälnend sich 
die Qualität gleichzeitig um 1 Ins 1 V* Nummer 
verbessert habe. Die Schwankung in der Tem- 
[ putalur liali«' niu' C>r> bis 80" C'. belragf n , ilio 
gewöhnliehe VVindlemperalur habe zwischen DUO 
und 925* G. gelegen. Entgegen dem Rathschlage 
Cowpers habe er andere Dimensionen der Ziegel 
genommen, doch sei das Resullut ein liüehsl 
befriedigendes gewesen. Er bestätigt die von 
Howson angegeben :i <;iüude für die bessere 
Leistung eines neuen Ilm liofens. Die Bestimmiuig 
der Dimensionen des tJestells sollte von der 
Grfffse und Zahl der Formen und der Wind- 
pressimg, d. Ii, also von riem oiiigeiiilirlcn Wiiifl- 
quuntum abliäiij^'ig gemacht werden. Wenn 
diesem Punkte genügende Beachtung geschenkt 
mid die Windffllirimg in geeigneter Weise auf- 
I recht erhalten würde, so brauche man keine 
i Versetzung zu bcförchlen. Als Beispiel für den 
I gegenlheili^;« 11 F.ill führte er einen Hochofen an, 
\ der re^jelinaf-i^' -MtO t wörhentlirti jiroducirt 
hatte, bis durch einen Unfall die Windteinpuralur 
erniedrigt wurde und eine Versetzung herbeige* 
füliil worden war. w.llirend deren Niedersehmel- 
zung man statt 22 Cwt. (1148 kg) wie 
vordem 27 Cwt. (1372 kg) Koks verbrauchte. 
Nach seiner Erfahrung Im I IHM II Hi fi II niit dickein 
Gemäuer an der Bast derail aus, sich der 

Dmcbmcsscr derselben auf halber HöIk- von 14 
auf 19 Fufs und oben von 2 4 auf 20 Fufs er- 
wcilcrl, der (iruml il iliii- sei in schlechter Wirid- 
vertheilung zu suchen. Früher habe er schon 
darauf hingewiesen, dafs man das Gleichhieiben 
des Öfeiiprords dadurdi ^iclicrn könne, dafs man 
die Hast dünn, nur etwa 2 Fufs dick, anlege. 

Edward Wüliamg bezweifelt die Richtigkeit 
der von Cochrane hinsichtlich der Koksconsums 
antrf^'benen Zalilen. Nach seiner 19j8hripen 
Krialirung im Cleveland -District habe der erste 
Hochofen von Bolckow, Vaughan & Co. pro 
Toimc Boheisen etwas über 'V^ (Iwl. IGT»! k^'i 
Koks consumirt und wikhentlich zwischen 170 
und 180 t producirt. Der Koksconsum sei durch 
verschiedene Fortschrille allniäh!i< h auf 23 ('wt. 
(1108 kg) niedergebracht worden, eine Zahl, 
wek'iie man gegenwärtig als Durchsclmitt filr 
den Cleveland - Bezirk betrachten kOone. In 
dieser Zahl seien allerdings die Ersparnisse, welche 
tnun durch Cowper- Apparate erziele und die 
Cochrane auf 10 Cwt. angehe, nicht einbegriffen; 
auf den ihm UMtcrstclieiidcn .'i Hodiöfeii, welche 
süiiiüitlich mit Hölircnapparuten ausgerüstet sind, 
betrage der durchschnittlich Koksconsum 22'/4 Cwt. 
(1155 kg) utid sei er zu der Einsicht gelangt, dafs 
P.S sich nicht rentiren würde, die vorhandenen 
•10 Rölirena|)parate niederzureiCsen und durch stei- 
nerne WiiHlcihilzcr zu ersetzen, obgleich er bei 
einer NeuanJagc unbedingt letzlere vorziehen würde. 
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Weiler (labrt Redner m, dafe es ihn etwas 

sclbam bcrfilirl liribc, dafs der VVhilwellsclie 
Winderhitzer so mit Stillschweigen übergangen 
worden sei; nach sdner Erfiihrung haben sie sich 

llt lrieb (:ut bewfihrt und waren leicht der 
Heinigung zugänglich , ein nach seiner Ansicht 
sehr wichtiger Umstand, da bei weitem nicht 
aller Staub dmcli 'iiii' Explo^^ion entfernbar 
seit es dazu viL-htichr (-iiies von Zeit zu Zeil zu 
wiederholenden niühsamen Abkralzens bedürfe. 
Wenn er rieh aber fDr den Fall einer Neuanlag« 
für stciniTiio Windcrliitzcr nu?,.'i>s|>ro( licn liabe, 
so gebe er damit gleichzeitig den Kath , für die 
MdRÜchkeit einer grflndlichen Reinigung Sorge 
zu tragen. Redner schliefet damit, dafs man nach 
seiner Ansicht mit Hochüfen mit {;ut und in ge- 
nOgendem Mafse angelegten Rölircnapparalen im 
Wctlkampf nicht zurückbleiben würde. 

WiUiam WhitiifU fülirt das erwähnte Still- 
schweigen Über seine Winderhitzer auf den L'ni- 
stand rarOckt dab ihre Leistung eine allseitig 
zufriedenstellende gewesen hi. Ferner tln ilt er 
mit, daÜB auf den Thornaby • Works der Kuks- 
consum bei zwei Hochöfen von 60 Fufe Hohe 
und 25 Fufs Kohlensackweite im 9.bezw. 1 I.Jahre 
nach ihrer Anlafte von ursprünglich 31,09 Cwt. 
(1579 kg) auf 21.03 Cwt. (1221 kg) gesunken 
sei, nachdem sie Rölirenapi)arate eingebaut hätten. 
Bei einem spälereii Umbau lial)e man die Ocfcn 
erhöht und steinerne Wiuderhilzcr angelegt, wo- 
durch der Koltsconsum auf darGhscbmtÜich 

21,79 Cwt. (1107 pefalleii sei. Ks walte 

dort das Bestreben vor, die besten Erze und besten 
Koks zu verwenden, um ein siliciumfrcies Eisen 
zu erhalten, wdobes einen um IV j bis 2'/^ Jt 
höheren Preis erziele. Es ginge ihr Destrebcn, 
reine Materialien zu verwenden, SO weil, dafs sie 
das bei ihnen fallende Seblackeneisen nach Hiddles- 
borongh vcrkanrieti. 

Hier schallet Ed. Williams die Bemerkung ein, 
dafs es ein offenes Geheimnib sei, dab das Thomas* 
Roheisen aus Schlackcncisen erzeugt werde. 

Heduer kommt daim auf die Behauptung 
Cochranes zurQck, in welcher 20 Cwt. (1016 kg) 
Krsjiarnifs im Koksverbrauch, 10 Cwt. (fiOS kg) 
durch Gowpersche \ViriilerIiilzer und 10 Cwl. 
durch sonstige Verbesserungen, als Aendernngen 
in der Form und Beschickung angegeben 
tiin<l. Cowpcr habe die durch die nach 
»einem System erbauten Winderhitzer bewirkte 
jährliche Ersparnifs als deren Anlagekosten, d. i. 
l> 200000 <Jt, gleichkommend angegeben. W^ie 
grofs wird dann, fragt Hedner, die durch seine 
Winderhitzer, deren Anlagekosten sich bis zum 
Betrage von 20000 000 belaufen, bewirkte 
Ersparnifs sein, wenn man dieselbe auf ^'leirlier 
Grundlage iKTechnet? Er neige mehr dazu, die 
von Hawdon* angegebene Erspamifo als die richtige 



* TeigL »Stahl und Eisen«, Nr. 8 d. J. 



anzuerkennen, gemäfs welcher durch den Ersatz 

von Höhrenapparafen durch steinerne Winderhitzer 
jährlich 26 OUO pro Hochofen erspart werden. 
Der von Wood als durchschnittticlier Koksconsum 
des CIcveland - Dislrictes angegebene Satz von 
22'/4 Cwt. (1155 kg) trifft nach Redners An- 
sicht für die dortigen Hochöfen mit Röbrenappa* 
raten zu , für mit steinernen Winderhitzern aus- 
gerüstete Ilui liiifen könne man l',^ Cwl. (75 k'^') 
weniger annehmen. Die Zaid der z. Z. in be- 
trieb befindlichen Whitwellsehen Winderhitzer 
betrage 770. In Amerika seien mehrere der- 
selben von 70 Fufs (21,3 m) Höbe ohne Stö- 
rungen in Betrieb, wlhrend Bolckow, Vaughan&Co. 
im Begriff seien, einige von 75 Fnfs (22,8 ni) 
Höhe und 25 Fufs (7,6 m) Durcliraesser zu 
errichten. Auf den E«lgar Thompson Werken 
in Amerika ersetze man die dort vorhandenen 
Cowper-Apparale durch solche von Whilwell, 
nicht der gröfseren Temperatur wegen, sondern 
der leicbteren Reinigung halber. FrOher wurde 
Mauerwerk und Zwischenraum in den Whitwell- 
Apparaten je gleich 9 Zoll gemacht, jetzt mache 
man erstores 5 Zoll, letzteren 5 bis 6 Zoll breit, 
so dafs jetzt liinrei<hende Heizfläche vorhanden 
sei. Die Keinigungs-Kosten eines Apparates gicbt 
er auf 40 an, unter der Bedingung, dafs die 
Gase so rein wie & im Qeveland'Districte be* 
nutzten seien. 

Mwasickii Iheilt mit, dafs das System »Has- 
sicks ft Crooke« sich andauernd gut bewahrt 
habe , so dafs man auf ihren Hütten in Milium 
und Askam die dort vorhandenen Whitwell- 
Apparate durch solche nach ihrem System er- 
setze, vrelches den Vorzug grofscr Billigkeit und 
leichter Möglichkeit der Reinigung besäfsc. 

T. Hutjh BeU bestätigt die Millheihingen 
E. Williams und uiac hl gemäfs der iM^reffenden 
Bücher folgende Angaben über den Kukseonsnn» 
auf den Clarence Works: 32,4-1 Cwt. (L64ä kg) 
m 1S57, 27,83 Cwt. (14U kg) in 1860, ohne 
dafs inzwischen eine Aendernng in ilcn r>itii' ii- 
sionen desOfen.s slallgefunden halle und 26,09 Cwl. 
(1366 kg) in 1864, nachdem man den Raum- 
inhalt vergröfserl halle, wobei die grofsen Hodl- 
Öfen nur 24 Cwl. (1219 kg) verbrauchlen , so 
dafs eine Ersparnifs von 5 bis 6 Cwl. blofs 
durch Verbcsserungen an untergeordneteren Hocli- 
(>ren-Einrichlungen erzii'lt worden sei. Ri i Cleve- 
landcr Hochöfen von 11500 bis 230UU Cubikfufs 
(825 bis 651 cbm) Rauminhalt mit Röhren- 
apparaten utui einer nolieisefH|ualit;it von !l,r> bis:»,:? 
könne man 22 bis 23 Cwl. (1118 bis 1168 kg) 
Koksconsum rechnrai. 

In Clarence habe .seine Firma 2 Hiicliöfen. 
wrlrhe l).'i nur n r,00 Cuhikfnr-; (:j25 cbm) 
Hauuiiidiatt und einer EisenqualiUil von 3,5 nur 
21 Cwt. (1067 kg) Koks consumirten; die wSehcnt« 
liehe ProdiM'liivn behage etwa "•'»0 t, doch sei 
CS im ganzen vorüieilhafler, mil Oefen gröfsercr 
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Prodtii iMi;! von etWÄ 500 t zu arbeiten. In 
Walkt r habt' or zwvi mit \Vbit\vc!Isclien Wiml- 
crbilzerii ausgeriislele Ilocböfcn von 60 Fufs 
<18,3 ni) Höhe und 9000 Cubikfurs (255 ebm) 
Rauminhalt, welche bei der Vtihütliitur von 
Uämaütcrz etwa 20 Cwt. (1016 kg) Kokü pro 
Tonne Roheisen erforderiea. 

KupeUcie-ier (Witkowitz) und Greuier fSeraIng) 
sprechen sich anerkennend über die Whilwell- 
A|»|iurate aus; letzlerer theilt mit, doTs er die- 
selben in der neui-n, für Bilbao projectirten Hoch* 
ofenanlage vorprsehen habe, 

E. Windaor Richardn ist für die Cowperschen 
Apparate eingenommai, findet jedoch die von 
Cnclrrane bcÄuUiptete Ersparnifs von 10 Cwt. 
(50S kg) iScheriich. Nach s. A. sind sowuiil 
die' Whitwell- wie die Cowper-A[)parate noch 
nicht vollkommen. Bei der Yerhiillnng von Cl- vi - 
lander Erzen sei man auf keine Sdiwierigkeilcn 
bei Winderhitzern mit schmalen Schächten ^e- 
stofsen , tia der Gichtstaub trocken sei ; anders 
liege jedoch il''r Fall hei den feuchten s|ianiscben 
Erzen, welche den Gasen feuchten, in den Ap- 
paraten hart werdenden Staub mitthetlten, so 
daCs sich das Nfaiicrwerk l>is 6 Fub von d» r 
Oberkante an mit einem Ueberzug bedecke, der 
sieh nicht durch ehie Explosion entfernen liefsc, 
sondern ab^^'i kratzt werden müsse. Ein weiterer 
IVluIsland sei das Verwerfen der Warniwind- 
Ventile. Man habe sie in Fslun aus Stahl her- 
gestellt, aber auch keine besonderen Resultate 
erzielt, so dafs man wieder auf die puf-Jeis« rin n 
zurückgegriffen habe. Was die VVindtempcratur 
angehe, so sei es schwierig, dieselbe im gcwdhn- 
liehen Relrieb experunenlell festzustellen; er habe 
CS aU probat befunden, wenn dasDQsenrofar bei 
Tageslicht rothwarm erscheine. Sei dies nicht 
der Fall, so sei der Betrieb kein guter. Die 
dnri h steinerne Winderhitzer in Eston bewirkte 
Ersparnifs schützt er auf 2Vt Cwt. (127 kg). 

P. Esealle hat auf den Tamari8*Werken in 
Frankreich iin't Cow|ier-.\i>|>.iraten Ix'i einer Wind- 
temperatur von 650" C. etwa 200 kg Koks er- 
spart. Es sind dort 9 Apparate voriianden, von 
denen einer zur Reserve dient. 

Jtnkins tbeill mit, dafs auf den Conselt- 
Worfcs seit 1868 vier Wliitwellsclic Winderhitzer 
von 28Va Fufs (8,68 m) Höhe und 22 Fufs 
(<>.7 ni) Durchmesser in Helrieb seien; fre-ren- 
würtig «eien dort 7 Hochöfen mit je 4 Apparaten 
von kleinen Dimensionen vorhanden. Die Hoch- 
öfen haben eine Höhe von '»5 Fufs (1().7G m) 
bei 20 Fufs Kolilensackwcilc und in den 
letzten Jahren einen sehr gleichmäfsigen Koks* 
consum gezeigt. Im ersten Jährt? Iiab«' bei einer 
wöchentlichen Produelion von 780 t der Koks- 
consum 19 Cwt. (979 kg) betragen, im zweiten 
Jahre hei einer IVoduction von 800 t 19 ' j. Cwt. 
(992 kg) und im dritten Jahr liej glcii her Pro- 
duction 20 Cwt. (10 16 kg), wobei stets bcäles 



Bess< iiiereisi n gefallen sei. Redner ist im Be- 
trieb der Whitwell-Apparate auf keine Schwierig- 
keiten gestofsen und ist auch mit den was.<er- 
gekühlten Ventilen sehr zufrieden, da sie sich 
5 bis 6 Jahre ohne Auswechselung gehalten haben. 

Harding hat mit roher Kohle bei Wbitwell- 
Apparaten von 60 Fub (18,3 m) Hohe und 15 Fufs 
(4,57 m) Dtr. Versuilie angestellt und bezeigt 
sich mit denselben höchst befriedigt, da er eine 
Ersparnils von 2'/« Cwt. erzielt hat. Da jedoch 
bei Verwendung roher Kohle viel Theer in die 
.\ppar.ite gelangte, so hält er hei dersellion die 
Benutzung von Cowpers System für unmöglich. 

Mmeton hatte auf dem letzten Meeting * mit- 
tretheill. dafs er dinch Cowper-.\|>parate l'^ Cwt. 
. \^6'6 kg) an Koks erspart habe. Dies sei Jeiioch der 
I Fall bei einer Temperatur von 900« F. {482» C.) 
I gewesen: mittlerweile sei dii -elhr auf 1550" F. 
(Bt^U'C.) gesteigert und dadurch eine Ersparnifs 
von insgesammt 2'/g Cwt. (127 kg) bewirkt 
worden. Der Koksconsum der Oefen betrage 
nunmehr 21,3 Cwt. (1082 kg) hei l'rfxlnrlinn 
von gleicher Qualität. Nach seiner Ansicht 
machen sich die Cowper-Apparate zwar nicht In 
; einein Jahre, wie Cowper behaupte, wohl aber 
in zwei Jahren bezablL 

Gegenober der von Cowper angegebenen 
Analyse, zufolge welcher die VerbrennungS* 
producte der Apparate nur 13*^ ilhersehilssigen 
I Sauerslofls enthielten, thcill er mit, dafs er nur 
1 % gefunden habe. 

Wenn es, bemerkt er weiter, so wichtig sei, 
wie Howson ausgeführt habe, au den Formen 
hohe Temperatur zu erzielen, so mOsse man in 
der Wahl der Koks vorsitditig sein. Er habe 
."iOO t Simon-Carvi's-Koks benutzt und wenngleich 
dies auch eine zu geringe Quanlitflt sei, um sich 
ein endgültiges rrlheil bilden zu können, so habe 
er doch die Kriahrung gemacht, dafs derselbe in 
viel gröfsereu Stückeu niedergehe, somit die 
Wabrschdnliehkeit darbiete, vor den Formen 
höhere Tem])erafur zu erzielen. 

Julm GJerg theilt mit, dafs er in 1870 in 
Hiddlesbrough 24 gufseiseme Röhrenapparate 
seines Systems angelegt hal)e, deren Kosten pro 
Hochofen die Summe von 40 000 Ji nicht über- 
schritten hätten, d. i. weniger als die Hälfte dessen, 
was Cowper-Apparate gekostet hatten. Ausgaben 
für rteparaturen seien bisher noch nieht einge- 
treten. Der Koksconsum habe in den er.slen 
sechsJahren durchschnittlich 20,71 Cwt. (1052kg), 
wahrend ih r ersten 2 Jahre sogar mn* I'.'.IS (^wt. 
(974 kg betragen. Die Windleuiperalur war un- 
gefähr llOO» F. (693» C). Wahrend der ersten 
12 Jahre na<b ,\nlage der nöhrena])parale hahi- 
der durehschniltlichu Koksconsum 21,<i:{ (Iwt. 
(1098 kg betragen, so dafs zwar ein Rückschritt, 
jedoch nur ein geringer zu constatiren sei, welcher 
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aiirsi Tiii III zniii Tlic'il auf die {lorinpcrt' Qualiliit 
lies KibcnerzLS ziiiü« kiufüluoii sri. Di«' Reparalur- 
kosten an der Hochofcnatilftgc währi'iid der ^an- 
■/■•II 1 "J .laliiT'. w;ilin'tiii wi'lcliiT (ÜcscIIk' iÜkt 
eine Million Tuiiiicii Holicist-n proiiucirt liaben, 
haben nach Redners MUtheilung noch nicht die 
SiimiiK' von 50 000 cfl nrHrhl. 

Marti» sagt, duls auf den Du wlais- Werken 
Whitwell* und Cowper-Apparate, wenn auch von 
verschiedener Gröfsc, noben<'iniimifr arhcilctrn. 
Dif d<»rl mit Irl/tcien erzirllc Tcinperaliir sri 
die liölieie, av iaiij;r sie rein seien, <io<h ist er 
geneigt, den ersleren den Vorzu^^ zu geben, 
naiiienllieli mit iMcksii lil auf die Heini{?ung. Er 
liabf Cu\v()ers Halb iiinsicbllicti der Reinigung 
der Apparate befolgt, es jedoch Air nothweodig 
befunden, den Apparat l>ei der Reini^iing aussu- 
schalton. Auvli lenkt Hedner noch die Aufmerk- 
samkeit auf den Umstand, dafs die Vcrbindunps- 
leitungcn, Wclcbr fm niidiiu'i ri' Teiiiperatur pas- 
sen<l waren, bei Imlii k i 'reinpi iuliir niclit mehr 
ausrc-ieiden und Ablnille diircli Anlage vun Lei- 
tungen mit weiterem Querschnitt geschaOl werden 
niiifsle. 

Couper bcächrunkl sieh wegen der vorge- 
schrittenen Zeit in seiner Antwort auf einige 
wenige An ! i"iini.'i ii ; er rälb bei der Verhüttung 
Ton feui lileiit llaiiiatiU'rz oder niunganreichem 
Ein zur Anlaji'' eines Heserveapparates, so dafs 
fQr einen Hoebofen drei, für zwei Hochöfen fünf 
Apparate notliwendig stiin. Tlieer vermsailie 
keine Sehwicrigkeil im Helriebc der Cuwper- 
Apparate; es seien während der verflossenen 
5'/i Jahre mehrere derselben ohne Unterbrechung 
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hei Hetrieb mit roher Kohle benutzt worden. Er 
sibliefsl mit einer Anerkennung der Verdieuslc 
Thomas WhitwelU t um die Forderung der 

Winderliil/iiii|-'s Apparate. 

Ii. HoicMH bemeikl zu Unchranes JUitlbetluu- 
gen, dafs er mit vielem VergRflgen Cochranes in 
den li'tzten 2S Jaliri u ln wiikti ii Verliesserunpcn, 
womit er eine Kokäer:>purniEs von 20 Cwl. 
(1016 kg) erzielt, vernommen habe. Doch kSnne 
er wohl diensowetiif: wir ein anili : < r Ilocliofen* 
mann einen utiunlerbniclirin ii Krfol^; naeliweisen, 
und gerade uiu die Störungen im ilochofenbetrieb 
habe sich der Inhalt seiner Abhandlung bewegt 
Dei der besten Fiibrnnf; treten u. A. Versetzungen 
ein, welche sicherlieh nur in einem unter zehn 
Fallen glOcklieh verlaufen. Hier könne nur durch 
sorgfältigere Obacht auf die Form des Hodiofons 
und die Weise der Beschickung Abhülfe geschaffl 
werden. 

Der Voi silzendo SaiiiUflfion entgegnet Wliitwell, 
ilafs ili'i Miill. i- iidlirn iiml das lallende Hoheisi-n 
dennueli geringen Siliciunigehalt besitzen könne. 
Man wisse in Cl«ve1and gans genau, dals man 
in l'iKidelcisen kein Siliciiiin <rfbrancben und zur 
Darstellung desselben bicherlich kein Schlackea- 
eisen verwenden könne. 

Nach einigen allgemeineren Bemerkungen 
schlieEsl er damit, dafs er mit Howson der An- 
sicht sei, dafs die Winderhilzungsfrage nunmehr 
einen vorläuligen Absclilufs gefunden habe und 
man gut daran Ibun werde, die Aufmerksamkeit 

Iauf einige andere Punkte zu lenken, welche eben- 
falls mit der Oekonomie des Hochofens eng ver- 
bunden sind. 
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Einige Betrachtungen Uber deutscheu Schiffbau. 



Seit der Gründung der deutsehen Kriegs- 
nmrinc ist auch der dcutsrhe Eisensehiffbau zu 

ungeahnter Ih'ilie enipnrgebliibl. Obwohl noch 
bis vor einem Jahrzehnt, iu der Aera des Holz- 
scIiilThaucs ^ die Ufer unserer Ströme dicht mit 
."^t Ii ilfs werften besetzt waren, aueh die kleineren 

■-läiltc niei-t eini^re Bauplätze für den Holz- 
äebilVbau uutzuwei.sen hallen, so waren doch nur 
wenige Schifl^werflen fOr den Bau eiserner SehilTe 
eiii^rerielilcl. Die uirif^le Mr Inzalil dieser SehifTe 
wurde im Auslände erbaut. Vie'v Millionen 
wurden dadurch dem Miitterlande entzogen, und 
wanderten ins Ausland, zum grtifsten Theile 
iiaeb England. Selbst die wenigen hier zu Lande 
bestehenden Werften liir Eisensehiffbau fristeten 
nur ein kihnmerliehes Dasein. 

Die Zerrissenheit unseres Vali rl uidi s , die 
vielfachen Beziehungen der lUieder (gerade der 
bedeutendsten in den freien Stfldten) zu England; 



das geringe Zutrauen, welches man der Schitl- 
bautechnik des eigenen Landes entgegenbrachte; 

die bescuidere Vorliebe des I)euts(-hen für das 
Ausländische, der scheinbar billigere Preis der 
Schiffe und viele sonstige Vorurtheile und falsche 
Vorstellungen mögen die Triebfedern gewesen 
sein, dir ausländisclie Industrie ziiin Bau eiserner 
Schitie heranzuziehen, obwohl Deutschland schon 
damals« viras die Anzahl der eisernen Schilfe 

seiner Ilandelsnotle betraf, nur fini^jen weni;:en 
Nationen nachstand. Em nationales Classitica- 
tions- und ScbilTsbesichtigungs- Institut bitte zu 
der damaligen Zeit dem Lande viele Millionen 
erhalten können; denn es ist einleuchtend, dals, 
wenn unsere Rheder imd Afsekuradeure durch 
deutsche Untemehmun^'en diiser .Vrt in ihren 
SibilTrabrlsintercssen dem Auslände gegenüber 
vertreten worden wären, dies eine gedeihliche 
ROckwiiiung auch auf den heimischen Eisen* 
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»ehilTlHiu hatte nefatiicn mdssen. So aber waren 

die deiilsclicii liiteressrn wcsenllicli von lirii-iii 
ausiäiidiscbcn Oiassiiicalioiis - Institute abhängig, 
welches erat in der ^feuxeit als »internntionale 
Gesellschafl* für (!la-!^ilicatioii von SiMscliifTcn 
sich consliluii tc. Und dii-sc (losclls« Ii.ifl ( j Vt ritiis ' ) 
hielt ein nationales Streben unserer di nl.-i In a 
Rheder nieder nnd tyrannisirte diese und ilen 
SfliilThauer in nidit /,« rechlferllgonder Weise 
durch ihre zum Tlicil rei-.lit unsiuhij;eci Vor- 
schriften. Erat durch die Grflndung des »Ger- 
niaiiisi hen filoyd zur HesielitijrnnLr nnd (llassi- 
ficirung voo SecschifTeu«, Mitte der sechsziger 
Jahre dieses Jahrhunderts, wurde jener, bisher 
abäohit souvcrfin dastehenden Ge^ellM hall ein 
heilsames (Jegengewidif gcst lialTen. Die Yur- 
Iheile dieses neuen deutschen hibliluls üuf-erlen 
sieb zunüchat dadurch, da& sich jene fremde 
(Jesellschaft |:ez\vinif.'en sali, ilire llieihvi-iso ab- 
surden Itestimmungen einer eingehenden l^evision 
zu unterwerrcn und sich zu reorganisiren. 

Sieb selbst sojrleieb (lelliuij; nnd Ansehen 
ZU verscliaiTcu, dazu fehlte es dem jungen deutschen 
Institute in dem schweren und ungleichen Kumpre 
an der nütliigen Unlcrslut/un :, Erat als Herr 
von Stu.srli an die S|ii(ze ih r Maririeverwaltimtr 
berufen wurde, erhielten di«'Se Verliäilnisse eine 
gfinstigere nationale Wendung. Unterelfltzt und 
angeregt durch lflelitii.-i' Mainr In^ji nicuie ist es 
seiner Wilienskrait gohmijen, eä endlich dahin 
ZU bringen, dafs nur die einheimischen Privat- 
wcrflen mit dem Bau von Krie^issrliiireti betraut 
wurden, und dafs zu dem Bau der letzteren nur 
Taterländisehes Material verwendet wurde. Und 
dieses Verlrnuen, welches die Regierung der ei- 
penen ScIiilTbaii- und Fiseninduslric enl;;e^!:en- 
brachte, hatte seine erfreuliche Rückwirkung auf 
die belheiligten Privaticreise. Nicht allein wurden 
die deulscben Werfli-n mit Anflrii^ien fiberbanfl, 
es gestalteten sich auch diu Conjuucturen so 
gdnstig fQr diese einheimische neue Industrie, 
dafs viele neue Werften ins Leben traten , mit 
Erfolg arbeilen konnten und getrenwärli-/ sogar 
reichlich Beschünigung fmden. Aber mancherlei 
Schwierigkeiten waren zu überwinden , bevor 
dieses Ziel eiklonunen werden konnte. 

Die cleutschen Hüttenwerke lieferten zwar 
durchschmttlich ein besseres und zuverli^igeres 
Material als die entrlisclien , aber dies •^'cntiple 
noch keineswegs den Anforderungen» welche für 
KriegsschilTbauten zu erfüllen waren. FOr diese 
wurden ganz besondera hohe Qualitätsbedin- 
gungen gestellt. 

Unrere Eisenindustrie erfflllle jedoch nicht 
nw wtbr bald diese Bedingungen, hat nch neuer- 
dings sofar zn einer I.ci.-lMO'.'snüii'^'keit empor- 
geschwungen, welche auch noch höliereii Au- 
•prOeliefl zu genflgen Termag. 

Während es den deutschen Werken anfangs 
Schwierigkeiten bereitete, Eisen von 35 kg pro 



qnmi Zngfestigkcit hei 5 ^ Ausdehnung zu Fa- 

Iniciren, liefern sie jetzt Eisen, wel< lies l(e(|uem 
Sü bis 40 kg Zugfestigkeit pro qmui erreicht, bei 
1 5 bis 20 ^ VeriSngerung. Dem englischen Eisen 
för .SehilTliauzwecke wird eine Fesligkeil von 
.12 kg bei ■? bis l % Aiisdelmunp /ugoscbrielxin, 
und man hält dies für ein eonslanles Prodnet. 
In Wirklichkeit ist dem aber nicht so. Jenes 
Material fällt sehr ungleich aus, nnd Fairliain, 
der infolge des Untergang.s -vieler Üanipfcr der 
englisclicn Handelsflotte sich veranlafst sah, das- 
Si lbe genaui'r zu prüfen, liat aus I'latten , die 
für die Aufseidiaut von Schill'en bcstinunt waren, 
sehr ungleichmSfsige Resultate erhalten. Er hat 
aus ein und derselbcu Piatte l'r(d>eslücke von 
verschiedenen Stellen unlersnclit inid gefunden, 
dafs dieselben in ilircr Brucldestigkeil zwischen 
32 bis 8 kg pro qnun sich bewegten, bei 0 bis 
•I % V( ^!änj.'l■rMn•„^ Ks liegt auf der Hand, dafs 
ein zähes und festes Material gröfserc Sicherheil 
bei Seeunßlien gewährt, als hartes und sprOdes, 
und liäulige Tliatsaclu>n bestittigeu dies. SchifTe, 
ans deutschem Eisen hergestellt, blieben bei 
Gruiidberührungen absolut dicht und konnten 
noch den nächsten Hafen erreichen, während die 
aus englisehein Material erbauten, unter gleichen 
hlrjndungsverliällnisscn verloren gingen, oder be- 
deutende Leckagen aulWieson. Auch in England 
weifs man iji Fachkreisen rlir bedeutenden Vor- 
tlieile, welche ein iK'Sseres Material bietet, sehr 
wohl zu schätzen. Dem Stahl wird dort zur 
Zeit alhnähli' h ein gröfseres Vertrauen entgegcn- 
gebraelit, als dem eigenen Füscnmatet'ial. 

Alle bedeulenden Fachleute betonen die Vor- 
theile und weisen auf die grttfsere Sicherheit 

bin, Welche ein besseres Material bietet. 

FiiLdisehes Sidiiffltaueisen von der nnaliläl, 
wie sie gewöhnlich im Handel geliefert wu'ii, ist 
so unzuverlässig, dafs Platten und Winkcleisen 
öfters schon hiim Abladen zerspringen. Risse 
iu den Lochungen und Zerspringen beiui An- 
schrauben sind nichts Seltenes. Nttufig brechen 
die Platten schon in der Walze. 

Xn Hiik- nnd Kielplalten verweiiuft man 
iilierliaiipl srjion mit Vorliebe dentsclies Material. 

Die Schitrsbesichtigungs - Institute, mit x\us- 
nähme des Bureau Veritas und des englischen 

Lloyds, ^i;>tatt.'n ferner hi i Verwi-iidnn^' von bes- 
serem Mulerial einen Nachlafs in den Slärkedi- 
mensionen, welcher bei dem deutschen 5 bis 7' 
|i' M.i^'t. Soll he (Iewii lilsersparnis.se verringern 
nalürlii h den l'reis für das zu liefernde S< Iii)T, 
weil sie geringere (iewichlsmengen von Material 
erfordern; und dennoch erhält der Rheder ein 
liesseres und zuverlässiireres SthilT. K< knnnnt 
noch hinzu, dafs selbst der nngeüble Arlwiler 
ein gutes Material weit leichter zu verarbeiten 
imstande ist, als ein sehlei!d<s. spiödes. Der 
Aufwand au Arbeitslohn isl dalier ein geringerei . 
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Im weiteren liefern die englischen Werk« 
ilir Material dorn deiilsclien SfihilTbaucr nur nach 
feslätdiendeu Durclisclinitlsmalisen in geringer 
Linge, aber (ta ihrem Vortheil) in gröfseren 
Breiten, Dimensionen zum N'achthoil der Halt- 
harkeit des Schiffes, denn gerade die Länge der 
Platten ist es, welche den Verband Tersteift und 
nicht die Drcitc (l(;rsfllH'ii. 

Der (loiilpclic Fjl)ri('aiit da^iepon fabriflrt 
nach genau vurgcsLlaieljenen Mafsen und liefert 
in LSngen, wie sie gewünscht werden, ohne be- 
sonderen F*rcisaursclilag. Sein Material liefert 
deshalb bei der Verarbeitung weniger Abfall als 
das englische, es ist leichter und billiger zu ver- 
arbeiten als jenes , niciil alJein aus dem schon 
vorhin erwähnten, sondern auch noch aus dem 
Grunde, weil anf lan;;cn Platten weniger an 
Vernieliin;.'s II !)til zu Kislcn ist als auf kurzen. 
Trotz allc'lnn alu-r ist dirso rdiiTlo^MMihoit dos 
deutsciicu Eisens noch iii( iit imstande gewesen, 
allgcmeia beim deutschen SchilTbuu das englische 
Material zu verdringen. Nur TerhAltniCsmäisig 



wenige Rheder wünschen für den Bau ihrer 

Schiffe das bessere deulsclie Materi.il , und viele 
Schiffbauer sind noch in dem Irrllium befangen, 
dafs sie mit dem zwar pontiv UlUgeren (aber 
relativ theurereii) englischen Eisen besser coniur- 
riren können. Das englische Eisen ist im Durch- 
schnitt nicht bemerltenswertfa billiger als das 
deutsche, die riewiclilsersparnisse betragen bei 
Verwendung des letzteren idier, wie ol)en bemerkt, 
etwa 5 bis 7 Jfe , der Arbeitslohn verringert sich 
dementsprechend. Aus deutschem Material er- 
baute SchilTf werden mithin thatsSchlich billiger 
erbaut werden können. ' 

Erfreulich ist es, eonstatiren zu Mnnen, dab 
die wenigen deutschen SchilTswfrften , welche 
ausscbliefslich deutsches Material verwenden, 
prosperiren, den anderen Werften, die englisches 
Material verarbeiten, eine gesuu.!i- Com uirr i]/. 
machen, und iI.iTs Doul-fldand in licr La^'u ist, 
mit den anderen iNuliuiien au(;ti in diesem Industrie- 
zweige erfolgreich concurriren zu können. 

P. 0. G, 



lieber Eiseubahntraiisport-Selbstkosten. 



In neuerer Zeit ist gelegentlich der Verhand- 
lungen Ober den Bau von Scliifffahrtskanälcn 
wiederholt die Frage der Transportkosten dbcntirU 

Während man für die Transportkosten auf 
den Kanfden vielfache Anlialtspimkle hat, ist man 
bezüglich der Eiscnbahntransporlsflbslkoslcn so 
unklar, dafs in dm Sitzungen diT llcrrcidiaus- 
eommissinn für den Dortmund - Kius-Kimal von 
einem Regierungscommiäsar gesagt wurde: ,Es 
herrsche bezQglieh der Eisenbahnfrachten unter 
den Fachleuten noch ni<:lit einiual Einverständnifs 
darüber, wie liuch eigentlich die Selbstkosten des 
Transports ron Gfltcm der verschiedeneri Klassen 
auf den Eisenbahnen sich h'laurcn.* 

Wie viel mehr mufs in den lietlieiligtcn Krei- 
sen des Publikums L'jikenntnifs liierübcr herrschen. 

Für diejenigen, welche sich mit wirthscliall- 
liclicn Dingen heseliafligen, wird es daher inter- 
läsanl sein, mit uns das erwülmle Gebiet etwas 
genauer zu untersuchen, und zwar soll dies ge- 
schehen an der Ilan<I des oniciiHen »Herichl.s 
dbcr die Ergebnisse des Betriebes der für Rech- 
nung des preufeisclien Staates verwaHeten Eisen- 
bahnen Im Betriebsjahre 188i/82.€ 



Der Zweck einer Eisenbahn ist der Trans- 
port lebender oder todter Massen zu bestimmten 
(fahrplanmäfsigen) Zeiten and zwischen beslimni- 
len Punkten. 



Die n<'we;run^' dieser MUKa erfordert wie 
bei allen Fuhrwerken die gleichseitige Bewegung 
der dem Transportmittel eigenen todten Last, und 
aufserdem in den meisten Fällen Rückbeförderung 
des leeren oder unvollständig beladenen Trans- 
portmittels. Letztere, die mangelhaft ausgenutzte 
Rückfahrt, ist entweder bedin^'t durch Mangel an 
Rückfraeht überhaupt oder durch die Fahrplan- 
uliifäigkeil der RückhUirt. 

Die Ausnutzung des Fahrzeuges ist fllr die 
Höhe der Tranqiortkosten von wesentlicher Be- 
deutung. 

Ist das Wagengewieht 5 t, das Gewidit der 

Ladung 10 t und werden bvide auf 100 km 
transpnrtirt, so ist der Arbeitsaufwand: 
Für die Hinfahrt: 

(10 t + 5 t) X 100 =-- 1500 tkm; 
für die leere Rflckfahrt: 

5 l X 100 = 500 tkm 
zusammen . . 2000 tkm. 

Fiilirt d( r Wagen vollbeladen zurfick, so ist 

die tiesammlleistung: 

2 X (10 t + 5 1) X 100 - 3000 tkm. 

Die Nelloleislung ist im ersten Falle 1000 tknx, 
im zweiten 2000 tkm ; im ersl^en Falle mufste 
also das Doppelte der N< UmIhsI geschleppt wer- 
den, im zweiten nur da:> anderthalbfache. 
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Da gewisse Ausgaben ciiii)<ltmt bleiben, gleich- 
viel ob die Fahraeoge ganz oder nur theilweise 
h(>laden sind oder ob sie Irt-r laufen , ol) vjflc 
oder weuige TransporUnittcl in Thdtigkeil sind, 
so werden die Transportkosten nm so hfther sein, 
je grringor die Netloleistung ist im VerhSltnifs 
zur BruUoarbeil ; sie werden um so geringer sein, 
je gröüser der Vcriicbr ist. 

Man wird demnach, um die Selbstkosten 

eines EisenbalmlKtriebes beurtheilen m können, 
xunfichst crniitteln mrissen : 

1. Wieviel Brutto-Tonncnkilomcler sind ge- 
leistet? 

2. Wieviel ist (lilflir vt rmisgalil worden? 

8. Wieviel brultolast enlsprirht der iNulz- 
last, oder mit anderen Worten, wieviel Brultotkm 
waren nOlhig pro Nettotkm? 

Leider sind in dem »Bericlil« die .\uspaben 
IQr den PersoncDtransporl nicht gelrennt von 
denen Rlr den GQtertransporL Da es ans jedoch 
auf letxteren hauptsächlich ankommt und ein 
Personentransport (zufolge gröfser(>n Personals) 
etwas tlieurer auskommen wird als ein Güter- 
transport von gldchem Bruttogewicht, .so geülalton 
wir uns, alks zu^^anuiienzuwerfen, auf die (Icfalir 
hin, dafs dabei der Gütertransport zu schlecht 
w^komme. 



Nach der Intensit.^t des Güterverkehrs ein- 
schliefslich Vieh geordnet, crgiebt sich folgende 

Heihenfolge : 

liro km Betriehdinge 

mit 832070 nettotkm 

597665 



■ 



Köln rechtsrhcin. 

llaiiiii i\ er . , 
Kuln liiüwärhcin. 
Berlin .... 
Hagdehiirg . . 
Frankfurt a. M. 
Hrotnberg 

Im Jahre lb81,82 hat also der Direclions- 
bexirk Köht reelilarhein. den stärksten, Bromberg 
den schwiehsten Verkehr geliabt. 



554673 
531155 

;{:.''..'■> 7;» 



Die in den einzelnen Directiotisbezirken ge- 
kisteten Bruttotkm setzen sieh zusauunen aus 
der Zahl der: 

Gflter-Nettotkni, 

ViehNettotkio, 

CHKerwagen-Taratkm, 

Vidiwagen'Tar.ttkni , 

Personen- und Gepäck-Nettolkra, 

Personenwagen-Tara Ikni, 

Qepickwagen-Taratkm, 

Postwagen-Brattotkm. 



Das Gewicht der einzelnen Positionen ergiebl 
sich nicht aus dem »Bericht«, wo sich nur die 
Aehskilometer ver/eirlmit finden, je'doch kann 
man aus den Betriebsl>eriehteu der Köln-Bündener 
Bahn, z. B. 1880, die nOthtgen Zahlen entnehmen, 
und unter der Annahme, dafs die Taragewichtc 
der Köln-.Vlindener Bahn von denen der prcufs. 
Staalsbahnen nicht allzusehr abweidien werden, 
hier zu Grunde legen. Diese Zahlen sind: 

1 Person = 7r> kg. 

Gepäck =>10^ davon, 

1 Personenwagen-Achskm = 4,13 tkm, 

1 Gep.'irkwa'.'f ii-Achskm = .'5,'J ikni. 

1 Güter- oder Viehwagen-Aehskm = 2,72 tkui, 

1 Pustwagcn-Achskm = 4,'-io tkui. 

Sollten auch wirklich die Wagen leichter oder 
schwerer sein, so wird dadurdi das am Seblufs 
sich ergebende relative Verhällnirs der Selbst- 
kosten sich gar niulit, die absolute Höhe sich 
nur wenig indem. 



Auf Grand dieser Annahmen erbfill man 
folgende Leistungen: 



1. Gfilcr und Vieh netto: 

1447022073 tkm, 

1 r2ir)24o.'>»i , 

Ü7ÜÜ11538 
845705123 

tV) \ sr. l;> }:> 
420 2y 2 23'.) 
557639645 



Köln, reehtsrh. 

Hannover . 
Köln, linkürli. . 
Berlin . . . 

Magdeburg . . 
Frankfurt a. M. 
Bromberg . 



zusammen . 5670949623 tkm. 



2. Gflter* und Viehwagentara: 



Köln, reehtsrh. 

HaniinviT . , 
K«')lri, linksrh. . 
Berlin . . . 
Magdeburg . . 
Frankfurt a. }\. 
Bremberg . . 



1591711077 tkm, 

14894»;7425 , 

792 734 216 , 
1212719260 . 

8IS7.'.:l060 , 

597182232 , 

825984161 , 



zusammen . 7858551482 tkm. 



JB. PersoneitctrktJn'. 
3. Personen und Gepäck netto: 



Köln, reehtsrh. 
Hannover . . 
Köln, linksrh. 
Berlin . . . 
Magdeburg 
Frankfurt a. M. 
Broroherg . . 



22111512 tkm, 
41247.'>88 
27355779 

37f;';8 7Ho 

85 726604 
21668780 
38478755 



zusammen . . 224557748 tkm. 
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Köln, rcrlilsrli. 

Hannovtr 
Kein, linksrii. 
HiM'Iiii . . 
Magüt-biirg . 
Fraoktbrl a. M. 
Bromberg 



mcnwagcutara : 

:lOir.<58127 
450 «4U 704 
271193712 
:!r.8 4«2 4r>l> 
376370^12 
292177036 



tkin, 



lusammcn . 2443592862 tkm. 



5. GcpSckwagentara ; 



Kiiln. rtrlilsrli. 
iiuniiover 
Kfiln, linksrh. 
Horlin . . 
Magdeliiiig . 
Prankrurt a. M. 
Bromberg . 

xusammen 



l:!»;717oii(; tkm, 

l(;u7ö7;JU5 , 

«80r>0119 , 

'."■2 J.'IS!» , 

lou 1'.':. i;ir, , 

835152'U , 

107650663 , 



778848178 tkm. 



6. I'ostwagenbrutio: 



Ki'lii, rcrlilsrli. 
lianiiovLT . 
K6ln, linksrh. 

Dcrlin 

Magdeburg . 
Frankrart a. H. 
Bromberg 

Kusainmen 



39 744 92«5 tkm, 

ÜÜÜ77 752 , 

27210244 , 

49044069 , 

51650908 , 

30220342 , 

66347 714 . 



331201945 tkm. 



Die (I•■s:MllllltlJI•lIlloll•i^lllrl^: iKitiig <k-innach: 
Pos. 1 + 2 + 3 + 4 + 5 + 6 



oder: 



Köln reclitsrh. 3589804721 tkm, 

Hannov. r . . :! :V2!iOr)n020 , 

Külii liuksrh. . 188340ÜÜ08 , 

Berlin . . . 2597472070 , 

Map<!.I.ui- . 2i)2:{r.i;:]328 , 

FrankCiirl a. M. 1 44', 780 , 



zusiitinnen . 16807 7O17M7 Ikm. 

Die Hl ti ii lis.iii>irah«'n ln trii^rrti (Seile IN di-s 
Ürrieiits) iiui Ii Abzug der Kesten für die Be- 
nutzung fremder Bahnanlagen: 



K«ilii. rec hlsrli. 
Ilaiiiiover . . 
Köln linksrh. . 
Ueriiu . . . 
Magdcbni^ 
Prankfurt a. M. 
Bromberg . . 

zusammen . 



32083 402 

38162453 , 

24824 753 , 

30864 700 , 

27824630 , 

18«;i)ri:!.M» , 

27 13^4 HS , 

199593921 U6. 



Ein Brultolonnenkilomcticr kostete demnach, 
gleichviel ob Personen oder GOter transportirl 
wurden : 

, , 32083 
KGlo, rechtsHi. 



Hannover . . 
Köln linksrh. . 
Berlin . . . 
Magdeburg 
Frankfurt a. M. 



3539304 . . . 
38 162 • • * • 
■"8829953 

24824 . . . 
1883405.. 

30 8()4 7(]0 
2597472 

27824... 
2023563... 

18695 

1 445055 . . 



„ • 27138.... 
Bromberg. • Y^gg^i^ 



0,006 ^, 

1,148 c} 

1,318 . 

1,1Ö8 , 

1,375 , 

1.294 . 

1,364 , 



durch.schniltl. 



l;>9r,H3 . . . 



16807701 .... 



= 1,187 ^. 



An vorstehender Zahlenreihe sielit man sclion. 
wie lici abnehmendem Verkehr die Selbstkosten 
wachsen. Sic lunlarf jedoch der Gorrectur: Ein- 
zelne Bahnen haben unverhältnifsniärsig hl^ 
Ausgaben maeheii müssen, wi lelie amieren erspart 
blieben. St> z. B. wurden im Direcliunsbezirk 
Frankfurt a. M. fQr Unterhaltung der Bahnanlagen 
13,0 ^ il r >-:';iinii!!ii-lii'ii Au-^^raben aufgewandt, 
im Direclionsbezirk Magdeburg nur 8,4^: da- 
gegen verausgabte Magdeburg fbr Erneuerung des 
Oberbaues 15.7 56, Köln rrh. nur 

Dir A]iwi'ieliung<'ii bi-/M^')ich der riiterlialtung 
der Baluiaulagen erklären sich, wie der »Bericht« 
sagt, zum Theil durch die sehr verschiedene 
Frc(|uenz der einzelnen Strecken, hauptsächlich 
aber durch die so tttieraus verschiedenen ürt- 
liehen und insbesondere die TerrainverhSltnisse. 

Wir wollen deshalb an Tit. 18 (Seite 94 des 
Berichts) »Kosten der Unterhaltung der Bahn- 
anlagt-n« nidils ändern. 

Dagegen dürfen wir uns erlauben, die Aus- 
gaben Rir Erneuerung des Oberbaues (Tit. 16) 
durebwe-; aiiT p;orinpste Mafs zu reduciren. 
Denn die bcilcutendeu Ausgaben der übrigen 
Bahnen gegenüber der K6In reehtsrh. beruhen 
haii|(l-;irblich auf der Auswechshing von Schienen 
und Schwellen. Wenn erst sämniLhchc eiserne 
Seidenen durch Stalilschienen ersetzt sein wer- 
den, SM wirti der genannte Ausgabelilel voraus- 
siclillieli noch mit weniger als '»,1 % fiirtiriren. 

Legen wir aber vorläuiig diesen bei Külu 
rechtsA. auftretenden Salz zu Gnmde, so modi- 
lieiren sich die Transportkosten pro Bruttotonnen- 
kilometer wie folgt (cf. S. 94 des Berichts): 
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Kffln, rechtsrh. 0,906 + 0 ^ = 0,906^, 

Hannover . . 1,148 - r,,l% - 1.08«) , 

Köln, linksrh. 1,318 - 5,5 > = 1,245 , 

Berlin . . .1,188- 2,0^-1,164. 

Magdeburg' . 1 .:!7r. - 10,.T^, , 

Frankfurt a. M. 1,2^4- 5> - l,22'J , 

Bronibcrtr . . 1,364- 7,6 - 1 .2r,0 , 

im Durchschn. 1,187" 4,8«b 



Das V( rliälliiifs (kr Ni Udl. i^lini;,' zur Briilto- 
If islung im GüU;rvtH-kclir c-rgicbl stell aus folgen- 
den Zahlen. 

Die Neltoleistung ist oben unter A 1 ange- 
geben, die Brultnlri^itnng fintlft man «Icinli llin- 
zufüguDg unter A 2 aufgefülirleii Tara, und 
man erbfilt: 

Netto Brutto 

tkm tkm 

Köln. recht«rh. . 144702207r5 no:lS 7:!r] 150 

Hannover . . . 1121524050 2(il0i>91481 

K0ln, Unksrii. . . 6769115^8 1469645754 

Berlm .... 84570.' I J:; -Jit.s 12 I :]8:{ 

Magdeburg . . C01854U4U 1450U0.S00') 

Frankfurt a. M. . 420292239 1017474471 

Bromberg . . . 557639645 1388623806 

5670949623 13029501054 

Das Veriiallnifs iler NeUoleislung zur Urutlo- 
leiatung war also bei: 

Köln, rechtsrh. . 1 : 2,091, 

Hannover . . . 1 : 2,328, 

Köln, linksrb. . . 1 : 2,171, 

Berlin .... 1 : 2,404, 

Magdebur- . . . 1 : 2,412, 

Franklurl a. M. . 1 : 2,12!>, 

Bromberg . . . 1 : 2.481, 

im Durcliscfinitt 1 : 2,298 

Diese Zahlen IxMliulfn Folgendes: Ein Güter- 
wagen von 10000 kg Tragrüiipkeit war bei der 
recktsrlieioischen Balm zu t a. 1'.*,'-"., .»us<;t nutzt : 
also etwa so: auf i\<-v Hinfahrt mit '.t'.»7i> kj; 
beladen, auf der Hückfabrt leer oder, was tlasseibe 
isl, auf der Hinfahrt und auf der niiekfahrt mit 
je 4i»S.') beladen. In ileni Dircclionslx-zirk 
Bromberg war d;is Aui$nutzungsvcrliüilni.<s ^ü^/^^/o 
d. h. ein 10000 kg-Wagen ftihr mit 7350 kg 
hin, und leer »irflck. 

Man sieht, mehr als die Hftlfte des Wagen- 

gewidits wird lf<r plahrt-M. 

Durch MuUijfiicaLion der Zahl der pro N'ettolkm 
erforderten Brutlotkm. mit dem Selbstkostenpreise 
des ßruttoikni erhält man den Selbstkostenpreis 
eines Neltolonnenkilomelers. 



Mitnm kostete 


em Nettotkm: 




Knill, r<'ehlsrh. 


2.0f>l X O.ilOß — 


1,894^, 


liaimover . . 


2,328 X 1,081) = 


2,535 , 


K6ln, linksrh. . 


2,171 X 1,245 = 


2,701 , 


Berlin . 


2,434 X l.HM - 


2.S:!:5 , 


Ma^debiir^' . 


2,412 X 1.2:{2 - 


2.;»71 . 


Fraukhn-l a. .M. 


2. 120 1,22;> — 


2,f»S5 , 


Bromberg 


■J.lsi i,j<;(» 


:l.I2t; , 



im Durchschn. 2,298 X 1,130 » 2,597 ^. 

Mit and. n Worten: Es kostete eine Doppel- 
ladung auf 100 km Entfernung 1000 netto- 
tkm): 



M KWn, reeMiHi. . 


18,94 Mark, 


, Hannover . . . 


25.35 . 


„ Köln, linksrh. . 


27,03 , 


, Berlin .... 


28,33 , 


, Magdeburg . . 


29,71 , 


, Frankfurt a. M. . 


29.85 , 


, Bromberg . . . 


31,26 , 



im INrehtebiiitt 25,97 Mark. 

Vorstehende Ko>ten setzen sieh zusaniuieu 
folgoiden einzelnen Ausgaben (cf. Seite 94 
des Berichts): 

Tit. I. Direction und höhere technische Beamte. 

der Ati«y»li«n |>ro KMi Nellolkm 



Kfiln, n-elilsrh. . 


<>.!» 


% 


0,17 




Huiniover 


0,7 


• 


0,20 


• 


K6ln, linksrh. . 


0,9 


II 


0,27 


■ 


Berlin . . . 






0.24 


• 


Magdeburg . . 


o,y 


n 


0,31 


■ 


Frankfurt a. M. . 


1.0 


m 


0,33 




Bromberg 


1.1 




0,37 




durchschnitll. 


0,9 




0,25 



TiL 2. Haaptkassen- und Bureau-Personal. 



Köln, n-chlsrh. . 


3 




0J>1 


.4, 


Hannover . . 


2.tJ 




0,75 


« 


K6ln linksrh. . 


2.1 


w 


0,63 




Berlin . , 


2,8 




0.S2 


* 


Magdeburg . . 


2,3 


• 


0,78 


• 


Frankfurt a. M. 


3,6 




1.18 


« 


Bromberg . . 


3,9 


• 


1,34 




durcliscfaniitl. 


2.9 




0.82 ^. 



TiL 8. SlaÜons- 



, Strecken* und Telegraphen* 

Personal. 

(Irr .\ii><;,mIiI!|i pro |iKK) Ni ttolkni 



Köln, reehlsrh. . 


4,8 




O.Ul cS, 


Hannover . . 


7,2 


» 


2,07 , 


Köln, linksrh. . 


4.S 




1,44 , 


Berlin . . . 


8,2 


n 


2,39 , 


M^deburg . . 


4,5 


f 


1,64 . 


Frankfurt a. H. 


9,0 


• 


2,03 , 


Broniberf? . 


8,9 




.'t.or, , 


durchschoitll. 


ü,7 


5b 


i,yo tS. 
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TiU 4, Personal des Expedilions-, Fahr-, Betriebs-, 
WwksUUen* und Masiizmdknslcs. 

yivUOalWMkm 

0,87 Jt, 

1,77 , 

1,35 , 

1.82 . 

1,61 , 

2,00 , 

. 2,20 , 



Köln, reebtsi)!. . 

Hannover . . 
Küin, linksrh. . 
Berlin . . . 
Mapdflmrg . 
Frank l'url a. M. . 
Bramberg . . 
durchsclmittl. 



4.6 ^ 

6,2 , 

4,^i . 

6.2 , 

4.7 „ 
6,1 , 
6,4 . 



5,5 ^ 1,57 »^f. 



Tit. la. Vergütung an den Verwalluugs- bezw. 
Adininistrationsratb, sowie Dvectionmiitglieder 
der neu erworbenen Bahnen. 

(Macht bei der linksrheinischen Bahn 1,3% 
oder 85 e) pro Doppelladung auf 100 km aus: 
liei den übrigen Balmeo nichts oder nur wenige 
Pfennige.) 

TiL 5. Wolinungsgeldzuschiissc für die Beamten. 

der Ausgaben pro 1000 NeltolklB 



Köln, reclitsrb. . 


1,6 9» 


0,20 Ji, 


HannoTcr . . 


2,8 , 


0.66 , 


Köln, linksrh. . 


1.4 , 


0,42 , 


Berlin 


2,7 , 


0,78 , 


Magdeburg . . 


1,6 . 


0,56 , 


Frankfurt a. H. . 


2,4 , 


0,78 , 


Brondicrg 


2,3 . 


0.79 , 


durchschnittl. 


2,0 . 


0,58 iS. 



Tit. 6. DiStarisohe Besoldungen, Functionszulagen, 

Slellvfrlrotiin^'skust.'ti , Local - und Tliencruiitis- 
zulagen, Mietliseiitschädigungen, Tage- und Accurd- 
lohne der Arbdter. 

dtrAosgKben praHNWRattoUw 



K6ln, rechtsrh. . 


25,5 




4,82 »41, 


Hannover . . 


18,3 


• 


6,25 , 


Köln, linksrh. . 


18,7 


• 


5,60 , 


Berlm . . . 


20,4 




5,93 , 


Magdeburg . 


21,9 




7,46 , 


Frank fm l a. M. . 


15.1 




5,00 . 


Bromberg . 


14,0 


n 


4,88 . 


durchschniUl. 


19,5 




5,56 «4^* 



Tit. 7. Diäten, F«< i>"('- und Umzugskosten, Fuhr-, 
.Stunden- und Naclilgelder, Prämien für Material- 
Enpamisae, fOr Dienslkleidung, Mankogelder, 
nerounerirung der Beamten des Telegraphen- 
dienstes. 



Köln, rcclilsrli. 
Hannover . 
Köln, linksrh. 
Berlin . . 



der Ausgaben pro 1000 Nettotkm 

5,4 ^ 1,02 Ji, 



4,3 
3,9 
4,8 



1,22 . 
1,16 . 
1,54 . 



Magdeburg . , 4,0 , 1,36 , 

Frankfurt a. M. . 5,4 , 1,77 , 

Brouiberg . . 4,5 , 1,50 , 

durchschnitü. 4,6 ^ 1,30 J(. 



Tit 8. Auberonlenl]i(;Iie Remunerationen und 

Unterstützungen. 

dfirAuagHbeu prolOWlMttoUui 



K0ln, rechtsrh. . 


0,7 




0,13 »^r, 


Hannover 


0,5 




0,14 , 


Köln, linksrh. . 


0,6 


m 


0,18 , 


Berlin . . . 


0,6 


« 


0,17 , 


Magdeburg . . 


0,6 


■ 


0,21 , 


Frankfurt a. M. . 


0,5 


■ 


0,16 , 


Bromberg . . 


0,5 




0,16 , . 


durchschnittl. 


0,6 




0,17 



Til. 0. riilcrslütznn'r'<'n für Arbeiter und deren 
Hinterbliebene. Kosten für ärztliche Untersuchung 
und Behandlung von Beamten und Arbeitem, 
Pensionen. 

der AuKKal>en pro lOOONeltutkm 



Köln, rrchl.sih. , 


0.4 




0,07 Ji, 


Hannover . . 


0.3 


• 


0,08 , 


KSln, linksrh. . 


0,4 


■ 


0,12 , 


Berlin . . 


0,7 


« 


0,21 , 


Magdeburg . . 


0,9 




0,31 , 


Frankftirt a. M. . 


0,6 


• 


0,20 , 


Bi'omberg . . 


0,4 




0,1 :i . 


durchschnittl. 


0,5 




0,14«^. 



Tit. 10. Bareaubedflrftiisse, Hebung, Erleuch- 
tung etc. der Dieustlocale , Instandhaltung und 
Ergänzung der Inventarien etc., Gerichtskosten, 
Feuer- und andere Versicherungsbeiträge etc. 

toAiMcmbra pntOniMlMtttn 



Köln, rechtsrh. . 


4,4 




0,88 J(f 


Hannover . . 


3,7 


• 


1,06 , 


Kfiln, linksrh. . 


4,3 


• 


1.28 . 


Berlin . . . 


5,0 


• 


1,46 . 


Magdeburg . . 


4,2 


* 


1,43 , 


Frankfurt a. M. . 


4,1 




1,34 , 


Bruinberg . . 


3,9 


• 


1.34 , 


durchschnittl. 


4,2 




1,19 tS. 



Tit. 11. Steuern. Conununalaltgaben und öffent- 
liche Lasten. 

der Auagaben perlUOONettoUun 



Köln, rechtsrh. . 


1,9 % 


0,86 Jt, 


Hannover . . 


0,3 


• 


0,08 , 


Köln, linksrh. . 


1,7 




0,51 . 


Berlin . . . 


1,3 


■ 


0,37 . 


MagddMirg . . 


1.2 


■ 


0,41 . 


Frankfurt a. M. . 


n.2 




0,00 , 


Bromberg 






0.44 , 


durchschnittl. 


1,1 




0,81 »4. 
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Tit. 12. Ei-salzli iölungen, erJu'liliche Reparaturen 
und Emeuaungeii an Bahnanhgen and Betriebs- 
mitteln infolge von Naturereignissen und insgomein. 

dcrAuRfabvn pro 1000 Ncttotkm 

Köln, ic< hLsili. . 2,1 0,40 Ji, 

Hannover . . 2,1 « 0,60 , 

Knln, liaksrh. . 1,5 t 0,44 , 

Berlin ... 0,8 » 0,23 . 

Magdeburg . . 1,2 , 0.40 . 

Frankfurt a. M. . 0,8 , 0,2<> , 

Broini)erg . . 0.7 . 0.2'i . 

durclischnittJ. 1,4 ^ U,:JU cä. 

Tit. 18. Kosten der UnterlialUing der Bahn- 
anlagen. 

der Aiii>|(.il><-n pru looo Nrltutkm 

Kdfai, reehlsrh. . 10,9 % 2,06 J(, 

Hannover . . 11,0 , Ihl'* „ 

Köln, linksrh. . 11,0 „ 3.27 , 

Berlin ... 9,5 , 2,78 , 

Magdeburg . . 8,4 , 2,85 , 

Frankfurt a. M. . 13,6 , 4,1« , 

Broml)erg . . 12,9 , 4.43 . 

durchschnilll. 10,9 ^ 3,13«^. 
Tit. 14. Kosten der ZOge. 

Hiorln sind cinbegriffon : Brcnnniiitcrial zur 
Locoiuolivfcuerung, Holz zum Anheizen, Kuhleu, 
Koks etc.; Heizung der Wasserslationen und 

Kitstt n der Wa-JserlH'schalTung fQrdtC Locointdivcii, 
Schiiiiernialeriul ffir Loconiotiven und Tender, 
Putz- und Ver|iaokungsniaterial, Sdiinier-, Putz- 
und De^jinfectionsmaterial für die Wagen, Material 
filr HeiziiMf: und Bi Ii ik htiing der Zii^^e; .Materialien 
für llebelhürnic, Daiiipfboole, Trajecte etc., Kosten 
für Rangirpferde. 

dw Auagabca pro 1000 Mstlolkm 

Knill, redilsrh. . 6,0^ 1.13.41, 

Hannover . . 6,0 , 1,72 , 

K51n, linksili. . 5,9 . 1,76 , 

Berlin ... 7,8 , 2,27 , 

Magdeburg . . 7,7 , 2,62 , 

Frankfurt a. Bl. . 8,0 , 2,62 , 

Bromberg , . 8,7 , 2,99 , 



Tit. 10. Kühlen der ErneiKTiiiig des Oberbaues. 

Hierfür siud in Wirklichkeit verausgabt 
worden: 

der Ansgars prolO(J<i N<ll<itlcra 



darchschniltl. 7,1 , 1,84 Ji, 

TiL 15. Kosten der Unterhaltung der Betriebs- 
mittel. 

■t. r Au!.gub<-n pro 10<»:) Xctditkiii 

Köln, rechtsrh. . 14,3^ 2,71«^, 
Hannover . . 11,5 . 3,28 , 
Köln, linksrh. . 14,8 , 4,40 , 

Berlin . . . ll.s , 3,4») , 
Magdeburg . . , 3,90 , 

FrankAirta.M. . 9,9 , 8,22 , 
Bromberg . . 12,3 , 4.24 . 
durdischniltl. 12,3 ^ 3,50 tS. 



Köln, rechtttfa. . 


5.4 




1,02 


Hannover . . 


10,5 




3,14 . 


Köln, linksrh. . 


9,9 




3,11 , 


Berlin 


7,4 




i.H-'i , 


Magdeburg . . 


15,7 


« 


5,97 , 


Frankfurt a. M. . 


10,4 


• 


3.57 . 


Bromberg . . 


13.0 




4.86 . 


durchschnittl. 


1U.2 




3,00 oH, 



Wenn s;iiiimllii lie Bahnen den ^:Ieic lien Prorenl- 
salz wie Köln ret-hbrh. für Erneuerung des Uber- 
baues verausgabt hatten, so wfire der Betn^ pro 
1000 Ütm folgender: 

der Au»f«l>pn pr<> tCx) .N'elUlkn 

Kfiln, reckl«rh. . 5,4 ^ 1,02 ^H, 

Hannover . * » 1,''>5 , 

Kohl, linksriu . , 1.61 , 

Berlin ... , 1,59 , 

Magdeburg . . , 1,83 , 

Frankfurt a. H. . « 1.77 , 

Bromberg . . 1,S3 . 

durchschnilll. 5,4 ^ 1,54 Ji. 

Tit. 17. Kosten der Erneuerung der Betriebs- 
mittel. 

(Itr Aus^jbrn prt» 1000 NHlnlkm 

Köln, rechtsrh. . 1.3 ^ 0,25 Ji^ 

Hannover . . 2,3 , 0,65 , 

Köln, linksrh. . 2,6 , 0,77 , 

Berlin ... 1,3 , 0,3S , 

Magdeburg . . 2.4 , 0,8 1 , 

Frankfurt a.M.. 2.1 , 0,69 , 

Bromberg . . 0,7 . 0,21 . 

durchscUnitU. 1,8 ^ 0,51 Ji. 

Ht. 18. Kosten der Benutzung frmder Bahn- 
anlagen besw. Beamten. 

Diese Ausgaben bleiben unberQcksiclitigt, weil 

OS sieb nur (Inruiii handelt, was auf den eigenen 
Bahnen geleistet wurden isU 

Tit. 19. Kosten der Benutzung fremder Betriebs- 
mittd* 

derAiMfuben pr.» Mo«! Nctidlkin 

Köln, rechtsrh. . h,'y % l.ou^, 

Hannover . . 3,5 , 1,00 , 

Köln, linksril. . 5,6 , 1,66 , 

Berlin . . . 6,8 , 1,99 , 

Magdeburg . . 3,2 , 1,09 , 

Frankfurt a. H. . 3,9 , 1.27 , 

Bremberg . . 2.8 . 0,95 . 

durcüschailll. 4,5 <b 1,28«^. 
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S<' Iii n r« f (il g VI u lipo n. 

Man sielil aus Vorslcliciulciii, dafs die Ver- 
schiedenheit der Selbstkoftlen bei den verschiedenen 
Halmen ilirrn (Ii innl wi ih^'it in der VcrschiiMlcii- 
beil ciiiwlnci- Auägubiipo.sttionon hut, äondcrn 
Ttelmohr von der GrGfse des Verkehrs und von dem 
Gradr il( \iisnutzung dcrTransportiiiitli'lbcsliramt 
wird. Di-iiii wninglfich Ihm Maj^dflturp stall 
der wirklich veratisgablcu 15,7 ^i/ für Erneuerung 
des ObfMlmuos nur 5,4 tdso etwa ^,4 pro 
l(HlO tkiii \v< iii;.'i r anponoiunn'd sind, so kosten 
dte!>e 1000 Ikni doch iunner noch ca. UO ^ mehr 
als bei Kö\n rechtsrheinisch. 

EliMiso wie ilie riruppe dir preufsischen 
Sluatsbabncn sich zusaiuiiiensctzl aus Bexirken 
mit starkem und solchen mit schwachem Ver- 
kehr, .«(» befuidi ii sich auch innerhalb der ein- 
zelnen Direcliotishezirke Eiideii mit 'j;n\7. ver- 
schiedener Ausnutzung; man vergicic lie nur /.. Ii, 
Duisburff-QuakenbrQck mit Wanne-Bremen. 

E- wird <"rli also innerli.ilh rier einzelnen 
Direclionsbirzirke das Bild der Veräciiicdenlieil 
der Selbstkosten wiederholen. Auf der Strecke 
l>inshui-i,'-(Juakenhn'ick wird eine Doppelladung 
mehr als 30 J£ pro 100 km kosten, auf der 
Strecke Wanne-Bremen oder Duishur^rDortmund 
kaum 15 '^^f. Bevor die verkehrsai inen Sirei ken 
Uuishur^'-tjnakenhnick und Haiuui-Euiden in den 
Directionsbezirk Köln reclilsrb. gelegt waren, Imu 
trugen die Dorchsduiittsselbstkosten der KStn- 
Minileiior Bahn mir 17,32 »A^ pro Doppelladung 
pro 100 km. 

Eine Doppelladung Kohlen von Wanne nach 
Bremen (240 km) kostet nach Obifieni weniger 
als 45 c./(^, wahrscheinlich bluf» 36 t^M ; von 
Wanne nach Ha'nburg (850 km) weniger als 
72 «S, wahrscheinlich nur 52 tS, 



Da für den geringsten Artikel (Kohlen) l>e- 
kanntUch 34 tS pro 10000 kg pro 100 km 
erhoben werden, ein Betrap, der nahe das Dop- 
pelte von den Selbstkosten bei K<iln rechtsrliein. 
ist, wäbn-iul er die Selbstkosten hei Brruuher^' 
nur wenig niM-rsh-i<;l , so läfsl sicli danius er- 
messen, iliifs (he Taiife im alli;i-nn'iiieu sehr 
hoch äein müssen , um auch in den verkehrs- 
arm«! Gegenden die Elisenbahnen einigermaßen 
rentabel zu machen. 



Eine allgemeine Erni.ifsifrung der Tarife wflrde 
demnach nur dadurch herheizufüliren sein, dafs 
man eine allgemeine Verstärkung des Verkehrs 
anstrebte, namentlich auf den verkehrsarmen 
Strecken, z. B. durch billifrere Vr-rfrarhlnnp von 
Kohlen nach den SeehiUen (Duisburg-Emden) 
und nach dem Osten und dgl. 

Da man sich jedoch höheren Orts g^en 
Austjainnelarifo strSubt, so witre nach unserm 
Darürballen ilie B<'seitigung der Expeditionsgebübr 
oder, wenn dies zu tief einschneiden sollte, die 
Ermäfsi'rrimfr derselben auf einen durchwe}? glei- 
chen Satz von etwa G t-S pro 10 000 kg ein 
zweekmSrsiges Mittel, den Verkehr zu beleben. 

(lanz jii snnilers würden Iiierdiirch Hohmaterial- 
transporle auf weile Entfernungen, die auf Ver- 
minderung der Selbstkosten vorzugswene inlluiren, 
ins Leben gernfen werden. 



Der Vollständigkeit halber W(dlen wir noch 
die Selbstkosten des Peraonentransports hinzu* 
fQgen : 

Eine l'erson zu befördern erforderte die F'ort- 
bewegung von 1071 bis 1700 kg Brutto, oder 
1 Personenkilometer erforderte ßrutlotkm; 

Köln, recblsrh. , . 1,700. 

Hannover .... l,-'}!)»». 

Köln, linksrh. . . . \,l(H>, 

Berlin 1.071. 

Magdeburg . . . 1,204, 

Frankfurt a. M. . . 1,513, 

BromlMi- .... 1,156. 
Ein Brultotkm kustele (s. obeu) bei: 
K5ln, rechtsrh. . 0,906 r}, 
Hannover . . . 1,089 , 
Köln, linksrh. . . 1.245 , 
Berlin .... 1,164 , 
Magdeburg' . . 1.232 , 
Frankfurt a. M. . 1,229 , 
Brumberg . . . 1,260 , 
Mithin kostete 1 Personenkilomelcr bei: 
Köhl, rechlsrh. 1.700 ' O.OOfl - 1,54*3, 
Hannover . . 1,306 - . 1,089 = 1,42 , 
Köln, linksrh. . 1,166 X 1,245 = 1,45 , 
Herlin . . . 1,071 ■ 1,1(14 " 1.25 , 
iMandel.urg . . 1,204 X 1,2:32 ^ 1.48 , 
Frankfurt a. M. 1,51:1 X 1,220 1,86 , 
Bromberg . . 1,156 X 1,260 = 1,*6 , 

Et 8m 
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Eingesandt. 



Geehrter Herr ReUuoleurl 
In »Stahl und Eisen« 1888 Nr. 7 S. 414 
veröfTc-ntlichte ich eine Tiilidl»;, welche <lie Be- 
sUmmungen der Porosilät verschiedener Koks 
▼oo Hurra Dr. TMrm» hi» enihiell. Im An- 
achlufo an den Vortrag des Herrn Diron und 



der Discussion über denselben auf dem letzten 
Iron and Steel Institute Meeting, von Ihnen wiedergc* 
geben in Stuhl und Eisen 18S3 Nr. 10 S. 560 
u. 8. w., gestalte ich mir die Mittheiluiig einiger 
ferneren Koks-Porositais-Besliininungen des Herrn 
Dr. Thfirner: 



Werk, 

wo die Koks herKestellt 
oder verarbeitet 

len. 



Art der Ocfeti, 
in welrlifii dio Koks 
lieigi-stfllt. 



Zt'cIlL'll, 

vun wek-ben 
die Kohlen 

stammen. 



Art 

dir 
Kohle. 



Ttrhiltiifs 

ll.T 

Miscilung. 



Aiiftiit'l) (iiT Koks 
im .Moiiit'iit des Eiii- 
laucliens in Wasser 
von 15* ti. 

l t 



Pease u. Partner Orooke 



do. 



Gost Schuh, Bochum 



Hienenkorböfen ohne 
Gew. der Nebea- 
prodocte. 

Simon - Carv^-s - Oefen 
m i l (U'W. d. Neben- 
producte. ^ 

Lürinann - Oefen m i t 
Gew. der Neben- 
produete. 



Durham 



do. 



Hannibal 
Scharbt II 



K<Askohle 



do. 



Ganflamni' 
kohlen 



00 



OD 



CO 



sehwiinnit 



1.658» 



sdiwnnait 1,7251 



1,1321 



1,6001 



Dazu bemerke ich, dats ich die Proben selbst 

genommen, und gestatte mir «iarauf aiifnlerksam 
zu machen, dafs auch der Knks aus guten 
Durhamkohlen in Bienenkorbdfen schwimmt und 
in Simon -Carvte-Oefcn hergestdlt, trotz der 
Thi »'!- iiiul Ammnniak tJewitiniinf.' zwar auch noch 
sclivviimnl, aber doch wenigätenü kein geringeres 
apeeifisebes Gewieht hat. Die Proben «eigen 



lemer, dafs der Koks aus Gasflammkohlen in 

meinen Oefen, auch hei Gewinnung der Neben- 
pruddote hergestellt, weniger porös ist, als Koka' 
aus sugenunnten Kokskohlen. 

Hochachtungsvoll 

FrUs W. LarmuHH, 

OsnabrOck, den 20. Octbr.' 1888. 



Repertorinm yon Patenten und Patent-Angelegenheiten. 



Deutsche Reichs-Patente. 

Nr. 93716 voni 19. November !Wt9. 

.1. Va Uli ermerse Ii hi IJrnssel. 

VerfakrtH der VemickHung und VerkoMtintHg nach 
atirke md Otwieht 

Um einen stiü'keren und reinenii MctHiltiieder- 
fcldag als bisher tu erliallen, werden dem Nickel- 
resp. KoholUiade 6enzo§-, Salieyl-, Bor^. Gallas- oder 
PyroifiaUussäure und irleichzeitiif eine ^'eringe Ifenge 
von Schwefel-, Ucbercidor-, Chlor-, Anieisen- oder 
Salisiure oder schwefliger Sfture zugesetzt. 



Nr. 93244 vom 31. Januar IS83. 
Paul Keil in Kaltowitz. 
Bnfithof/)hnrnitt/ <h» Einmn in der OtUhhitsr. 

Piius|ili<»i'lialti;r-'>"^ Hnlifisi'ii wild gnmollrt uikI in 
eioeni Getäls aus fcliseublech uder UuCinMn mit kohlen- | 
XLi 



sauren AlkallMi gemeinschaftlich snr Rothglnth erhitzt. 

Wihreml des Proeesses wird der (lefarrtiulialt i^erflhrt. 
oder d(tä Uenb wird mitlelsl eiue^ Mechauisuius gc- 
sehflttelL 



Nr. -2:(.MN) voiu 17. Noveuiher ISSi. 

Ilt. Zuaalz-t'ateul zu .Nr. 7r)il'.» vuiu 1."». Decembcr 187S 
nnd ni Nr. 18304 vom K. .luni iss«»; äowie IL Zusatz- 

Tateiit Nr. It 17-.>. 
Th. Fleilniuuu in Isedohn. 
Nttteriingm nn ihn unter Nr, 7599 und Nr. 18S04 

ptUntirtfii ]'• rfiihiiii zum Sihivifsfn ron Klfieil, 
Shihi, Kupftr und Leyirunt/en des Ittzlrren mit 
NMtti, Kobalt und Legürmgem tfcrarfte«. 

Die Herstellung des Luftab8ehlu.«.«es heim Sdnveifsen 
wird dadurch bewirkt, dafs die Kanli-n di-r /^ii-^;iiiiiiieu- 
/uschweilsenden l'lallen dicht v.iiiiit.i .„Icr \er- 
I stemmt werden, wobei zur Erleichterung; dQuue und 

i 
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sdiniali- StivifiMi fiui's wciilifu Mflalles zwisrlicii ilii." 
Kanten gelegt werden oder die Kanten mit einem 
feuerfeslcn Material, wie I^liin oder Thon, verstrichen 
werden. Es lä&l sich der Luttabscblufs aber auch 
erzielen durch Verlothen der Kanten betw. der 
Ritzen zwischen denselben, sei es durch ein Weich- 
loth (wie Zinn, Blei oder deren LeKi''i"ii?eu) »Jer 
dinrli ein Harllotli (wie KuiiIVi , Mos>ii]'r und Neu- 
J^illier): ferner ilmrli viMlieri^^es lelierziehen der 
zii^aniineii zu st lnveil'seiiden Flächen auf ^'alvanische^l 
Wege mit Silln r, Zinn, .\ickel oder einem ähnlichen 
Metall. wfl< hi s weniger Verwandtflcbart zum Saucr- 
«toflT hat als eins der zusammeDnischweiTaenden 
Heüüle tind welehes die Schweiftbariceit der letzteren 
in (reriiiu'eii Mi'n^,'('n iiii-lit wt-setitlidi Iiet^inh.'iidli^'l ; 
oder '■udiich auch dadur<-li. duis sihou wahn iid de.s 
Erhitzi'tis im Oli-ii die zusaminenzuschw rii-ciiilcn 
Metalle (;e|irer>t Werden, sei es durch Beschweren 
mit .selnvereii Körpern, sei CS durdi Sdiraubenbebel* 
oder bydnuilische FreeBeo. 




Nr. 13015 vom tS. Oetober 1881 
Friedr. von Callenher^' und Edmund Fischer 

in Teplitz, Böhmen. 
Fhurunff mit petrtmnitr Eni- und Vtrgatmtg. 

Der nreiiiKlnfT 
wir<l in der oherhalii 
des Verl>rennuii(fs- 
raumes heftenden und 
Yun demselben durch 
ein UewUbe getrenn- 
ten Kammer K durch 

die Ahliilze eiilirast. 
T>ie (ia>i- wi'rdi'U 
■ lun h Schiit/ n 
in den Vfrliiennun;r>i- 
räum ^releitet, durt 
mit erwftmiter Luft, 
welche durch den Sdiliüc h «ntritt. vermengt und 
dann verbrannt. Der abdestilUrle Brennstoff fällt 
durch OcOhung eines Schiebers in den Verbrennungs- 
num B. 

Nr. 23^ vom ». December 1882. 

Hecht it Koeppe in Leipzig. 

VonrichtHng «wr mechaniwhen Badtidamg m» 
Feuent ngs rotten. 

Der Fülltrichter A 
schliefst sich an ilie 
Kohlcnbrechvorrichtuhj; 
B und an ietxtere der 

KohlenttfnbranK's- 
meclianisiuus /' für den 
aus verschicldiareii Ftost- 
stähen i^rehildelen Host 
an. Der Mantel des 
Brechwerks besteht, zur 
Veimeidung t<mi Bra- 
chen, b«bn Ebidringen 
Ton Eisentbeilen und 
Steinen in denselhen, 
aus cla-stisch nachgiebigen einzelnen .Se^ruH-nieii. Di r 
Zufülirungsiuechauismua besteht aus einem mit treppen- 
f&rmigen AbsUzen Tersebenen Schieber C> der durch 




ein.» i;i;illl'.-;lcr /■' und iiiiltclsl der auf der Welle </ 
sitzenden Daumen ti eine vorschnellende Bewc^riniij 
erhiUl, wodurch die von der Brcchvorrii htunj,' auf 
den Schieber fallende Kohle auf den vorderen Theil 
der RoststSbe getrennt wird. 

Die RosLstäbe S sind, jeder für sich, einzeln be- 
we>»lich. und zwar erfolgt dieiw Bewegung derart, daf;« 
stets ein Transporti reu der Knhle nach hinten >ta't- 
(iniieu mufs. Jeder HosLsLali ist an tiem vorderen 
Ende durch ein Gelenkslück <j aulgehängt und an dem 
hinteren Ende durch ein ent;>prechendes fielcnk go- 
.stützt. Mittelst der Daumen k werden die HoststAbe 
abweduelod einzeb gehoben, und es wird dadurch 
die durch ZusamroenMcken der Kohle gebildete Decke 
fortwährend zerhrochen. Die ('urvensclieihe .V und 
die Schieue L, welche hinter die Hukeu der Itust- 
>!;i!ie fafst. dienen zur Verschiehung des ganzen Hn-i. > 
und zur Vurschiebuug der auf demselben liegeudeu 
Kohlensdiieht. 

Nr. S3707 vom 17. Januar 1883. 
J. W. Walber ui DOaseldorf. 

Srhabloite für Walienkalibrirüng. 

Die Schablone für 
Walzenkalibrirungen 
beisteht aus einem 
Lineal, auf welchem 

eine kreisrunde 

Scheibe befestigt 

wird, also aus zwei 
StfirLcu im (ilevren- 
satz zu den liisheri- ~ 
gen Scliiihliiiien. Die ilucch das Schltlxloch it erzielte 
Verstellhurkeit der Scheibe gestattet die Verweniihar- 
keit des Lineals fflr Scheiben von verKhiedener Grübe. 




Nr. ä33au vom Di. August 1882. 
Willy Schmaehtenherg in Hlirde. 
WasferkahlMn§ an Beaumtrbirnen. 



Fig. I. 



Das KQhlwEKier 
wird durch die 
Drehachse zu- und 
abgeführt, indem 
es von der Rohr- 
leitung, einen Re- 
gulirhahn h pas- 
sirend. durch einen 
Stutzen c in den 
Converterzapfen 
einen in denCon- 
Tcrterring gelegten 
Kanal d und Ton 
da durch Rohre e 
und f zum Düsen- 
kaslen gehl. Von 
hier tritt das Was- 
ser in den Baum • 
und wird durch 
die Rohre J; hi den 
Kanal 2 geleitet und 
weiter durch den 
Zapfen und ge- 

kniuinileu Stutzen m in die Abflulsleiluug n geführt. 
(Fig. 1 and S). 
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Statistisches. 
StatistMe MittheiliHHieii des Vereiiis deutsdier Eisen* und Stahlindiistrieller. 

f'l'dilii rt ii 1 11 (li'-r il r II ( ^rl: i' II H n r h n ft ii i ' i k i . 



Gruppen-Bviirk. 



Xout 8aptanb«r 1883. 



Work* 



Produetion. 



Paddel - Rohei won. 



Jfvrdiceiitliehe Gruppe 

(Kbeinland, Westfalen.) 
Ottdemt»^ Gruppe ...... 

(Schlesien.) 

MittettteHtgrhe Gruppe 

(Sarhs.-n. Thilringen.) 

Ji'orddeuUchf Gruppe 

(Prov. Sachsen, Bnindenb., Hannover.) 

Siiilili iifsr/ir fini/ipr ...... 

iHiiyiTii, \\ lirlli'iuto'i t,', Luxeiiilair^, 
Ih'SM'ii. .\;i>^ail.l 
Sädtrextdeutgrhf Gruppe ..... 

(SaarheBirit, LoIhrUigen.) 

PuddeURoheisen Sunuua . 

fim Aiij|ii»ll8'<8 



M 
13 
1 
1 
11 

10 



72 

70 



89858 
119 
2 560 
36 877 

41 :t35 



170 :'.<■.'.! 
174 140) 



8pl<s|peleim»n. 



S'dfiiirr.'ill ii Iii (irilpjte . 

M ttfUli utsvhr üruppt 
aUäUeultche Grupjy 



12 
1 



Spiegeleisen Summa . 
(Ire August 188» 



13 
U 



7S86 
5 568) 



UeMMomvi* - liolieiMen. 



Sdi-ilii ( r^tlirli, 'i'riippe ...... 

(J.stili iilsrhf <h-ii/)fie 

Mittfldfuttfchf (Iruppe 

SSddrutxrlif (ini/)/if 

tiesüeiuer-lioliL-isen Sunitiiii . 

(im August 1888 



15 
1 
1 
1 



IH 
17 



S95 

3 792 

T'.M} 

•J I H M) 



Ö'J 083 
4154» 



Xhomas-RolaeiaMsn. 



Xiir'lirrstlirhe Grujipr 

,\ t»'(/</<(j/x(7(»' (It'ujijie 

SiidiirHtnrlif Grit/ipe ...... 

Sädi('(i<tdi'iit.<<rlir Gruppe . . . . 

Tlionias-Holicisi-ri Siuuiiui 
Sunimef.Be88eai.u.TliiMha- i;<>ih-i<''n 
(im Aiinust 18«:? 



7 
1 
2 
4 



14 
? 



16 124 

J :.oo 
r.Ml4 



.Hl 698 
71 TiHl 

78 f 



88») 



OieFiierei • Ilolioliiteu 
und 



Kordu^iUlfrhe Gruppe . 

( K'ilili ut <1 nippe 
Mi/h lUi Iii sein-, (Prupfte . 
SorddfulHclie Gruppe . 
SüddeuUeh« Gruppe . 
8Ut»eaUUiit»eh$ Ormppe 



9 
8 
2 
l 

8 
4 



QiefiMrei-Roheisen .^utntim . 

(im An^fiisl 1><h:? 



31 

80 



10 .^00 
772 
1 8«8 
1 006 

ft 7«r. 

2 



23 866) 



Zusammen Stellung. 

Pudücl - RoheiseD 

Spiegeleisen 

Bessemer» Roheisen 

Thomas - Holicisen ..... 
Giekertfi ■ Kubeisen 



Samma . 

Prodiiilion der Werke, wi-iilii- Kra|.'fljn<rcii 
nicht beanlwoitel liabeii, iiacli .*^t liälzuii>,' 

Production im Sfpteinhi-r /Ss.'J 

Production im iw/j' ' • ; z^'^,^ 

I^oduelion im Auyiisi /s>.) 

J'rofluetion vom J, Januar bi» HO. Septhr. JHH:i 
PtoducUm eem 1. Januar bi» 30. Septbr, IHHSt 



170869 
7826 
89983 

81 698 
26 810 



276 186 

2 800 

•JTS 4Ht; 
272 72;» 

2r)l4:t.%8 
2 326 488 
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Referate und kleinere Mittheiluiigeii. 



Verein fUr Eittnbahnkufule zu Berlin. 



am 1 1. Sepleutber liÜSä. 
Vorsitzender: Herr Geh. Ober- Regierungsrafh 
Slrtckcrl. 

Scliriflfübrer: Herr Itcgicruui;t>- und BauraUi 
Jungoiekel.. 

Der BaudirecJor der Oeslerreicliisclicn Nnrdwesl- 
balin in Wien, Herr Hohonoutt«*'". ''u^* Anlüls 
des in der Sirznii;.' des Vcrfiiw aiii S. Mai d. .1. von 
Herrn Eis>ciibaliii-Hiiiiin>*poi'l<ir Claiifi iffdialU-nen Vur- 
Irag8 aber das Blylhesche SohMtdleu-Inii)rä>;niruni;5!- 
Verfahren, ein Schreiben an den Verein gerichlel, in 
welchem er verschiedene AnKahen und Beurtbeilunsen 
des Horn Claus vmi d«s Herrn Rfltgers nftber be- 
leachtet and Iheilweise m widerlegen vemichl. Das 
Schreiben iieli-t Anla^ri ii wird vdr^elo^en. Herr H(dien- 
ejrfrer lieiiierkl 'iariii. dai'^ das ÜiyUieselie Vertaliren 
sieh vollkoiriiiieii ln-w.ilnt lialu-; die Er/.'-uj.'uii^' einer 
hohen Tenii>eralur (jehöre iiielil zu den unerlültihciien 
Ik'dini^uugen des Verfahrend . imleui dabei nicht eine 
Zerstörung der EiweilastoQje durch GerinneD. sondern 
eine Zersetzung derselben infolge der Einwirkung 
der Kreos<»tdänii>fe erfolpen solle, um die ihirch Zer- 
setzung' ^^ewonneneii antiseiilisclien Bi'sluiiiitiieilc zur 
Hrdzconservirunp zu lienui/i'ii iiml lii-'i-iimrli lüe 
(Quantität des einzubringenden 1 hecn ili s zu veriidn- 
(lern. Da« Tränken und Ausfilllen de- ^ranzen Schwellen- 
inhaltes mit Theerölen sei nicht erfurderiich und sehr 
kostspielig. Bei Untersuchung einer nach System 
Rlythe imprägnirten Schwelle im k. k. polytechnischen 
ln$!titnt zu Wien sei selbst im Kerne der Schwelle 
Cjirhidsäure naehirewiesen worden: auch in der l'raxis 
hal»e sieii das Sysleni insofi rn bewjlhrl, als beispiels- 
weise einige frisch iniprägnirle und iti Nebengoleise 
der für die Schwellenerhaltuug !>elir uugütisli^'en 
Statiuu Tiuischt eingelegte Schwellen nach 4 Jahren 
noch VQÜkommeD nsnnd geftinden wurdeii. Der 
HauptToncag des Verfahrens tiestebe in der Rftacherung 
<ler Hftizer ndf rasch eireulirendeii Krensntdänipfen. 
während das liislieri'/e Dampfen der Sr liwelleii untei" 
einem ^'leiehriiar-i;.' l ulii^ren I hucke vnii W'assr-rdampf 
stattfand, welciier sich beim lunlnlt iii ilie Hidzmasse 
condensire und sodaun den K< m des Holzes gegen 
die Einwirkungen der Dämpfe fönulich ahnperre. lüin 
weile9«r Vonng des Verfahrens bestehe in ^ Ver- 
wendung desselben zu einem fahrbaren Appante, 
wodurch es mßglieh sei , auf jeder Hnhnstauon die 
dort einj.'elieferten Maleriidieii /n iinpr.'i^'niren . wäh- 
rend nach den frfiheren Kiiirii hl iiiii'ea die lm|)rä};- 
iiirunj: nur in einer stabilen An^t..ji \ori.'eiiomtneu 
werden konnte und da<lurch eine koslspicdip^ Zu- und 
Abfuhr des zu imprägnirenden Materials erheischte. 

Herr läBenbalu-BMiinpector Claus bomerkt* da& 
er an seinem, in dem Vortrag am 8. Hai d. J. aos- 
^espro< l)onen l'rtheil Tdier iliis Hlylhesche Verfahren 
auch iiacli den jelzi^ren AusfiTlirungen des Herrn 
H<»lienet.%'er leslliaheM müsse, zum.il länjrere praktische 
Krfahruniien. bei iler Kürze der Zeit seit Anwendung 
des neuen Verfahrens, auch in Oesii in n Ii nicht vor- 
liegen. Wenn die Ansicht des Herrn Uobenegger 
mtrelTe. dafs es fBr die Erhaltung der Schwellen nicht 
erforderlich sei , den ganzen S< hw elleninh!ilt mit 
Theerölen au^/iitiillen . so liefse sich "lies auch bei 
ilem jetzigen Verfahren der niei^leii cleuls<-lien Kisen- 
balin-Verwallun^'en bewirken, indem C!< leichler .«»ei, 
ein geringeres (juantum in die Schwelle zu bringen, 
«Ib ein gröberes. 



Herr Fabrikbesitzer Rfltgers muft das Blythesche 
ImprSsnirungs-Veifahrai aoeh beute iriodräiin ab 
mangelhaft bezeichnen. Die Elnwiricung von eirenB* 

renden Wasserd impfi n während T» bis 15 Minuten 
könne ein burchziehen der .'Schwellen mit diesen 
Itämpfen nicht zur Fol|.'r liaben : liie Ui ltlieili'. wi ldie 
der bis zu 150 * C. erwärmte \S a>^sertlanipl mit sich 
reifst, könnten nicht in «Äs Innere «les Holzes dringen; 
sie worden mit dem Waaseidampfe so lange auf den 
Schwellen und an der Kesselwand cöndensiren . bis 
die Temperatur im Schwellenkessel eine ihrem Siede- 
punkte entsprechende Höhe erreicht habe, und daini 
zum grol'sen 'rii<'il \\ i< ilei in li-n Ke-^sel zurückgeführt 
werden, von welchem sie gekommen sinil : das Be- 
Imndeln des Holzes nnt Wasserdämjjfen , auch wenn 
diesell»en mit Oeldämpfen verniii^-bt sind, sei keine 
günstige Vorbereitung des Holzes zur Aufbabme von 
fettem Theeröle. I>er besonders hervorgehobene Vor- 
zug der Beweglichkeit des Blytheschen Apparates fahre 
zu dem fflauben. dafs die S< li wellen in der Zeil von 
15 Minuten wirklich mit Theeröldäm|>fen durchzoj:eii 
seien ; du se .\niialime sei aber irri^f. w ii' ilie Erfahrung 
und ant-'estellle Versuche über <iie Einwirkung heifser, 
nänipl'e auf ilas Holz beweisen. 

Herr Frcmier-Lrieutenant von Tschudi tiält sodann 
einen Vortrag Ober seine auf einer Reise durch Nord- 
.imerika ^-ritiai liten Wahrnehmungen ülier amerikani- 
^che Eisetib ilirn n. Der Vortragende erläutert zunächst 
die von ilim ^.-e« iililte Rei.selour, bei welcher es haupt- 
sächlich auf die im Hau begrilTeneu Eisenbahustrecken 
abgesehen war und reicht eine grofse Anzahl von 
I'hotographieen der von ihm berührten Punkte herum, 
lieber die Bauausftlbrun^n im allgemeinen, äufsert 
sich der Vortragende dahin, dafs die FlQchtigkeit und 
Mangelhaftigkeit der ersten .Anlagen hfluflg in der 
Natur des Landes und der Mi --tiininung der Hauten 
beiiründet sei ; es konune insbesondt re bei Eisenbahn- 
bauten oft zunächst nur darauf an , Ml)erli,iupt eine 
Eisenb.din zu haljen. auf welchgi' man, wenn auch 
nur mit ^'eringer («t^schwindigkeit. fahren köime, und 
überlasse den weiteren und soUderen Ausbau der 
Bahn der Zukunft; wenn die Amerikaner die oft auf 
sehr lan^-'e Slrei'keti durch W'iMii'-- v führenden Eisen- 
bahnen mit der in Deul^clihmii lUiIichen :>or(:läll 
;.'leic|| /II Atjfati;:- aii-l'ihr''ii wollten. \s:nilcn diese 
Ki~' nbaiiDi-n nie zur Ver« irklichung g(dan',.'en. Von 
ilen laiizellieiten der Bauausführungen, aberweiche 
der Vortragende berichtete, erscheinen folgende be- 
sonders erwilhnenswerth. 

Zum liösen , I-iden , Transporliren und Entladen 
des Bodens bedient man sich vielfach eines Apparates, 
welrlier in zwei Korm4'n . als drag-scni|>er und als 
wheel-scraper. vorkonniit; ein eiserner, vorn in eine 
Sehneide auslaufender Kasten wird dun h ein l'ferd 
gezogen und vim einem bezw. zwei Arbeitern für die 
verschiedenen Manipulationen geleitet ; i>ei einiger 
Ueboi^ Ton Arbeiter und Fferd erfolgen die ver- 
schiedenen Manipulationen ohne jeden Aufenthalt und 
theilweise selb-llhätig ; iler an einer Acli<e aufgehängte 
wlieel-scrajR'r wird in ilrei ver-chiedeuen tirofsen von 
0,4«. 0.3+ und Il.t5 cbm lidialt gebaut. 

Für «las .\bladeii von Boden v<«n einem Zuge plalt- 
förndger Wag<'n hat nian eine sehr eitd'ache Vor- 
richtung, i>ei welcher das Entladen von Ii Wagen in 
fünf Minuten durch drei Mann bawirict wird. Die 
Plattform -Wagen besiben keine Bordwünde : auf der 
hinleren Hillfte dw lelxlen Wagens sieht ein 4 m 
langer und 1 m hoher, einem .•schneepllug ähnlicher 
.\pparal, in welchem eine Trommel drehbar befestigt 
is( , mit .•lufgewunileiiem Dr.ditseil. Auf jeilem der 
Wagen ist in der MitteUiuie ein über die Plattform 
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übersteliendiT Biükeii zur Fiilirung des Pfluges be- 
festigt Sobald der Zug b&It, wird die Lucoinotive 
ab|renSn{rt. das Drahtseil von der Trommel abgewickelt, 

mit ilcni ciiion Fmli- :in ili-n IMIn^'. mit dein andern 
Kiide ;in der Miisclniic ln're-livrt : indem die leUlctP 
anfährt, zieht sio den I'lln>f. auf welilu ni ein Arheilei 
sitzt, über die Wavrenreihe und Imiei dinch diese» 
d«D Boden nach beiden Seiten ab. 

D«B Legen des Überbaues geschieht bei der groCwn 
Gewandtheit der .Arbeiter und den geringen Aaford«- 
ruDgen an Genauiglteit und Soliditftt mit staunens- 
werlher Schnellij,'keit. Bp! der Cinadian-Pacific-Bahn 
hat der Viirtra^renile fulgeudes- Verf;ilireii- beidiiielitt'l. 
f»en CHierbiiuieKi'in vmi;iii> Klecken 3 Mann die Mittel- 
linie des Planums ut>: letzten s wird ^'ut eiii^feelmel 
und an den Seilen »charf abgegrenzt. Der das < Iber- 
bau* Material bringende Zug schiebt den Arbeiiei7ut{ 
so weit vor, wie die Schienen genagelt sind, das 
Material für etwa 800 m L&nge (176 Schienen und 

1380 Schwellen) wild ;dij.'el.ulen , \vn7u 15 Minuten 
erforderlieii >uu\. uml nun der M,it>-n.il undArbeiler- 
/ujf ?o weit 7urri<'k^.'e/H-.'n , d.i(> An- (J.-li i^«' .m <ier 
.Abladeslelle der Si-|iieneii frei ist. Die Stiiu eilen 
werden auf kleine, mit Pfcnien ttezogen».' Wa}ien ;.'e- 
laden und auf dem Planum verlheilt, durch zwei 
Mann wird eine etwa 33 m lange Leine als Richt- 
schnur fOr die Schwelleuköpfe an einer Seite aus- 
(re-sjwnnt. drei hintereinander foltjende Stnrsseliwellen 
datiaeh Verle^'t und diin li eine ful^rende (lolonne die 
ZwiM'lien.sehwellen danaeli veitlieill. hie Seliienen 
nebst Kleiiieisenzeu}.' werden auf besonderen, unseren 
Uahniucisterwagen Ahnliehen Seliienenwa;;en verfuhren 
und verlheilt. Das Verle^'en und Hefejtit,'eii des Ober- 
banes geschieht dann im allgemeinen wie bei uns; 
die Laichen werden novrieich mit 4 Belsen befesliid : 
das Na^teln erfol^jt so. d;ils zunächst die leelite Si lii.-ne 
auf den Slors.--i-hw eilen belesli'^'t wird; nai-liili-in auf 

cii l -ellien Seite die Millel--i |i\V rjlr ;;e|ia;:ell l-t, ei lKl-l 

bei eingesetztem Spurnial's da> Najicln der linken 
Schiene in der^elbe^ Weise und dann i-rst ilas .Nateln 
der öbrigen Schwellen. Auf der Canadion-Pacitic-Üalin 
wurden in 10 Arbeits«stunden von einem Oberbautrupp 
(135 Mann und 30 zweispinnige Fuhren) tAglich ca. 
4.8 km f)l>prbau gelegt. 

Der \'i irtni|,'ende rfiLint -> 'lann lie-nitili-rs ilii- 
. Anierikanisrheii l'ei -'Uh iiu .i^-i ii . deren (lim-ti urlinn 
sclidu vil-lf.irh beselirielien wurden ist; der rubi;;e 
Gang der-*elben, tmlz des dW inange||ianen Zuslandes 
der 61ei.se, liege aufyor in der Anordnung der Dreh- 
schemeln hauplaftachlich darin, dafs die als directe 
UnterstStxnng filr den Wagenkasten dienenden Theile 
der Drebsclieinel unter Einsdiallung vuti Federn an 
nuerlrä^'eni anlVeliän'^'t sind, welche den Ihtirk auf 
die Ijäii'/--tr.Ver ilei- S<Im-iii'I iilti'rlra;^'en und dir 
Drurk viin Iiier ans duieh Federn auf Halaneieis- und 
\nn diesen erst auf die Aelissriienkel fdierlragen wiril. 
Auch das fiinpuffer- System der Wagen trage viel zu 
dem ruhigen Gang derselben bei. • 



*«m 9. Octoltcr 1883. 

Herr Bahndirector A. Sc Im ei der aus Dlan- 
kenbuig a. H. spricht Ober ,die Zahnrad- Eisen- 
bahn und ihre Anwendung auf dem Harz". 

i dem in neuerer Zeil erfreulich r<irtsrlireitpnde!i 
Au:-b;ui von Loialhalineii zur llebun;.' der von den 
grofsen Verkehrslinien abseits v'le.:enen Imhistrie- 
zweige werden diejeruu'eii (lebi-le. die jetzt einer 
solchen Wohlthat nii hl llii illi.ini;.- wi>rden. noch niehr 
als bisher Ton dem Markte abgedrängt. Zu diesen 
Gebieten gehört besonders der Hnn, desaen Wohl- 
stand dadurch tbeilweise Immer mehr zurDckgeht, dafs 



die verschiedenen Industriezweige desselben mit den- 
jenigen anderer Gegenden, welch» Loealbahnen haben 
nnd erhalten, nicht mehr conenrriren kAnnen. Bis 

jetzt hat der Mar/ nur an seinem Fufse eiillan;,' lau- 
fende Vidibahnen nebst eim;„'i'n in veisrliiedi'iie 
'l'li.il' T .ib/W4 i.'t uden .\<'l>eiiliuien. 1-jne den Hai"z 
durcli--i-lineidenile Hahn hat sich bisher iin' den ülVeiil- 
liclien Veikthr nicht als nolliwendi;: erwiesen; die- 
selbe würde auch unverbällni&mä&ig hohe Kosten 
verursachen und deshalb TarlftStze erfordierlich ma- 
chen, welche einen einigermafsen lebhaflen Durch- 
panps-fSntpn'erkehr verhindern Wörden. Ks genügt 
deshalb die Herstellung von Slirhbaliiien in den Marz, 
und wird ^'e'..'eiiu,irtiu' besonders die Herstellung einer 
Hahn v<in Hiankeniiurg über Hüttenrode. Hfdieland. 
FIbingerode. Kolhehi'Ule nadi Tanne lebhall betrieben. 
Aus mancherlei allgemein gegen die .\nwendung von 
Schmalspurbahnen anzuölfthKnden GrOnden ist gegen 
eine solcbe im vorKepfenden WS» noch besoadeMder 
Fnistand hervorzuheben. <|ar-; von den vorausricbtUch 
/.um Tr in^iMirl ),'el.ini.-enden Massen von ISO MHI. kg 
etw.i SU Mill. kg (SfKX* Wa;ri'nladmi-eu jährlich) über 
lilunkeidiurg hinausgehen und deswegen umgeladen 
werden ninfsten. Da fenier eine Adhteionfibahn nor- 
maler Spur mit Steigungen bis t : 35 so unverbällnifa- 
mSfriig hohe .4niagek««ten erfordern wQrde, so em- 
pfiehlt sich allein die Hen^tellung einer nomialspnrigen 
Bahn mit theilweiseniZahnradbelrifd». Dieal.scombinirte 
.\dlui.'i"n- iiiiil Z.dniraiibahn pi Mj.'ctii le vorbezeielmete 
Harzbabii wiir>le nai li den ani.'e-li>llteii l'ä niitlelungen 
:{'jMiIl. -A' kosten, oder bei -21 kiu Länge l-J1>.V.t-i 
pro km; .'wl') ni der Lange sollen an verrächiedenen 
Punkten Zahnstangen erhalten ; die Maxinuilsteigung 
der Zahustangenslrecken betrflgt 1 : 16,5, diig'cnige 
der AdhSsinnsstrecken 1 : 40. Wenn die ersten 10 km 
der IJahn als .Vdhäsionsbahn mit Steigungen von I : 40 
(.'ebanf werden sidllen, sr> wurde statt der er'-leri 
bi.s kni langen Strecke eine sulche von IT» kui er- 
foiderlirh sein und die Kosten von lU.Mt.")! auf 
tTT» wachsen. 

Auf ürund einer von (1 Sauer bei Ermittelung des 
gflnstigsten Sieigungs Verhältnisses auf Gebirgsbahnen 
aufgestellten Tabelle ergiebt sich für den vorliegenden 
Fall, ilafs der Trans|»ort einer Tonne auf lOOm Hfthe 
im Mittel für U> >\.'- und Thalfahrt bei einer Adliäsi.ms- 
balm Ii : idi 1».u:kS f) ""d bei einer Zahnstalit.'enbahn 
I i ; IO..M S.dlCi ,} kosten würde. Wie der Verirlrii Ii 
der Itetnebskosten, lallt an<-li derjenige der i;e-< liwin- 
digkrit der Zfige relativ zu (iun^ten der Zahinadbahn 
aus; denn wenn sich ein Zug auf der Zabnstantte bei 
Steigungen von t : 16.5 mit einer Geschwindigkeit von 
!l km pro Slunde bewegl. so niufs derselbe auf einer 
.\dhä>'iiin>baiiii mit Sti-i;.'uir_'en I : to mit einer tJe- 
seliw iiuiiu'k'Ml \n\i -2-2 km pm Slinidi- l'.iliren. wenn 
er in glcicller Zeil ilie gleiche Ibdie erreielien uill. 

Die Zuhnradbiihnen bieten nach den bisherigen 
Erfahrungen eine völlig genügende Sicherheit; das 
einzige, biabcr bei dner Sähnradbahn vorgekommene 
L'nglQck, bei einer Kfdilenlmhn in rngnrn. ist auf 
einen manirelhnflen Zustand der Bahn und derBelrielw- 
niittel zurnek/ulüliren. Auch der Schnee bietet nach 
den bisherigen F.rfahruut;en keine gröfseren Fi-schwer- 
nisse für den Betrieb als bei .Xdliäsiiuisbahnen. Der 
Oberbau, der bisher gebauten Zidinradliahnen wurde 
nach der Conslruclion Biggetdiachs ansgeführl, wobei 
die Einllieilung der Zähne 80 bis lOU mm betrSgl, 
der Zahn eine Ijfinitre von 126 mm, das eingreifende 
liail iler .Ma-chiiie eine solche Voll l'^J mm Ii il uml 
i'in Maximal Zalindiui k von (IINH) kg zu Crund-' i,'eli-;,'t 
ist. Für die in Hede stehende Hurzbahn soll eine 
Von Herrn Hornau .Mit constrnirle Zahnstange Au- 
wendiuig linden, welche nicht, w ie ilie bisherige Zahn- 
stange, leilerfönnig. sondern niehrtheilig ist und eine 
versclirflnkte Vembnung lieoUxt Diese GonstrucUon 
bietet folgende besondere VonOge: Die Zusammen- 
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»•t/iiii^.' der /iiliii^^liiii'^'r i^l kfilir stofswoiso. sondern 
fontinuirlirlio; durch den >.'li'i( liz<'iligen EingrilT mehre- 
rer Zfthne lies Zsilinrudes in dit> Stange darf die Falir- 
gescbwittdigkeit ein« böhere, bb zu 25 km io der 
Stonde, sein; der Ganf der Maschine iitl sanfter, 
der mehrfarlif Zahnoinv'i'ilT hiftet eine gröfsere 
.Sicliorlieil, und die Ziihu^Uiiigo ^vlU^l ist iiilliger her- 
zustnilon. 

Um den Uebmnns «ioer Maschine an der Ad- 
hiUionsslreeke auf me Sbinurtangcnstrecke zu bewirken, 
soll die sogenannte Zahnstangen-Einfabrt angewendet 
werden: diescÜM» besteht aus oineniZiihnsfan}'en-Sog- 
iiif-nl. dossoii idieres Kndo durrii (iLiirnitTe mit der 
• ip'iitliehi'U. resljK'l.i^'erlen ZahiiJ^tari^re vcrhniiden ist 
und dosHcti iinli-ivr Tln>il, der Anfang', aul' «'Iikt Feder 
ruhU Üie Tbeiluii^' iler Zähne ist am Anfaiii; l ine 
elwas grOfsere und >ind aiinicrdem die Zähne nvWA 
ittark veijQngL Sobald bei der Auffahrt ein Zalin 
des Rades anf einen sofchen der Stange stOfüit, senkt 
n\rh il;is Sririiifiil, Ik'I ih-r elw;is t-'rnf-^' ri n Z;ihntheilung 
will! lii'iiii Ahrollfn des I{;ul>'< die I liUVri'ii/ zwiseiien 
]',jt<\ iinii Ziiiinstan^'enzahti l><'i ji ilim iMl.-. uiirii Ziihn 
^'eriuger, bis srhliersheli der KingritT erlnlgt. Der uii- 
Irilnstigste Fall isl der, wo die luDlereKanl*- <leH Kad- 
tthne* auf die vordere de» Staagenndmes Irifll; dann 
mOasen also die beiden Ranien Kopfl>rdten von zu- 
aammen 45 mm durch die Differenz der Tlieilung 
au«igegl!rhen werden, so dafs der Eingriff erst l»ei 

dem "27. Zaiili i'i f'.il;.'t. Die tfchiiix lie (!iiriiiiii-i>i(in 
lii'-i Vereins deuLstlier i:Iisenbaiin - Verwalliuigen 
li.ii vi, h sehr gflnslig Ober diese Gonstraclion ausge- 
sproelien. 

Bei den lti>her für gemiselilf nalnu'ti an -t-wandlen 
!<<R'i)iii(ili\ fii, .null hei denjeiML^'in Klur-e mit 

inciucrfn ;.'> ku|iiii lirii Zaliiirädci ti. arheiti-t ^le(.s der 
eine der lu nli u .M- cliaiii-ineii. entweder der für die 
Adbäiiion uder der für die Zjibnstaage; es gebt abo 
liierliei auf der Zahnstangenatrecke die Leiirtung ver- 
lorra, «eiche die Mascliine zu gleielier Zeit auch auf 
der Adhisionsbahn auHzuilben in der Lage isL Herr 
AM hat. um di.-seii l'ein'I-l.irid ahzu-f- ll. n, fiuf mme 
Mascliine rutislruirt; diesellie lial M Tieiliaiiiseii mll 
ji' 12 'l'(iiiiu-ii Aeliseubelasluii^:; die eine dieser Achsen 
trägt h>»e ein Bremszahnrail mit 2 Bremsrollen, wol- 
ebes im Nollifsdie zum Atihallen des Zuges auf der 
Zahnjitange dienen soll, wenn das Zahntriebrad dienstun- 
fähig werden sollte. Der Tender trifft die eigentliche 
Zahnradacbse mit deni Zalin'ri' hiade in iler Mille, 
auf welche die KolhfMiliiM\ . -in:.: direcl <diiie jede 
l'ehers<'l/uii^' diii'< h <lic 'l\ ii-l i-taiiL:i- iibci ti.i m wird; 
an licn Huden <\t'v Zalmradarhso helinden -ich zwei 
Bremsridlen. ilie ziijjleii-h als Kurbel und liegen- 
gewicble dienen; angetrieben wird diese Achse durch 
S kleine 30 cm weile Dampfiqrlinder. die am Tender- 
rahnien Iiefestigt sind und ihren Dampf durch ein 
Kugelgelenk erhalten; die .Steuerungen sind fflr beide 
f!yliiid<'r|iaan' ;:etrcnnt, mit horizontaler Seliraube für 
die Aiiliäsion. mit verticaler für das Zahnrad. Die 
Masehiiii" lioilzl infolge i!iie< Adhä--iipns);ewichts eine 
Zugkraft von Ö bis (i Tonnen und kaim auf Steigungen 
von I : k) eine Last von 110 bis l'Hi Tonnen ziehen 
(bei äo km (ieschw. in der Stunde); auf derZahnrad- 
strerke kommt das Zahnrad mit einer weiteren Zug- 
kraft von Tt Tonnen hinzu, so dafs die totale Zugkraft 
hier l(i bis 11 Tonnen lielrä^'t. wovon auf <ler .Stei- 
gim»f 1 : l(i,r» ihci Tiinncn zur F,i„'fnliewi-giinu' al»Hor- 
birt und 7 bi-; 'l"onnen zur Betonierung .l«*s Zuges 
veri)l« iben ; Iii' i lud kann djis Zuggewicht von 110 bis 
12U Tuuneu auch bei der genannlen Steigung mit 
einer Geschwindigkeit von 10 bis 19 Inn in der Stunde 
befördert werden. 

Wenn, wie berechnet, d'-r Ziiv.'kiluiueter auf der 
Adhasionsbahn l.iO'vM, auf der ZahnsUMgenslreeke 

kostet, ergeben sich die Belriebäkosten ind. der 



i Verzin^un/ und 1 '„ Ainorti-alion des Anlage* 
kapilals zu •i'XtiHm welche Suunne der in Aus- 
sicht stehenden Einnahme entsprechen würde; die 
Belriebskoalen einer reinen AdbAsionsbabn wflrdea 
dagegen bei der gleichen Einnahme um roL IQOQQOWK 
gröfser sein. Mieraus erliellt, dafo ^ COabtnirte 
Anlage die allein richtige ist fÜr den gegebenen MI. 

Herr (ieiieimer B'M'.'ralh Dr. Weiiilin;; 
stimmt der Ansicht i>ei. il.tls Anschlufsiiahnen für den 
Ilai7 von grofsem Nulyen sein werden, lieslreitet aber 
das Urllieil ölier den Niedergang der Industrie des 
Harzes, da die Rscalischen Eisenbillten, und sellfst 
.scideclil linanzirte I'rivalwerke, Dank der Güte der 
Produetc und den bereits vorhandenen Eisenbahnen, 
mit Vorlli' il iielrielieti werden. Mit Bücksicht auf die 
verschiedi iiarli^'en l'riiduclioneu lies Harzes sei flliri- 
gens. wenn sich auch filr die vim Herrn Schneider 
bes|n'oehene Bahn die .Vusführung nach dem Zjihnrad- 
systeiu empfehlen möge, der Bau anderer Linien als 
Adti&sionsbabnen fOr den Harz nicbt ausgeschlossen, 
namentlich flli eine «ehr empfehlenswerthe. von Herrn 
i^chneider mibeaclitet gelassene, von Wernigenide aus- 
celiende Linie, welche in einem riialein>ciinitl zwischen 
Wernigerode und Blankenburg aufuärts in sanfler 
Sl<'i^:iniu' das ziendic Ii i hene l'lateau erreicht und den 
.\u f tilufs versciii. 'i' iM T Ktablissements leicht gestattet. 

Herr Oberst (iulz einpfieblt die Erörterungen 
des Herrn Schneider der besonderen Beachtung vom 
volk.swirthsrhafllirhen r,esicbls|ittnkt0 BUS «Ocb für 
andere Linien; gerade das gemischte AdhRsions* und 
Zalin-lant'.-nsy-leni biete eine grofsere Freiheil bei der 
Traririmg von Linien, um den wirthsclianiichen lider- 
essen einer aufzus(ddiel'senden F.i-enbatiniii-el neben 
den buu- und betricbslechnischen itücksicbleu gerecbl 
zu werden. 



Rhein isc b- wesl fiil iscbe H ii 1 1 en sch n le. 

tiemiiK dem Besehhirs <les (luratoriums vom 
H). Deceintu-r \.ni^;iii .l.dircs tindel die .\ufnalime 
neuer Sclnlier von jetzt ah am 1. (Jclober statt. Der 
AufTorderuiig zur Anmeldung hallen diesmal :i7 junge 
Leute (gqjen i6 im vurigen Jahre) Folge geleisleL, nül 
denen, soweit sie erschienen, am !I9. Sqitember die 
Aufnahmeprüfung abgehalten wurde. 

Diese 37 Aspiranten sind ihrem Berufe nach 
'24 Schlosser und Schmied«, 
H Modellschreiner, 
7 Former, 
I Walzer, 

i Bes-senierarbeiter. 

1 Adju^tapearbeifer. 

Naiddern drei ihre .Viniieldmi^' zunickw'e/.ogen bezw. 
zur .\ut"nahnie[iriirunj: sieh nirht ;.'e>tr||liialleii, einer 
durcli Kinberufung zum Militärdienst am Besuch der 
Sc[iule$tehindert wurde und drei wegen ungenügender 
Uieoreüscber bezw. praklischer Vorbildung zurückge- 
wiesen werden mufisten, verbleiben 30 8ehaler.für den 
zweiten (lursus. von denen 7, event. mehr, die metallur- 
gische ,\bllieiluni: absidviren werden. Das fflr die melal- 
lurgi^ciie .Milheihnig immer noch uiigiinstige VerhUtnib 
hat ^ich doi li in-oweil (fcändert . als unter den An- 
genieldeieii diesmal ti7 "., gej.'en 1S"„ im Vorigen Jabre 
dem Hüttenfach angehören. Ks Ut daher mit Gewifs- 
bdt anzunehmen, dafs in wenig Jahren, besonders 
wenn die janoeren HütlenarbeUer etwas mehr 
Fieifs auf ihre Vorbildung verwenden (die mangels 
solcher Zurück^-ewic-eiien waren ausschliefslich Hütlen- 
leuteV beide .\ bllH ibiiigeti gleich stark besucht sein 
werdeil. 

Erlrenluh ist es, constatir^u zu können, dafs die 
Vorbildung der Neueingetretenen bereits eine weit 
bessere ist, als e;» IbtiA der Fall war, und dais nicht 
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nor aus RhoiiiLnul uuil \\'i^lfiil< ii . -oikIith ;iuili ans 
dem Nurdush-n und SüUvveäteu UeuUchlauii!« Schüler 
idlOD sich l iuiiiuK ii, woraus wob] nicht milUnrecbt 
mT kOnAigea starken Zunig Ton «niwlrts feflcbloawn 
worden duf. 

Das Alter der neuen SchQIer hält sich in fil^^t den- 
selben riPf-nzfu wif Villip'«'« Jahr. Ks schwankt zwisj hen 
18 Jahren i Moimlfn und :{12 Jahren s Mniiatfii 
(tceircn Jahren und 'M Jiüiren I Monat in ISN-Ji. 

AU ein ferneres erfreuliches Zeichen darf e.-. lie- 
traclilet wenicn, dafs, «ta im i. Cursus 18 ticbülero 
Stipendium bezw. i^chulgelderlaGi , th^ aus dem 
Slipeiidiamfoiub» tbeils Tom Bocbomer Verein, gewährt 
werden, der Pcoccnlaatz der aiu eigenen Mitteln die 
Kosten des s< hulbeoacbs Bestreitenden Ton ITS auf 

40 "o ^'esliet;en ist. 

Auf Grund dieser ThaLsachen dürfte es niclit un- 
berech ilgt sein, wenn wir der jungeu Aiuiuli eiue 
lehhaAe FrequMn für di« kommenden Jahre in Ans» 
siebt stellen. 



Das neue PHglisehe Patent frenplz. 

Das am -!■>. AnifU-sl d. J. in Enjfland sanelionirl<> 
neue Falenl-, Musler- und Markenschutz -Gesetz wird 
mit dem 1. Januar k. J. in Kraft treten. Da die Bc- 
atinunungeu des alten, seil 18U bestehenden Patent- 
gesetzes sich von donen dos nraen weacaDtlieh unter- 
scheiden, so wird es anch den dentschen Erfindern 
nicht unüeh >ein. wenn wir iho in lot/.ti ren enthaltenen 
Vorschriflen nathsli-hend im Aus/U)fe nnttheilen. Wir 
werden uns dahei nur auf «l.is F'.iienl,;eset/, liesehrän- 
keu und d;us Muster- und Maricenschul/. - (ieselz unl)e- 
rOcksichtigl las>eii. 

Die UaupUtndenmgon sind folgende: Die vom 
maate beanspraditen HinterlegimgsgebOhren für tot- 
ttnfii^en Scliutz sind von 5 auf 1 £ und die fiehühren 
Wr definitive Erlia]tuntr des Patents för die Dauer des 
ersten Termins (4 Jaln-e) von i'O auf '■> X i iinärsi;.'! 
worden , so dafs ein Patent für die ersten t Jahre 
4 X kostet. Um daa Patent von 4 auf 14 Jahre, 
der unverändert (gebliebenen Gesauuutdauer, zu ver- 
Hagem, mnb man statt wie frflher, Tor Abknf des 
dritten und siebenten Jahres 50 bösw. 100 X, die 
gleichen bezw. Summen Tbr Ablauf des vierton oder 
siebenten Jaln-es /ahleii . kann diesell>en jednc Ii auch 
in jährlicfien .\f)zahhin;,'en eulriehlen, «lerart, d;il's vor 
Ablauf des 4., 5., (j. uinl T.Jahres je 10 £. vor Ah- 
lauf des W, und 9. Jahres je IT) X und vor .Vhlauf 
des 10., 11., lä. und 13. Jahres je ÜO jC fällig werden. 
Es können die Patente dem Erfinder gemeinschaAUch 
mit anderen Personen Terliehen werden, der erstere 
niufs jedocli stets die ausdnlckliclx» Erklärung' nli- 
^'eLeii . dafs er der erste und wirkliclie Erliuder ist. 
Die Faleiiit;r-iirlii koiiU) n alle durch VermitUunt; der 
l'i>st eingereicht werden ; das dazu erforderhclie ^'e- 
stenipelte Papier i.st bei allen rci>l.inslalten des I^andes 
k&uflicb 7u erwerben. Jedes Pateotgesuch darf sich 
nnr auf eine Erfindung beziehen. 

Das Verfahren zur Erlangung eines Patents ist 
foljrendes: Der Erfinder mufs bei dem Patentamt eine 
Krklärunt.' und vdrläuti^ri' Iie-<-hreihung hinleriejfen. 
Diese ."^ehiinstiicke werden ihirch einen Beamten 
(stall wie früher durcli nielirere) , den s<»t,'cnannten 
>ExuMÜuer« geprüft, dessen Aufgalie darin besteht, 
Ubacht zu g^en, ob die Erlindung aus der vorläufigen 
Bf «hreibnng gut TsnUndlich ist und ul> der gewählte 
THel dem Qegenstande der Erfindung genOgend ent- 

rieht. Auch fnufs der »Kxaminer« dem >< ^»niitrrdler«, 
i. dem Vorsteher «k'^i l'alenlnmt.s, <laniher Milthei- 
luug machen, oh das Gesuch nicht mit einer andern 
noch unter vorläufigein Scliutzu lieruhenden Anmel- 
dung coUidirt. Ist die vorläufige Beschreibung ge- 
JMhmigt, so -mttb der Gesucbsteller die endgOltige 



lili'tinitive) Besciireiliung einreicfien, und zwar niul< 
dies innerhalb neun Monaten vom Tage der Eiu- 
reicliung de- i rslen Gesuchs ab geschdien. Diese 
definitive Beschreibung wird wiederum Ton eüiem 
Beamten gepnIR, um deren richtige Form und wesent* 
liehe Ueliereinstininnrng mit der erstangenieldeten 
Beschreibung festzustellen . woniuf wie<leruni ent- 
sprechender Bericht an h n i ^iiiiitinller erstattet wird. 
Ist der Gesuchsteller mit <\<-\ ;.'elroirenen Knischeidung 
nicht einverstanden. s.> k.mn er sicli beschweren: 
sobald er es jedoch nicht erreicht , dafs da.« Gesuch 
in den ersten Monaten vom Datum der Einreichung 
ab zur definitiven Annahm e gelaugt, verfällt da-iselhe. 
Das Patent wird ausgestellt, sobald dessen entlgültige 
Genehmigung durcli den (',(jin|if rullcr erfolgt ist. Die 
Vorlriulige Bescbreiiiuii;,' wird ^reln iia t;elmlten. bis die 
delinilive ferlij.' gestellt i>l. iluiin w<TdiMi jedoch beide 
ZU Je<lermaiins Kin-^iclil ausgelegt, .Nachträgliche Yer- 
besiserungen an der Fa.ssung des Patentes sind möglich 
und sind diesliezOgUche Anträge an den GomptroUer 
an stellen ; audi hier ist erentnell Beschwerde an eme 
höhere Instanz möglich. 

Wenn die definitive Beschreibung nach erfolgter 
.\nnahiiie zur ölTentlicheii Einsicht ausgelegt i-l, kann 
Jeder innerhalh der darauf folgenden zwei Monate 
Einspruch erheben. Als GrOude sind (laii('i zulässig, 
dafs <lie Erfindung gestohlen oder dafs derselbe Gegen- 
stand bereits flrOher patentirt oder nun Patent ange- 
meldet sei. 

Das Board of Trade kann Zwangülieenzen er(hei> 

len , wenn der Nachweis geliefert wird, a'i (lafs das 
Patent im Vi-r«'inigten Ki iiiii/ii ich nicht in Beiuil/ung 
genonimen ist, hl dafs dem vor^uiilenen ölTcntlicfien 
Bedürfnifs nicht genügt wird, c) dafs Jemand an der 
besten Ausnutzung einer vim ihm gemachten Erfindung 
behindert wird. Das Recht der f^ien Benutzuiw, 
weiches frflher der Krone snsland, bt abgesehaR 
worden. Ebenso ist auch die Bestimmung, wonach 
jedes englische Patent mit dem Verlöschen eines das- 
sellie deckenden .lusw.lrligen Patentes früheren Datums 
verhel, nicht wieder aufgenommen worden. Die Be- 
stimmungen über die Verfln'entlichung und Heraus- 
gabe der Patentschriften sind gegen fi-üher nicht 
wesentlich geändert worden, dieselben sind bei dem 
»Comptroller« ebenso wie «in too diesem herauszu- 
gebendes Patentbbitt kättflkik m «rw«rt>en. 



Kebenprodnctp bei der KokshereHnn^. 

Watson Smith verbreitete sich in einem knivlich 
in der British Association gehaltenen Vortrage ölwr 
die Terschiedenen in England in Anwendung l)efind- 
UehMi Kdcsofen-Sjrsteme und knflpfte daran interes- 
sante Uttheilungen über die Zusammensetzung lier int 
Jameson- und SiiiiMii - Farves - l'rocefs gewonnenen 
Xelieii|iriiducte, denen wir N.uti.'-teiientles entnehmen. 

Das im Janieson-l'ruiefs coiidensirle Ammoniak« 
wafwer s<j11 einen heträchtlichen Theil Anniioniak>ulfat 
enth^ten, dessen Bildung W. Smith der in den Ofen 
eindringenden Luft zusenreibt Der Theer oder Tid- 
mehr die >()ele«, wie das ferner gewonnene Product 
jetzt genannt wird, enthalten kein Benzin, jedoch ge- 
ringe Mengen von Toluen und gröfser«- von Xylol, 
beide in Mischung mit Paraflineii. Die Hauptmasse 
des Jamesonschcn Theers im spec. Gewicht von (».'.Kio 
besteht aus üelen, deren Siedepunkte zwischen üiöU 
und .'{.'rf)" liegen, und welche geringen Brennwerth 
und auch für Schmiemrecke nur anteijgeonlnetore 
Bedeutung haben. Die nach 400* fiberdestillirenden 
Oele scheiden, wenn auch nur wenige r.'iraflinblältchen 
von verhrdlnii'smäl'sig sehr hohem Schnielzpunkle ab. 
Wenn man die rohrn Tlieeröle bei einer Temjieralur 
zwischen i(K) und :\^*\" G. mit kau.slisclier .Soda be- 
handeil und die I'heuole in gewöhnlicher Weise 
extrahirt, so erhält man eine ganse Reihe derselben, 
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von weU-licn oiiiiKC di-iieu des HobUieer-Kreu.suU'ä 
Bhnlich sind. Dio \fl/U- untfofilhr b« 300*0. »icdomfo 
l)ej<lillati<<n--rr.irtinii i^l i ine \\.ir/v^i\ in kaiisli^t licr 
Soila vnllsirniiiij; ItVlidn^ und liitTltt'i rnlli wt'iiifinii' 
Ma-sso. ViTscIiiiMlfiH' ilcr I'Ikd.iIc bilden mit Alkalien 
njtho und liluue F.irlfen, wolche jedoch nicht von 
Dauer sind. Nnphtlialin un«l Authrucfii sind nit-lit eiu- 
roai in Spureo vorhaoden. Nocb Snulhs Ansiclil 
erOfTnet ffer Theer ilen w»senwhafllich«n ITntcr- 
snehunireii ein wcilcs Feld. i<\ jf<I.irli n.irli der jftzi^.'fii 
Krfaliruiijf dem ^ffwrdiidicln'ii Kuhlinliieer uu Wt-illi 
bcdi'iiU-nd uiitcrlo^'eu und vurlrudi}.' I'flr HoDdelsnotet - 
iiHimunKen noch nirht vorweiulhar. 

Der im Slmon-r.arvds-Fro«!e& condensirlo Thoer 
braibt ein epec. Gewicht von 1,2, iftt reich ao Naph- 
UiftKii und Adtbracen und Drei von Paraffinen, fthneit 
also im ganzen dem (ixxliieer. du er aiu-li uFii^erdir 
dle ifleiclien IVorenlsätz*^ an Bf-nzin. Tulufii und Xylol 
«•iilhäil. Die l,citiiiiv"-rülin'ii dc^ TIh-cis IiukI Siiiitli 
mit Suldiiuut von .N'uiihtlialiu aus;.'fl'ültcrf, ein HfWi'i.s 
dafrtr, dafn inf<)l|j'(> uiiKeinlK'en<liT ( lond<Misatioiisaulage 
viel condonsiiies Hi-nzin und Tiduen mit den A1>2U|^- 
gasen verhranid wunleii. 

Oer grofae Uotervcbied ia der Zuaammenoedaiiff 
der im Simon - nnrrAfl • Pmcefe ^gfrnflb^r den im 
JaniP>r»ti-I'r(K'iTs t,'i^\viitiiiciirn Theen> lir^'t dafiii. d.il's 
Ix'i <'islcii'ni <lie l)c-lill.iüiiii im ^^cscldusseiion Ofen 
und lioi M'hv hoher 'riMii|<fnilui' sl.illtiiidi-l, irrad«? wie 
dies ln'i der LtMuhljjasfaliricaliou dor Fall ist. 

KcdiKT slellle Hchli«d'slicb demShnon-Carvi s l'rni t Ts 
ein selir gute« Proiposticoii: er glaubU dafe derselbe 
alle anderweitigen Verfaliren weit llberbolen wOrde, 
wenn der Koksfuhric^it da/u flher^'chon würde, die 
pewonnenon Amnmniak- und TheiTiitiMluctc scll>st zu 
verarheileii, ila dt'rs<-||ii> ~ii Ii in ilir-.-m F.illr .|ci' 
neuerdin^fs «•rlundencn i;iinil< ii.-..itiiin!s-.\l(.lliiMii'u — tr 
fnfart u. A. McllDrs und K.tvis' Verfaiireii zur (iewin- 
nuog von Benzol und Nitrobenzol an — zu Nutzen 
ziehon liOnnte und weitaus vortbeilliafleree Ausbringen 
zustande bring«i wflrde. 



Dar ünfllelnffftll in de» NoH Easten SImI Works 

am 11). Septetnber. 

Wie bereit.« helcannt, ist am September in den 
Nord K,i.>^lern .Steel Worlü hei .Middleäbro' ein erheb- 
licher UagiQdufali durch das Umkippen einer Koh- 
eisenpfuine entstanden, wodurch einige Besueher des 
Meeliiiijs des Iriin and Sieel Institute, sowie mehrere 
Arbeiter zum Tlieil erhebliche Itr.iudw uiiden erhielten, 
denen einer der eisicreii, Herr I>.i\iMiii, Oirettur der 
Horbury Juncticui IruutvurLs bei W ak<'ii''lil. noch am 
ftclben Ta}ic erlegen ist 

Die (Urüacben zu diesem Unglücke ergeben sich 
ans nachstehenden lüttheilungen, welche wir dem 
»Engineerinij« vom 2S. September entnehmen: «Die 
Pfanne venuillelst welcher das Kescbniokene Roh- 
eisen von den Cupotöfen zu den Converloren beArdert 




wird, ruht auf einem au.s starken Blechrahmen pebil- 
di leii I]is('rdi;din\vav:en . des'-i'M rialU'Mrmeii die vier 
Lagerfonuvn a a a a tragen, so tinia die Pfanne mit 



lirdfe des Schneckenfe'elrielies h jrekippl werden kann. 
Um dieselbe auswechseln zu können, während das 
leUii'ri' in den l«i(i;ern bleibt, sind die beiden Achsen 
durch <iie auf denselben befestigten .Scheiben r ge- 
kuppelt, von denen eine' eine Nul, die andere eine 
darin eingreifende Feder hat Infolge der Fahrbe- 
wcgung und de» iu den Lagern vorhandenen Spicl- 
raum.H hat die Feder die Nul verlassen« so dab die 
Pfanne nicht mehr gehalten war nnd bei einem Slofiw 
ilui"ch die LiiidruDlive umkippte. V.im dem ilher 10 t 
betra^rendea Inlialle ergossen sicii eU^a -I bis :! t filier 
liie l'latlform ih r tlnnverluren. auf «eb her dem Aus- 
weichen der (irnihnleleii sehr babl eine (irelize 
gesteckt war, da di'-si Ibe li ni ilhcr Hütten^olde ge- 
legen und von besM^hränkter Ausdehnung ist." 

Wennglwh aus dem Voratebenden nenrorgeht. 
dafs dem Construcleur kein eigentlicher Fehler vor- 
zuwerfen ist, so liegt doch der (ledanke nahe, dafs 
hier ein Abweichen von dem liebriUichlichen ohne 
be.soDdercn (Jruml v»rliej;t, bis jetzt ist wenigsten» 
bei den Roheisen- und .Stahlpfuunen das Schneckenrad 
des Getriebes b meistens direct auf dem Zapfen der 
Pfanne festgekeilt und wDrde dabei dieser Vorfall 
nicht mAgUeh gewesen sein. it. M. D. 



HanganbeHtlmmangcn in Einen. 

In Nr. 8 unserer Zeitschrift d. J. theilten wir die 

Bildung einer ('.nmijiiasion mit, welche zur einen 
HSlfle aus Delegirten des Vereins analytischer Che- 
miker und Zill' andern Hälfte aus solchen des Vereins 
deutscher Kisenbntteidente liest. -beiid, sich die Herbei- 
frihrung einheitlicher rntersiuhuntrsmeiboden bei 
Manganhestinimun^'eii in Eisen zur Aufgube ifostellt hat. 

Eine willkonunene Erleichterung in ihren Arbeiten 
wird dieser üommiasion eine miUlerweile in Nr. 69 
der »rhemikerzeitnnga von Professor Dr. W. Hampe 
in ("latislhal vernfTentlichle Abhandhmjr Aber den 
gb-icheii (iej;eiistand bieten. iJer Ver!'a->er iinl<'iziehl 
darin ztin."ichsl die liekannteren M' Hnnl.-;! . m- i kurzen 
Besprechung und beschreibt dann eingeiiend zwei 
neu«! Tim ihn angegebene Tilrirverfahren , von 
denen er annehmen zu dOrfen glaubt, dafs sie expedil 
und genan seien und daher allseitig mtt Freuden be- 
grüfst und acceptirt werden wftrilen. 

Die erstere, von ihm angegebene Methode besteht 
in einem AusITiilen des Man^'ans als Siiperoxyd aus 
seiner Salpetersäuren Lösnnn durch Kahumbromat 
oder -chlorat unter geeigneten Verhältnirsen , LAsen 
des ablillrirten und ausgewaschenen Niederschlags in 
einem abgemessenen Qberschiissi^'en Quantum «bier 
sauren Ferro - Ammonium - SulfatKlanag Toa be- 
kanntem Gehalt nnd Zuraektltriren mittelst Chamt» 

leon. Die zweite ani.'.'P''bene . die sii|.'. Maiigani- 
phosuhal-Melhriile von Hani|ie, ITdiil die Hestiniiiuing 
des Man .ans durch reberlTihriiii^' m saures pliospin.r- 
sanres Maiiganoxy«! und 'l'in^ihim desselben mit 
Ferro- Ammonium - .Sulfatlo.siin- Ii' rbei, wobei zwei 
Wege zur Verwaodlnng in Oxydphospliat eiogsscUagea 
werden kOnnen, n&mfich: a) &zeugung von Mangan« 
cixyd Oller Supernxyd und Behandeln desselben mit 
l'hos|>horsänre und lO Oxydation von Manganophos- 
phal ilnrcli S.il jh-u r. 

Hell Methoden sind z^diheidie, niit grolsem Fleirs4j 
ans|.'elTihrte VersHcbsergelnusse beigefügt; angesichts 
der durch die eingangs erw&lmle lioipmiasion bevor- 
stehenden genauen Prflfbng dar Frage unteriasaen 
wir es indcasen, bte dahin nlher auf dieselbe einzn- 
gehen. 
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Me Fstrtl«udaiutri» tai Ka«kMM. 

Die GewbniiDg toh Pstrolmm in den noigedeliD- 

ten Oelfeldern am C^spisell«! Iber hat in den letzten 
lahrtn einen Krofsarliften Anfeehwunjr ponomnieD, 
Welcher soj:;ir die raiiide Entwicklun;.' lit-r atnorUul- 
uiaclien Oeldistricte in den ScbaUeu geütellt hat 

Vfm penbefae Stadt Bikn nt das Pfttsbmv des 

Kaukasus. Bietet jedoeh letztere Stadt ein auch fflr 
ainerikanisclic Begriffe aufseiyewöhnlirhes Beispiel 
einer reifsend s<:'hnellen Kntwu k.liiii|j, so ist sie hierin 
doch von Biiku, dessen Enlwiikhing f<Lst in das Gebiet 
der Fabel gehört, übcrtroffen worden. Vor 10 Jahren 
trug Baku ooch durchaus den echten Stempel orien- 
talttcher Trlgheit und Indolenz, beute hallen ihre 
Stnbeii wieder von dem Treiben und dem LArmen 
einer modernen Handelsstadt, welche mit Gesehftfls- 
häu^- rn .»Her Art gefnllt ist und ciin n nus^'. ilrlmten 
ScliinTcihrl-^verkehr besitzt. Diese jresuiiiiute Kiitwiek- 
lunj; i>t ;mf das Oelvorkumnien in der riinteliuii^r der 
Stadt zurückzuführen, welches dort in enormen (juau- 
titlten gewonnen und rafBnirt wird. Bi.s zum Jahre 
187!i war die Oelindnstrie im Jioaopolbesitz der Finna 
Heenoefft seit diesem lahr ist ne jedoeh freigegeben 
und hat sieh schon zu einem gefährlichen Rivalen 
der gleichartigen nordamerikanischen Industrie enl- 
«irk>'lt. Flulier wurde djis (Jel in der denkbar 
primitivsten Weise gewonnen: Bohren auf t)el war 
gruizlich unbekannt und die Uafliuirung geschah in 
verschwenderischster Weise. Krst mit dem Auflretcn 
der Firma Gebr. Nobel trat der ent^ebeidenda Wende- 

^kt fflr die lodostcia ein. Dieselban bennnen ihre 
tlgkeit in Bihkhanl. 6 IMlen von ^aku, und 
nl»erwanden durch ungemeine Ausdauer die zahlreiolien 
vorhandenen Schwierigkeiten, so dafs sie nach Verlauf 
weniger Jahre nicht nur eine Reihe B<)lii l."< her im Be- 
trieb hatten, sondern auch RObrenleilungen angelegt, 
besonderen DampferverkchraufdemFIufs und Oelbassins 
für den Transport und Fjsenbabnverkebr eingerichtet 
hatten. INe Firma hat ahlreieh« Nachfolger geftinden, 
doch nhnmt sie die fahrende Stelle ein, und tcelifJhrt 
ihr thataflchlich das Verdienst, den dortigen Dislrict 
dem Verkehr erschlossen zu haben. Die Prodoetions* 
saUen der letzten 8 Jahre sind folgende: 

1875 . . 850000 Banwii (fc ISOUtor) 

1876 . . 1400000 , 

1877 . . 9000000 , 

1878 . . 250OO0U 

1879 . .] jahrlich , 

1880 . . > :j bis , 

1881 . .14000000 , 
1881 . . 5000000 . 

wahrend bei Balakliani im Jahre lR7ö erst 2 
Bohrlfteher getrieben wiiren, sind dort deren jetzt .'{7."» 
vorhatiden, aus welclien das Oel sehr eriK'iebig fliefst. 
Ein Korrespondent einer englischen Zeitung sagt danlber, 
dafs der üeUlrahl einer Quelle sich gegen 3(X) Fufs in 
die Luft erhebe, so dalli er meÜMiweit zu sehen sei; sein 
Ertrtgnilii bdiefe sich auf 9 WUloneD Uier tagUeh. 
Die Firma (lebr. Nobel TcrfQgt allein Aber Röhren- 
leitungen von 60 engl. Meilen Länge, 60 bis 70 Flufs- 
daiiipfern und 10 grofsen Seedampfern, die ausscldii fs- 
lieh zum Transport des Oeles bestimmt sind, l iigefabr 
7000 Personen sind in der Firma li«schafligt; dieselben 
sind alle direct an der Einnahme inlereasirt und kön- 
nen ihre ErqiarDisse stets in das Gescbift ein- 
Scbiefsen. 

Anderweilitre grofsartige l.'nternehmungen gnifser 
Kapitalisten stehen für den Di-trict in nächster Aus- 
sicht, so dafs dessen Entwicklung das günstigste 
PragiKMlikoii geitalll 



XLs 



IH« M«itrielle Batwfeklnf va» Bflbaa and 

Umgebnng. 

Der geehrte Herr Verbsser des in unserer letstMi 
Ausgabe unter obiger Vebersehrifl «nthahenen Auf* 

Satzes maelit uns iiinli eini^'e zusatzliche Mittheilungen 
hinsichtlic h der dort als bald bevoi-slehend ati|.'e).'ebenen 
elektrischen Beleuchtung des HafViK iii;.'.iii/r- 

Die elektrische Beleuchtung des Uill/ao-Flusses hat. 
schreibt er. den Zweck, das Ein- und Auslaufen der 
Schiffe xur Nachtzeit zu erleichtern. Zu diesem Zwecke 
wurde &ide vorigen Jahres beschlossen, den Flub 
von seiner Einmflndung in die Bucht bis zu den Lade- 
stellen von San Nicolas in einer iJtnge von 5900 m 
mit 32 Lampen nach System Brusli von je !2(KK) Kerzen- 
starke zu versehen. Das zu^fehfln^re Ma>rbinei(haus 
mit einer lJUpferdigeu Dumiirmascliine wurdebei l'ortu- 
galate erbaut und die anderen Arbeilen so gefordert, 
dals die Anlage, deren Kosten sich auf 106 738 Frcs. 
belaufen, am 10, September d. J. dem Betriebe über» 
geben werden konnte. 

Der Erfolg ist ein YoUständiger, mit Recht kann 
die Aiiiav'e als ein Weilerer erheblicher Schritt in iler 
F.iitwicfciun^r des Hafens bezeichnet werden. Die letzten 
Uloben. welche zu vier auf der neuen Mole vt reint 
sind, strahlen ihr Licht auf 4 Meilen in die See 
hinaus und gewahren einen geradezu feenhaften 
Anblick. 

Ueber «in aeaes Terfabren aar Yerbindaag to« 
BaaH ni Stahl 

wird in Nr. 6 dieser Zeitsclirifl berirlitel, dafs M. 
Sibut alni ein Verfahren entdeckt iialie. iiacli welchem 
eine bessere Vertbeilunir <U's Scbwi'irsfi-;fiis in dem 
Flufseiscn erzielt wird, als dieses z. 1). in <len bis jetzt 
hergestellten (Jompound-Panzerplatteu der Fall ist. 

Uiecxu gestatte ich mir die Bemerkung, dal^ ich 
bereits sm f7. Jarnnr 1881 die naehstehende Amnel> 
dung bei dem deuisdbcD Patentanite eingereicht habe, 
welche am 7. Februar ausgelegt wurde. Es erfolgte 
ein Kin-i>n-.rli, in welcliem bf'liauplet wurde, dafs ein 
ähnliches Verfahren bereits zur Herstellung schwerer 
Gufsstücke aus Schweifs- und Gufseisen bekannt sei. 
Es war auch mir bekannt , dafs man beim Gicfsen 
von Chabutten zu DiunpflKinimern auf den Boden der 
Form EisenstUw gelegt haUe; dies geschah aber nicht, 
um dadurch die Festigkeit ra erhohen , sondern um 
das flewicbt des zu schmelzenden Eisens zu ver- 
mindern. Das l'ateiit «iinb- indessen ah(;eb'biit, ob- 
gleich dies Verfahri-ii (.'cnils im hl- iiiit der Anwen- 
dung bei Stahl- und FlulVeisen gemein halte. Ich 
habe naslltll^di erfahren, dafs daaselbe hierbei mit 
Vortbeil angewandt wird, um diobta und iahe Güsse 
zu PrcfscyUndem, Dampfbanuiuicblrai ete. fa «ndelen. 

Der Worüant der «rwIhBtan Anrnridwiif war nadi- 
stehender: 

Neuerungen in der Verbindung wm Flufaeisen mtt 

Schirfiffeiiftt. 

Eine Verbindung von Flufseisen mit .Schweifseisen 
ist vielfach in der Weise hergestellt worden, dafs 
einzelne Stabe oder Platten in die ForoMn gestellt 
wurden, so dafs das flüssige Metall dieselben beim . 

Füllen der letzteren umi.'ab, b''7n;:lirh eine Fl.lche 
derselben bespülte und so eine Scliweifsung in mehr 
oder weniger vnllkommt ti'>m (irade entstand. Der 
Zweck besteht darin, einen Theil der gröl'seren Zähig- 
keit des, durch Schweifsung einndbier Fasern zusammen- 
gesetzten Eisens auf das homogane, durch Sehmebmng 
entstandene Material su übertragen und wird dieser 

auch erfüllt. 

Abgesehen davon aber, daf* die Festigkeit des ver- 
bundenen Stückes nicht so ^rrufs ist , als die eines 
einsigen aus Flu&eisen oder tiufsslahl, wird dieselbe 

5 
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aurh norh diirrh die ungleiche Streckung beim Ver- 
arbeiten diiK-h Sohmioden oder Walzen beeinträchtigt, 
in»lnni hitTiiurrli zwi'^i-h' ii hficb'n, durcli S<-hwt'ifoung 
verbundeneu Metallen eiiu« Spannung; flntst<»hl. 

Diese Spannung wird um so gröiser, je gröl'ser das 
Volumen beider Materialien oder eines derselben im 
Veifaftltnife tar GrOfa« ihrer ADhaftungsflächen Ist und 
das Schweifoeisen moJk daher mehr im Flurseisen 
vertheilt werden, als dies durch die UdMr ange- 
wendeten Methoden ermrigliclit ist. 

Zu ticin Zwecke werden iiirht wie bisher, einzelne 
Stangen i»<ler IMatteii in lii-.t,inn)t'-i) Theilen der 
Formen und nur in einer Uichtung aufgestellt, »ondern 
es wird in denselben ein Gewebe oder ein Geflecht 
▼on dflnnen Eisenatiben oder Drfthten angebracht 
und so befeetigt, dab ein Zueammeneinlten mradbett 
l>eiiii Au^tfügen des nä:4.-;igcn Metalles nicht ntattflnden 
kann. Die Stiilie. Drähte oder Bleche können auch 
während des (iielsens in die \\im\ eingesteekt werden. 
Die Kiüenslähe sind vorher von Oxyd Itefreit und 
k5nnen mit einer, da^ fernere (Jxydiren verhflteoden 
Sdiicbt irvend eines Körpers umgeben sein. 

Die Erhitsung deraelben wird, wenn noihig. durch 
eine reducirende Flamme oder durch den elektrischen 
Strom innerhalb oder auberhalb der Form vorge- 
nommen. Die Temperatur des Flufseisen.s vor dem 
Oieiben wird .««o bemessen, daCi noch ein gutes 
SdiKeilseii mit den Silben, aber kein Schmetten der- 
selben statttindet. 

Auf diese Weis« i ntsli lien Flufseisenblöcke, welche 
die Eigenschaft üer ZUi«gkeit dea geschwei£iten 
Packetes in mOgliehst hohem Grade bentzen und bei 
deren Verarbeitung die Wechselwirkung der verschie- 
denen Metalle aufeinander nicht sehr nachlhellig sein 
kann, weil immer nur kleine Volmntheile iml ver- 
hällnilsmöl^iig grolVer .Vahaftirngsflächp zur Wirkung 
kommen. Ks kommt hinzu, dafs ein dflnn ausge- 
walzter Eisenstah und namentlich Draht eine gröfsere 
Dieht^eit besitzt als ein dicker Stab oder eine 
Platte, undwird.eio Geflecht dererateren mm so mehr 
den Bruch der homogenen Masse verbaten, als setion 
beim Enlsti lji'ii r-ines solchen in einem kleinen Tlieile 
derselben und m jeder Hichtung ilie Zähi^rkeit des 
Sdiweifseisens zur Gegenwirkung gelangt. 

Je nach dem Üestinimunjnnwecke der Blöcke 
können auch DrahUeilt odsr ftlodfll, Gewebe oder 
QeOecbte aua denselben nv Vsrwnidung gelangen 
und sind derartige Bl0cke fo «Um Fabricaten, welche 
grofser Inanspruchnahme durch StOfse und dergl. 
ausgesetzt sind, vorlheilhaH zu verwenden. 

Zur HiTstelluiig VOM Hiöi ken zu Blechen können 
auch mehrere dünne Eisenbleche in die Form ge- 
stellt werden, und ist es vortheilhafl, dieselben mit 
Erhöhungen zu walzen oder mehrfach zu durchbohren. 

In derselben Wrise, wie hier beschrieben, kann 
eine Verbindung von GdMsen mit Sdiwtifseisen zur 
Erhöhung der Festigkeit and Zähigkeit desselben her- 
gestellt werden. 

Patentanspruch: 
Die Anwendung von Gewehon , Geflechten oder 
Bflndeln von dünnen Stüben, Drähten oder Blechen 
aus Schweifseisen oder Flubeisen zum l'mgiefsen 
mit Gufseiaen oder Flulseiaen. h. M. ZtoWrn. 



IH« frniitSslselie Bmlefennff fBr Tlnfsetsen. 

Voll Zeil ZU Zeit tauchen iiiii:n i' ^\il'll■■r Kl;i^'eii 
über die l'ebelslände auf, welche au?< dem .Miiiigel 
einer einheitlichen internationalen Nomendatur vou 
Eisen und Stalil entspringen; weil einzelne Länder 
sich nicht dazu haben entsehlictsen können, den in 
Philadelphia 1876 festgesetzten Untnseheidungen sich 



nicht nur wissenschafUich , sondern anch praktisch 

anzuschliefsen, i.st es unmöglich, eine zutreffende 
l'eliersetzung mancher Bezeichnungen zu geben. 

Schon früher wiesen wir an dieser Stelle darauf 
hin, wie dieser Uebelstand sich bei der KesLseliuug 
des englisch-französischen Handelsvertrages geltend 
gemacht habe: man wufsle damals anfänglich keine 
geeignete Bezeichnung fOr das französische .fer fondn* 
und das englische .maleable iron, bomogenous iron* 
zu finden und einigte sich dann auf ,ingot iron*. eine 
Bezeichnung, welche mim desh:db für besonders zu- 
trefTeiid erachtete, u.il -i»- ilie Herstellung dieser 
Kisensorte durch Schmelzung und Giefsen in Blöcken 
andeutete. 

Nenerdings ist Ober «ine fthnlicha Frage ein hefligier 
Kampf zwischen fraasOsisehen mid deötsdien Fach« 

blättern entbrannt, es handelt sich dabei darum, in 
welcher der bestehenden Positionen dcii französischen 
Zolllarifes das zur Zeit von Deutschland vielf.uh nach 
Frankreich eingeführte Flulseisen einzureihen sei. 
Hageldicht fallen die Streiche in dieser Fehde, auch 
bewährt sich dabei der zum Schlagwort des Tages 
gewordene Ausspruch, dals die heutigen Franzosen 
den Anstand eingsbObt bittan, jriinund, denn in 
ihren mehr schwflh^gen als sachnehen Auslassungen 

wimiiiell e< V(in Siliimpfredon der niederlräclitigsfen. 
unbegründetsten Art gegen Deutschland, so daTs mau 
vermeint, ein Blatt der Pariser radikalen Pnss« 
schlinmister Sorte vor sich zu haben. 

Doch sehen wir zu, worum es sich handelt 

Die Redaction des in SL Etienne herausgeinhenen 
.Lifieho des Hines et de In M4talhirgie- mlbt sieh 
das Verdienst bei. einen grobartigen Betrug (la fraude 
allemandc) entdeckt zu haben, welchen die Deutschen 
dadurch begehen soUen, dafs sie Producte aus Flur>- 
eisen nach Frankreich zu dem Eingangszoll von G Frcs. 
statt vou U Frcs. einführen, indem sie denselben die 
Bezeichnung .fer homogene' statt «acier* anheften. 

Gauz abgesehen nun von der Thatsache, da& — 
wie auch ans einem in dem genannten Blatt« selbst 
Olfentlichten einzelnen Fall hervorfehl — diese Be- 
Zi idinung auf Grund directer Bestimmung der flran» 
zösischen Besteller erfolifte, so dafs. wenn Oberhaupt 
« in Hf ti ug viirlä,:*-, dit ^er auf Frankrcii-h seihst ziirück- 
liele, nmchen wir unsere Nachbarn jeuseit der Vogeseii 
kurz auf das Nachstehende aufmerksam : 

Flu&eisen ist eine AbkQiiuiig fOr FlnfHschmied- 
eisen; man bezeiehuet damit &b weiehst« Metall, 
welches man durch Schmelzung im Siemens-Martin, 
und neuerdings auch im Thomas-Procefa erzielt. Das. 
selbe ist schweifsbar, nicht härtbar und hat einen 
liem Schmielleisen gleichen (oder noch geringeren)» 
KiddetistufTgebalt , besitzt also keine dem Stahl 
charakteristischen EigenschaAen. Was ist also, fragen 
wir, die richtigere Bezeichnung für ein solches Frih 
duct, aci«r? oder fer homogne bezw. fer fondn.? 

Wenn die Franzosen naiv genug sind, sich in der 
Nomenclafur von Eisen und Stahl auf die nicht mehr 
zoilgemäfsen Bezeichnungen tnnte, fer und acier zu 
hest hränken, .so haben sie es sich selbst zuzu.schreiben, 
wenn sich daraus Konsequenzen eiustellen, welche 
ihnen nicht passen. Neuerdings scbsilit man dies 
auch drüben langsam einsnsehen, denn man besch&f- 
tigt rieh, wie jüngst auf einer Versaromtang von Eisen- 
hüttenleuten in Paris, mit Vorschlägen, wie solches 
Metall zu bezeichnen sei, auch veröffentlicht 1/Echo 
de> Mines et ile lu Metallurgie ein Schreiben des fran- 
zösischen HandeLsministers , in welchem dei-selbe den 
Erlafs and' n r. für die ZullhehÖrde bei der Einführung 
von Eisen und Stahl mabgebendcn Bestimmungen 
auf neuen Grundlagen ab demnächst bevocsidkend In 
Aussiebt stellt. 
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Den 29. Orlober 1883, 

Di« Lage des Eisen- und Stahlgeschäru hat sich 
iiu ablaufenden Monat nkht gebesseK; es kann da- 
her oiebl in Abrad» gwtellt werden, dafs die Werke 
mit Auftragen in mnidier Beiiehung ungenügend 
versehen sind und dnfs dcmprmnf-; di>' Heschäfligung 
zu mangeln Itc^jinnt. Du riliulsiht' Vt'rli.'illnis^se auch 
in den andert-ri producirt'ndi'n l-ündcin oliwalten, da 
namentlich in England die Lage recht flau zu sein 
scheint, so ist die Concurrenz auf dem Weltmärkte 
erdrückend. Hierbei macht sicli mui, wie stets, bei 
yflckgftngigen Goajuoetnren , die anganstige I^age 
unterer Industrie in bezug auf die FVachtverhflltnisse 
angemein fühlbar; denn infolge der weiten Entfer- 
nungen, «clcho unsere Holinialfiialicii in diu in«'i>len 
Fällen Iiis zum Verarl)eitiin(.'S|datzo zurürkzult^gen 
haben, pniduciit unsoro Industrie theurer und das 
Fabricat wird wiederum durch die weiten Transporte 
bis zu den Verschiffungshäfen vertheuert. Unter 
solchen Umstinden Ist es «riUlrlieb, dab homi« 
Werke aufter stände sind, die Verlaste snf sieh ni 
nf'hmen , welche bei den so si'hr pedrilrktpn Preisen 
aus einer Cimcurrenz mit d-Mi eriKdisrhen Werken 
hervorgellen inüfslen. Dcmireinüfs slorkt der Export, 
namentlich für Schienen und sonstiges Eisenbahn- 
materisl, soweit nicht Utere Aaflrlge Torliegen, and 
andi dieses Arbeitsqowitam sehrumnfl von Tag tu 
Tay raelir BNammen. Nor ein» Ermlbignng der 
Frachten kann unsere grofse EiMnindlutrie bei solehen 
Zeiten exportfähig erhalten. 

Daft unter solchen UmslSnden auch die Festig- 
keit auf dem Eoblenmarkte nachgdaaaen hat. istel^ 
kUflich, denn die matte Haltung anf dem Eisen- und 

Stahlmarkt konnte naturgemafs nicht ohne Rflrk- 
wirkunp auf das Kolilengeschäfl und auf die Preise 
für Kohlen und Koks bleiben. Während ilie Nach- 
frage nach Flamaikohlen im verflossenen Monat noch 
als rege bezeichnet werden konnte, niufs heute eine 
wesenUiehe Verminderung derselben consiatirt werden, 
die freilich nicht vmnoeht hat, einen wesentlichen 
Eiaflub auf die Preise ausmflben. Das Angebot in 
Kokskohlen und Koks ist, wie bereits seit lAngerer 
Z''il, KtSrker als die Nachfrage; für diese Artikel ist 
eine weitere Preiseinbuise zu verzeichnen. 

Das Elsensteingesehift stockte im ablaufenden 
Monat fiMt Tollstlnaig, da von den Hüttenwerken 
BOT der nothwendigste Bedarf gedeckt wird. Die 
Preise sind auf einem Niveau angrlan^'t, auf welchem 
es namentlich solchen Gruben . w eiche geringere 
(Jualitälen fördern, kaum mAglich sein dürfte, den 
Betrieb aufrecht zu erhalten. Gerösteter Späth wird in- 
folga dieser UmstSnde billiger angeboten, während 
in 8omorrostro-£nen grOfia-e Abachlasse in lelster 
Zeit nicht bekauit fewordw sind, wwaos au seblie&en 
sein dürfte, daik eine Preislnderung nieht stattgc« 

fundeu hat. 

.\< |jnlicli wie im Eisenst' ingesi liäft ist die gesammto 
Marktlage für Hoheisen. Der (lonsum von (Jualitäts- 
Puddeleiseu wird gau besonders durcli die Stockung' 
in der DrahtprodactioD mgflnstip beeioflul^L Das 
Siegerland bat für sem la. Stahleisni, freilieh xu ge- 
drOoiten Preisen, einigen Absatz im Auslände gefünden 
und wird dieser Bezirk inmier mehr mit seinen 
hesseren Sorten und der venuelirten Production auf 
das Ausland atik'ewiesen werden; auch hier jedoch 
hängt der dauernde AIjsuIz ^.'röfsorer Quantitäten von 
einer Ennälsigung der Expurtfrut liten ab. Die nieder- 
rhcinisch-wesl^schen Hüttenwerke haben ihren bis- 
herigen GonTentioo^reis Sit QualitAta-Puddeleisen anf- 



recht erhalten. Die Hochofenwerke di-t ken bei die>en 
Preisen kaum üire Selbstkosten, und eine geringe Er- 
mäfsigung, welche dcmgemäfs bereits sicher verlust- 
bringend sein mQfste, wflrde bei der jetzigen lag» 
der Walzwerke eine Vermehrung der Nachfrage nicht 
lierbeifOhren; daher erscheint eine gewisse Stabilität 
der jetzt bereits so niedrigen Preise Tor der Hand 
wahi-scheinlicli. Die Nachfrage fflr deutsches 
G i e fs e r e i e i .s e n ist , soweit grflfsere Posten in He- 
tracht kommen, noch immer schwa.li. Man kaufl 
nur, was zur Deckung des Uedarls für den Augenblick 
oder für einen kurzen Zeitraum nöthig i.<rt, und für 
solche Falle ist die Nachfrage resp. der Versandt etwas 
bcft-ser geworden. Da die ilteran Abeefalilssa naeb 
und nach immer mehr ablaufen, so ist der stärkere 
Begehr für kleine Posten erklilrlich und er wird voraus- 
sichtlich für die n.'ichste Zeit noch st.'irker sein , weil 
die Eisengiefsereien fast durchweg ziemlich gut be- 
schäftigt sind. Englisches Bessemereisen ist weiter 
im Preise gesunken. Gute Westküst-Brände werden 
tu 47 sb. offerirt und stellen sich also zu cif 
Botterdam. Laxembnrger Eisen ist vom Sjmdicat 
zu 47 fres. bereits Terkaun worden. 

Die Lage des Stabeiscngeschäfts ist ziemlich 
unverändert geblieben. Wenn zur Zeit grölsere Ab- 
schlüsse auch nicht gelhätigl werden, so genügen 
doch die einlaufenden Auftrtge für directen Bedarf 
in den mdsten Fällen snr Deckung des Aibeitsquan- 
tnms, und der letzte Monatsausweis zeigt in dieser 
Besiehung günstigere Ziffern, als sie von manchen 
Seiten erwartet sein dürften. 

In Grobblechen laufen neue Aufträge nur spär- 
lich ebi mid die Prdse sind ungemrin gedrfldct; der 

Absatz nach Frankreich hat fast ganz aufgehürt, da. 
abgesehen von der auch dort gedrilckten GeschäfUs- 
lagc, die principielle Ausschliefsung deutscher Fabricate 
enorme ForLschritte macht, in Feinblechen ist 
der Absatz zwar rege, die Preise haben aber dennoch 
nachgeben müssen. 

In Eisen- wid Slahldraht will eine dunh- 
greifende Beaaemiig noch immer nicht eintreten. Be- 
sonderes Interesse erregt snr Zeit die amerikanische 
Znllfrage. resp. die kürzlich erfolgte authenlisc-he Deda- 
ration des Zulltarils. woiiacli Eisenwalzdralil nicht 
1' 10 C.Is., soiidei n nur *" in <Us. per Ib. zu zablen 
hat .Nach Berichteu von drüben wird dieser Ent- 
scheidung dort eine gröfscre Bedeutung beigelegt, als 
sie verdient, wenn anch ein einigermalisen gOnsUger 
Einflufis davon auf die diesseitige Ibrktlage zu er- 
warten sein dürfte. 

Die Eisengiefsereien sind, wie bereits be- 
merkt, zietulicli gut beschäftigt, ini^bosundere gilt dies 
von gröfscren (iiel'sereien, die mit Maschinen- 
fabriken verbunden sind, denn letztere sind gut, 
Tide 80«r für längere Dauer anmrtrengt besdbälti^ 
ohne dan eine Abnahme des sdion lange Zeit hm- 

durch statt^'chabten Bedarfs inlbschlnen f3rBergban 
und andere Industricen wabllMhmbar ist. 

Das Geschäft in Eiseilbabnmaierial für den 
Export ist eingu^ wohl genügend cliarakterisirL 
Der tetxte HoBut bradite zwar einige grfi&«e aas- 
lilndische Submissionen, die Resultate waren jedoch 
sehr ungünstig, da, um diis dringend-ste Arljeitsbedürfnifs 
zu derken, OfYerlen zu verlustbringenden Preisen ab- 
gegeben werden inufsten. Die erheblichen inländischen 
Submissionen, welche im I,aufe des Monats vorge- 
kommen sind, können natürlich bei der grulseo Pro- 
ductionsfähi^dt der Werk« fOr die Bescbiftignsg 
nicht genOgen. 
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Die Preise stellca lieh wie folft: 
Kohlen uod KoU, 

Flunnikoh]«! Jt 5,60— 6,00 

KokAohlen, gewiidien . . > 4,00-~ 4,40 

» feingesiebto . . > — 

Koks für Ilochofenwerke . . » 8.00— 8.40 

> > üessemerbetrieb . > 8,60— 9,00 

Rofaqmth > 10,00—10,50 

Gerwtetar Spatheiwiutein . . » 14,00—14,50 

Spanische t o. b. Rotterdam » 1^0 

Siegener Brauneisenstein, phos- 
phorarm » 18,50—13,00 

Nassauischer Kutlieiäenslein 

mit c«. 50*/« Eism . . . JL, 9.50—10,00 
Rolieüen, 

QielMreleiMn Nr. I . . » 70,00 

» » II . . » 65.00 

> » in . . > 57,00 
Qualiiäf^ PuddeWien ...» 55,00 

Oniiu.iit's > . . . > 4ß,00 --48,00 
Bei^semen-isen, deutsch. SNgH^ 

läniler, graues ..... » 55,00—56,00 
Stahleisen, weifiMi, unUrO,!*/« 

Phoq>bor > 55,00—56,00 

BefliMneKiseii,«nsl.to.b.We8tr 

kthite sh. 46.6— 47 

Thomasoiscn, deutsches . . «4^45.00 

Spiegeleisen, 10— 12* 0 Mangan » 61,60—68,00 
Engl. Giefsereiroheiscn Nr. III 

franco Ruhrorl » 56,00 

Luxemburger, ab Luxemburg Frcs. 47,00 
Gewalztes Eisen, 

Stftbeuen.westAlisches . ui: 125,00-130,00 

Winkel-, Facon-u.Trftger-Ei9en (Grundpreis) 

zu .llmliclien Grundpreisen 

als Staboisen mit Auf- 

sclilagcri nach der Scala. 
Bleche, Kessel- . JL 190.00 
» secunda » 175,00 
» danns . » 170,00—175,00' 

Draht, Beawmer- > 130,00 1 

(ab VtnchiifiuifilMtai) 

> Eiaon . . 130,00 J 
Ueber die Lage des englischen Eisenmarkts 
schreibt man, dafs der unbcfrie<ligende Zustand und 
die malte Liige des Gescliüfls fortdauern. Der Preis- 
rilrkgang in Sciioltland und im Nordon vnn England 
bceinflufst alle Krci.se dos Ki-- ii^-c-i ii.ill- ungemein 
ungünstig und veranhiffit dif KiiulVr nur zu norh 

i^rOOterer Zurückhaltung. Für die nächste ZukunA 
st ketoe Aussicht auf bessere Verhältnisse. Nach- 
fhigen kommen veifailtnilSnnUsiif wenig Tor, nnd wo 
dies der Fall ist, SU Pteison. welche von den Pro- 
duccnten nicht acceptirt werdon können , wenn sie 
nicht bereit sind, auf Vcrlusk- oinzuj,'etien. 

Im Niirden von England und in Cleveland 
ist der Holn i-onmarkt matt. Das Angebot seiten-s 
der HAndkr ist dringend, da sie ihre VorrfiUie vi 
rinmMl bemfiht sind; die Ck>nsoaienten sind aber 
sehr snirflckhaltend, da sie hoffen, nach Beendigung 
der Verschiffungsperiode noch bilHgrer »« kaufen. 
(Jii'fscrcicisfii ist nur soweil gesurlit. liaf'^ die gewölin- 
lii lie DilTcrcnz /.wischen «i'iiuiii Preis niid dem Preis 
für Pnddcleisen erreicht \A. \viii» i Iri ilich liir rlie 
Producenten. selbst bei hcraligehcl/len Arbeitslöhnen 
and Eieenbaiinfrachten, wenig übri^ bleibt. H&matit- 
eieen geht noch schwAcher, und die Auaeichten sind 
dorehatts entmnthigend. Die Walzweike haben flir 
die nächsten drei oder vier Wochen noch reichliche 
Auftrage . sie sind über für tiie weitere Zukunft be- 
snrgt. Namentlich unbefriedigend i.«t die Eu<,.'e des 
älalil-GeschälLt , was iiinlänglich dadurch liewieseu 
wbd, dab Bol^w, Vangbin Ckk im Begriff stehen, 



Gniad- 
preii, 
AubchlSg* 
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eins ihrer Wahwerke zu schliefsen und 400 Arbeiter, 
welche auf deniselben beschAfligt sind, zu entlaasea. 
In Staffordshire geht es wa»(tx ; wenngleidi aoeh 

die in dieser Jt-ihreszeit gewöhnlichen grofsen Aufträge 
ausbleiben, so ist doch für sofortige Lieferung reiciUich 
zu thun, und die Werke sind so gut hescliäflift wie 
zu irgend einer Zeit des laufenden Jahres. 

In S o u t h - Wa 1 c s wird dagegen über die Seltenheit 
der einlaufenden Auftrftse gklagt, trotzdem die Preise 
sehr niedrig sind. Nur lim WeiBMeebgesefa&ft bessert 
sich die Lage, und die Preise zeigen steigende Tendenz. 

Auf dem schottischen Eisenmarkt ist die Lage 
ungemein flau. Der Preis für Warrants ist niedriger 
als während der schlechten Zeit des Jahres 1871) und 
steht unter dem Durchschnitt der letzten ."tO Jahre. 

Im Furnefs-District ruht die Nachfrage vom 
In- wie vom Aualand, und die Aussichten für den 
Winter sind nichts wenioer als belUedigend. Di« 
Vorrlthe wadon am nsl df* PMdneeatMi nriMlten 
ohne Verdienst Auch das SlahlieBchlft leigl kainn 
Besserung. 

Das Geschüfl in den Vereinigten Staaten \ nn 
Amerika zeigt keine Aenderung und ist nur be- 
züglich der aufserordentlichen Leblosigkeit bemerkens- 
Werth. Die GeschäAe sind gegen das, was man IQr 
diese Jahressdt erwartet iiat, so bescbrftnkt. daik die 
Klagen über anberordentliche GeschSftastille fortdauern. 
Die grobe Masse der Rolieiscn-KSufer rerbält sich 
vollkommen apathisch, und diese Lage entspricht vull- 
stÄndig dem geringen Bedarf an Fabricalen. Wenn 
jedoch auf einen weiteren Uüekgang der Preise ge- 
rechnet wird, so glaubt man, da£s diese Hoffnung sich 
nicht realisiren wird, weil die Hochofenwerke zu 
weiteren Coneeasionen nicht geneigt aebcmen und es 
vonddien werden, ihre HoehOfSBU ansniblasen. 

Ueber die Lage den amerikanischen EisengeschlfteB 
werden die fo^jeaden Angaben ohne weiteren Com« 
nientar die besten AnhattuHinkte gewUnen. InAmerihi 
waren : 



Hochöfen fan Betrieb. 


Hochofen 
anfeer 
Betrieb. 


Am 1. (X'lober (lii>ses Jalire-: 




34(J Hochöfen mit einer wöclienllichen 


365 
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Am 1. Juli dieses Jalires: 




3 i.3 Hochöfen mit einer wöchentlichen 


36i 


Prodnetion Ton 0S4i8S L 





Wenn somit für das abgelaufene Quartal eine 
wesentliche Aenderung nicht zu erkennen LsL, so darf 
man nicht flberselien. dafs der unbefriedigende Zustand 
hii Eisengeschäft der Vereinigten Staaten bereits 
lungere Zeit angedauert hat, und dafe sidi die beseich- 
neten ThaLsarhen m hon frülier rollzogen haben. Denn 
während am 1. J.uiuar nnrh i.'JO Hochöfen im Betrieb 
waren und nur 28(1 sieh aufser Belneli hefaiiden. hatte 
sich die Z;thl der im Betrieb befindlichen Hücliöfcn bis 
zum 1. April auf 375 vermindert, so dafs zu jener 
Zeit 334 UocbOfen auiiser Betrieb waren, hm 1. October 
dieses Jahres waren, wie oben gezeigt, anr aodi 
340 Hochofen ün Betrieb. Die Vergleichung Ittr die 
letzten 7 Jahre ergiebt folgendes Resultat: 

Hucliöfen im Betrieb am 1. October 

1877. 1878. 1879. 1880. 188L 1881. 1883. 
353 351 337 4t4 435 443 340 

HodiOfett aufeer Betrid> am 1. October 

1877. 1S78. 1879. 1S80. 1881. 1882. 1883. 
45i 454 347 3Ü3 393 270 365 

A Atedk. 
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Verein deutscher Eisenhuttenleute. 



Awmng m» §tm fnMcM l«r T*nte«i»4niiiiB(r 
-VOM lt. October lKs.% Nacbniitta^s 3 Uhr, tm 4m 
B«itMir»4i«i Thürnsgel in OnsHcldorr. 

ADweseDdwaKD dieHamn: CLueg (Vorsitzender), 
Bnuuifl, Bueck, R. D«len wn., R. H. Daeten, Elhers, 

Minssen, Osann, Scblink, Servaes. 

Entschuldigt die Herren: Petersen, liehuliülu, 
Larmann, KnUer, HiMenct, Dr. Sebulti, Thielen, 
^eyUnd. 

Fabkiid die Uerran: Blees, Offergeid, Schmidt 
Ab PirotokdlUQhrer fboflrte Ingenieur ScbrOdter. 

Die Tap^^'^orJnurnj: laulplc : 

1. Berathung der Tagesordnung für die nächste 
Generalversammlung. 

2. VorbereitnDjiderbeTonteiiendettVorslandswahlen. 
8. Berieht dee KaeeealMirete flbsr die ünaniidl» Lege : 

a. dt^ VereÜM. 

b. der ZeHschritt. 

4. Berethunf Alter verediiedene Torlagen. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung der Sitziintr. wdilie 
um 3'-'4 Uhr erAfTm^t \viird<», Ic^lf Ht-rr Uueck Hechnung 
ah über die Koslcn ilcr Feier, ui'li he am 2.S. August 
dieses Jahres zu Eliren des Herrn von Hagemeister 
bei dessen Eraennung sujq Oberpräsidenlen von West- 
fnlea Toa den 3 Vereinen, dem Verein xur Wabning 
der gemdnsamen wirthscbaftlichen Interessen in 
Rheinlanri timl Westfalen, der nordwesllirhm Gruppe 
des Vert iiis deutscher Eisen- und Staliliridustrieller 
und dem Vn - in dfulscher Eisenhütlenleule voranstaltel 
wurden war; es stellte sirh heraus, dal's von jedem 
der drei Vereine die Suninie von ..ä 19<'>.4x ixk h /u 
ahlen sei; die Summe wurde ohne D' h.itte Iiewillit,'t. 

Zu dem hierauf zuerst zur Verhandhmj,' ^'elangenden 
Punkte ;i der Tagesordnung theilte Herr Elhers mit, 
dafs zur Zeit eine grofse Zahl von Mitgiiedsbeitrilgen 
pro 1883 noch nicht eingelaufen seien. Dieser Um- 
stand |ab SU der fieschlufsÜRssung Veranlassung, daib 
die Brnrlga nrar in dem lanfenden Jahr noch nach 
dem bisher üblichen Modus einzu/it lini siml. ^rl•(nä^s 
welchem die Elrlassung des Uo^^tiu^uuiais er>l am 
Schlafil des Jahres }:esrhielil , dals (la;:e^,'eti vnm 
nftcbslen Jabre ah alle bis zum 1. Juli nicht einge- 
xahlten BetrSge sofort nach diesem Termin durch 
Postauflrag eingefordert werden sollen. 

Aus dem dann folgenden P.erjrlilH vHicr die Finanz- 
lage, dessen definitive FesUleliun^r z. '/.. nicht iinj.'iii/, 
war ersichtlich , dafs zwar einzelne Posten de* Vor- 
anschlages sich als nicht zutreffend erwiesen bähen, 
dab jedoch das Gesammlergebnifs insofern kein un- 
gflnstiges aei, als Toraussichtlich pro 1888 ein Deber- 
schub Von ca. ,^ infHj verbleihen werde. 

Bisher wurde der Etat der Zeitschrift mit dem 
1. JoU «od der des Vereins mit dem 1. Januar ah- 
geaddoeeen; nr Temeidang der sich hieraus er- 
gebenden UebdsUbide wurde hcschloeeen , kanftigbin 
beide Abrechnungen jeweilig mit dem Ende dee 
KaleDdeijabres abzuschliefsen. 



Sodann ertheilte die Versammlung Herrn Elbers 
für die s. Z. durch die Herren FVank und Comnx ge- 
prüfle Hechnunpsablage pro 1S82 Dechai /i . .ii..f'ser<Jeni 
wurde den beiden letztgenannten Herren das Amt 
der Rechnung^revinon bis zum 8L December 1884 
weiter übertragen. 

Hierauf brachte der Vorsüaends die von der 
KOnigL Regierung in Auasicht genommene Regelung 
der Sonotagsarheit auf Fabrilten sor Sprache. Die 
Versamndung erkannte die Wichtigkeit der Frnpo an 
und setzte zur lJ<'t.'ut.-ieliliin^.' der dabei in Helraeht 
kommenden technischen l'iuikle eme (Kommission, 
bestehend aus den Herren Hin uns, Lueg. Minssen 
und Schlink, mit dem Hechte der Zmvahl ein. 

Nachdem dann noch eine Ik»prechung über die 
Sleliungnabroe des Ycrrint sur poKliadien Presse 
stattgeftinden hatte, kam Punkt 8 der Tagesordnung, 

betr. die bevorstehenden Vorstandswahlen, an die Reihe. 
Nach dem in der Vtir-tanilssit/mit.' vom 29. October 
1881 festgesetzten Turnus scheiden mit Ablauf dieses 
Jahres au;* die Herren G. Lueg, Massenez, LQrmann, 
Elhers und Osann ; es wurde beschlossen, der nächstea 
GcneralreiMUnmlung <lie Wiederwahl sammtlicher 
Uetreik m empfehlen. In 0«w| auf die QeecbftA»* 
fflhrung erklllrte Herr Ofann, sem Amt als Qeadi&fls- 
fnlirer lies Vereins in nicht zu femer Zeit, wahr- 
sclieitiliih mit Schlufs des Jalires 18S4. niederlegen 
zu wollen, und schlug vor. um nut Fintritl dieses 
Zeitpunktes seinen, im Herbste 1881 angestellten Assis- 
tenten, Herrn Schrildter, mit voller Sicherheit in 
die selbsUl&ndige Fahrung der Vereins- und Redac- 
tionsgeaehlfle eintreten laasett lu kSmien, diesem 
schon vom 1. Januar kflnfligen Jahres ab grfifsere 
Selbstständigkeit einzuräumen. Der Vorstand stimmte 
diesem Vorsi lilag voll-tilndig bei und bescblofs, s. Zt. 
die Mitglieder hiervon in geeigneter Weise in Kennt- 
nifs zu setzen. 

Hierauf verlas der Vorsitzende ein bei ihm ein* 
gangenes Schreiben des Herrn Glaser in Berlin, in 
weichem letiterer dem Verein deutscher EisenhOtten» 
leute den Yorseblag macht, gemeiniwme Zusammen- 
künfte und Excursionen mit dem Verein für Kisen- 
liahnkunde und dem Verein deul^cher .Ma.s( liineuin- 
genienre zu veranstalten. Eis wurde beschlos.sen, das 
Schreiben in zustimmendem Sinne zu beantworten 
und gteielmiUg um diesbezflgliche speciellere Vor* 
schlfige anzugehen , da, wie aus der Versammlung 
henror^hoben wurde, ein genereller Beadilob hier* 
Qher nicht Ihunlich sei. derselbe vielmehr nur von 
Fall zu Fall herbeigeführt werden kflnne. 

In der liann folgenden Bcratlnaiiz über die Tages- 
ordnung der nächsten Generalversamnilung wurden 
für dieselbe zunächst die hei der letzten Versammlung 
wegen Zeitmangels zurückgestellten Vorträge der 
Herren Nimax und Hilgenstock, sowie die Foiteelxung 
der damals abgebrochenen Discussion Aber »Neue- 
rungen in der Koksbereitung« bestimmt, sowie ferner 
ein Vortrag aus dem Gebiete der hert;- um! hfltten- 
münnis<'ben Maschinenindustrie in Aussieht t,'ent)mnien. 
Die definitive Feststellung' dei 'r:i^.srinlniu)g wurde 
ilem Execuliv-Ausschufs anheimgegeben, dagegen Sonn- 
tag der 9. December d. J. als Tag und IMteddorf ata 
Ort der Generalversammlung bestimmt. 
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NoTembw 1883. 



AtlrilMiinflon Im MNglMer-Vintieliiilil 

Bremmr, fiimlar, Olioringenieur, OsnateOdL 
Mette, InKenicur, MOiheim a. Rh. 

IL, lagenienr, Hannovw, Berltaflr. IS. 
PSttttf Otto, Ingvuieur, Odilnugii 

Neue Hitglieder: 

Kntfchmar, Ofto, Tn^'onii^ur der OMcnbargischen 

Eiseiihüt((>ti|;<-<i-ll>i liafl, Auffuslfeliii. 
lV©eiÄfl>X-(f, JitliKx, k. k. Urivralli iiiiil l)iro< lor do* Walz- 
weri^es der k. k. priv. Südbuliu-Uesellächafl, Graz. 



Hi'LTilurch ersuche ich die Herren Mitglieder, welche 
mit ihrem Jahresbeitrag pro 1883 noch rückständig 
sind, denselben mit '20 t4( an den KassenfQhrer, 
Herrn Fabrikbeeitiar Elbtn in Hagem i, W, tot 
dem 15. Not. d. J. etimuendeii, da n«di dienm Ter- 
mine Hie Einziehung der Beiträpe durch Postauflrag 
erfoljrl und dadurch den Betreffenden höhere Porto- 
ki i-t.n erwachsen. Die im Ij^iufe df-H Jahres neu 
lieigelreteiieii Mitglieder wollen diesem Betrage nocJi 
10 ,U für Eintrittsgeld beifflgen. (Hat der Eintritt 
in der zweiten Hüllle des JiUires stattgefunden, so 
ist statulengemSC« filr dasselbe nur ein Beitrag von 
10 — also iocL des Eiatrittaigeldes 20 — n 
enlrichteo.) 

Dir fSmäapMfVknri OMmtk 



Yerein deutscher EiseiihQtteiileote« 



Den verehrlichen Mitgliedern diene hierdurch zur vorläufigen Nachricht, 
dafs die nächste 

General - Versammlung 

des Vereins auf 

Sonntag den 9. December d. J., Vormittags 11'.'« Uhr, 
in der städtischen Tonlialle zu Düsseldorf 

iiüberauiiit ist. 

Die besnndcrcn Einladungen werden nach erfolgter endgiüliger Festölellung 
der Jagesorduung rundgesandt werden. 

Der Geäcliiiiumiuer: F. Osann. 



Adrefshueh deniicher K^poti - Finnen. Auf An- 
regung des kfji. prculs. Handelsminisleriums 
im Auftrage des «fteutschen Handelstages und 

lies Ccntralvcrbandes dculsclier Industrieller 
herausgegeben von W. Annecke, Consul z. D. 
und General-Srcrctür, F. Bculncr, Regierung«- 
ralh a. D. und Gcncral-Sccretär, H. Biicr k, 
ncncral-Secrftär, und Dr. II. Rontzscli. CH^noral- 
Secretär. Verlag von Otto Spamer, Leipzig. 

Von demselben ist nunmehr der erste Band er- 
aebieneo. Derselbe. 90 Quartbogen stark, reich illustrirt 
Und elegant in Halbfranz gebunden, nmfafWt die Montan- 
Jnduslrie in zwei Hanpfahtiieilungen: 1. Bergbau und 
Metallindustrie und 2. Ma-^chiiien, Transportmittel, In- 
.strumeiile. Der zweite Band, de-sen Erscheinen in 
kurzem bevorsteht, wird dieTfxtilindüstrieumschlierHen 
mit den Haupt^ruppen der EahiicatiOD iuBaumwolh*. 
Wolle, Laineot Seide, Hanf, Jute o. i. w., dazu die 
Klaare der dtemiealisdieii BneognhM nebat Droguen, 
Farfaetoffen n. §. w. Der dritte entlieh wird alle 



Qbrigen Industriezweige enthalten, insbesondere die 
Indostrie in Steinen, Erden und Glas, in Holz und 

Hulzwaaren. iti Leder, in PapiiT. in allen ('(in-^imi- 
tibilien. Auf^erdem wird dcrr^elbe in einem SdiluTs- 
artikel die Handelshäuser bringen , welche Export- 
Geschäfle betreiben oder sich mit Comminioa und 
Spedition beschäftigen. AusfQhrliche Inlialte-Vetwidl* 
msse werden einen Sopplementband bilden. 

Das Werk, roweit es Torli^, giebt em giflnarades 
Bld von dem Umfange und der Vielseitigkeit der 
deutschen Inihistrie und wiril zur Förderung unserei» 
Ausfid.i li.m'l"ls um --u --if 'uTPr beitragen, al* es 
durchweg in vier xerscliiedeneii Sprachen (deutsch, 
engÜMh, franzAsisrb und spanisch oder italienisch, 
russisch, schwedisch, dänisch) at>gefaCiit ist. Der Fülle 
dea Inhalts aber entspricht auch die iuTsere Aui- 
staltung. Die Verlagsbuchliandlun^ von Otto Spemfr 
in Leipzig hat weder Milbe noch Kosten gespart, um 
s'dbsl den weitgchrtid^t^ n An-prvichon zu genügen. 
Es i-^t dadmch ein rrachtwcrk gcscbafTen, welches 
aiK'ii II, 1} ;i>>^'ra]>lii-<rii.'r BexiebuDg der deotadiMiIn* 
duatrie zur liihrc gereicht. 
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3. Jahrgang. 



Yergleichung der Betriebsresultate deutscher und englischer 
Hochofen bei Erzeugung Ton grauem Roheisen. 

Vuu Dr. Sustav Klüpfel. 



■HHDRas Decetnberhelt 1862 Ton »Stahl ihm] 
f^^WrO»^' '^''"■•'"* hraclitf» einen intercssanloM 
[i Vortrag von L. B<>11 filier tlit- b<-liicl»s- 

r^d^Sii^iÄ^ ifSiillaie scliwedisclicr und ösler- 

■ ,;i(liis<l)cr Ilolzkolileti-Hücliöft'ti im 

Ver(;leicli iiiil denen der grulsen englischen Koks- 
hoehOfen im dereland-Kstriet. Der verdienstvone 
enj;1i<;clic Kisenwerki^lu sitzcr sik-IiI uns hier an 
neuen iieispielen di« Hichtigkeil seiner Hoehofcn- 
Theorie nachzuweisen, wie er dieselbe sclion vor 
14 Jahren in seinen VurträKenimengUachen Kisen* 
iiml Slahl-lnslilut den Farlijjenossen vorjrdejil hat. 
Diese Vorträge wurden Lekunntlich schon damals 
von dem üsterreichischiD Nestor der EiMtthaiten* 
kiinde, Peter Tunner. in <lie dciitsclie Literatur 
eingeführt uud fanden vielfachen Wiederhall bei 
franzfisisehen, schwedischen und «merikanisehen 
Nfelallui^cn — in Deutschland vcrhällnifsniürsig 
noch am wenigsten. Fast scheint es, als ob di<> 
Vielschreiberei, die in der Eisenhüttenkunde nodi 
vor 25 Jahren so manchen Unsinn zu Tage 
fürderte, wenigstens was den Hochofen betritTt, 
alle Theorie in Verruf gebracht habe — doch 
gewife aach ein biscbes Extrem 1 Zeigen doch 

gerade die srhätzenswerlhen Vftli:ui<IItni;;(ri im 
Eisenhöltcn- Verein in den wicltligsten Fragen der 
Hochofentechnik, wie die nothwendige Grfilse des 
Ofenraunis, die Nützlichkeit hocherhitzten Wimles, 
Üfeuprofil und dergl. auffallende Unsicherheiten, 
XIL* 



I welche doch nur durch Richtigstellung der Theorie 
geliolieii werden können. Damit aber die Theorie 
richtig gestellt werden kann, ist es nölhig, dafs 
die Praktiker ihi-c Erfahrungen in tteuig auf die- 
selbe austausrlien. 

Dazu möchte der Verfasser im Nachstehenden 
eine Anregung und einen Beitrag geben. Er 
wählt dazu die Bclrachluiig der Betrielisresultate 
englischer und deutscher Hochöfen bei Erzeugung 
von grauem Eisen und glaubt hierbei um so mehr 
Interesse beanspruchen zu können, als der Kampf 
pegen die englische rel)erlcgeiiheit in diesen Roh- 
1 eisensorten heule in Deutschland mehr als je 
{ auf der Tagesordnung stehL In der Production 
von l'uddeleisen und Thomasei?cn sind wir ja 
gottlob so weit, dafs wir ohne Neid nach England 
hinOberschauen kennen, aber schon b«m Bessemer» 
eisen können wir uns trotz Zoll knapp auf der 
Höhe der englischen Leistungsfähigkeit haltet), 
und vollends beim Giefserei- Roheisen haben wir 
es immer noch nicht dahin gebracht, den all- 
gewolmleii Procenlsatz der en^dischen Kinfuhr 
(50 ^ des Verbrauchs) wesentlich zu vermindern. 
Kurzum, wir baben gerade hier allen Grund zu 
einer ernsthaften theoretischen Kritik iiiistror 
Leistung, um zu sehen, inwieweit wirklich 
unabAnderlicheNaturrerhSItnisse einer Annäherung 
an engHsche Gestehungskosten im Wege stehen. 
Unsere ungünstigen Fracbtverhflltnisse sind an 

1 
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r\iu!cnT Stelle liiiiläirjlicli liclc:ii !;!••( wnnlcii, lii«T 
soll der iiocliofen nur als ciitüiiiscli-pliy^ikuliäches 
Problem — also vorzugsweise in bezug auf Brenn* 
material*Verbraucfa — behandelt werden. 

Da iiiüäseii wir dpnti gleicli die TbatSftChe 
in den Vordergrund stellen, dafs in Deutschland 
der Koksrerbrauch auf 1000 kg Eisen hei 
Beflsemerriscn mit. wenigt-ii Ausnahmen zwischen 
1400 iinil ISOO. und bei (üt-fsiTi-i -Roheisen 
yAvisrIieii lOUU (iiid 2Ü00 zu schwanken pflegt, 
wogegen man in England bei beiden Sorten mit 
1000 bis 1200 kg auskommt. 

Belrachlcn wir nun die l'rodurtiou von 
Bcssemcr-Huheisen für sicii allein, su linden wir, 
daTs dieses Eisen in England gew<Stinlich aus 
einer Eisensloinsmisichung von 4S% und aus 
einem Möller von 40*/b Eisengehall erblusen 
wird. Solch reiehe MOller kommen in Deutsch- 
land nur da zur Verhüttung, wo man spanische 
Erze verwendet. In solchem Falle hraurht man 
auch bei uns mit eisernen Winderhitzern imr 
1250 kg Koks» in einzelnen Fällen bei Apparaten 
bester Constniction werden auch norli sjcrinKorc 
Zahlen angegeben. Zieht man nun nuch den 
Umstand in Betracht, dafs die in Rheinland und 
Westfalen zu rifliiit stclu'iuhn Koks im gün- 
stigsten Fall durchschnittlich nicht mehr als 86 % 
Kohlenstoff (5^ Wasser und 9% Asche) eiit- 
lialicu, während die englisehen, unseren »Patent* 
koks« almlichen, meist 90% ciilliallen, so exislirt 
kein Unterschied niehr zwischen dem Verbrauch 
englischer und deutscher Bcsoemer*Hoeh6ren bei 
einigermafsen äluilichou Eizvcrhälliu'ssen , imd 
es wird sowohl bei uns wie in England nur 
Weniges erspart, wenn die Anlage mit steinernen 
Apparaten verschon ist. Somit ist schon bei 
oberflftchliclicr Betrachtung einleuchtend, dafs die 
besseren Resultate jedesmal mit reichhaltigeren 
Erzen zosammenliingen. 

Etwas anders stellt sich die Schlage fad 

Giefserei-Roheisen , auch wenn wir ganz von 
Schottland absehen, welches wegen des aus- 
schlieblichen Gebrauchs roher Steinkohlen nicht 
zum Vcrgleicli lifrliei^'ezofreii werden kann. Im 
Clevelond-District, welcher hier fast aussehliefslich 
in Betracht kommt, und der uns mit seiner jähr- 
Hellen Kiufuln- von 200 000 t Roheisen in Deutsch- 
land am meisten zu schaffen macht, verhüttet 
man Erze von 41^ in emem Moller von 92 
bis 88%. Von diu 2it i ;^ 25 Hochöfen, welche 
zur Zeit in Deulscidaud regelniäfsig auf Giefserei- 
Roheisen gehen , haben unseres Wissens nur 
zwei Oefen einen reicheren MOIIer zur Terfagung, 
die meisten verarbeiten einen solclien von 27 
bis 29, viele nur einen von 2'6 bis 25^. Man 
sieht, der Unterschied im MSlIerausbringen seheint 
aul den ci-tt t) Blick lange nicht so grofs wie der 
im Koksverbrauch, und der oberflächliche Beob- 
achter, selbst wenn er den Fachkreisen im 



weiteren Sinne angehört, mag leicht auf den Ge- 
danken kommen, die «teutschen Hütten für Gic- 
berei'Roheiscn seien eben noch nicht auf der 
Höhe der Technik , sonst dürften Unterschiede 
im Koksvcrbraucli wie die eben genannten nicht 
vorkommen. 

Die Sache wird noch bedeoklicher fOr den 
Ruf der deutlichen Hochöfner , weuji man die 
tieschichle der Cleveländer -Hochöfen erzählen 
hört. Nach den Berichten von L. Bell und 
M. L. Gruner stellt sich diesdbe etwa folgender* 
maisen dar: 

Bis zum Jahre 1800 kannte man im dor- 
ligen District keine anderen Hochöfen als solche 
von höclislens 200 cm lidialt (die meisten fafsten 
nur 15t> bis 170 cm) tmd mit guten eisernen 
Winderhitzern vergehen, also gerade solche Oefen, 
wie man sie mit Ausnahme von diti Hilllen- 
werken heute noch in Deutschland ausschiieislich 
zur Darslellnng von Giefserei-Roheisen benutzt. 
Damals nun hatte man im Clcveland-Dislrict auch 
einen Kohsverbrauch vou 1450 kg auf 1000 kg 
Giefeerei-Roheisen Nr. III. Dann kam die zweite 
Periode, wo man einerseits die Oefen nacheinander 
auf 3Ü0, 4."i0. r.CO, 800 ~nnil zuletzt gar auf 
1000 cm lulialt brachte ohne eulsprechende Er- 
höhung der Prodoction, und wo man anderer- 
seits durch Eiiiffdirung der Whitwell Apparate die 
Windtcmperalur bis auf 000° C. erhöhte. Da- 
durch verminderte man den Koksverbrauch auf 
1125 kg, und zwar erreichte man nach Beils 
Angabe ungefähr dasselbe, wenn man sehr grofse 
Oefen mit eisernen Winderhitzern oder kleinere 
Oefen mit steinernen Apparaten baute; auch 
zei^.'li' sich, lials Oefen mit mehr als 300 cm, 
U'zichuugswei.se 1 t Roheisen auf b,ü cm Üfeu- 
räum , keinen bedeutenden Vorthdl brachten. 
So stand die Sache luns Jahr 1870. wo Bell 
glaubte, dafs die Stufe der Vollkommenheit erreicht 
sei. Die Resultate dieser Oefen rind es auch, 
welche Bell in dem oben genannten Vortrag als 
normal vorführt und auf welche' unsere nach- 
folgenden Vergleiche basirt sind. Nach den 
neuesten Veröffentlichungen von Beils Concurrenten 
Goehrane imd den Zncreständnisi5en von Bell 
selbst in dem oben genannten Vortrag sieht es 
aber fast aus, als ob man im Gleveland-District 
bereits ein drittes no< h vollkomnieneres Sladiniu 
erreicht hätte, näiuhch Oefen mit 1000 cui 
Inhalt, beziehungsweise 12 bis '18 cm Ofenraam 
auf 100m kg Roheisen, und gleichzeitiger Be- 
nutzung der besten steinernen Winderhitzer, wo- 
durch der Koksverbrauch auf 850 kg herabge- 
drOckt worden sein soll. Von der kritischen 
Bctriultlnii^' dieser letzten Periode müssen wir 
indessen absehen, so lange uns nicht zuver- 
liasige Gasanalysen geliefert werden, welche diese 
glinzenden Resultate bestätigen und erklären. 

Einstweilen ist zu eonstatiren, dab in Deutsch- 
land nur eine Hütte für Giefserei-Roheisen ge- 
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prrülidct wurde, hei Wflclier die (IlfVclüinicr Ver- 
liiilluiääc der zwciluii I'eriudi' zum .MusUr ge- 
nommen wurden, und dafs diese Holte, was die 
Erniedrigung' ilfs KoksveHirauclis hilrifTt, Fiasko 
geniachl hat. Die Hochöfen djcser Hülle haben 
nämlich bei einem Ofenraum Ton 7 bis 9 em 
aur 1000 kg Roheisen trotz Whitwellfi keine 
ht'sseren Resultate erzielt als andere bei 4,5 ein 
Ofenraum ohne steinerne Apparate. 

Was sagt nun die Theorie zu solchen Ueber- 

raseliungen? Dic«e Friv^f zu liLarilworlcn, si lioinl 
dem Verfasser jedenfalls der Mühe einer ein« 
gehenden Untersuchung werth zu sein. Wenden 
wir uns daher ZU dcn Würnierechnungen nach 
Iteüsflier Grundlage. Hör Verfasst^r gieht gerne 
•zu , dafs die absolute (ü'nanigkeil last jeder ein- 
zelnen Grundzahl derselben bestritten werden 
kann, aber er heansprnelit für diese Ornndzalden 
eine genügende Genauigkeit, um einen Vergleich 
verschiedener Betriebe unter Benutzung derselben 
Gniiidzalilen und genau derselben Rechnungs* 
nielhode äufserst lehrreich zu machen. 

WbiMvefbrauel det HtcbofeM. 

Wir nehmen als ReprBsentanten des englischen 

Ik-lriebs den f:ii n I ,ndi r IIim Imfen von 80' Höhe, 
18' Ki)ldL-nsa< k\veil<.' und 1 I ">7S en;.d. Ctd>ikh)fs 
liauiuinhalt, über welchen Utll in seinen Vor- 
trflgen vom September und Oclober 1869 aus- 
führlielie Angalien inarhle. und welchen auch 
der französi^lie Metallurge M. L. Gruner in seinen 
Etudes Sur les Hants-Foorneauz seinen Unter- 
suchungen mit zu Grunde legt. Auf diesen Ofen 
beziehen sich auch die in dem eingangs erwähnten 
Hellsehen Aufsatz S. 609 und (510 .lahrg. 1882 
dieser Zeilsein it'l geniaclilen Angaben, wälirend 
inerkwürdigerwcise die liere» Iuhuil' S. OnT u. (>08 
sich auf einen andern Ul'en bezieht, von wehilieni 
vollständige Angaben nicht vorliegen und der 
daher hier nicht weiter berOcksichtigt werden 
kann. 

Als ReprSsentant des deutsehen - Betriebs 

wühlen wir <:iiii; jener kleinereu OilVn von 
Hl ni Höhe und b ni Kohlensackweite aus dein 
llarzgebiet, welche inil einem Möllerauäbriugen 
von 23 — 26 ^ arbeiten und einen Koksverbrauch 
von 1600 — 1900 kg aufweisen. 

In beiden Fällen betrachten wir zunächst den 
Vorgang bei Erzeugung von feinkörnigem Giefserei- 
Roheisen , in Deutschland als Nr. III und Fein- 
korn, in England als Nr. 111 und IV bezeichnet. 
Es ist dabei zu bemerken, dafe bei dieser Art 
lies Betriebs wohl auch Grobkorn lallt, dafs aber 
dic.\bsicht auf möglich-le K'okserspariiifs und deni- 
gemüfs auf geringes Korn und geringen Siiicinni- 
gehalt gerichtet ist. 

Die Grnndla'„'eti der Hcrecliiiunfr und «lor Be- 
urtheilung der Leisluug beider Hocliüleu bilden 
nachstehende Angaben der Betriebsverbiltnisse : 
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Es verstellt sich, dafs sanimlliclie Angaben 
von 2 bis IG durchschnittliclte Werlhe 
einer und derselben Betriebsperiode und nicht 
aus einmaliger Ablesung liergelcili t sinil. Unter 
»MuUerc ist die Summe von Erzmischung und 
Kalkstein verstanden. Die Zahl unter 8 kann 
in allen den Fällen, wo, wie es beim Harzer 
Ofen der Fall ist, keine gerösteten Kr/e und kein 
gebrannter Kalk gebraucht wird, und wo tlie 
Kohlensiure des Erzes nicht an Eisenoxydul, 
sondern an Kalk oder Magnesia gebiniden ist, 
aus dem Kulkgehalt der Schlacke berechnet 
werden. Wo dagegen geröstete Erze zur Ver- 
wendung konnut n wii- in Gleveland, ist eine 
directe Bestimmung der Kohlensiure nolh- 
wtMidig. Besonders hervorzuheben dürfte ferner 
sein , dafs die Zahl unter 9 , der Wassergehalt 
der BesfliiekunL' in unseren beiden Beispielen 
ganz aursergewölinhch klein ist. Im Gievelünder 
Ofen kommmi die Erze fast noch heils vom 
riMsIdfen in den Hf>rlior( n . die Verhältnisse des 
Harzer Ofens dagegen beziehen sich auf eine sdir 
trockene Witterungsperiude, und es ist aufserdem 
dabei zu berQcksichtigen, dafs nur etwa 
des Möllers aus Brauneisenstein , das Uebrige 
aus stückigem Hotheisenstein und Kalkstein 
besteht. 

Die Anordnung der Wärnietabellen wird von 
den verschiedenen Schriftstellern verschieden ge- 
wählt. Die von Bell in dem Hngeführten Aufsatz 
benutzte Form bat, abgesehen von der inis DcMitschen 
uid>equemen Berechnung nacli enudisclu n Pfutidi'n. 
den UebeUtand, dafs eine unbewiesene und, wie 
nachher bewiesen werden soll, unrichtige Annahme 
darin enthalten ist. näui'icli ilie Hypollicse von 
der Reduciruug der ganzen Kulileusäurc des Kalk- 
steins zu Kc^Doxyd. Auberdem wird in den 

1* 
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Bellsclien Tabellen der nur sehr ungenau be- 
stimmbare WSrmeverlust dureh iubere Abkflhiang 

lies Hochofens frlt'iclnvertliir: mit den anderen 
viel sicherer beslimiulen Grundzahlen behandelt. 
So kommt es denn, dafs die unvermeidlichen 
Unsicherheiten der Rechnung zusammen mit der 
viel gröfseren Unsiclierlieil dieses einen Postens 
und mit. dem Wärnieverlust durch Hückrcduction 
der durch Reduetion des Eisen^i entstandenen 
Koldeusäiire, als rcherscluirs der Kimiahnie über 
Ausgabe erscheinen, wodurch das (junze sehr an 
Uebersiehtliehkeit und Brauchbarkeit fQr prak- 
tische Schlü^ise verliert. 

Die nachstehende Form der Wärmetafeln ver- 
meidet diese Uebelstfinde und scheint dem Ver- 
fasser für die Betrachtung verschiedeiKuli^fcr 
Belriehsverluiltdissc imi doswIDcii äiifscisl lelir- 
reich, weil darin alle einzelnen UeucLiuncn gelrennt 
nach ihrem Wftrmeverbrauch oder Wirmegewinn 
aufgeführt sind. Von den 13 darin reffislrirten 
Posten sind 12 aus direclen Beobachtungen be- 
rechnet und frei von 'Hypothesen,, und nur der 
ri)sl<'ii 13, der Wärmeverlust durch äuCsere 
Abkühlung ist durch Differenz berechnet, und 
sind daher in demselben auch alle Ungenauig- 
kehen der Rechnung enthalten. 



12 
11 

10 



4 

S 



Wärme vcrbraucli per kgUielaerei- 
Roheisen Nr. III in WJE. 



Aeufsere Abkflblong . . . . 
Wärme der €Hehtvtte .... 
Verdampfungsw3rmed.Feuchli)f- 
keit der Besehickunt; . . . 

Wärriifverliraucli ffir I u-ilin-lion 
der Kohlfiisüiirc zu Kulden- 
oxytl 

Kohluiti; il(,>^ Kiseiis . . . . 

Keductiun des Eisens durch 
Kobienoxvd 

Reduetion des Phosphors und 
Siliciunis 

Zers»'tzuinf der Ft'uchtitfkeil des 
Wiiiilcs 

Auslrt'ihuin; der KühleiLsaiirt' 
des Kaliif's der Boschickunif . 

W&rme der flaasigen Schlarke 

Wftrme des flOssigen Hohnsens 



Gesammter Wirme •Verbrauch 

des Hochofens 

Hiervon liefert der warme Wind 



Bleiben dureh Verbrennung von 

f. zu (!0 z!i lii'fcni . . . . 
Etilsjiricht ••im'iu Kohlfii-vlofT- 

verbraucli \iiu 

oder einem Kuksverbraucb von 



( lleve- 
land 



+.352 
-f542 

+ 107 



+r,:! 
-Iii» 



-aol 

+210 

+ 100 

+811 
+880 



3111 

5891 



2522 

1.020 
1,125 



Harz 



+ 102 
+542 

+ 199 



-f lü2tj 
Iii» 

-20 

+154 

+ 135 

+ ii.'.4 
+108» 
+880 



4092 
647 



8445 

1,393 
1,620 



Dieser Tabelle liegt folgende Anschauung 
von der Theorie des Hochofens zu Grunde, wenn 
wir die im Hochofen vor sicli gehenden Reac- 
tionen von unten nach oben verfolgen: 

Der dureh die Formell eintretende Wind ver- 
brennt die daselbst «nrOckenden KokMtQcke aus> 



Hchlicfslich zu Kuhlenoxyd. Durch die hierbei 
entwickelte Wflrroe wird das Eisen und dieSebbicke 

{.'fschniolzcii, aiifserileia wird der im Wind ent- 
haltene VVasserdampf durch die passirten glühenden 
KoksstOeke in Kohlenoxyd und Wasserstoff zer- 
setzt. Der aufsteigende Oasstrom, welcher zu- 
nächst nur ans Stickstoff und Kolilenoxyd (inid 
sehr wenig WasserslolTj besteht, reducirt daini 
die in dem Eisenstein enthaltene Phospborsfiure, 
einen Theil der Kieselsäure, und den letzten 
weiter oben nicht reducirlen Theil den Eisen- 
oxyds. Die hierbei gebildete KohlensSure nimmt 
jedoch sofort zunächst den in den Erzstikken 
weiter oben abgelagerten Kohlenstaub (soweit 
derselbe nicht in dem flflssigcn Eisen gel9sl 
wird) auf und nächstdeni, so lan^'c es die Tenipe- 
ratiu' crlaohl, aus den inngebendeii Koksstficken 
so viel KohlenstoiT, dafs das Endresultat der 
Reaction wiederum ausschliefelich Kohlenoxjrd 
ist. Auf dem Weg weiter aufwärts treibt die 
Wärme des Gasslrouis die Kohlensäure der Be- 
schickung aus, welche sich zum gröfseren Theil 
ebenfalls durch die mngebenden Koksstdcke ZU 
Kolilenoxyd reducirt. Der kleinere Theil dieser 
Kohlensäure, sowie der grofsere Theil der durch 
Reduetion des Eisenoxyds mittelst Kohlenu.xyd 
(welche Heaetinii sich his in die Nähe der (Jiclil 
forbielzlj enlslunilenen Kohlensäure bleibt jedoch 
intaet und entvreicht in den Gichtgasen. Der- 
jenige Theil des vor den Formen erzeugten 
Kohlenoxyds, welcher nicht durch das Eisenoxid 
in Kohlensäure verwandelt worden bt, BOine der- 
jenige Theil , welcher nach dieser Verwandlung 
durch die nmgeheiideii Koksslücke von nenen« 
zu Kohlenuxyd reducirt worden ist , steigt nun 
unverletzt nach oben, bis er in eine Ofenregion 
kommt, wo tlie Temperatnr zwischen 300 und 
400*^ G. steht und wo der Eisenstein tbeilweise 
so Oxydul reducirt isL In dieser Region, wo 
aufserdein die Reduetion des Eisenoxyds mittelst 
Kohlenoxyd weiter vor sich gehl, zerfallt ein 
kleiner Theil des Kolilcnoxyds zu Kohlensaure 
und amorphem KohlenstoiT, der sich in Slauh- 
form im Innern der lialhredncirlen Eisenslciii- 
stückc absetzt, und welcher das Material für die 
Koblung des Eisens bildet. Das von dieser 
Reaction nicht berührte Kohlenoxyd entweicht als 
solches in den Gichtgasen, die aus dieser Reac- 
tion stammende Koblenslure vermehrt dagegen 
die aus den vorhergenannten Quellen stammende 
Menge, imd ist zusammen mit letzterer in den 
Gichtgasen nachweisbar. Im obersten Theil des 
Hochofens geschieht nur noch die Vergasung 
des in der Beschickung enthaltenen Wassen. 

Wir ersehen also hieraus : 
Sämmllichoi- im Brennmaterial vorhandene 
Kolilenstofl' wird verbrannt: 

entweder durch den SauerMoff der Luft; 
oder durch die Kohlenafture der Beschickung; 
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od«r doreh die aus der Redoction des Eisens 

i'iilsdituleiie Kolilfiisiiiire. 
odor durch den im Wasserdainpr der Lufl 

enthallenen Sauerstoff, 
oder durch den SauerstoiT der Kieselsäure 

und Phosphorsäurc 'h^r rjcscliickunp. 

Unter allen Uiustiindcu aber ist das Product 
der Verbrennuiig Kohlenoxrd und nicht Koblen- 

Si'iu rc. 

Die so vorgetra'pTf'tK^ Tlieoric des Hooliofeiis 
enthält zwei Behauptuu);en, welche nicht ohne 
besondere Verthcidigoii^ sidien bleiben dfirfen. 

1. Es ist gesagt worden: Der Wind vor 

(h'u Formen erzeugt a u s scli 1 ie f s 1 i c h Kohlen- 
oxyd. Dies ist bekanntlich Ton den älteren 
deutschen Metallurgen, insbesondere auch in 
neuerer Zeit von Tunner, beslritlcn worden. 
Nachdem aber nachgewiesen ist, dafs schon bei 
einem heifsgehcnden (ienerator der Kohlensänrege- 
balt des Gases auf Vs % gebnu-ht wenien kann, so 
wird man kaum mehr im Eriislc heljaiipten 
wollen, daTs beim Hochofen, wo vermöge des 
beiden Wndes und der Hdhe der Sebmelzslule 
die B<'<litigun{;eri zur Bildung von Kohlenoxyd 
SO viel günstiger sind, die in den Gasen nach- 
gewiesene Köhlensäure aus der Verbrennung von 
Kohlenstoffe stammt. 

2. Der Vorpaiifr hei der Kohhing des Eisens 
ist im Vorstehenden so geschildert worden, wie 
er von Bell und von Gruner auf Grund von 
Experimenten dargestellt worden ist und wie er 
Seile 651 rechnungsmäfsig ausgeführt werden 
soll. Dem Verfasser ist nicht Itckannt, aus 
welchen Gründen die beiden um die Theorie des 
Hoiliofi-ns so hoch verdienten MetalliuKCti l»ei 
Berechnung ihrer Wärme-Tafeln nicht die üonsc* 
quenzen dieser, ihrer eigenen, Theorie gezogen 
haben. Insbesoiulere bei dem sonst so exacten 
Franzosen ist es zu verwundern, dafs er bei 
Berechnung der Windmenge die zur Kohlung 
des Eisens nöthigc Menge von KnlilenstolT voti 
der im lireiinslofT vorliainlencii KolileiistolTmcnpe 
abzieht, um die in den (jichtgascn auttretende 
aus der Verbrennung herrOhrende SauerstofT- 
inenge zu finden, wälnrrni dncli di.' zur Kohlung 
dienende Kohienstull'mengu vorher ebenfalls mit 
Sauerstoff Terbunden gewesen sein raufs, ehe 
dieselbe in den ErsstOcken abgelagert und tnii 
dem Eisen zusammengeschmolzen werden koimle. 
Eine Aufnahme des Kohlenstoffs in das Eissen 
durch gasförmigen Kohlenstoff oder ^rar (hirrli 
Lecken des flüssi^'en Eisens an di ii Knksslücken 
erscheint wenigstens dem Verfasser rein undenk- 
bar. Aus dieser Verschiedenhat der Anschauung 
entspring.'! jedoch ein kleiner Unlerschieil in <ier 
BerechottDg der Wärmetafel zwischen dem Vcr- 
Ihsser dieser Abhandlung und dem der .»Etudes 
MV les Hauts-Fouraeaux«, auf w. ' ! i an dieser 
Stelle aufmerksam gemacht werden uiuCste. 




I Wir haben also gesehen, dals aller im Brenn- 

stofT nelieferte KnlilenstolT — auch der Theil, 
welcher später zur Kohlung dient — zimächsl 
XU Kohlenoxjd Terbrennt und pro Kilo 2478 W.E. 
liefert. Der Koksverbrauch pro Kilo Roheisen 
liefert uns also direct- die Anzahl der Wärme- 
Einheiten in der Ziffer 1 unserer Tabelle, welche 
zusammen mit der in Ziffer 2 angegebenen 

I Wärmemencc des warmen Windes dii- Suinnie 
I 

ausmacht, welche den 1 1 Verbrauchsposteu Zitier ;i 
bis 18 der Tabelle, gleichkommen mufs. 

In Rdeksieht darauf, dafs die weiter unten 

zu erörternden praktischen Folgerungen aus un- 
serer Wärmetafel wichtig genug erscheinen, um 
den einen oder andern Fachgenossen zur Con* 
trole und Weiterfiihrung dieser nicht ganz ein- 
fachen Untersucliungen anzuregen , dürfte es 
zweckniäfsig sein, <lic sSmmtlichcn in der Wärnie- 
tafel aufgeführten 13 Posten soerst rechnungs- 
mäfsig zu begriinilen, und dann erst auf die Vei- 
gleichung der beiden Hochöfen und die daraus 
fBr die Praxis zu ziehenden Schlösse flberzugehen: 

1. Die durch Verbrewiung de4 gesanmUn Kohlen- 
tkfft zu KMeHOTfä ^UtUntdene WiSrmmmHge 
^ berechnet sich Ar beide Beispiele wie folgt: 

Clmluri Hin 
Koksverhraurlt p<>rKilo Roheisen 1,125 kg 1.620 kg 
lii.-rvni, Wa^-pi- III!.! A-die . . n.IOö . 0,'2'27 » 
also KulUeiistotr-Verlirauch . . 1,020 > l,:i93 > 
also Wimie*EmoRung . . . 2522 W.L 8445 W.I. 

Indem w'ir hierbei die Zahl 2478 für die 
Wftrme-Entwicklnii^' hei Vrihrenniuig von I kg 
Kohlenstoff zu Kohlcnoxyd und die Zahl b08U 
bei der von 1 kg Kohlenstoff zn Kohlensäure 

annehmen, ffilgen wir allen übrigen Sr-hriflslellem 
über Wärmeberechnung , (nur L. Bell legt die 
ahgerundctrn Zahlen 2400 und 8000 zu Gninde) 

2. Berechnung der Wfirntfmnujc des Windis. 

hl den Gichtgasen nmfs cnüialteu ^-iu pro 
Kilo Roheisen: 

ambii Ihi 

KohlenstnfT ans Koks weniger Kohlen- 

^t.-rr des Eisens 0,982 1,855 

KuldenstofT aus KoliU-u.täuic dt;r He- 

schitkung . 0.082 n.210 

1.0t]-4 1.5H5 

das Verhällnifs ^f/* ist laut Analyse 0.tJ86 0,480 

alsoder Gehalt derGichlgase an CO: — 1.1^4 I . U«; 

» » » C O =■- 1.72'J 'IJ'Xt 

• » • GO-hCOi «t 8,918 AMT 

hiervon ah C, I.Oi^U I, 

aUo ü = l,»4a 2,.!»7ü 

0 aas FesOa. SiOi, FOs, HO » 0,468 0,466 

O aus der CO.- der |{es< Id, knn ^' = 0.'J24 0..i60 

aUo O aus der t.ult l,l(i2 1,550 

hierzu gehört N aus der Lufl 3.840 5,13.5 

HO . . > 0.032 0.042 

also Gewicht des Windes 5.043 6,727 
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bIho WiirinfMiH'iigfli. troi k' in-ni W.K" W.E. 

Wind (0.2377 spec. Wäriiiej . . 1,1'J9 1,509 
und Wftrme der Feuehtigkdt (0,475 

spee. warme) 0.0 15 0.020 

der Wind entliüll bei VC. 1,214 1,01» 
ako bei 485o resp. 400*a 569 647 

3. Die WOmummge d» fiütttgeH RoheheHs betrigt 

lii i niefsorci-nolioiscn Nr. Iii iiarh der allfremriii 
uiigcnolumenen üesliuuuung von Vathuire die aucli 
von 6dl ftdoptirte Zahl 

880 W.E. 

4. Die H'ürmcmait^e der flüssujen Schlacke betrügt 
nach Vathah« and nach Bell fdr dieselbe Etsen- 
qualität pro Kilo 550 W.E. Die Selil.'u k(Miiiioii,;ie 

pro Kilo RoheLscu berechnet sicli wie UA^i : 

('leT«la*J Hart 

Verbrauch an MOHerpni Kilo lto|i«>i!jeii :).-_'i7 4.28!i 
hierzu Koks Mche 0.07i) o.Uii 

8,296 4,:J85 

hiervon .il> O des PetO», der SO2 

und i'ü» 0,435 0.429 

ferner ab O der Kobleii!>rture 0,30«> 0,77U 

» • Wasser des Hßllprs 0,080 0.205 

> » Roheisen .... 1,000 1,000 



bleibt die Sehlarke 1,475 1,981 

wcicli ber(M liiioto Menge im Harzer Falle auch 
mit direct crmitlelteri (lewicliten übereinslinimtc. 

Soiuit bereehiiel sich die Wäniieiiicnge der 
Schhcke, welche diesdbe dem Hochofen ent- 
steht, auf 

811 beziehungsweise 1089 W.E. 

5. Die xur ÄMdrtSbimg dar KMengäure aus dem 

Kalk (k'S Müllers notbipc Wätiiiciiionpr hi träpt 
nach Favre 6i Siibermann 373,5 W.E. auf 
1000 kg Kalkspath. 

CltiehiiJ Ilm 

Es betrigt aber die GOt des Maliers kg kg 
pro 1000 1^ Roheisen 806 770 

also der kohlensaure Kalk .... (195 1750 

aUo dio» Zerselzungswärnic pro Kilo w.K. w.c. 

Roheisen 260 654 

6. Die zur Zertidzimg der FmdOi^cmt dn Winde« 
nöthige Wfirmemenge berechnet sich wie folgt: 

Die Feuchtigkeit der Luft ist bd beiden 
Hneliöfen hei oinpr ;inf^c^en TLinperatiir von 
12^ C. itu Milte! zu ä g pro cbni Luft augunommeii. 
. Dies giebt: 

pro 1000 kg Eisen 

Cleveland Marz 
5042.8 _ Ü727.8 



»81 HO; 



» 43 HO. 



1300 ~ 1300 

Die Zersetzung des Wasserdampfs erfordert: 

pro 1000 kf; WasserstofT 2900:{ W.E. oder 
3222 W.E. pro Kilo Wasserdampi', also der 
WänneTerlust 

pro Kilo Roheisen Ckv. land Harz 



100 



135 



7. Die zur Redudion den Fkosf/hors uiul SUiriums 
nüthige Würmein<>npi> hcrecliiiet sich annftlu'epd 

auf [oj-^fiuli'u (Jnmdlagen: 

Die Verbrennuitgäwürnic von Silieium wird 
ZU 7880 W.B. angegeben, welche also bd der 

Rcdiii ti(iri izohnndeti würdiMi. Dagpficn wird hei 
der Verbindung von Silicium mit Eisen eine be- 
stimmte nicht bekannte WSrmemcnge frd. Garn 
ShnlieheZuhlen gelten walirächeinlicli fQr Phosphor. 
Der l-'ehler wird dalier nicht grofs sein , wenn 
man nach Gruners und Beils Vorgang für diese 
beiden Elemente die Zahl 7000 zu Grunde l^t. 

Die Rediu lion der Kieselsäure und Phosphor- 
saure ist nun nicht diretl nach der Formel 
SiOs -j- 2 C = Si -|- 2 CO zu denken, sondern 
nach der Formel SiO, -f 2 CO -= Si -f 2C0| ; 
letztere Reaelion gelit ilx r in einer Temperatur 
. vor sich, welche solurl die Reaelion COj -j- C 
=3 2 CO veranlafst. Der Wftrmeverbraneh ist 

daher peMaii dcrsclhr wie hei der direclcn Rc- 
duclion durch tesleti Kohlenstofl'. Wir erhailcii 
somit pro Kilo Rohdsen: 

Gleveland Harz 

30 7000 _ 22.7000 

8. Die zur Reduetion <les Eiseiu erforderliche 
WSrineinenge erpieht sich aus nachstellender 

Betrachliitip : 

Es gicbl , wie Schinz und Gruner gezeigt 
liaben, folgende theoretische Möglichkeiten der 

Art und Weise, wie die Rfdiirtion des EiseUS 
aus Eisenoxyd vor sich irclicn kami : 

1. 3 CO -f VtiAh = 3 COs + 2 Fe 

2. 8 C + 2 PeiO, = 8 CO, + 4 Fe 
8. 3 C 4- Fe«Oa =* 3 CO -f 2 Fe 

und ist der Wiirmeverbrauch , hezielnnifrsweise 
Wärmegewian sehr verschieden bei allen drei 
Arten, und besteht insbesondere zwischen der 
ersten und dritten Art ein Unterschied von 
2350 W/E. Diesem Unterschied hat Suliinz in 
seinen »Documenten (Iber den Hochofen« einen 
j,'niri(llcf;enden Werth für seine Hoehofentheorie 
hei},'ele{;t, wahrend Hi ll ilie Möj;lielikeil des Vor- 
gangs im liochoteu nach einer andern Formel 
als der unter (1) genannten gar nicht herOhrt. 
Dir Verfasser ^Inilit nun, dafs Bell sieh hier 
vollkounnca im Recht beßndet, iudcm es ihm 
nndenkbar erseheint, dafs an irgend einer Stelle 
des Hochofens der Eisenstein dun h directi- Be- 
rfdirunp mit Koksstücken reducirl wird. Die 
directe Redudion im Sinne von Schinz konunt 
ilahir ^^ar nicht vor. Dagegen nieht es einen 
Fall, in welchem allcnlinfjs eine Redudion itiirch 
KohleuslolT slalUindeu mag. Diesen Fall müssen 
wir daher an dieser Stelle nther ins Auge fassen : 
Wie ans den l'iitorsiichungen von Turnier. Reil 
und Gruner hervorgehl, lagert »ich (wie schon 
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Seite 648 angeführt) im oberen Theil des Hucii- 
ofens, sobald die ReducUon der Erae durch 

Kolili'MOxyd bis auf fiticii j.'p\vis<t'ti Gnu] vorge- 
schritten ist, in den Erzstücken feinzerlbeilter 
Kohlenstaub ab , welcher nach der Forinel 
2 CO = C -f- CO» unter Wärmeentwicklung ent- 
staiiilon ist. Dit>scr Kohlenstaub ist ziig!ei<h Hie 
Quelle dos iiu Kuiieiscn enthaltenen KohlenstolTs; 
es ist aber höchst wahrscheinlich, dafs derselbe 
sich in grör^cicin M.ifsc bildet, als zur Kohlung des 
Eiseus crtorderlich ist, und dieser Uebcrflufs wird 
seiner feinen Zertheilung wegen allerdings zur 
dircettii Heduction der Erze verwendet werden. 
Es giebt nun freilich kein Mittel, den Umfang 
der auf solche Weise stattfindenden dirccten Ke- 
duction zu bestimmen; es bat derselbe aber 
gliickliclierweise gar keine Bedeutung für deti 
Wäruiehuusliall des Hochofens, wie aus nueh- 
steheoder Betraehtnog berrorgehl:« 

Nennen wir E die zur Verbrennung von Fe 
SU FeiOs nfithige Wärmemenge. Die Retelion 

S C + FoiOi 3 CO + 2 Fe erfordert 2 E - 8.«478 WX 

und die Heaction 

SCO + FesOi = SCOi + 2 Fe erfor.Iort 2 E ^^..V.OT W.E. 

also erstcre mehr 3.;U34\V.K. 

Dagegen ist die erslere Rcaction nur müglich 
gewesen, wenn im oberen Thdic des Hochofens 
die Reaction 

2 CO = C -I- COj 

voitngcgangen und dadurch ein Wäruiegewtnn von 
8 (5607 — 2478) 

entstanden ist. Mit anderen Worten: es hebt 

sich d l W inur^twinri, der im oberen Theil des 
Hochofens dun h Ahlasrerimg von KnhlenslolT 
enlsleht, vollkouiineu auf gegen den Wäruiever- 
lust, der durch die directe Reduction nicbr enl- 
sleht gegenüber der gewnlnilirhen dnrrli Kohlen- 
oxyd. Wir können daher bei Derechnung des 
Gesammtwfirmcbedarfe des Hochofens diese* Re* 
actioii vollstüiiilig nufser acht lassen und an- 
nehmen, dafs üumnitliches EiscnoxyU durch 
Kohlenoxyd nach der Formel 

SCO + FesOk = 8G0> +2Fe 
reducirt wird. 

Der Wärmegew^inn und d<'r Wärmeverbraucli, 
welcher bei dieser Reaction enlsleht, berechnet 
sich nun folgendermaßen: 

Für je 56 Gcwichtstbeile Eisen, welche re- 
ducirt werden, verbrennen H X ♦» Kohlenoxyd 
enthaltene Gewichtsthcile Kohlenstod zu Kohlcn- 
sSare. Auf je ein Kilo Eisen kommt also eine 

Wärmeentwicklung von — •^-^= 1802 W.E. 

•>b 

Wenn wir nun nach dem Vorgang von üell und 
Anderen die Bestimmung von Andrews adop- 
tiren, wonach 1 kg Eisen zu Ozydoxydul ver* 



brennt 15ö2 W.E. entwickelt, so erhallen wir 
für die oben mit E bezeichnete Zahl 1780. Der 

Wiirmegi wiiiii übersteigt also den \V;"irinev< r!usl 
um 22 W.E., Was für 1 kg Roheisen 20 W.E. aus- 
macht, die in unserer, die Wirme Verluste auf* 
zfihlenden Tabelle mit dem Negationszeichen zu 

versehen sind. 

Wir haben uns jedoch bei dieser Bestimuiung 
daran zu erinnern, dafs die Andrewssche Zahl 
ftirE nicht unbestritten ist, somlern nach Favre & 
Silbermann über 200 W.E. mehr ergiebt, dafs es 
alsowobl nu'iglich ist, dafs in unserer W3rmelafel 
an Stelle der -20 eine positive /ahl stehen 
sollte. Der hierdiu'cb gemachte Fehler heeinflnf';! 
die 2^hl 13 der Wärmetafel, welche somit 
mjSglicherweise um etwa 200 W.E. grSfser er^ 
sclicinl als in Wirkliclikeit. Dir- riichligkeit der 
Übrigen 1 1 Poslen unserer Rechnung wird jedoch 
hierdurch nicht beeinflufst. 

9. Die Aendenmgen, welche in den Wärmevcr* 
hülluissen des Hochufens durch die KoMung de$' 
Ei»$n» veranlafst werden, ergeben sieh aus nach* 

stehender Betrachtung: 

Es kann, wie schon oben bemerkt, als sicher 
angenommen werden, dafs die Koblung des. 
Eisenschwaroms nicht durch directe RerOhrung 
mit Koksstiieken geschehen kann. Sie kann also 
nur durch Vermilllung des Kohlenoxyds slall- 
finden. Da nun durch Versuche sowohl im 
Hochofen wie im Laboratorium nachgewiesen ist, 
dafs hei flegenwart von Kolilcn^äine mnl Kohlen- 
oxid und von Eisenoxydul Iwi einer Temperatur 
von 800 bis 400° C. eine Ablagerung von Kohlen* 
staid) im Innern der porösen ErzsUlcke stattfindet, 
welche nach den Formeln 

und Fe.0* + CO = 2 FeO -f CÖ^ / 

resultat stets 2G0 s Q -f- CO« 

erklärt werden kann, -^o ist die Ablagerung eines 
jeden Gewichtstheils Kohlenstoff von einer Wärme- 
entwicklung begleitet, die der Verbrennung des- 
selben Gcwichtälbeils Kohlenstoff aus Kohlen- 
oxyd zu Kohlensäure entspricht. Dagegen lindel 
zngleicli ein Wärmeverbraucli stall, weh her der 
Verbrennung desselben Cewiehtstheils Kohlenstoff 
zu Kohlcnoxyd enlsprichl. Der Krfolg des „Miizen 
Vorgangs ist also für 1 kg abgelagerten Kublen- 
slaub 

(8080 — 2478) — 2473 =«3184 W.E. Gewinn. 

Die tiewichtsmcnge des auf diese Weise oben 
abgelagerten Kolilensluubs ist nun nicht zu er- 
nutteln. Dagegen kann als sicher gelten, dafii 
das fernere Schicksal desseltxMi nur ein dreifaches 

sein kann. Dassellie kann dienen: 

1. zur dirccten Reduction des Eisenoxyds, 

2. zur Reduction von KohlensSure, 

3. zur Kohlung des Eisens. 
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Was ifie erstgenannte Reiietion betrifft, so ist 
schon im vorhergehenden AbschniU nachgewiesen 
worden, da Ts liie-ellu' für die Wärmeökonomie 
des Hochofens keim- Uedcutung hat. Die zweite 
Reacüon ist durch die Gasanalyse nachweisbar 
iitiil soll im folj^ciiflt'ii Al)>^(:linitl hcsondcrs be- 
handelt werden. Dagegen findet bei der drillen 
Reaction, der Verbindung des Eisens mit dem 
Kohlenstaub, deren Umfang sich aus der Eisen- 
analysc ergiebt, kein Wärmeverlust statt und 
bleibt der ebcngciiannle WSrmegewinn von 
8134 W.E. per kg Kohlenstoff unvermindert bc- 
sieben. Man erhält auf diese Weise die in rler 
Tafel genannte Zahl 119 als Wärrncgcwinn durch 
Kohluog. 

10. Der Wärnieverlust, welcher durch liedudion 
dtr JEäMnMAwv zu EMenoxifd mitlelst Aafoalmie 
von festem Kohtenstoff enisteht, berechnet sich 

auf folgende Weise: 

Wie schon erwähnt, niminl Bell in seinen 
Berechnungen einfach als Thalsnche an, dafs die 
Kohlensäure des Kalks im Ilocliofon sämmllich 
zu Kohlrnoxyd reduclrt wird, und begründet diese 
Annahme damit, dals er durch Versuche im 
Laboratorium nachge wi e se n habe, dafe die Kohlen- 
säure in Hr rnbrung mit Koks bei niederer Tem- 
peratur reducirt wird, als dazu nölhig ist, uui 
die KohleneSure am dem Kalltstein m vertreiben. 
Man kann nun die Richtigkeit der nollschen Ver- 
suciie vollkommen zneebcn und doc Ii leugnen, 
dafs die ganze Koblensiiure des Kalksleins im 
Hochofen reducirt wird« sobald man den FWor 
der Zeit in Rechnung zieht. In unserer Wärmc- 
tafel ist CS daher ganz dahingestellt gelassen, 
wieviel von der reducirten Kohlensäure aus 
dem Kalkslein und wieviel aus der Rcduclion 
des Eisens stamml. Die Hauptsache ist, die 
Menge der thatsächlich reducirten Kohlen- 
säure 7.U bestimmen. Diese Hestinunimg ist die 
wichligsle in der ganzen Wärmelafel, denn hier- 
aus ergiebt sich, ob der Hochofen verschwen- 
derisch oder sparsam arbeitet, ob Verbesserungen 
des Rcdiebs innglich sind oder nicht. Eh ist 
daher besonders hervorzuheben, dafs die Be- 
rechnung des Postens 10 der WSnnelafel nicht 
von der Richtigkeit der übrigen Posten abhängig 
ist, sondern nur von der Genauigkeit der Gas- 
analyse, des Koksverbrauchs und des Kohlen- 
säuregehalts der Beschickung. Diese 3 Grund- 
lagen ergeben für unsere beiden Hochöfen fol- 
gende Zahlen : 

dmlMi Ihn 

Der Koksverbraucb per Kilo Roheisen 
betragt l,m 1,620 

Der in den Koks enthaltene Kohlen- 
stoff 1.020 i:.m 

Zur KohJui^ des Bssns wurde ver- 
wendet . OßM O.OiW 

Aus dem Brennmaterial stammend ist 
also In den Gichtgasen enthalten . 0,982 1,855 
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Ans der KohlensAnre des MMIers 

stammend ist in den (lichtgasen ent- 
halten . 0.OS2 0.210 

j also im ganzen In den Gichtgasen 

enthalten 1.064 1,565 

das VerhAltnift von CX)i: CO ist laut 

Analyse 0,686 0,480 

also der Gehalt der Gichtgase an COi 1,184 1.846 

Falls nun nichts von der Kohlensäure des 

Kalks reducirt worden wäre, Tills ferner sämml- 
liclies Lisenoxyd durch Verbrennung vou CO zu 
CO« reducirt und nichts von der hierbei ent- 
standenen Kohlensäure röckreducirt worden 
wäre — kurzum im denkbar günstigsten Hoch- 
ofenbetrieb — mOfste in den Gichtgasen ent- 
halten San pro Kilo Roheieen: 

Clrtdul Dan 

Kohlensäure aus Etsenrednetion 1.002 1.1 UH 
» » Kist nkdidung . 0,1:50 0.1.3'.> 

• » Kalkstein . . 0..S00 0.770 

Kohlensäure aus afiromtlichen denk- 
baren Quellen mit Ausnahme der- 
jenigen aus SiOs und PO», bei 
welchen fitif hfihictionstiTiipc- 
raliu' voraii>;;.'.-=ct/t ist, wdoln' (bc 
Uibluti^' MjnCOj uiiinA^'lu-li iicirlit 1,587 2/117 
Wie oben g«fzeigt, iat aber in <]ct) 

Gichtgasen nur vorhanden . . 1.1- ; i. Ui; 
Es ri'lib ii abo lind sind foltrlic-ii 
diircb HiiliKti'm zu ('() cntfcrnl 

wur.l II 04I&8 0,671 

ents|trcilifMi(l eiiiiT Kohii-nstolT- 

nicii;:.' voll O.iiO»; );■.' (l.l>?:Uir 

entsprechend eini'iii W.liincvcilusl r>;i8 ff.R. lüLSff.r. 

Die letztere Zahl Ijerechnct sich aus dem 
Kohlenstoflgehalt C X (8080 — 2478), da ghch 

«Icr Fortacl CO., {0 = 2 CO fiir jcdm Gc\vi< lits- 
Ihcii Kohlenstoff in der reducirten Kohlensäure 
die Verbrennungswärme von Kdilenoxyd gebun- 
den wird. Der bei dieser Reaction slalllindende 
Wärmegewinn durch Verbrcntnni"-' vim KohlenstofT 
zu Kohlenoxyd ist hierbei nie Iii ab/.ii7.iehen. Ja 
bereits beim Posten (I) der WSrmetafel sämrat- 
licher überhaupt verbrannter KoblciistolT in Rerh- 
tmng gezogen ist. Man kann sich den Wäri.ie- 
verhlst von 5607 pro Gewichtseinhrit Kohlenstoff 
auch fol^rciidcriiiafscii klar maclicn : f^ic Z(?r- 
setzung vou Cü< erfordert 5607 W.E., die dabei 
stattfindende Verbrennung von C zu CO giebt zwar 
wieder 2473 W.E., nimmt aber dafDr ein Quan- 
tum C weg, dessen Verbicnniuigswerlh = 2473. 
Es bleibt also bei dem Verlust von 5ti07. 

So sehen wir also, dab beim Harzer Ofen 
die Gesammtinenge der reducirten Koblensäure 
(0,671 kg) kleiner ist als die Kohlensäure des 
Kalkes allein (0,770 kg), dafe also die Bellscbe 
Voraussetzung unmöglich isl. 

Die Richtigkeit der obigen Rechnung haben 
wir noch gegen einen möglichen Einwurf zu 
vertheidigen. Dieselbe isl nämlich auigcstcllt 
unter der Vorau^setziiii;.'. dafs säiiunlliclics Eisen- 
oxyd durch Verbrennung von CO zu COj reducirt 
wird. Nun ist aber frfiher geimgt worden, dais 
OS wahrscheinlich ist, dafii im oberoi Theil des 
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Hochofens durch die Reaction 2 CO :*= C + CO, 
mehr Kohlenstaub in den ErxBtflcken abgelagert 

wird, als zur Kohhing des P'isons nötliitr ist, 
und dafs dieser übefscbQssige Kohlenstaub zur 
directen Reduetion des Eisenoxyds dient. Es 
ist nun leicht einzusela-n, dafs diese Reaction. 
deren Umfanj,' nnbekaiint ist , die ohi^'C Herh- 
Duug nicht im geringsten veiämlert. Was der 
Kohlensauremenge aus der Eisenreduclion abgeht, 
kommt genau wic'irr limein diireh die Zer- 
setzung des Kohlenoxyds in KohleuslofT und 
KohlrasBare« wie nachstehende Formeln deutlieh 
«eigen: 

Im einen Fall ergiebt sich die in den Gicht- 
gasen vorhandene Kohlensfiuremenge aus der 
Formel: 

FeiOk + 8 CO » 2 Fe + 8 GOi; 

im an leiii Fall (directe Reduction des Eisens) 

aus den Formeln : 

FcOs + 3 G 4- CO = 2 Fe + Ü CO 
uDd6CO»8G4-8GOa 

In beiden Flllen entsprechen also je 56 Ge- 
wichtstheiien reducirlen Eisens Gii Ciewichtstheile 
in den Gichtgasen aufzufindende Kohlcnsfiure. 

Somit dflrfte die Richtigkeit der in diesem 
Paragraphen berei hnfti n Wärmemengen, welche 
für die Thcdiif dos HncliolVns von anssfhlag- 
gebender Bedeutung sind, bedingungslos festzu- 
halten sdo. 

Jl. Der WärmeTerbrauch , welcher durch rsr- 
damjtfttnff den in der lie.-ichirkuiuj ndhaitfiten 
WtuMn entsteht, berechnet sieli wie folgt: 

^ Clevelond Harz 

Wassergehalt des MSllers pro Kilo 

Roheisen 0,080 0,205 

Wassergehalt der Koks pro Kilo 

Rnheison ■ 0.02<) O.nni 

Es sind also zu verdatnpren . Ü.lüij l;g 0,2'^(; kg 
Wärme zum Erhitssn Ton 10* auf 

100" C 10W.K. 20IIJ. 

Wlrm« s. Venlanpfen k 606.5 W.E. 97 » 178 » 

Verbrauch im gaman .... 107I.I. 199ff.L 

12. Die ditrA die Girhtyujie dem Ofen etrizogetu 
Wärmemenge hrreelinel sich wie folgt: 

Si hon hei Berechnung <fer Wärmemenge des 
Wnulcs unter (2j ergab sich die Zusanunenset- 
sung der Gichtgase pro Gewichtseinheit Roheisen: 

Cli'Vflaiul Hur/ 

Kohlensäure l,lS4kg 1.846 kg 

Kohlenoxyd 1,729 » 2,795 > 

Süekstofr 8,849 » 5,185 > 

WasBerstofT ♦ 0.004 » 0.005 » 

(Jewirhl (Irr trorkcncn Gase »'(.Ttii; k^: '.M'sl kg 

hierzu Wasserüauipf . . . O.lOtf » 0.28t> » 



Gewieht der Gase .... 6.872 kg 9,567 kg 

Legen wir nun die specifischc Wärme der 
Gase nach RegnauH ta Grunde, so erhalten wir 
für jeden Teroperaturgrad Celsius: 



berechnet anl I kg RolinSfD 
Kohlensluro ä 0,217 
K'ihlcnoxvd ä 0.226 . 
.Slickstofr'a 0.244 . . 
Wasserstoff ä 3^405 . 
Wfirmegehalt pro 1*G 



wx. 

0,25ß9 

<i.U391 
0.0014 



0,2921 

0,6317 
1,2529 
0,0017 

2,1784 



. 1,5881 

Temperatur der Gichtgase 332* 
also \V.tnii)'g)>halt der trok- 

kenen (lase ..... .V27W.R. 

also Wikrii))>gchalt des Was- 

serdauipfes .... , 15 » 19 » 

AlsoWürmevarbraudi dureh . 



240» 
523WJ. 



Gichtgase . 



542ffJ. 542IJ. 



13. Der Wärnievi-rhisl diirrli Küld nasser und 
AbkiUUung der Ofenwdude berechnet sich aus der 
Differenz zwischen der Summe der beiden Wärine- 
productionsposten (1) und (2) und der Simime 
der 10 Wärmeverhram lispnsten (3) bis (12) pro 
Ciewichtseinheit Kobeisen : 

berechnet aus der Differenz . . .898U. 102W.I. 
nach Beils direeter Bcatimmong 874 » — » 

Da jedoch hei difsr-r Art rlrr Hemrlnnm;: 
sämmlliche t'ngenuuigkeilen der vorhergehenden 
Rechnung mit zum Ausdruck kommen, so ist 
auf dieses Resultat wenig Werth zu legen , und 
es mag hier nur erwähnt werden, dafs es der 
Wirklichkeit entspricht, wenn der Wärmeverlnst 
dnrrh Ahkühhmg bei dem kleineren Harzer 
Ofen bedeutend- kleiner erscheint als bei dem 
grofsen Clevelünder. 

Nachdem somit die Begrflndung der S. 648 
aufgestellten Wärmolafil für (;i<T<crei- Hnlieisen 
Nr. 111 sowohl für den englischen wie für den 
deutschen Hochofen im einzelnen zu Ende ge- 
führt worden ist, so sollen naehslehend auch 
für Gicfserei-noheisen Nr. I die Kesultate der ganz 
ähnlichen Hcchnung für dieselhen Hocluifcn mit- 
get heilt werden. Es gelten hierfür folgende Be- 
Iriehsheohachlmigen als (irutidla^e <\ri- Hfclmunp, 
und zwar sind süninilliche Zahlen beim deutsehen 
Hochofen ebenso wie die entsprechenden hei 
Roheisen Nr. III angeführten die .Mittelzahlcn 
sorgfältiger Slägiger Beobachtung des Verfassers, 
während (Qr die englischen Selb Angaben aus 
dessen Veröffentlichungen vom Jahre 1870 vor- 
liegen, ans denen sieh Iheils direi t, llieils indirci:l 
nachstehende Grundzahlen herechnen lassen : 

Wir haben also: 

Clevehmd Harz 

1. Inhalt des Ofens in cbm . 830 160 

2. Tägliche Prodoetion in tons 35 82 
8. Koksverbraucli pro ton Hf4i- 

eisen 125ükg IHnokg 

4. Wassergehalt .1.-. Koks . . 2' j ?o *a 

5. Aschongfhalt <l«s Koks . . 7 "„ 1) ?ö 

6. Eiseng.'halt .l.'s Möllers . . :!2 "„ 24,r> '•„ 

7. Wassergehalt des Möllers . 2V> % 5 % 

8. KohlensäUTMehalt d. Möllers 

pro ton I&en .... 808kg 711kg 

9. Kalkgehalt d. Schlacke (incl. 

Magnr sia) iO % 51 % 

10. Temperatur des Windes. . 485* C 400' C. 

11. Temperatur der Gichtgase . 888« a mf'C 
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12. VorlirillTiifs von 



der 



Gnliti::!-.- 0,340 . 0,380 

IS. Ki«<'ii^')'ii:iit (Iis Roheisens 

(iiirl, M:Hvan) .... 22% !);» "„ 

14. Sili.'ii:ni-> l.iiltdnsRobeiseiis 2fi% 2,3.% 

15. Plio«|)hur|(ehalt .... 1,5 ^ 0,7 % 

16. Kohlenstoil^Blt .... 4,0 X 4,0 ^ 

Hieraus ergiebt sich folgende Wärmetafel: 





Wärnieverbrauch pro kg Gielaerfi- 


tllevi'- 


Harz 




noneioeii itr. i. 


Isnd. 


1 1> 


AtMilst'i'r Aitkuliliiu^ .... 






12 


Wäniic il'T (iii-lilunsi' .... 


+ 704 


+799 


M 


\'«-rii.itii)>riini.';-u nriiu'«!, Kcucliti^'- 








k<'it <ltT Beschirkiirip' . . . 


-f 1'*", 


+204 


10 


WArmeverlual durch lieduclion 
der KohlensAure zu Kohlen- 






9 


oxyd 




+ 1127 


Koliltinif Hm Hnhpison« 


— 12'> 




8 


HeducÜun des Bimm durch 










— 90 




7 


Reducdori des Phosphors and 






6 




1 naa 


1 »IIA 
+ 6lU 


Zors< t/ung der Feuchtigkeit des 










+ 110 


+ 148 


5 


Aastrelbnng der KoblensSur« de« 






Kalkes der Bosrliirkunj,' . . 




+ »304 


4 

3 




-fsi;. 


1020 

f:H0 




G4's.-ininit-\VärmcTeriiraueh des 








Hochofens ' . 


3439 


4542 


2 


Hiervon liefM der Wind . . 


042 


714 


1 


L<i(^-il>eu »t liefi>rn dureh Vn - 
brennung von KohlenrtolT tu 








Kohlenoxyd 


2797 


3828 




Entsprechend einem K » h 1 < ' 1 1 t o ff- 












1,0.18 




oder einen Koturerbraueb von 


i,2r)0 


1,800 



Also lufbh obigem Procentgehalt in den Gicht- 
gasen 

Kohlenstoff als KohlensSure . . 301 kg 

Wenn aber nichts von der Kolilcnsäorc reducirl 
\vordcn wäre, so mufste darin onliiallen sein; 

KoliIenetofT in Koblenslure entstanden 

durch Redoetion von 920 kg Eisen . 296 kg 

Kolileii'^lolT in KolilHiisrnirf entstanden 

durch Koblung des tliäcas .... 40 > 
Kohlenstoff in Kohlensftore aus d. Möller 82 • 
i tls Hollte aläo vorhanden sein . . . 
Es iäl nber vorhanden . ... 



418 

.301 kir 



Um Wiederliolungen zu visnneiden, b<- 

scJiränkcn wir litis darauf, ilic iliirrh ilircn 
Wcrlli für die Uochufcnllicorie besonders wichtige 
Zahl (10), den Wlnneverlust durch Reduelion 
der KohleusSure beim Gang auf Nr. I, bei beiden 
Hochöfen im einzelnen zu iM-priiiitlpn. 

Es liegt lins 7.{\r Berechnung der C4lcvelüiKler 
Verhältnisse in hezug auf den Betrieb auf Nr. I 
die An^rubc Heils vor, d;*^ hei einem Hofh- 
ofcn von 730 cbni Iiiliall und einem Kuksver- 
braudi von 1115 pro 1000 kg Roheisen die 
Gichtgase eine solche Zusammensetzung hatten, 
dab 

der Kobleiist«^ als Kohlensäure . 28,6 ^ 
9*9 Koblenoxyd . 71.4 » 

100,0 

dcä (jcsuiiHnlkohleustoiTs der Uichtgase ausiuaclite. 
Hieraus ergiebt sich: 

Koksvcrhraucb 1 1 I 'i k;,' 

Kohlenstoff weniger Asdie u. Wasser lOO'.t » 
zur Kohluug verbrannt . . 40 » 

also in Gichtgasen aus Brennmaterial 969 kg 
hierzu aus CO« des Möllers . . 88 > 



also im ganzen in den Gichtgasen 1051 kg 



Es iiit also ii'diirirt wordiMi 117 kf,'(; 

ontsprir iiend 42'J k;; V.ih 

d. h. es iäl also in dem 73U cbin grofscn Cleve- 
länder Hochofen pro kg Roheisen Nr. I ein 
Quantum Kiddensänre rcdiieirt worden, in wel- 
eheni 0,117 kg iCohlenslolT enliiaiten wareu, und 
ist bei dieser Reaction dn Wirroeveriust von 

1 17 . 5,607 = 656 W.E. 

entstanden. 

Wenn nun in obiger Wfirmetafel in Ermangc- 

Itmg dtrecler Angaben der (üchtgasanalysen des 
330 cbm grofsen Ofens dieses Hesiillal des 
730 ebm grofsen Ofens in die im übrigen voll- 
ständiger bekannten Belriebsverhiltoisse di*s 
330 (1)111 ixrof'.:!'!) Ofens eiii}:esct7.l worden ist, 
so haben wir den letsiteroii Üleii in bezug auf 
ROckrednction der Kohlensäure jedenfalls eher 
zu gflnstig als zu angflnstig bebandell. 

Far den deutschen Ofen stellj sich dieselbe 

Ivecliniing folgcndermafsen: 

Koksverbrauch 1800 kg 

KohlenstoOVerhranrh 1548 > 

7.iir Kohlung verhraiiclil 40 » 

also in Gichtgasen aus Brennmaterial . . l'<08 kg 
hienu aus GÖt des HAllers ..... l'.H » 

aUo im ganzen in den fJir hl^'asen . . . I7i*2 kg 

KuhlenstoffalsKuhlens&ure 1702 -[l^^j^ = 332 kg. 

Wenn aber niciils von der Kohlensäure reducirl 
worden wäre, SO müfste in den Gichtgasen ent- 
halten sein: 

Kohlenstoff in COt entstanden durch Re- 

<luction von 1)30 kK' Eisen 299 kg 

Kolil'-nstiifT in VAh. ont.standen durch Koh- 

liiiiL' F'isf'ns 40 » 

Kohleiistoir in U)« aus dem iMöllcr . . . lt>4 > 

Es sollte also vorhanden nein ..... 583 kg 

Iis ist aber vorliandeii . ....... 832 » 



Ks isl also reducirl wurden 201 kg 

entsprechend einem Wärmeverhnt von 1 127 W.E. 
pro kg Roheisen. 
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FQlgtningeii. 

Die im Voi!icii;i )iriiilcii aiisgelQlirten Wfil'me* 
rrrlitiiir)peii der lioiiicii Hudiölen sind vor Allem 
lehrreich in bezug auf die Frage der zwecli- 
mSfrigslen Ofengröfee und sodann in besug «uf die 

Hcrstflliin'^' verschiedfiipr Qualitäten von Hol'oiscn. 

Betrachleu wir zuerst die Frage der Ufeii- 
grd&e. 

Es versieht sich von selbst , dafs nur der 
Ofenraum im Ynrhältnirs zur Production in Be< 
trachl kommen kann. Wird dieses VerhäUniCs 
nirlit hcnicksichtidt (wie CS hSuflg bei englischen 
An^alifu der Pail ist), po ist «s mir oino uiiler- 
geürdnete Frage der besten Autiuüt^uiig der Ar- 
beiter, ob man einen Hochofen grOfser oder 
kleiner n)a<lit. Von diesem Standpunkte au? 
wird man wohl behaupten können, dafs bei Gie- 
fserei'Roheisen Ober eine Leistung Von 50 t 
Tagesproduction hinaus niehls inehrersparl werden 
kann, und dafs audi /.wisrlien einem Hoehofen 
von 80 l und einein solchen von 50 t Tages- 
production kein bedeutender Unterschied in den 
Arlx-ilplölmeti i«it. Die Voransselzimp des Niilzens 
einer Vergröfserung eines Hocholens geht selten 
▼on diesen kldnen Vorlbeilen aus, man denkt 
vielmehr stets an eine nremunalerialersparnifs, 
wenn man von den Yortheilen grofser Oefen 
spricht. Stets liegt der Hoffnung auf Erspamifs 
durch vcriiröfserten Ofenraum die Theorie zu 
Grunde, «lafs eine ISn^erp Einwirkung der Gase 
eine günstigere Art der Heducliun bewirke. Zu- 
weilen wird auch daran gedacht, dafs die Oase 
in einem pnifsereu Ofen ihre Wirme vollstän- 
diger abgeben. 

In Beziehung auf diese beiden Möglichkeiten 
der Kokscrsparnirs wollen wir nun unsere beiden 
Beispiele betrachten: 

Es ist leider Sitle peworden. die GrOfse der 
Hochören nach der An/ald Cubikmeter Ofenraum 
pro lOOo kji 'ra):<'s|)i (iilui timi zu messen, wäh- 
rend es (wie aui h Herr Feldand aufführte) rich- 
tiger wäre, die Durchgangszeit der Gichten 
al"! MaFsstah zu nehmen. Lol/t're hrträ^:! hei 
dem Harzer Ofen etwa 24 Stunden, während sie 
▼on dem englischen zur Zeil nicht genau bekannt 
ist, aber früher zu 60 bis HO Stunden an^M- 
geben wurde. Legen wir dagegen den MaFsstah 
des Rauminhalts an , so haben wir zu xonsla- 
liren, dafs der Ofenraum bei unsenn deutschen 
Oft'ii je nach Qualität des Rolieisens in der Pe- 
riode unserer B<ftbachlungözeit 4,4 bis 5 cbm 
betrug, wehrend derselbe beim englischen 8,6 

bis 9 ehni aii-n>a(Iite. Dif in iler Tat.elle für 
englisches Hoheis^n Nr. 1 enthaltenen Heductions- 
▼erhSltniase beziehen sich sogar auf einen Ofen- 
raum von 12 cbm pro Tonne Rolieisen. Die 
Unterschiede zwischen lieideii Arien von üefen 
sind also ziemlich bedeutende, und man müfsle 
erwarten, dafs die Reduction im englischen Ofen 



unter sehr viel gflnstigercn Umstünden erfolgt 
als hdm deutschen. 

Wurden wir nim mit Bell annehmen , dafs 
samuiUictie Kohlensäure des Kalkes rcducirl 
werden mnfs, so könnten wir sofort bew«sen, 
dafs im (;< ntheil der kleine deutsche Ofen 
hesser arbcilel als der profse englische. 

Denn wir haben gesehen : 

Bei Production von Giefserei-Rohcisen Nr. III 
wird irn englischen Ofen eine Quantität Kohlen- 
säure rcducirl, welche im Vergleich mit der 
Kohlensäure des Kalkes 11791^ der letzteren be- 
lr.'lj,'t , im deutschen Ofen dape^ten ist die ent- 
sprechende Quantität nur 87 ; bei Production 
von Nr. I wQrden die entsprechenden Zahlen im 
enplischen 142 «b, im deutsi h' n Of^n !'>;{' j,«^ 
botrapen, und in demselben Verhältnisse erleidet 
der deutsche Ofen geringeren Wärmeverlusl durch 
das Reductionsgeschift als der englische. 

Aus der eben :.M'ii:iiii)'en Thatsaelic. dafs 
bei Gr4eugung von- Feinkorn beim deutschen Ol'en 
nicht einmal so viel KohlensBure im ganzen re- 
ducirt wird, als Kohlensäure in dem Kalkstein 
der Beschickung enthalten ist, läfst sich nun 
freilich schliefsen, dafs die Bellsche Voraus- 
setzung unrichtig ist, und dafs zum mindesten 
13% der Kohlensäure des Kalks unversehrt aus 
der Gicht entweichen. Der Procenlsatz der un- 
versehrt aus der Gicht entweichenden Kohlen- 
säure des Kalkes mnfs aber jedenfalls pröfscr 
s<Mn, weil sonst nichts übrig bliebe für die Re- 
duction des Eisens im unteren Theil des Hoch- 
ofens (unter Bildung von Kohlenoxyd I , deren 
thatsäcldiches Vf>rsii bpehen schon dun li die heim 
garsten Betriebe zeilweihp eintretende Färbung 
der Schlacke bewiesen wird. Sobald sich näm- 
lich Eisen in der Schlacke zi ipl, dürfen wir mit 
Gcwifsheit voraus»«ctzen, dafs eine gewisse Menge 
Eisenoxyd oder Oxydul bis in den untersten Theil 
des Ofens pclanpt, wo eine Reduction nur unter 
Kohlenoxydbildung slaltlindet. 

Es wire nun von hohem Interesse ffir die 
Theorie des Hochofens, die Menge der ans l< t/.- 
terer H<aclion stammemlen -/.u CO n-ducirlen 
Kohlensäure kennen zu lernen. Denn erst durch 
diese wOrde man einai Mafintab Rlr die Leistung 
des Hoihnrciis erhallen, der bis jetzt panz und 
gar fehlt. Bell rechnet sich zum Mafsstab der 
Hochofenleistung einen sogenannten Nutzcoef- 
ficient heraus, der anpieht, wieviel im Hoeh- 
ofen nutzbar gemachte Wärmeeinheiten auf die 
Gewichtseinheil Brennmaterial kommt. Gruner 

CO2 

benutzl dapegen die Zahl m = als Mafs- 

stab der Ofenleislung. Beide Zahlen köimen 
aber nur dazu dienen, zwei Oefen zu verpleidien, 

welche genau dieselben Erzt; vetarbeitcn und 
penau dieselbe Eisenqualität produciicn. Sohald 
insbesondere die Schlackenuicnge verschieden ist, 
hört der Vergleich auf. 
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Das Verhältnifs von Kohlensäure und Kohlen- 
oxyd in den Gichtgasen ist das Resultat von 
drei voneinander unabhängigen. Factoren: 

ZaniehBt haben wir in demselben eine bei 
vrrsrhicclenen EntVerhältnissen constanlc M(.'iif;e 
von Kohlensäure, welche von der Reaclion 

FciOj + 3C»=2F«+8CO| 
herriihrt. ßcrecliiicn wir nun nach dieser Fonnd 
di(! Menge der KolilenHüiirf, erhalten wir f>in 
Uieoreliscb niogliclies iMuxiuiuin (Gruners »ideak-r 
Ofengang«), von weh hem stets dn gewisser 
PrOOentsatz abzuziehen ist, weit- her der Hcdm linn 
des Eisens unter GU-Bildung im lieferea Tbeile 
des Ofens entspricht. Dieser Procentsatz 
ist der eigentliche Mafsstab der Leistunf: 
des Ofens. Bei jeder Unregclniäfsigkeit im Be- 
trieb, bei unrichtigem Erzsatz, bei zu kaltem 
Winde , hei unrichtigen Mafsverliältnissen des 
Hochon-iitrcstells, ix-i zu kleinem Ofenriuim wird 
derselbe grüf^er, niemals aber wird derselbe ganz 
versehwinden. 

Zweitens haben wir eine je nach den Erz- 
verhältnissen veränderliche Menge von 
KohlensSure in den Gichtgasen, welche aus 
der Kohlensäure des Möllers stainml und unre- 
dncirt entwichen ist. Diese leider niclit bestimm- 
• bare Menge Ififst sich in Proceuthcilen des Ge- 
sanunlkohlensäureßehalts des Möllers ausdräcken, 
wobei man sich erinnern map, dafs Bell dieselbe 
sogar annähernd zu Null aunironil, dafs aber 
alle Metallurgen, welche sich Ober den Fall mis- 
gesprochen haben , dieselbe bedeutend weniger 
als bO^ annebuiea. 

Als drittes Moment im Veriiaitnils der Kohlen* 
sfture mm Kohlenoxyd der Gichtgase komnd dic- 
jenif^e Mnnfre von Knlilenoxyd in Betracht, 
wcUhf, abgesehen vom iieductionsgesuhäfl, dazu 
nüthig ist, um den sonstigen Wärmebedarf des 
Hochofens zu befriedigen. Diese Menge ist wieder 
von der Schlackcnmenge der Beschickung und 
von der Temperatur des Windes abhängig. 

Wir sehen also, dafs weder der Hellsehe 
Nutzcocfflcienl noch die Grunersche Zahl m 
(welche bdde denselben Gedanken ausdrücken) 
dazu dienen kann, verschiedene Betriebsver- 
hältnisse zu vergleichen und somit die Frage 
nach dem Nutzen eines grofsen Ofenraums zu 
beantvrorten. Dagegen wOrden wir uns der Lo- 
sung dieser Frage niiliern, wetui wir imstande 
wären, den i^rocentsatz der Kohlensäure des 
Kalkes, welcher unversehrt bleibt, wenigstens an- 
nährend zu bestimmen. Dafs derselbe im gün- 
stigsten Fall nictit 50 betragen kann, scheint 
deutlich aus Beils Experimenten herTorzugchen, 
und wird auch von Tunner für unmöglich ge- 
halten, es diirfte daher die Aiinalinie von 2r>''+i 
nicht allzu weit vun der Wahrheit entfernt sein. 

Unter Voraussetning von 25 51$ onreducirter 
Kohlensäure des Kalksteins wQnfo rieh Rlr un- 
sere Beispiele ergeben: 



K 0 Ii 1 n > ä II r m o n g f , wfirlie in 

Suiiuiie in den GiihlKasien fohlt, 

also in CO umgewandelt ist. ])eträgt. 

wie S. «52 g«eiat , beim Gang auf (hnbai Om 

Nr.m . SASkff 671kg 

Angenommen, 75 ?6der (10s des MODers 

sei in CO umgewandelt, so fehlt aus 

diesem «Stunde . 229 » 578 » 

DifTerenz, welche entweder aus der 
direclen Kedaction des FmOt durch 
c stammt oder am der Rflckkoh- 
lung der COs durch G n fX) . . 124 kg 93 kg 

Diese, den Wärmeverlust aus ungOnstiger 

Reductionswelse anzeigende Menge von C(\. ist 
im Vergleich zur Gesammtmenge COu , welche 
im idealen Falle bei der Reduclion FcjOa 4" 3 CO 
= 2 Fe -f 3 COi gebOdet wflrde, nämlich 1092 
resp. 1J08, gleich 

beim Cleveläudcr Ofen 
8,4 » » Harzer » 
Dieselbe Heclirnmg stellt sich beim Gang auf 
Roheisen Nr. 1 folgender mafsen : 

ClFtrluJ llan 

Rediicirle Kohlensäure im j,'iiiizen 429 737 
75% der GOi de« Möllers reduci rt . 229 578 

also reduchie Kohlensftar« au> Reduc- . 

tion dfs Eisens 200 159 

also schädliche Retluclionsweis« den 

Eisens 18,8X lAfiH 

Also bei Zugruntllcgung der IlypnllieBc, dafs 
die Austreibung der Kohlensäure aus dem kohlen- 
sauren Kalk des Möllers bei einer solchen Tera* 
peratur vor sich geht, dafs der vierte Tlieil die^er 
Kolilensänre nnzersetzt entweicht, während -^U 

j durch die darüber bcfmdlichen glühenden Koks 
zu Kohlenoxyd reducirt werden, wOrde sieh cr- 

I geben, dafs 

j 1. in dem grttfsen eu;.'lis(lifn Ofen bei Er- 
zeugung von Roheisen Nr. III 11, ^i^^ und bei 
Erzeugung von Nr.! 18,3^ des Eisens unter 
Bildung von Kohlenoxyd reducirt werden ; 

2. in dem kleinen deulscbeq Ofen l>ei Er- 
zeugung von Roheisen Nr. III nur 8,4^ und bei 
Erzeugung von Nr. I nur des Eisens 

unter Bildung von Kohlenoxyd reducirt werden. 

I Gegen alle Erwartung giebt also in den vor- 

I liegenden beobaetitelcn Fällen der kleinere Hoch* 
ofcn in hc/.ng anf die RediietionsverliäUriisse 

I günstigere Resultate als der 2 bis 4 mal so 

I grofse. 

Fs wäre mm -^elir inleressant , wcini olii;_'e 

(Hypothese durch ähnliche Berechnungen anderer 
Betriebsverhältnisse geprOfl Und danach modi- 
I ficirl Wörde. Besonders solche Hochöfen, welche 
! aus armen Erzen, aber ohne Verwendung von 
Scliweifsschlacken oder kieseligen Magneteisen- 
steinen bei hohem Satze rnddcletsen erzeugen, 
dürften in dieser Bezieliung Aurschliifs geben. 
Einstweilen dürfen wir aber aus den im Vorher- 
gehenden enthallenen Berechnnngtti, wenn nicht 
mit absolntcr Siclierheil, dorli mit grofsler Wahr- 
scheinlichkeit den Schlufs ziehen, dafs bei armen 
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Erzen , deren Reducirbarkeit nicht durch Icichl 
sclinielzhare Schlackenb(slaii(]tiu>ile lieeinträch(i(;t 
ist» eino 24slündi^rf l»iir< li^'aiit.'s/.tMl voll- 
ständig hinreicht, um die mOglichät günstigsten 
ReductionsverbiltDisse zu erzielen. Bei reichen 
Enten kann die Sachi' iiisofctii eino andere 
werden, als bei denselben wegen des geringen 
Roksverbrauchs die reducirenden Gase venlOnnter 
sind, alzo venfger energisi Ii wirken und in- 
folgedessen einer ISnperen l)iiiclij:arigszfil lu- 
dürfen. indes^^en haben wir allen Grnud zu 
glauben, thts dieser Umsland viel weniger in 
Betracht kommt, als man pewühnlich tleiikf. 

ßei armen Erzen mit bedeutendem Kalkzu- 
sehUg kann nwn sogvr einen Schritt weiter 
gehen und es für wahrst ht inlich halten, dafs ein 
groiser Ofenraum, d. h. zu viel Cubikmeler pru 
Tonne Roheisen, den Reduclionsvcrliällnissen, und 
also dem Koksverbraiicli , nicht nur nicht UQtz* 
lieh, sundern direct schädlich ist. 

Wir müs^n uns stets vergegenwüt tigen, dafs 
die vermehrte Geschwindigkeit des im Hochofen 
von unten narli olnii /iflietnicn Gris-Ironns 
gleichzeitig einen ungünstigen und einen günstigen 
Einfluß ausObt. Die Bedingungen der Eisen- 
reduction werden ungünsilij-Ti in.«;ufern als die Eisen- 
ozyde ira kälteren Theil tles Ofens citie kürzere 
Zeit dem reducirenden (lasstruni ausgesetzt sind, 
da6 also ein grörserer Procentsatz derselben im 
unteren Theil des Ofiris unter IJihhuij: von 
Kuhlenoxyd reduciit werden mufs. Die Bedin- 
gungen in betreff der Erhaltung der KohlensSure 
der Beschickimg werden aber gleichzeitig gün- 
stiger, je weniger diese Kohlensäure Zeit hat, 
aus den durdistrichenen Koksgichten Kohlenstoff 
aufzunehmen. 

Nun mufs man sich criiniern. dafs von den 
1 1 U8 kg Kohlensäure, welche bei Krzcugmig von 
1000 kg Haner Roheisen Nr. Ii! im gQnstigslen 
Fall Prodiict der Rcduction st in können , bei 
weitem der grüfste Theil in jedem Fall sicher 
ist (in unserm Beispiel bei 24stflndiger Durch- 
gangszeil 87 ), clafs dagegen die 770 kg Kohlen- 
säure der Beschickung liei sehr lungsamem Gang, 
wie aus Beils Experimenten hervorgeht , jeden- 
falls vollständig verloren gehen, wüliietid bei 
schneilslem Gang des Hochofens HolTniing auf 
Erhaltung von vielleicht der ilülfle ist. Würden 
wir also den Ofen viel langiamer betreiben, oder 
würden wir seinen RauminhaH bedeutend ver- 
grSfsem, so wäre G^ahr vorhanden, dafs die 
192 kg GO^, welche jetzt unversehrt aus der 
nicht entweichen, mit einem VVärmcverlust von 
1076 W.E. zu CO reducirt werden, während 
es fraglich ist , inwieweit dieser Verlust durch 
eine vollstainligere Kediiction des Eisenozyds im 
oberen Theil des Ho(h<ilVns aufgewogen würde. 
In unserm ßeispiel könnte der Gewinn durch 
letztere Im gflnstigsten Fall nur 93 kg CO« eut« 
sprechend 521 W.E. betragen. 
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Wenn nun auch diese Zahlen, weil sie eine 
unbewiesene Hypothese enthalten, nich mafsgebend 
sind, so gehl docli daraus hervor, dafs wir liei 
einem Möller mit bedeutendem Kohiensäu regehall 
sehr bald eine Gangart des Hochofens erreichen, 
wo vermöge der beiden iSeactionen gewährten 
Zeitdauer der Schaden, welcher durch vollstän- 
digere Reduetion der Kohlenslure des Mdllers 
entsteht, gröfser ist als der Nutzen, welcher durch 
längere Eitiwirknng des Kohlenoxyds auf die 
Erze bewirkt wird. 

Eis liegt daher auch sehr nahe, zu verinuthen, 
dafs wir mit der 24slündigen Durchgaiigszeil 
noch keineswegs an der Grenze einer i*ationellen 
Beschleunigung der Roheisenproduction angelangt 
si;id, sondern damit noch erheblic h weiter gelien 
können, wenn es die übrigen Einrichtungen der 
Hochofenanlage, also namentlich Kessel und Wind* 
erhitzer erlauben. Hierfür spricht in unserm. 
Falle erstens die Erfahrimg, dafs eine Verkürzung 
der Durchgangszeit von iiU Std. auf 24 Sld. durch- 
aus keinen Naebthdl im Koksverbrauch gebracht 
hat. und zweitens die, dafs hei deiiselhen Erzen 
im Holzkohlen-Hochofen sogar eiue Durchgangs- 
zeit von 17 Std. bei Erzeugung von tiefgrauem 
Elsen die besten Resultate giebt. 

Ehe wir die Frage der Ofengröfse verlassen, 
haben wir noch an der Hand unserer Beispiele 
die Behauptung zu untersuchen , dafs der grO- 
fscre Horhüfeii eine bessere Aiisniilziiiig tler in 
den aufsteigenden Gasen enthaltenen Wärme be- 
wirke. 

Nun zeigt schon die Tem|»er.itiir der Gicht- 
gase, welche bei beiden Hoheisunqualiläten beim 
grfifseren Ofen grOber ist als beim klanen, dafs 
dem nicht so sein kann. Da jedoch diese Tem- 
[>eratur weeen des verschiedenen Wassergehalts 
der Gase keinen genauen Mafsstab der im Hoch- 
ofen abgegebenen Wirmemenge bildet, so folgen 
nachstehend die genauen Zahlen , welche eben- 
falls zeigen, dafs die Wärmeabgabe der Gase in 
dem kleineren Ofen mindestens ebenso vollkommen 
ist wie in dem grSfoeren. 

Rulicivfii StA RoheiiM Sr. III 
t'lrtrlud lltr/ <'!r\tliiil Hart 
W.E. W.E. W.E. wj:. 
Wirmegehalt der Gase . 704 799 548 542 
Verdarapftingswirme des 
Wassers 1<>7 'Jul 1U7 lin* 

Wärme <li'r (!a-e vor iler 

KiilftTtiiing des Wassers 811 lÖO-i C4i) 741 
(iesamniterWärmecmpfiing 

des Hochofens . . . 3439 4542 3111 4092 
Also WfcPDJeabguljf durdi 

WasMrverdampfungund % % % % 

Oichtrase 28,58 28,» 20.86 18,12 

0,1fr AiHunt/tiinr d. Wärme 
auf wassiTfreics Beschik- 

kungsniat«>rial bezogen 76,42 77,87 7*.M4 

Dieses Hesidtat könnte im ersten Aiigeiihlick 
befremden, da das natürliche Gefühl voraussetzt, 
dab die Wärmeabgabe um so vollständiger iit, 
je mdir kaltes Material von den Gasen bestrichen 
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wird. Indessen hat schon Bell in seinen Ab- 

liaiulhingen an vcr^=cliiciiriu'n SIcIUmi iiarlige- 
wiesen, dafs es ein Irrthuin ist, wenn man glaubt, 
die grSfeere HAhe eines Hochofens mOsse eine 
Abnulimc dor Teiiiperalur der (lirlitgasc l)o\virkon. 
Er zeigt, wie in dieser Beziehung zwisclien den 
niäfsig hohen und den höchsten Oefen des Cleve- 
land-Distrikts kaum ein Unlorschied besteht, und 
bestreitet schon aus diesem GnitulL' den Voillicil 
der letzteren. Uebrigens ist es ja sciioii dem 
gewöhnlichen Verslande einleuchtend, dafs in der 
Frage der Ausnüt/nnu' d»T Wärme des im Hoch- 
ofen aufsteigenden üa&sirunieä die Eriiühung 
des Erzsatzes und die Verminderung der 
Menge der aufsteigenden (iase dadurch, 
duf'! ein Theil der für den Hochofen benölhiglen 
Wärmemenge durch erhöhte Windtemperatur an- 
statt durcli Veri)rennung von Koks bei^^eliradit 
wird , eine selir vit-l wir Iitincrc Rolle spielt als 
der Üienrauni. Aufsurdem ist aber durch die 
Untersuchui^n von Bell und Gruner nachge- 
wiesen, dafs in drr nuhrcrwähnlen Reaclinn 
2 CO = G -f C( >a im oberen Theil des Hoch- 
ofens eine Wärmequelle TorliaDden ist, welche 
'überhaupt das Herabgehen der Temperatur der 
Gi(ditgase unter ein gewisses Minimum unmöglich 
macht. 

Damit können wir die Frage des Ofenraums, 
retp. der Durchgangszeil der Erze verlassen und 
2u dem zweiten i'unkt übergehen, in bezug auf 
welchen im Eingang gesagt wurde, dafs unsere 
Wfirmeberechnungen besonders lehrreich sden. 

Es ist dies der Vergleich der Wärnu vtr- 
Iheilim^' beim Bflriel) auf l!nli' i<t'ii Nr. III und 
auf Nr. I. Worin unlerschuideii sich diese Be- 
triebe und was ist der Grund dieses Unterschieds? 
Der ünlersrhiod tles Wärniovctlinuu lip . snwrit 
dersielbe im Unterschied der Eisen((ualitiit be- 
gründet ist, ist in beiden PSilen ein sehr ge- 
ringer und wQrde nicht dem L'nierschied im Koks- 
verbrauf h im einen Fall von 125 kg, im andern 
von 180 kg auf 1000 kp Roheisen erklären, 
denn er beträgt vemiöiii' lics Mehrgehalls von 
Nr. I an Silicium im einen Fall 70, itn andern 
54 W.E., was nur einem Mehrkuksverbrauch 
Ton 31 beziehungsweise 26 kg entspricht. Der 
Hauplunterschicd ist vielmehr in den wärmeren 
Gichtgasen und in einem gröfseren Procentsalz 
der ungünstigeren Redocti(Misweise des Eäsen- 
oxyds, mit anderen Worten dner Mehrreductlon 
von Kohlensäure, zu finden. 

Es beträgt der Mehrverbrauch an Wärme 
beim Betrieb auf Nr. I im Gegensatz zinn Be- 
trieb auf Nr. III: 

r.lpveiantl Harz 

durch wärmere Gichtgase . . . 162 H.l. 2b7 W.K. 

durch ungflmtigereEisenredoetion . 118 • 101 > 

dureh vermehrte SHiriuro-Redu ction "O » r>4 > 

Im ganien m^.l. 412 «.I. 



Hieraus ist deutlich zu ericenuen, dafs der 

Unterschied zwischen beiden Betrieben eiafai Ii 
der ist, dafs beim Betrieb auf Nr. 1 der ganze 
Ofen von unten bis oben wSrmer gduüten wer* 
den mufs. Die Folge ist also zunächst die, dafs 
die unten erzeugten Gase keine Gelegenheil 
finden, ihre Wirme ebenso vollständig an die 
Füllung des Ofens abzugeben wie heini Betrieb 
anf .\r. III, der L'ebersohiirs mnls also in den 
Ciiclit|,'asen zum Vorschein kommen. Zweitens 
aber wird durch die gröbere Erwärmung des 
ganzen Ofens diejenige Zone fjröf^^er, in welehvr 
eine Kühlung der aus der EisenreducUou ent- 
standenen Kohlensaure stattfindet Hierdurch 
tritt also der zweite Wärmeveriust ein. 

Es bleibt also nur noch zu erklären, warum 
denn die Verbrennungstemperatur beim Betrieb 
auf Nr. I höher gehalten werden mufs als liei 
Nr. III. Es giebt zwei Mü^ilichkeiten , welche 
beide dassilhc Rc^ullat hi-rlififühren. Erst'iis 
ist es möglich und wird meist angenommen, dafs 
die Reduction von Kieselsiore eine höhere Tem- 
peratur ei fordert als die von Riscn , und dafs 
daher desto mehr Silicium reducirt wird, je höher 
die Temperatur im Schmelzraum ist. Dies vrflrdc 
die oben dargeslellten Thalsaclien «ies Wärme- 
verbrauchs im Hochofen vollständig erklären. 
Es ist aber auch möglich • und dies scheint 
dem Verfasser wahrseheitdicher — dafs in beiden 
Füllen, beim Belriel» auf Nr. I und bei dem auf 
Nr. III gleich viel Silicium reducirt wird, dafs 
aber im einen Fall, beim Betrieb auf Nr. III im 
Momeiil der Schmelzung ein gröfserer Theil von 
Sihcium durch die in der Schlacke vorliandene 
letzte Spur von Etsenoxyd verbraimt wird. Bis 
auf einen gewissen (Irad gehl siclierlich diese 
Rcaction auch bei I'rodnclion von Nr. I vor si« h. 
aber in einem viel geringeren Grad als bei Ni'. III. 
Es int nach dieser Anschauung die höhere Tem- 
peratur des \!:\\af)i nf, 1- iM'iin Beirieh auf Nr. 1 
nicht deshalb nötliig, weil eine höhere Ver- 
brennunijsteniperatur erforderlich ist, sondern 
weil die letzten Spnreii il. s Ivim'os in den Erzen 
um 80 vollständiger reducirt wt rdeii , je grüfser 
die Zone der warmen Rednc lirni. d. h. derjenigen, 
deren Resultat Kohlenoxyilbildmig ist. im Hoch- 
ofen i-l. In ihieni Itesullal konnnen jedor li die 
beiden Auschuuungen ganz auf dasselbe hinaus. 
Einen Grund zum langsameren Arbeiten bei 
Nr. I als hei Nr. III liefert weder die eine noch 
die andere Tlieorie. 

So haben wir denn als Ikesultat unserer bis- 
herigen Betrachtung festzuhalten; 

Der gröfsere englische Hochofen bietet 

dem kleineren deutschen gegemlher zmn min- 
deslen bei armen Erzen keinerlei Vortheile, 
und zwar 

weder Vortheile, entspringend einer gOnsti- 
geren Eisenreduction ; 
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noch Vortbeile, hervur^'t'lit'nil aus cirM-r 
beBsereo Äusnülzung der Wärme der aufstei- 
genden Gase; 
es stdit im GegentheO zu Ix rün liti-n , dafs ein 
iriürsfrer nfcnrauni pro Tiimn Holieiseii l)ei 
eiiieiii kalkreiclicii Müller rs'uchttieile iiiit sich 
bringt ! 

Maelnlem ?oiiiif dio liäiifij; jrcliörlf ndiaup- 
tung, dafä die nordciigliselieu Hochofenanlagen 
zur Erzeugung von GieberN-Roheisen den eot- 
^rechenden ilLulsrhen durch Ihre ix-drulenil 
{rr«">rsprpn Oefen iiborlegen seien, als durdiaii 
falsch ziirüi kgewie^eii i^-l, bleibt uns übrig zu 
untersuchen : 

Was sind denn die Vurlla'ili' , weU Iio den) 
englischen Ofen erlauben, die lUOO kg Hoheiten 
Nr. III mit einem um 495 kg geringeren Koks- 
aiifwand, oder mit einem um 373 kg gunogercn 
KolilensloiTaufwaud darzuslellea ? 

Vfir finden b« niherer Betraehtung folgondo 
vier Vorllieile der noi denglisclien Verhältnisse 
gegenül>er den nieislcn deiitsclien und instx'son- 
dere gegenülwr den im Vürhergeheutlen Itetrach- 
teten Harzer Oefen: 

1. (lei iiipoi er Kisen'^'clialt di>< ilciil^i-iirii Krzes ; 

2. iirüfsererKiük^ehaU der deutschen Schlacke; 
8. Verwendung gerOsteler Erze in Engtand; 
4. Höhere Windtemperatnr des englischen 

Ofens. 

Betrachten wir nun im einzelnen die relative 
liedcutung dieser vier Vorlheile in bezug auf 
Kohlenstoff-Ersparnifs. 

1. Die NaMkeite tk$ armm EiseiuMm. 

Der sofort in die Augen springemie Nach- 
theil des deutschen dem englischen Ofen gegen- 
Obor ist der geringere Kisengehall der Erze oder 
genauer gesprochen di r gröfsere Gehalt iler IIa! /er 
Krze an schlackcngebenden Heslandtlieilen. Weiui 
wir diesen Nachtheil genau in Zahlen austlrücken 
wollen, 90 mQsien wir denselben von den zu- 
nniig l>' t:Ioilcndri) I'nTständen getrennt hetranlitcn. 
Wir müssen daher, um für beide Üefcn im 
öhrijren glei< he TerhAltnisse zu haben, för einen 
Augetddiek iuinehinen, dafs die Rüstung d' r < ii^'- 
liscben Erze nur die an Kisenoxydul gebundene 
Kohlensäure verjagt hatte, dafs dagegen der in 
den Erzen enthaltene Kalkstein seine Kohlensäure 
imversthrt behalten hätte; wir nitissiMi f>rner 
anneluuen , dafs das Froduct der .Schmelzung 
der Harzer Erze ebenso wie das der Clevelinder 
Erze eine Schlacke von 40% Kalk incl. Mag- 
nesia wäre. 

Unter diesen Voraussetzungen berechnet sich 

der Wänni vcrhrauch zum Zweck der Schlacken- 
bilduag in beiden Fällen wie folgt: 

ScUaeksnmenge pro 1000 kg H..h- 

eisen 147.% kg ITsskg 

wovon 40K GaO -1- M%0 .... 590 > 1<J2 > 

und CO» 463 > C2v2 > 



Also der WBrmeverbraiich pro Kilogramm 

Roheisen: Glevelanü Harz DifTiTenz 

W E W K W E 

für SchlackenAchmelzuns . . 811 981 170* 

fRr AuKlreibnog der ffohlen- 
saure 451 528 77 

für Heduotion von 1^% die- 
ser (X)t 527 71 2 185 

4 

Es würden al^o unter son^t gleichen Ver- 
hältniMen ' w^n der grOfseren Menge von 
scidai kengebenden Restandlbeilen der Erze im 
Harzer üfen 4tt2 W.E. mehr verbraucht wer- 
den. Da nuu dieser Wärnieverbrauch nur durch 
die Verbrennung einer entsprechenden Menge 
KohleuätolT vor den Formen zu Kohlenoxyd aus* 
geglichen werden kann, so erfordert derselbe 
einen Mehrverbrauch von 
432 

^ . 1000 » 175 kg Kohlenstoff auf 1000 kg 

Roheisen. 

Man sieht, wie falsch es wäre, den grofseren 
Brennniaterialvr t'liraiii ii des deiitsclien ( »fens le- 
diglich auf die iiriii''ren Krze zu s( liii-l)en, 

2. Dil S'irlilliiUi' lief kulknlclurtn Srhhirhc. 

Unsere Lteispiele zeigen die auiTällige Thal- 
sache, dafs die englischen Oefen bei Erzeugung 

derselben Qualität Roheisen mit einer Schlacke 
von 40^ Kalkgebalt auskommen, wo die deut- 
schen minde^ttens 50 % gebrauchen. Es scheint 
dieser Unterschied bei Giefserei -Pxdieisen ganz 
alit-'emein zu bestehen. Soviel dem Verfasser 
liekannt, arbeiten sämmtliche in Deutschland auf 
grobkörniges Giefserei- Roheisen gebende Hoch» 
Öfen mit einer einzigen Ausnahme mit einer 
Schlacke, welche mindestens Kalk (Mag- 

nesia als Kalk gerechnet) enthllt, während altef 
diii;.;s die auf Res-^emer Itolioisen ähnlicher Koh- 
liin^'ssture arbeitenden dculsdien Oefen mit 40^ 

«md weniger Kalkgehalt ausko len, Man hört 

hie und da die Meinung au8spre< hen, dafs dieser 
rnleisrliied eine willkürlirlie Sittt- der deutschen 
Hochöfner sei, oder dafs wenigstens nur das 
Bestreben, ein dem schottischen ihnliches Grob* 
korn zu erzeugen, zu dieser (ilierkalkreichei) 
Schlacke geführt habe. Der Verfasser versichert 
daher ausdrücklich, dab dem nicht so ist, dafs 
es vielmehr hei fast allgemein in Deutschland 
lii-rrschendeii Verhältnissen , wo der Thouerde- 
gehalt der Schlacke nur ü bis 11^ beträgt, 
und wo dieselbe keinen nennenswerthen Gehalt 
von Mangan hat, eine absolute Unmöglichkeit ist, 
auch nur ^n Korn ähnlich, dem Englischen 
Nr. in zu erzeugen, wenn die Sehlacke weniger 
als 50 % Kalk enthält. Da nun die einzige 
deutsche Hütte, wo dies nicht zulrtift, zugleich 
analog den Cleveländer Verhfiltnissen, einen sehr 
viel grursereii Tlionerdegehalt der Schlacke i;eigl, 
so steht der Verfasser nicht an, zu behaupten, 
dafs dieser Tlionerdegehalt der Erze vor dem 
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übormärsigen Kulkziisrlilag scliül/.l mid daher als 
günstiges Motnoiil zu belruditeii ist. Iti 
diesen FSlIen wflrde also die Thonerd« tlieil- 
wcisc als nasis aiiftn-lpti, und die Hi'iicl. dafs 
GiGfserei-holieUcn eine s«iir basische (etwas ba- 
sischer als SingulosiliAat) Schlacke erfordert, 
konnte bestehen bleiben. 

Wir können jedoch hier nicht der Frage 
ausweiciicn: Warum kommen denn die üessenicr- 
hOtten bei gleichem Korn und hei gleichem Si« 
lii-ium- und KtililcnslnlT^chalt mit oiiior saureren 
Schlacke aus? Warum arbeiten denn weder die 
schottischen Oefen noch die des englischen HS* 
matit - Districis mit so i'iliei inäfsig hasisclicr 
Schlaekc? Es wsire wohl der Mühe wcrth, dafs 
diese Fragen näher studirl wQrden und bestimmte, 
durch zahlreiche Analysen bekräftigte Antworten 
erhielten. Der Verfasser beaiilworlel sie fol- 
geuderaiafscn, iät über leider nicht in der Lage, 
seine Ansicht durch Analysen beweisen xu kflnnen; 
Der einzige Oruiid der Basicität der Schlacke bei 
Darstellung von grauem Robeiseu ist der 
Schwefel ge halt der Beschickung. Man hSrt 
lliufig die Behauptung, dafs das ßedflrfnifs einer 
Fchwersclmielzliaren Sdilacke ilie V(>ianlassiin'^' 
zu dem iiolien Kalkv.usclilag sei. Wemi dem so 
wäre, so könnte diesem BedQrfnifs ebenso gut, 
aber in l'i^^t aüi ii Fällen viel billiger, durch eine 
liochsihcirte Schlacke genügt werden. Die llolz- 
koblen-HochOfen beweisen, mit wie viel gerin- 
gere Scblackenmenge und infolgedessen mit 
wie viel geringerem Brennmaterialverbrauch man 
dann auskäme. In Holzkohlen-Hochöfen hat man 
es nur mit <l« ni meist unbedeutenden Sehwcfel- 
gehalt der Frze, nicht aber mit ilt-ni des IJrcim- 
materials zu thun. Nur deshalb, nicht aber 
aus Grflnden der Leicht- oder Schwersehroelz- 
barkeit ist es niöglich , bei einer Schlacke von 
25^ Kalkgehall aus denselben Erzen, welche 
im Kokshocbofen 50^ Kalkgehalt der Schlacke 
erfordern.» im Holzkohlen -Hochofen tiefgraues 
Eisen zu erzeugen. Es i-;t aber klar, dafs bei 
einer solchen Schlacke keine Bildung von Schwcfel- 
caleium stattfinden kann, sondern dafs aller in 
den Erzen enthaltene Scliwffel . sdwcit er nicht 
mit den üiclitgascu entweicht, ins Eisen über- 
geht. Darum ist aber auch das Holzkohlendsen 
in bezog auf Graphitausscheidung und Korn so 
sehr empfmdlich gegen einen geringen Sdiwefcl- 
gehalt der Erze! 

Liifst man aber den Schwefelgehall der Koks 
als Frsache licr Nothwendigkeil einer basischen 
Schlacke gellen , so läfsl es sich verstehen, 
warum bei Bessemereisen, welches in Deutsch- 
land stets mit manganlialtiger Schlacke erblasen 
wird, eine geringere Basicität erforderlidi ist als 
bei Giefsereietsen. Es ist ja bekannt, wie das 
Mangan überall die schädlielieu Einwirkungen 
des Schwefi'ls neutralisitt. Dersellii' (Inuid lie;^'t 
bei tien schuttischen Hochöfen vor. Aber über- 



haupt sind die Koks in Englaml meist weniger 
schwefelhaltig als in Deutschland , und duniil 
mag es znsammenhingen , dab durchgingig in 
England mit weniger kalkreicber. Schlacke ge- 
arbeitet zu werdeu braucht. 
I Nach dieser Abschweifung gehen wir wieder 
auf luisern speciellen Fall zurück und versuchen 
, den N'achtbeil in Zahlen auszudrücken , den der 
j Harzer Ofen dadurch erleidet, dafs er gcnöthigt 
I ist, eine Schlacke mit SO^ anstatt- mit 40^ 
Kalk zu sclinielzen. 

Dieser Nacbtlieil bestellt ei'Stens in der ver- 
möge des höheren Kalkzuschlags vcrgröfserlen 
Scblackenmenge und zweitens in der hierdurch 
vergröfserten Menge von Koblens^äu^e , welche 
mit Wärmcverlusl ausgetrieben und zu zu 
Kolilenoxyd reducirt werden nnifs. 

Wir erhallen nämlicli , wie schon oben be- 
rechnet, als Warim-verbrauch 

bei409jKB]k bei50»Kalk Diffn«nz 

W C. W.E. W E. 

rar S. lilackenschmelz. 981 1089 108 

für Aiialreibune der 

CO/ 528 656 12«'. 

für Iteihiction von 

n% üOa . . . . 712 - 886 174 

408 

Dieser Mehrverbrauch an Wärmeeinheiten 
entspi i' lil ciniMn Melirvei braucli von 1(15 kg 
KühlenslolV vor den Formen. Der Schaden, 
welchen der Harzer Ofen dem englischen gegen- 
Qber dadurch erleidet, dafs er genöthigt ist, mit 
einer Schlacke von hQ% Kalk anstatt mit einer 
solchen von 40 % zu arbeilen, ist also fast genau 
ebenso grofs als derjenijif, welcher durch die 
gröfsere Armiith seiner Erze hervorgerufen wird. 

Es mag dieses Resultat der Berechnung 
manchem Praktiker unglaublich erscheinen, da 
man häurig der Meinung ist, ein wenig mehr 
oder weniger Kalkzuschlag mache für den Koks- 
verbranch pro Tonne Rohnsen nichts aus. Man 
hiite sicli jedoch vor vorschnellem riUiuih' und 
bedenke, wie schwierig es im einzelnen Falle der 
Fraxis ist, so lange es sich nicht um bedeutende 
Unterschiede handelt, die FolgKW «iter kleinen 
Aendernng im Satze riiliiii: /n beni llirilcn. Der 
Verfasser verweist in dieser llinsiclii nochmalä 
auf die gOnst^n Resahate der sauren Schlacke 
der Hohkoblen-HochöfeD. 

3, Vtrumdimg gtrösMer Erz* m Ei^ifand. 

Im Cleveland-District ist es fast ausnahmslos 

Sitte , den Eisenstein zu rösten . ehe er dem 
Hochofen überliefert wird. Der Hauptgrund 
hierfOr ist aber nicht in der Absicht zu suchen, 
dafs der in den Erzen enthaltene kohlen.saure 
Kalk gebrannt werden soll, sondern darin, dafs 
das in den Erzen enthaltene kohlensaure Eisen- 
oxyilul in Eisenoxyd verwandelt werden soll. 
I In den Jlaizcr Erzen isl aber, wie überhaupt in 
I den deutschen Erzen, welche zu Giefscrei-Uoh- 
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eisen verwciidel werden, das Lisen nicht an 
Kohlensäure gebunden, sondern von vornherein 
als Oxyd in die kalkifrc oder kieseligc Ma>se 
eingesprengt Eine Hüsttnig küiinle also liier nur 
den Zweck haben, die Kohlensäure des in den 
Erzen enthaltenen Kulkes zu veijagen. Wenn 
wir somit beide Fülle vergleichen, so haben wir 
als Vurtheil des englii^chen Betriebes dem deut- 
schen gegenflber nur den kleineren Vorlheil ins 
Auge zu fassen, welcher durth vnrhfrif;«' Ver- 
treibung der Kohlensäure des in den engliücheu 
Enten enthaltenen kohlensauren Kalks entsteht. 

Nun ist es aber bekanntlich eine oflTene 
Präge, ob fll>erhaupt durch Brennen des Kalk- 
steins für den Hochofen ein Vorlheil entsteht, i 
L. Bell hat Hingst Qber/eugend nacliKewiesen, | 
dafs dieser Vor lheil iKilli\\ t ii.li;,'ci weise ein sehr 
geringer sein niufs: der gebrannte Kulk hat im ; 
oberen TheO des Hochofens hinlSngtteh Gelegen* I 
heil, Kohlensäure aufzunehmen. Die Iw-i dieser 
Gelegenheit entwickelte Wärniemenge nützt aber 
dem Hochofen gar nichts, weil sie eben im 
oiierslen Tlieil desselben entwickelt wird und un- 
benutzt in ileii (ii(-ht<!ai<en entweiclit. Dairov'cii 
wird der hierbei gebildete kohlensaure Kulk iui 
unteren Theil des Ofens xum sweilenmal ge- 
brannt werdet! iiiüs-en. welche Reaelioii 
denselben Wäruteverlusl hervurrull, wie wuiui 
der Kalk nie gebrannt gewesen wSre. Ein 
Wänuegewinn wird also durch Brennen des 
Kalkes nur insoweit eintreten, als ein Theil des 
gebrannten Kalks — etwa aus Mangel an Zeil — 
der Einwirkung der Kohlensiure entgeht, im 
Maximum, als» wenn säninitlicher jrebrarmter 
Kalk «ier Einwirkung der Kohlensäure im oberen 
Theil des Hochofens .entginge, berechnet sich 
der NViirmejfewinn , welcher dem Cleveliiinler 
Hochofen durch Brennen des in den Erzeu ent- 
haltenen kohlensauren Kalks xu gute kommt, wie 

f^^' MfnUii« WwtiiiM« 

Ihm 
Wi 

rar Anstrslbung der GOt . . 260 
für RedocUoB von 75» 00a 848 
Austreibung von HO . . . 28 



Die Krsparnifs, weh lie im ClevelSnder Hoch- 
ofen durch Köstung der Erze dem Harzer gegen- 
öljer im höchsten Fall erzielt sein kann, be- 
rechnet sich also pro 1000 kg Koheisen auf 
404 Wirmeeinheitäi oder 163 kg vor den 
Formen verbrannten Kohlenstoffs. 

4. Hättf Winätmuptratur des englisekai Hoch- 

ofms. 

Der Cleveländer Hochofen, welchen wir als 
Bdspiel gewählt haben, wird mit einem um 
Sö^'C. höher erhitzten Wind als der Harzer 
Ofen lietrieben. Wir haben nun Seite CTtO be- 
rechnet, daiXs den» ersleren durch jeden Tenipe- 
raturgrad des Windes 1,214 W.E. sugefQhrt 
XU.. 



werden. Der Vorlheil, welcher daher aus dieser 
Quelle dem englischen Ofen gegenflber dem 

dentselien erwUchst. betra^'l a]<n : 

85 . 1,214 = 103 W.F. = 42 kg Kohlenstoff. 



Inn 


KIhmi 


W.E. 


W.E. 


451 


191 


538 


185 


56 


28 




4U4 



Recapituliren wir die im Vorstehenden lie- 
trachlulen vier Vorlheile iles englischen Hoch- 
ofens, SO erhalten wir als theoretischen Minder* 

verbrauch an Kohlenstoff vor den Formen : 

1. wegen höheren Kisenp-lialts der Erz«* 17r>kg 

2. wegen kalkäniierer Srlilacke. . . . 165 » 

3. wegen Röatung der Ene »n Maximum 163 » (?) 

4. w<>gen heiberen Windes 42 » 

im ^'unzeri 545 kg 

oder uhue Berücksicbti){uiig des zweifel- 
haften ROstgewinnes 882 » 

Damit sind wir aber mit unserer Betrach- 
tung noch nicht zu Ende. Uesclzl den Fall, 
fmdel aus irgendwelchem Grunde in der Arl)eit 
des Hochofens ein Minderverbranrli vun Wärme 
stall . nml es wird infolgedessen das berechnete 
Quantum kuks vor den Formen weniger ver- 
brannt, was ist die niehtte Folge davon? Doch 
o(T(>nIiar die, dafs in den (lirlilgasen eine ent- 
sprechend geringere Menge vun Gasen entweicht, 
dafs also hierdurch ein neuer Wfirmegewinn 
entsteht. Legen wir z. B. die obige Zahl 382 
zu Gnmde, su entspricht diese Mehrverbrenninig 
einer Vermehrung der Gichtgase pro 1000 kg 
Roheisen uro 

891 kg CO enthallend . . »Iß W.E. 

und H590 kg N enthalte nd \M » 

im ganzen um . . . 203 W.E. 

Der hierdurch tradle Gewinn entspneht 
wieder 82 kg Koka« deren Minderverbraucli 
wieder eine Gichtgasverniin<lerung zur Folge hat, 
und so würde das Spiel weitergehen. Wir 
können uns jedoch ersparen, diese Betrachtung 
mit Inlegralrecinnmg wi iter zm verfolgen , da 
diesem ganzen Wärniegewinn von 203 W'.E. 
und den folgenden Gliedern der unendlichen 
Reihe I in fast genau gleich grober Wirmever» 
tust zur Seite steht. Sobald nämlich der Koks* 
verbrauch vor den Formen kleiner wird, so wird 
auch die Windnienge und demsufolge die durch 
den Wiii<i hei^ebraLhle Wärmemenge kleiner. 

lu uuserui Beispiele veranlafst der Mehrver- 
brauch von 882 kg G. einen ebensolchen von 
2199 kg an Wind, we]<lie zu 400« C. erhitzt 
eine Wärmemenge von 206 W.E. mit sich lühreu. 
Wir sehen also, dafs die BerOcksichtigung des 
ersten Glieds der unendlichen Reihe von Wirme- 
gewinnen und Verlusten, welche aus dieser Be- 
trachtung liervor;.'elien. die oben gewonnene Zahl 

von 382 nur um ^ - .. vernnndcrt, dafs also 
2,473 

die Acnderungen, welche im Wärmehaushalt des 
Hochofens wegen Veränderung der Wind- und 
Gichtgasmenge entstehen, fSr unsere Beispiele 

2 
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. gans Ternacbllsdgt werden kfinnen. Es mufirte 

aber an dieser Sfcllo nnlior ilaratif citi'p'i'jran^'cn 
werde«; weil eine solche Vcrnacttlüssiguiig bei 
höher erhitttem Wind (also namentlich bei stei- 
nernen Apparaten), wo man zugleich nieilrigere 
Gicht^asleinperatiireii lial . riiclit stallliafl wäre. 

Der llieoreli-sclit' Miiiderverbniucli des Cleve- 
linder Hochofens dem Harzer gegenüber beträgt 
dnlicr tmler Voraussetzung der Hypothese, dafs 
75^ der Kohicnsfture der Beschickung zu Kohlen- 
oxjd redactrt werden, in Summe 

882 bis 534 kg Kohlenstoff 
je nachdem eine vollständige oder gar keine 
Sättigung des gebrannten Kalkes angenommen 
wird. 

Nun haben wir ferner aus den Gasanalysen, 
ebenfalls unter Voraussetznn^; der eben genannten 
Hypothese Seile Ü5Ü berechnet, dafs wegen un- 
gflnsligNW Eisenreduction des Cleveländer Ofens 
(11,4% des Eisens tinlor CO-Bildung rediK irl 
gegenüber 8,4 % bciui Harzer Ofen) der letztere 

31 . 5,607 = 174 W.E. oder 70 kg Koh- 

lenstolT mehr verbraurhl. Ferner cnlnehnieii 
wir unserer VVarmelafel einen Unterschied in 
dem Verlust durch Wärmeausstrahlung und Ab- 
gabe für Kühlzwecke zu l^ngunsten des ei^Kscben 
Ofens von 250 W.E. oder 101 kg C. 

In Beantwortung der Seite '659 gestellten 
Krage können wir somit den Unterschied int 
Wärmehaushalt beider Ilixlnifen in folgenden 
seclis l'osten zur Darstelluii;^ brmgen: 

A. Der englische Ofen braudit weniger pro 1000 kg 

Roheisen : 

Kohlenstoff 

1. wegen reicheren Erzes. . . 175 kg 

2. wegen kalkärmcrer Schlacke . 165 > 
8. W^en vorheriger Röstung der 

Erze (als Differenz berechnet) 139 » 
4. wegen heifeeren Windes . 42 » 

521 > 

ü. Der englische Ofeu braucht dagegen luclir 
pro 1000 kg Roheisen: 

Kohlenstoff 

T). wegen ungünstigerer Reduelion 47 kg 
G. wegen grüfserer Ausstrahlung 
infolge langsameren Gange s 

148 > 

Die Summe A der V(»rtheile abzüglich der 
Summe B der Narhtheile iles englischen Ofens 
ergiebt wieder die Zahl 373 zu Gunsten des 
englischen Ofens, was genau dem thatsSchlicbeo 
Unterschied des Kohlenstoffmbraucbs, wie er 
Seite 659 angegeben wurde, entspricht 

Hierbei möge man sieh erinnern, dafs die 
Posten 1. 2, 4, .') sich einfach ans den Seite (J4 7 
zu (Srunde gelegten thatsäclilich beobachteten 



Zahlen' berechnen, (wenn man nur die Seite 650 
iiintivirlc Hypothese f:elten läfst. dafs ''^ ih>r COj 
der Beschickung zu CO reducirt werden), wäh- 
rend die Posten 8 uml 6 nur dordl Differenz 
gefunden, also wenig snverlissig sind. 

Nutganmendtiiiff «mf di$ VerkOttwig armer Erz« 

in Deutschland. 

Nachdem hn Voilier-rclHiulfti der Veri_'le!cli 
des Hochofenbetriebs zwischen einem von den 
angesehensten Fachi^innem Englands als normal 
belraehteten Hochofen des CIcvcland-Districts bis 
in alle Einzellwilcn auf wissenschaftlicher Grunil- 
lage durchgeführt worden ist, bleibt uus übrig, 
die Nutzanwendung dieses Vergleichs auf unsere 
deutscht ii Verhältnisse zu ziehen. 

Zuvörderst freuen wir uns, durch die Rech- 
nung deutlich gezeigt zu haben, Aib d«r deu tseh e 
Hochofen keinesfalls schlechter, in einiger 
Hinsicht sogar besser arbeitel als der englisclic. 
Sodann ersehen wir aus unserer Rechnung, dafs 
wir uns daran gewöhnen müssen , hei den bis- 
her üblichen Einrichtungen der Hochofenwerke 
es als ein keineswegs ungünstiges , soridern im 
Gegentheil als ein ungewühnlidi günstiges Re- 
sultat anzusehen, wenn bei Verschmelzung eines 
Müllers von 24 bis 25^ Eisen mit einem Koks- 
verbrauch von 1800 kg auf 1000 kg Giefserei« 
Roheisen Nr. 1 ausgereicht wird. 

Dennoch ist es unsere POicht, uns nach 
allen irgendwie Erfolg versprechenden» Mitteln 
umzusehen, welche dazu dienen können, den 
hohen Koksverbrauch zu vermindern, und uns 
hierdurch der a^ich heule noch erdcückeuden 
englischen Concurrenz zu erwdiren. Daxii aber 
kann uns die im Vnrsttlitii.Ifn durchgelBbrte 
Rechnung einigermafseu beiiüllhch sein. 

Dafs die Vergrdfserung unserer Hoch- 
öfen auf das in England übliche Format nicht 
dazu dienen kann, ein solches Ziel zu erreichen, 
glaubt der Verfasser hinreichend gezeigt zu 
haben, und er mOchte es hier nochmals als 
Seine Meinung aussprechen, dafs bei Verhüttung 
so arnker Erze wie der hier ius Auge gefalslen 
ein Hochofen von 160 ebm Inhalt vollständig 
genügt, und dafs er es mit Hülfe der sogleich 
weiter zu besprechenden Verbesserungen der Be* 
triebseinricbtungen es för mfiglich und vortheil» 
haft hält, trotz der armen Erze mittelst derselben 
eine Production von mindestens 40000 kg grob- 
körnigen Gicüserei'Roheiscns täglich zu erreichen. 

Gehen wir nun an der Hand der im vorigen 
Abschnitt gewonneneti Resultate daran, die ein- 
zelnen Punkte zu besprechen, welche eine Ver- 
minderung des Koksverbrauchs in Aussicht 
stellen : 

1. Das höhere Ausbringen der Erz«, welches 
beim Vergleich des Cleveltnder und Harzer Ofens 

an dei' Spil/.e der Vortheile des ersleren steht, 
ist ein selbstverständlicher Vorzug, den. Niemand 
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beslreilen wird. Es ist ebenso Sache drs Berg- 

niaiitt-^ , tbs V.yy «rj n iclilialliir \\ if mo}.'li('li an 
die Hülle zu liefern , wie es ^uche des Hülleii- 
inanns ist, das Erz mit so wenif^ wie inuglich 
Breiiniiialeriai zu veiluillcii. Leider liat es allen 
Ansriieiii. dafs wir in Deiilsclilatnl iii< lit wie in 
Knglaiid in der Ln^v sind, ein Erz, welche^ ein 
Mdllerausbringen von 28 bis 24 % in Aussicitt 
stellt, zurückzuweisen, dafs wir vielnielir gerade 
aur solebc Erze angewietieii t^ind, wenn wir 
ernstlich daran gehen wollen, das englische Gie- 
Iscrei-RolifirJen in Dcnt^cliland zu venli ätijieii. 

2. Das Kapilel der kalkärmeren tkMacke isl^ 
-wie wir an onscrm Bcis|nel Seite 660 sehen, 
ein s(i widitiges, dafs anrli kleine Verbesserungen 
in diesiT Hinsi. iit nichl veradilel wcnlen dürfen. 
Wir uu'issen uns also hei der Auswahl uinicrer 
Rohmaterialien stets folgender drei Umstände be* 
wafst I)leih<Mi , niifl köntieii die Vorllieile der- 
selben im voraus reclinungäuiüftiig festgeslelll 
werden. 

ft) Kin jirtifserer Tliniierdefrehalt der ErXC 
ist lM«i (.Meiehhleilieiideni Ail^l>rin}:eii slets 
von VorÜieil, weil dei'selbe, um so gruCwr 
er ist, Mnen am so kleineren Kalkzuschlag 

erfordei t : 

b) Reinlieit des Kalkzuschiags ist über- 
aus wichtig, da der Warnieverbrauch in- 
fn!j.'o des durch kieselsänrehalligen Kalk- 
sleiii hervorporufeneii l'elierschnssesan Kalk- 
zuschlag in üherrai^eliendeni (irade wäeiist. 

c) Bei Auswahl der Koks ist nicht nur die 
selhstversläiidü« !ie liricksielil auf Asehen- 
reinlieit, Festigkeit und Trockenheil maß- 
gebend , sondern namentlich auch auf 
Sch wef elarnui ( Ii zu sehen, weil die 
Schlacke um so weni^ier hasisch zu sein 
braucht, je weniger Schwefel die Koks 
entliailen. 

">. Die Frage der hö^him/ 'h-r Kize und des 
Ihenneiuf des KcUkztusciilwjn ist eine sehr seliwie- 
rige. So einig man darOber ist, dafs die Erze 
gerOstet wor<|eii müssen , wenn sie illr- Kohlen- 
sSure an das Eisen gebunden enthalten , so 
iweifelhaft wird der Vortheil, wenn die Koblen- 
sSure an den Kalk gebunden ist. 

Praktisch ist die Fra^re keincswe-^'s allgen)ein 
entschieden. Im Clevcland-Dislrict hält es I,. Hell 
durch seine Versuche für bewiesen . dal's bei 
Hnclinfen von 700 bis 1000 ehni Ilaiiminliall 
gar kein Vortheil durch brennen des Kalksteins 
entsteht, während er bei kleineren Oefen die 
Hdglichkeit eines kleinen Vorlheils zugiehl. In- 
dessen stehen dieser Ansicht die Meinungen an- 
dorer englischer Praktiker entgegen. Auf der 
darchaus modunen ein-^eri-liNten Hütte des 
Herrn Samuelson bei Middlesbrn' wurde dem 
Verfasser dieses das dort regelmäfsig eingetülirle 
Brennen des Kalkstdns im Jahr 1873 als ein 
beMmderer Portsehritt rflhmend vorgeführt, und 



jedenfalls ist es Thalsache, das dasselbe im 

('ieveland-Dislrict von einer Anzahl bedeutender 
Firmen Jahre hindurch für vorlhcilhafl gehalten 
wurde. Aus seiner eigenen Praxis kann der Ver- 
fasser anführeil. dafs inivollsländig durcligeführtc 
Versuche, das sehr kalkreiclic Harzer Erz für 
den Kokshochofen theilweise zu rüsten, nicht er- 
niuthigemi ausgefallen sind, dafo dage^'en heim 
H(dzkohlen lIfH liofen die ruistiiii'r; enlscliiedene 
Vortlieile gebracht hui und seitdem regeiniäfsig 
geflbt wird. 

Theoretisch ist die Saehe, wie wir schon 
oben gesehen haben, ebenfalls nichl zu ent- 
•dwiden. Es ist als sicher anzunehmen, dafs 
der gebrannte Kalk, sii <r nun im Erz ent* 
hatten oder für sicli aulVe^elK ii . im oiwrcn 
kohleii.Häurehaltigen Theil des Huehoi'ens wieder 
KohlensSure aufnimmt und somit seines Vorzugs 
vor tMiL'ebrannfeni Kalk verlustig geht; al)cr 
inwieweit diese Heaclion vollständig vor sich 
geht, darüber haben wir gar keinen Anhalt. 
Doch scheint es einleuchtend, dafs dieselbe um 
80 vollständiger vor sieh geht, je langsamer der 
Hochofen betrieben wird. Offenbar nuifs es für 
die gebrannten Erz- oder Kalkslücke einen Unler- 
scliied iiiat Iieii, ob dieselben tiO bis 80 Stunclen 
dem kohlensüurehultigeii (iasstrom ausgesetzt 
sind, wie in den englischen Oefen, oder nur 17 
bis 24 Stunden, wie in den Harzer Oefen. Es 
ist daher vom Iheoretischen Standpunkt recht 
wohl lu erklären, dafs man in der Praxis bei 
klnneren Hochöfen viel öfter einen Vortlieil beim 
Brennen kalkhaltiger Erze oder des Kalksteins 
beobachtet hat als bei grofsen Oefen. 

Der Verfasser neigt sieh daher der Ansicht 
zu, dafs hei Verhüttung armer Kr/.e ein Hreiuieo 
des Zuschlagkalkes und der kalkhaltigen Erze 
grundsfitzlich zu befürworten sei, zumal da die 
Ersparnifs hierdurch, wenn sie auch nur zum 
kleinsten Theil zur Wirkung kommt, bei den 
hier in Betracht kommenden Mengen von Kohlen* 
säure immer noch recht nierkl)ar sein würde. 

In dem oben betrachlelen Heispiel des Harzer 
Olens berechnet sich der Wärmegewinn , nn 
Falle wirklich' alle Kohlensiure der Beschickung 
durch das Bretnien aiHjrefrieben wäre , und im 
Falle im Hochofen keine Wieileraufnabme von 
Kohlensiure stattfltnde, wie folgt: 

Wärme zur Austreibung der COs . 664 W.E. 
* » Reduction von 75 % CO» 886 » 
, • » Austreibung von HO . 70 ^ 

1610 W.E. 

welche Summe auf 1000 kg Roheisen nicht 
weniger als 764 kg Koks entsprechen würde. 

Es kann aber natürlich gar keine Rede da- 
von sein, (laf< dieser (lewinn auch nur annähernd 
zu gute gemacht werden könnte. L. Bell führt 
ao, dab b« den Kalküfen, welche auf den Hütten 
des CIeveUind>District8 suro Brennen des Zu- 
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. ganz Ternaebläsaigt werden können. Es mofete 
aber an dieser Stelle nCher darauf eingegangen 
werden, weil eine solche Vernachlässigung bei 
höher erhitztem Wind (also namentlich bei stei- 
nernen Apparaten)» wo man zugleich niedrigere 
Gichtgastempcratnrfn lial , niclil slalthan wäre. 

Der theuretische Miuüerverbrauch des Cleve* 
länder Hochofens dem Harzer gegenflber betrftgt 

daher linier Voraiisselziiiitr der flypotliesc. dafs 
7b ^ der Kohlensäure der bescbickung zu Kohlen- 
osjd redacirt werden, in Summe 

882 bis 584 kg KoMenstoff 
je nachdem «ne vollständige oder gar keine 
Sättigung des gebrannten Kalkes angenommen 
wird. 

Nun haben wir femer aus den Gasanalysen, 

ebenfalls unter Voranssptzunp der eben ^renannlen 
Hypothese Seile U50 berechnet, dafs wegen un- 
gQnstigerer Eisenreduction des Clevellnder Ofens 

(ll,4<b des Eisens unter CO-nildung rcdueirt 
poprenöber 8,4 % heim Harzer Ofen) der lelzlere 

31 . 6,607 = 174 WXoder 70 kg Koh- 

lenstoff mehr vn !<r melit. Ferner entnehmen 
wir unserer Wärmelafel einen Unterschied in 
dem Verlust durch WSrmeansstrahlung und Ab- 
gabe für Kühlzwecke zu Unguuisteii des englischen 
Ofens von 250 W.E. oder 101 kg C. 

In Beantwortung der Seile G59 gestellten 
Frage können wir somit den Unterschied im 
Wärmehauslialt beider Huchöfen in folgenden 
sLcli;^ Posten zur Üarsteliung bringen: 

A. Der engiiscbe Ofen braucht weniger pro 1000 kg 

Roheisen : 

KDlilenstufT 

1. wegen reicheren f>zes. . iTT) kg 

2. wegen kalkarmerer Scliiucke . I(i5 > 
S. wegen vorheriger Röslung der 

Erze (als DilTerenz bererlioe!) 189 » 

4. wegen heifsercn Windes . 42 » 

521 > 

B. Der englische Ofen brauc^ht dagegen mehr 

pro 1000 kg Roheisen: 

KobltMislolT 

5. wegen ungünstigerer Reduction 47 kg 

6. wegen gröfserer Ausstrahlung 

infolge langsameren Ganges 101 > 



148 » 

Die Summe A dw Vmthdle abzflglich der 
Summe B der Nachtheile des eeij,'liselieii Ofens 
(Tgiebt wieder die Zahl 373 zu Uunslen des 
englischen Ofbns, was genau dem tbatsSchlidien 

Unterschied des Kohlenstoffverbrauchs , wie er 
Seile 0r>9 angegeben wurde, entspricht. 

Hierbei möge man si(;h erinnern, dafs die 
Posten 1, 2, 4, 5 sich einfach aus den Seite 647 
zu Grunde gelegten thalsächiich beobachteten 



Zahlen« berechnen, (wenn man nur die Seile 6S6 

motivirte Hypothese gelten läfst. dafti ' 4 der CO^ 
der Beschickung zu CO reducirl werden), wSh- 
rend die Posten 3 und 6 nur durch DilTerenz 
gefunden, also wenig zumttss^ sind. 

NiäzantMHdtmg auf dit VerhOitwtg armtr Em 

in DwtaMtuuL 

Nachdem itn Vorlier|.'elienden der Vergleich 
des Hochofenbetriebs zwischen einem von den 
angesehensten Pachn^Snnem Englands als normal 
betrachteten Hochofen des Clevelaml Dislri( i> blv 
in alle F^inzeltieilen auf wissenseliaflliclier (Irnml- 
lage durLhgL'tüiul worden ist, bleibt uns übrig, 
die Nutzanwendung dieses Vergleichs auf unsere 
deutschen Verhältnis-^c zu /ielion. 

Zuvörderst freuen wir uns, durch die Rech- 
nung deutlich gezeigt ZU haben, dafe der deutsche 
Hochofen keinesfalls schlechter, in einiger 
Hinsicht sogar besser arbeitet als der englische, 
Sodann ersehen wir aus unserer Rechnung, dafs 
wir uns daran gewöhnen müssen , hei den bis- 
her Qblielieti Einriolitimgeii der Hochofenwerke 
es als ein keineswegs ungünstiges, sondern im 
Gegentheil als ein ungewöhnlich gOnstiges Re- 
snlt il ;ui/n<e!ieii, wenn bei Verschmelzung eines 
Müllers von 24 bis 'fu Eisen mit eioem Koks- 
Terbraueh von 1800 kg auf 1000 kg Gieberei- 
Roheiseu Nr. I ausgereicht wird. 

Dennoch ist es unsere Pflicht, uns nach 
allen irgendwie Erfolg versprechenden Mitteln 
umzuseiieii. welche dazu dienen können, den 
liolnii Koksverbrauch zu vermindern, und uns 
hierdurch der auch heule noch erdcückeudeo 
englischen Goncurrenz zu erwehren. Daiu aber 
kann uns die im Vorstehemlen durcbgef&brle 
Rechnung eiuigermafsen behülUlch sein. 

Dafs die Vergröfserung unserer Hoch- 
öfen auf das in Eii(^nd übliche Format nicht 
dazu dienen kaini, ein sdlrlies Ziel zu erreichen, 
gluubl der Vertiisser hinreichend gezeigt zu 
liaben, und er möchte es hier nochmals als 
seine Meinung mtssprcchen, dafs hei Vcrliüttung 
so armer Erze wie der hier ins Auge gefafsten 
dn Hochofen von 160 ebm Inhalt vollslSndig 
genflgt, und dafs er es mit Hülfe der sogleich 
weiter zu besprechenden Vertwsserungen der Be- 
triebscinrichtungen es für möglich und vortheii- 
hail hält, trotz der armen Erze mittelst derselb^t 
eine Production von tnindestens 40 000 kpr' grob- 
körnigen Gielserei-Ruheisens täglich zu errcicl 

Gehen wir nun an der Hand der im vorii 
Abselinitl gewonnenen Resultate daran, 
zelneu l'unkte Xtt besprechen, welche 
minderung des Koksverbraachs in 
stellen : 

1. Das höhere Aufbringen der 
beim Vergleich des Cleveländcr ui. 
an der Spitze der Vortlu-ile dei^ 
ist ein selbstverstindliober V^ 
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bestrcilfii wird. Es chuiiso SjkIiu «li-s Hcrg- 
inaiins, das Erz so rrirliliallip; wie ini'iglicli an 
«lio Hfitte zu liefern, wit; es Sache des Mülten- 
itiaiins i.sl, das Erz mit so wenip wie iiir>j:li»:li 
lireiiiiiiialorial zu vorliültoii. Leider lial es allen 
Anselioin, d;ifs wir in Doulsclilaiid nii lil wie in 
England in der Lage sind, ein Erz, welelies ein 
Mölleranshringen von 23 his 24 in Anssiehl 
stellt, zurückzuweisen, dafs wir vielmehr gerade 
anf solrhe Erze angewiesen sind, wetni wir 
••rnstlicli daran gelien wollen, das englist ho Gic- 
fserei-Roheisen in Deulschland zu venlrängen. 

2. Das Kapitel der kalkürmereit Schlaele ist, 
wie wir an unserm Beispiel Seile 660 sehen, 
ein so wielrliges, dafs aueli kleine Verl»esscrnn};en 
in «lies«'r Hitisiehl nicht veraelitel werden dürf^-n. 
Wir nnlssen uns also hei der Auswahl iniserer 
Holunaterialien .stets folgender drei Umstände he- 
wufst hieiben, und können die Vorlheile der- 
selben im vnratis rochnungsmiifsig feslgestelll 
werden. 

a) Ein gröfserer Tlioncrdegehalt der Erze 
ist hei gleichhIcibeiKJeni Au^hringcn stets 
von Vortheil, weil derscllK", um so grüHjer 
er ist, einen um so kleineren Kalkzusclilag 
erfordert; 

^ h) Reinheit des Kalkzusi hlags ist über- 
aus wichtig, da der Wärineverbrauch in- 
folge des durch kieselsüurehaltigen Kalk- 
stein liervorgcrnfenen L'ebersehussesan Kalk- 
zuschlag in überraschendem (Jrade wärhsl. 
e) Hei Auswahl der Koks ist nicht mir die 
selbstverständliche Rncksiclit auf Aschen- 
reinheil, Festigkeit un<l Trockcnlieif mafs- 
gebend , sondern namcntticli auch auf 
Schwefel arm Ulli zu sehen, weil die 
Schlacke um so weni^;er basisdi zu sein 
braucht, je weniger Schwefel die Koks 
enthalten. 

3. Die Frage der WUtuiKj iler Er:e und tles 
ßremieit.i dts Kalksu.srhlitija ist eine sehr schwie- 
rige. So einig man darüber isl , dufs die Erze i 
geröstet werden müssen , wenn sie die Kohlen- 
säure an das Eisen gebunden enthalten , so 
zweifelhaft wird der Vorlheil, weim die Kohlen- 
säure an den Kalk gebunden isl. 

Praktiscli ist die Frage keineswegs allgemein 
entschieden. Im Clevelaml District hält es L. Bell 
durch seine Versuche für bewiesen , <lafs bei 
Hochöfen von 700 bis 1000 cbni Hauminliall 
gar kein Vortheil (iuicli Brennen des Kalksleins 
ejjtst. lil . w^tea^**^ ix 1 kleineren Ocfen die 




jedcMifalls isl es Thatsache , das dasselbe im 
Cleveland-Distriel von einer An?.ahl bedeutender 
Firmen Jahre bimiureh für vorlheilhafl gehalten 
wurde. Ans seiner eigenen Praxis kaim der Ver- 
fasser anführen, dafs unvollständig durchgeführte 
Versuche, das sehr kalkreichc Harzer Erz für 
den Kokshoehnfeu tlieilweise zu rösten, nicht er- 
nuithigend ausgefallen sind , dafs dagegen bein) 
Holzkohlen-Hochofen die Rüstung entschiedene 
Vfutheile gebracht bat und seitdem n'gelniäfsig 
geübt wird. 

Theoretisch ist die Sache, wie wir schon 
ol»en gesehen haben , ebenfalls nicht zu ent- 
scheiden. V.s ist als sicher anzunehmen, dafs 
der gebrannte Kalk , sei er nun im Erz onl- 
hallen oder für sich aufgegeben , im oberen 
kohlensäurehalligen Theil des Hochofens wieder 
Kohlensäure aufninnnl und somit seines Vorzugs 
vor ungebranntem Kalk verlustig geht; aber 
inwieweit diese Reactiou vollständig vor sieh 
geht, darüber liaben wir gar keinen Anhalt. 
Doch scheint es einleuchtend, dafs diesell>e um 
so vollständiger vor sich geht, je langsamer der 
Hochofen beirieben wird. OlTenbar mufs es für 
die gebrannten Erz- oder Kalkstücke einen Unter- 
schied machen, ob dieselben 60 bis 80 Stunden 
dem kohlensäurehalligen Gassirom ausgesetzt 
sind, wie in den englischen Oefen, oder imr 1 7 
bis 24 Stunden, wie in den Harzer Oefen. Es 
isl daher vom theoretischen Standpunkt recht 
wohl zu erklären, dafs man in der l'ruxis bei 
kleineren Hochofen viel öfter einen Vortlieil beim 
Brennen kalkhaltiger Erze oder des Kalksteins 
beobachtet hat als Ix'i grofsen Oefen. 

Der Verfasser neigt sich daher der Ansicht 
zu, dafs bei Verhüllung armer Erze ein Brennen 
des Zusehlagkalkes und der kalkhaltigen Erze 
grundsülzlicli zu befürworten sei , zumal da die 
Erspnrnifs hierdurch, wenn sie auch nur zum 
kleinsten Theil zur Wirkung kommt, bei den 
hier in Betracht konunenden Mengen von Kohlen- 
säure immer noch recht merkbar sein würde. 

In dem oben betrachteten Beispiel des Harzer 
Ofens berechnet sich der Wärniegewinn , im 
Falle wirklich alle Kohlensäure der Beschickung 
durch das Brennen ausgelrieljen wäre, und im 
Falle im Hochofen keine Wiederaufnahme von 
Kohlensäure stattfände, wie folgt: 

Wärme zur Auslreibung der CO« . 654 W.E. 
» «- Reduclion von 75 % CO« 886 » 
. » Austreibung von HO . 70 » 

1610 W.E. 

welche Summe auf 1000 kg Roheisen nicht 
weniger als 764 kg Koks enlsprcchen würde. 

Es katm aber natürlich gar keine Rede da- 
von sein, dafs dieser Gewinn auch nur annähernd 
zu gute gemacht werden könnte. L. Bell führt 
an, dafs bei den Kalköfen, welclie auf den Hütten 
des Cleveland -Districls zum Brennen des Zu- 
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fguot vernacfaläsei^ werden können. Es mufste 

aber an dieser Stnllc iiiilu r darauf eintrof;an5;en 
werden, weil eine solche Vernachlässigung bei 
hdher erhitztein Wind (also namentlich bei stei* 
nernen Apparaten), wo man zugleich niedrigere 
Gicbtgasteinperaturen hat, nicht slatlhafl wäre. 

Der theoretische Hinderverbrauch des Cleve- 
linder Hoehofens dem Har/er gegenüber betrügt 
daher niilt-r Voraiissetziintr der Hyj)olhese, dafs 
75^ der Kohleni>üurti der Beschickung zu Kohlen- 
oxyd redodjl werden, in Summe 

882 bb 584 kg Koblemtoff 

je naflidi'in eine YolIsliiiidi(:e oder par keine 
Sättigung des gebrannten Kalkes angenommen 



Nun haben wir ferner aus den Gasanalysen, 
ebenfalls unter Voraussetzung der eben genannten 
Hypothese Seite 650 berechnet, dafs wegen un- 
gQnsligerer Eisenredaction des Cloveländcr Ofens 
(llf^^ des Eisens unter C(>-ni!dun>( redueirt 
gefrenflber S,4% beim Harzer Oten) der letztere 

174 

31 , 5,607 = 174 W.E.Oder 7ti Koh- 

lenstoR mehr verbraurlit. Ferner entnehmen 
wir unserer Würmctutel eiiieu Unterschied in 
dem VerhMt dnreh Wärmeausstrahlung und Ab- 
gabe für Köhlzwecke zu Unjiunplen des englischen 
Ofens von 250 W.E. oder 101 kg C. 

In Beantwortung der Seite 659 gestellten 
Frage l u ;if n wir somit den Unterschied im 
WSrmeliau^^halt beider Hochöfen in folgenden 
sechs Posten zur Darstellung bringen: 

A. Der englische Ofen braucht weniger pro 1000 kg 
Roheisen : 

Kohlenstoff 

1. wegen reicheren Erzes. . . 175 kg 

2. wegen kalkirmerer Schlacke . 165 » 
8. wegen vorheriger Höslung der 

Erze (als DilTerenz bererlineli 189 » 

4. wegen heifseren Windes . 42 » 

521 » 

U. Der enghsche Ofen braucht dagegen mehr 
pro 1000 kg Roheisen: 

Kohk-nstoir 

5. wegen ungünstigerer t^eduction 47 kg 

6. w^en grüfsercr Ausstrahlung 

infolge langsameren Gange s 101 » 

148 » 

Die Summe A der Vortheile abzüglich der 
Snnnne B d«'r Nachtbeile des englischen Ofens 
ergiebt wieder die Zahl 373 zu (Junsten des 
«iglisehen Ofens, was genau dem thatsächlichen 
Unterschied de« Kohlenstoffverbranchs , wie er 
Seile 659 angegeben wurde, entspricht. 

Hierbei mOge man sich erinnern, dafs die 
Posten 1, 2, 4, 5 sich einfach aus den Seite (!47 
zu Grunde gelegten thatsfichlich beobachteten 



SUihlen- berechnen, (wenn man nur die Seite 656 

motivirte Ilypolhese freiton läfst, dafs der CO^ 
der Beschickung zu CO reducirl werden), wSli- 
rend die Posten 8 und 6 nur durch DiiTerenx 
gefunden, also wenig znrerUssig sind. 



Nutganwendunff auf die Vt rhüttung 
in Dentnrhhinfl. 



Em 



Xuchdem im Vorher^'elicnilcn der Vergleich 
des Hochofenbetriebs zwischen einem von den 
angesehensten Pachipinnem Englands als normal 
betrarlitctcii Ibiclmfen des Clcvcland-Districls bis 
in alle Einzelheiten auf wissenschaftlicher Grund- 
lage durchgeführt worden ist, bleibt uns Qbrig, 
ilic Nutzanwendung dieses Vergleichs auf unsere 
deiilsclien Verhältnisse zu ziehen. 

Zuvörderst freuen wir uns, durcli die Rech- 
nung deutlich gezeigt zu haben, dafs der deutsche 
Hocliofen keinesfall s m Iiiechter, in einiger 
Hiusicht sogar besser arbeitet als der englische, 
Sodann ersehen wir aas unserer Rechnung, dafs 
wir uns daran f-Twöhneii iinisscn , bei den bis* 
her üblichen Einrichtungen der Hochofenwerke 
es als ein keineswegs ungünstiges , sondern im 
Gegenlhcil als ein ungewöhnlicii günstiges Re- 
sultat anzusehen, wenn bei Verschmelzung eines 
Mullers von 24 bis 25^ Eisen mit eiuem Kuks- 
verbrauch von 1800 kg auf 1000 kg Giefserei- 
Roheisen Nr. I aiis'rrercichl wird. 

Dennoch ist es unsere Pflicht, uns nach 
allen irgendwie Erfolg versprechenden- Mitteln 
umzusehen, welche dazu dienen können, den 
hohen Koksverbrauch zu vermindern, und uns 
hierdurch der auch heute noch erdrückenden 
englischen Concurrenz zu erwehren. Dazu aber 
kann uns die im Vorslehen^lcn durchgeführte 
Rechnung einigcrmafsen beiiQlilich sein. 

Dafs die Vergr6fserung unserer Hoeh- 
Öfen auf das in England übliche Format nicht 
dazu dienen kann, ein solches Ziel zu erreichen, 
glaubt der Verfasser hinreichend gezeigt zu 
haben, und er möchte es hier nochmals als 
seine .Meinung aussprechen, dafs bei Verhüttung 
so armer Erze wie der hier ins Auge gefafslen 
ein Hochofen von 160 clnn Inhalt vollständig 
genügt , mul dafs er es mit Hülfe der sn^rlcii-h 
weiter zu besprechenden Verbesserungen der iie- 
triebseinrichtungen es für mißlich und Yortheih 
haft hält, trotz der armen Erze mittelst derselben 
eine Production von mindestens 40000 kg grob- 
körnigen GieJserei'Roheisens tiglich zu erreichen. 

Gehen ^mr nun an der Hand der im vorigen 
Abscliiiitl gewonnenen Resultate daran, die ein- 
zelnen l'unkle zu besprechen, welche eine Ver- 
minderung des Koksverbrauchs in Aussicht 
stellen : 

1, Das höhere AnsöriitgeH der Erze, welches 
beim Vergleich des GlevelSnder und Harzer Ofens 
an der Spitze der Vortheile des ersteren steht, 
ist ein selbstversländUcher Vorzug, den. Niemand 
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l>«'slicil»'ii wird. Es ist ohciiso Sache «Ics lierg- 
uiaiiiis, (las Erz so rciclihallig wie inöglicli an 
die Hölle tm liefern , wie es Sache des Höllen- 
inanns ist, dus En mit so wenig wie mügiii:li 
Brenmnaleriul zu vt-rhiilliMi. Leider hat es allen 
Anachcin, dafs wir in Üeulsehlatid nicht wie in 
Eogland in der Lage riod, dn En, welches ein 
Miillor;uishriti^rii von 23 bis 24 % in An'^si<-Iit 
stellt, zurückzuweisen, dafs wir vielmehr gerade 
auf solche Erze angewiesen sind, wenn wir 
ernstlich daran gehen wollen, das englische Gic- 
fserei-Roheison in Deutscidand zu verdrängen. 

2. Das Kapitel der katkärmeren Schiadce ist, 
wie wir an nnscrni Beispiel Seite 660 sdien, 
ein so wirhti^c^. dafs auch kleine Verhesvorniifren 
in dieser Uin^iciit nicht verachtet werden dürfen. 
VVir mflssen uns also bei der Auswahl unserer 
Rohmaterialien stets folgemler dn i Tnistände bc- 
wufsl bleiben, uod können die Vurtheile der- 
selben im voraus rechnungsinürsig festgestellt 
werden. 

a) Eiti gröfscrer Thniie rclegoh all <ii r F.rzo 
ist bei glcichblcibeiidcui Ausbringen stets 
von Vortheil, weil derselbe, um so gröber 
er ist, einen um 80 kleineren Kalksuscfalag 

erfordert ; 

b) Reinheit des Kalkzuschlags ist Ober- 
aus wichtig, d l der Wärmeverbrauch in- 
folge dos durch kicsclsäuroliaUifren Kalk- 
Stein hervorgerufeneu Ucherschussesan Kalk- 
tuschlag in aherraschendem Grade wichst. 

c) Bei Auswahl der Kok^ i-:l nicht mir die 
selbetversliindliche Hücksichl auf Aschen- 
reinheit, Festigkeit und Trockenheit mafs- 
geheiid , sondern iianienllich am Ii mf 
Seh wefelarm ut h zu sehen, well die 
Schlacke um so weniger basiscii zu sein 
braucht, Je weniger Schwefel die Koks 
enthalten. 

3. Die Frage der Jiüituinj der Erze und des 
Jtrennena dt$ K^Uktusehhuf» ist eine sehr schwie* 

rige. So einig man dariiher ist , dafs <lie Erze 
geröstet werden müssen , wenn sie die Kohlen- 
säure an das Eisen gebunden enthalten , so 
iweifelhaft wir<1 der Vortheit, wenn die Kohlen« 
Slure an den Kalk ^'ehnnden ist. 

Praktiscii ist die Frage keineswegs allgemein 
entschieden. Im Cleveland-Distriet halt es L. Bell 
durch seine Vorsuche für bewiesen , dafs bei 
Hochöfen von 700 bis 1000 cbni Haumiuhalt 
gar kein Yortheil durch Brennen des Kalksteins 
entsteht , während er ]m kleineren Oofcn die 
Möglichkeit eines kleinen Vortheils zngiehl. In- 
desscu stehen dieser Ansicht die Meinungen an- 
derer engliseher Praktiker entgegen. Auf der 
durcliaus modernen eingerichleton Ilütle des 
Uerru äamuelson bei Middlesbro' wurde dem 
Verfimer dieses das dort regelmKfsig eingefSbrte 
Brennen dos Kalksleins im Jahr 1873 als ein 
besonderer Fortsciirttt rühmend vorgeführt, und 



jedenfalls ist es Thalsache , das dasselbe im 
Cleveland-Üistricl von einer Ansiahl bedeutender 
Firmen Jahre hindurch für vortheilliall gehalten 
wurde. Ans seiner eigenen Praxis kann der Ver- 
fassk-r antnhron, dafs im vollständig,' durchgeführte 
Versuche, das sehr kalkreichc Harzer Erz für 
den Kokshochofen theilweise zu rttsten, nicht er- 
tnnthigcnd aU'^^-'r fallen siml. dafs dape^rcn beim 
flolzkohlcn-Hochol'en die Rüstung entschiedcue 
Vortheile gebracht hat und seitdem regelmflfsig 
geübt wird. 

Theoretisch ist die Sache, wie wir schon 
ol»en gesehen liaben , ebenfalls nicht zu ent- 
scheiden. Es ist als sicher anzunehmen, dab 
der ^'elnaiinte Kalk, sei er min im Krz eni- 
hallen oder für sich aufgegeben , iin oberen 
koblensSurehaltigen Tbeil des Hochofens wieder 
KolilensSure aufninnnl und somit sehus Vorzugs 
vor ungebranntem lialk verlustig gehl; aber 
inwieweit diese Reaction vollständig vor sich 

geht, dartlbcr haben wir i,Mr ktinen AniialL 
Doch scheint es einlem lilrml , dal's dieselbe um 
so vollständiger vor .sich gehl, je langsamer der 
Hochofen betriel)en wird. OfTenbar niufs es fOr 
die gebrannten Erz- oder Kalkslücku einen Unter- 
schied machen, ob dieselben (iU bis 80 Stunden 
dem kohlensSurehaltigen Gasstrom ausgesetzt 
sind, wie in den englis<hen Oefen, oder nur 17 
bis 24 Stunden, wie in den Harzer Oefen. Es 
I ist daher vom theoretischen Standpunkt recht 
I wohl zu erklären , dafs man in der Praxis bei 
I kleineren Hochöfen viel öller einen Vorllieil beim 
Brennen kalkhalüger Erze oder des Kalksteins 
beobachtet hat als bei groben Oefen. 
' Der Verfasser neigt sirh daher der Ansic ht 
zu, dalii bei Verhüllung armer Erze ein Urenncu 
i des Zuschlagkalkes und der kalkhaltigen Erze 
grundsätzlich zu befürworten sei, zuwid da die 
Ersparnifs hierdurch, wenn sie auch nur zum 
kleinsten Tlieil zur Wirkung kommt, hei den 
hier in Betracht konunenden Mengen von Kohlen- 
säure immer noch recht nioikbar sein würde. 

In dem oben betrachteten Beispiel des Harzer 
Ofens berechnet sich der Wärmegewinn, im 
Falle wirklieli alle K'nlilcnsäuro der Beschicknng 
durch das Breunen ausgetrieben wäre, und im 
Falle im Hochofen keine Wiederaufnalum vm 
Kohlensäure stattfftnde, wie folgt: 

Wärme zur Aushebung der CO» . 664 W.E. 

» » Redtirtion von 7.'» % COj 88H > 
, • » Austreibung von HO . 70 

lülO W.E. 

welche Summe auf 1000 kg Roheisen nicht 

. weniger als 764 kg Koks entsprechen würde. 

Es kann aber natürlich gar keine Hede da- 
von sein, dats dieser Gewinn auch nur aimähernd 
zu gute gemacht werden kannte. L. Bell fShrt 
an, dafs bei den Kalküfcn, welche auf den Hütten 
des Cleveland -Districts zum Brennen des Zu- 
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sritlugkalks bcmil/.l werden, nur die Hälfte diT 
Kohlensäure des Kalks ausgetrieben wird. Auch 
der Verfasser hat bei seinen Versuchen mit den 
kafltrwehen Eisensteinen des Harzes die Erfah- 
rung pcniurlit, (lafs (iii-cllxMi schon sehr put f;c- 
rüstet sein müssen , wenn sie die HäliXc ihrer 
KohlensSore verlieren vollen. Bei stirkerer Rd- 
sttnip trilf ein tlit'i!\vf<I'<c< Srhiiiclzfn ein, welclu-s 
für den Hocluiffti ühuraiH srh.'idlirli wäre. 

Wenn wir nun ferner ainielimeii wollen, dafs 
bei rascbem Ofengang, wie wir ihn hier Uber- 
liaiipl voraiis^^etzen . die Hälfte dof; gebrannten 
Kalks unversehrt in den unteren Theil des Hoch 
ofens gelangt, so kommen wir zu dem Resultat, 
dafs der vierte 'rieii der eben bereehneton 
Summe, also 402 W.E., zur Wirkung kommt. 
Dies Wörde immer nofili einem KohlenslolTge- 
winn von 162 kg o<ler einer Koksersparnifs von 
11»0 kp pro 1000 kp Holieisen enlspreelien — 
gewifs ein Hesultul, welches erslreben-swerlh er- 
scheint, auch wenn es niebl ohne Unkosten er- 
reicht werden kann. 

Indofs erlieben sieh bei der .\iisliiliiMnjr neue 
Seliwierigkeiten. Mit welchen) brennn^aterial soll 
die RSstung bewirkt werden? Irgendwelche Ab- 
fiille einer andern Fnbric ntinn . wie ■/.. R. das 
ausgewasche Kokskleiii der Puddel- und Schweifs- 
Ofen, mflssen von vorn herein ansgesHihisseti 
bleiben , weil es dnrehaus verwerflieb wSre, die 
ohnedies armen Erze durch kieselreiche Aschen- 
bcslandtheile noch ärmer zu machen. Das 
Koksklein der Kokereien konmit schon sehr 
thoner und i<f am li hännp noch zu ascbenrcich. 
Dasselbe ist dei' Kall bei roher Braunkohle. 
Steinkohle hat den weiteren Nachtheil, dafs sie 
den Schwefclgelialt des nöstpnles vermehren 
konnte. Eline rationell« Höstung k%Dte nach 
des Verfassers Ansicht nur mittelst Gasfenenmg 
bewirkt werden. Eine Benutzung der Girbtgase 
scheint jedoch nicht möglich, ila die gesteigerten 
Anforderungen der ohnedies nOtliigen steinernem 
Winderliitxer keine Hoffnung auf Ueberschufs an 
(liehtpas la-smi, wenn aucb die Abfan^methode 
noch so vollkommen wftre. Die einzige HolTuung 
auf billige Rßstung wflrde also Generatorgas aus 
Steinkohlen oder f^raimkoblen nnl gleichzeitiger 
Theer- und Ammoniakgewinnung gewähren. 
Leider werden hierdurch die Anlagekosten wieder 
so hoch, dab die Aussicht auf Celdersparnifs 
durch Piöstnnpr von F.rzen und Kalksteiti inuner 
geringer wird. Dieselbe mufs daher zwar im 
Auge behalten werden, aber immer erst in letzter 
Linie, nachdem alle anderen Mopliehkeiten der 
Koksersparnifs auspemitzl worden sind. 

Dazu gehört aber ganz besonders : 
4. Die hiKfifffailiffe Windrrhiduny durch stei- 
nerne Apparate. Der Nutzen derselben wird 
nachgerade so all^'eiiiein aiierkannl, dafs wir uns 
dsmuf b^^cliränkcii können, uu der Hand unserer 



j Wärmetafeln den Grad der Koksersparnifs zu 
berechnen , welcher von einer Erhöbung der 
Windtcmperalur von 400* auf 700* C. bei Ver- 
arbeitung der armen Harzer Erze zu Giefserei- 
Roheiten zu erwarten ist. Ks soll hier bemerkt 
werden, dafs die Temperaluraugabe von 400" 
bei den jetzt in Gebrauch stehenden eisernen 
I Apparaten so zu verstehen ist, tiafs der Wind 
bei seinem Austiitt aus den Apparaten reichlich 
420* C. Temperatur besitzt, da er TSvk sofort 
schmilzt (411*), dsfs dagegen die Ahknlilnn^ 
d4ircli die Düsen gerade so stark ist, dafs Zink 
nicht mehr oder wenigstens nicht mehr in 
sämmtlichen Düsen schmilzt, aber sehr nahe am 
Schmelzpunkt steht. Die wirk Ii '';c Temperatur 
des mit den Koks zusammeutretlcnden Windes 
dOrfie daher eher Ober als unter 400* C. stehen. 
Wenn wir also bei den steinernen Apparaten den 
Wind im Durchsclinitl um 300° C. hOher anneh- 
men, so mufs derselbe nach der gewöhnlichen 
Messungsweise zwischen 700* und 800** C. schwan- 
ken, und dürl'te damit bereits die höchstmögliche 
Leistung der steinernen Apparate erreicht sein. 
Dafs aber andowrseits diese Lmstung praktisch 
repelmäfsip erri'iehbar i-^t, -clieint dem Verfasser 
na(di den englischen und aiuericanischcn Vor- 
[ gängen unzwäfelhaft zu sein. In Deutschland 
hat man allerdings meistens nicht diesen Grad 
der Erhitzung errri» lit, aber nur wegen mangel- 
balter Einrichtung. Entweder man macht die 
steinernen Apparate zu klein, oder man verhin- 
dert ihre volle .\nstiii1znnp durch ungenügend« 
Reinigung der Gase vor Eintritt in die Apparate. 
Letzterem Punkte hat man bisher viel zu vrenig 
! Aufmerksamkeil zugewendet . indem man sich 
I darauf beschränkt hat, einfach die englischen 
' Anlagen zu copiren. Dies ist aber gerade hier 
' am wenigsten am Platz. Sowohl im westlichen 
, Ilämalit -Dislriet wie in dem von Clcveland hat 
: man es hauptsächlich mit stückreichen Erzen und 
mit fiberans reinen und festen Koks zu Ihun, 
welche nicht entfernt viel Gichtstaid» peben 
wie . unsere geringhaltigen deutschen Erze. 
Auberdem verarbeiten die englischen Hochöfen 
fast durchgängig sehr trockene, die deutschen im 
Gegentheil sehr nas.«c Erze. Die Engländer können 
daher ungestraft ihre verhält nifsmäfsig waSKr* 
dainpfarmen Gichtgase in ausgemauerten Röhren 
mit annährend ihrer ursprün^Iiclieit Wärme zu 
den Verhrennungskanimern der Winderhitzer 
leiten, und bekommen doch eine rationelle Ver- 
brennung oluie Iii ti ächtliche Staubablagcrung im 
Innern der Apparate. Bei uns ist es meistens 
ganz anders. Wohl bat man auf die ausgemau- 
erten Leitungen verzichtet in der richtigen Er- 
keimtiiifs, dafs die mitgebrachte Wärme der Gicht- 
gas nicht so viel nützt, als der in den höher 
«rwirmten Gasen aufgelöste Wasserdanipf schadet. 
-Mier man wird den letzteren bei der imvnllstto- 
digen Abkühlung in den grofsen Gasrohren doch 
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nicht los und bildet sich ein , man könne den 
schädlichen Staub diin li l infar lies Erwcilcni der 
Ltilunj; und durcli Uiukeliien der Stronirithlung 
entfernen. Beides sind halbe Mafsregehi, und 
tn;ui wird nichl eher (Itii vullrti Voiiheil der 
steinernen Apparate, insbesondere der im übri- 
gen so rfttionellen Cowper- Apparate, ausnOlxen 
können , als bis niun sich dazu entschiierst, 
systematische Staubreiniger und GaskQhlcr*, 
welche tfigUch umgewechselt und gereinigt wer- 
den kennen , seliist mit einem Koütonaufwand 
von Oii 20 000 zwisclien fiasalticitinifrsrnhr 
und Apparate cinzusclialten. Mit solclien ver- 
sehen wfirde man aber auf irgendwelche Re« 
s«'rvt.-A|ip.i!'utr vollständig vcrziclitcii knniii'ii, unrl 
die steinernen Apparate würden ohne Reinigung 
und Reparatur ebenso )ang;e aushalten kdnnen 
wie die Hochofen selbst. 

Dies vorausgeschickt, gelien wir dazu Ober, 
den Nulzeffect der um 300** C. erhöhten Wind- 
tcmperalur fQr un«er Harzer Beispiel zu berechnen. 

Die Beroclinniig der Vorthr-iie des heifseren Win- 
des liat stets Toigende Momente zu berücksichtigen: 

a) Dem Hochofen wird zwar durch den 
höluM- rrhilzton Wind eine pnifscre Meugo 
von Wärmeeinheiten zugiTülirl, aber weil 
mit der hierdurch berbeigerahrten Er- 
sparnifs an Koks auch eine geringere 
Mcn^rr von Wind oingefülirf v\ird . so 
wird auch eine entsprechend geringere 
Menge von Wärmeeinheiten fDr den Ofen 
tiiitzliiir. DiT Wärmcpewinu durch liölier 
eriiitzten Wind ist also stets als Diffe- 
renz zweier Betrige zu berechnen. 

b) Entsprechend der geringeren Windmenge 
ist aucli der Wärmeaufwand für Zer- 
setzung der Feuchtigkeit der Luft geringer 
und ist also diese Ei^amib zu der Er* 
sparnifs fa) zu addiren. 

e) EHe geringere dem Ofen zugefübrle Wind- 
menge hat auch eine geringere Gichtgas 
menge zur Folge., und diese Oichlgasc 
treten kälter aus dem Ofen, weil eine 
kleinere Menge Gase ihre Wirme voll- 
ständiger an die Beschickung abgieht als 
die grSfsere. Es triu also ein Wärnie- 
gewinn und damit eine Kokscrsparnifs 
ein aus dem doppelten Grunde, dafs die 
lilpisnicnge pro Gewichtsciiihcit Roli- 
eisen kleiner ist und der Wärmeverlust 
pro Gewichtseinheit Gichtgase ebenfalls 
kldner ist. Hierbei ist jcriorli zu berück- 
sicbtigen, da£$ der aus dem zuletzt ge- 
nannten Grund errielte Gewinn erfahrungs- 
mlbig son Ende fmdet, sobald die Tem- 
peratur der fiidilpase (unsere trockenen 
Einte vorausgesetzt) in der Nähe von 
200" C. angekommen ist. 



* Siebe ratenlanmeldung Nr.2SMM) v. 13. Aug. 1883. 



Setzen wv nun die vorliegenden Zaiilen ein, 
so erhallen wir als Summe der Koksersparnifs : 
1. Ersparnifs für 1000 kg Giefserci- Roh- 
eisen Nr. ni unter Voraussetzung der 
Seile 647 angeführten Bedingungen , je- 
doch einer Windlempcralur von 700^ C. 
trod ^ner Gichtgastemperatur von 215** C. 
Gesammtersparnifs: 220 kg Koks ent- 
haltend 855b = 187 kg G. Dieses Quantum 
Kohlenstoff wird vor den Formen weniger ver- 
brannt, also erliält der Hocliofcn 1m7.2,473 == 
I 4G2 W.E. wi iii;;cr als in der Wfirmetafel 

I Seile Ü4Ö berechnet. • 
Eine gleiche Stnnme mufs sich als Winder- 
verhr iur !i •]<■< Hochofens ergeben, wie sicb aus 
folgender Berechnung ergiebt: 

Die 187 kg G. erfordern zur Verbrennung 
234 kg 0-f 7G:> N oder 909 kf: Irorken.' Luft. 
Letztere auf 400" C. erhitzt, brinut dem Hoch- 
ofen 999 . 0,237 7 . 400 = 95 ] 000 W.E., welche 
von der Wärmemengeder S.Ü50 zu 647. 1000 W.E. 
berechneten Wärmemenge abzuziehen sind. Da 
aber der W^ind auf 700° G. ans^tatt auf 400" erhitzt 
wird, so ftlfart «r dem Hochofen eine Wärme- 

(647— 9&). 7 «^^.„p « 
menge von ^ ; = 966 W.E. zu. Es 

4 

entsteht daher dem Hochofen direct aus dem 
höher erhitzten Wind dne Ersparnifs pro Ge- 
vriehtscinheit Rnheisen von: 

(a) 966 — 647 = 819 W.E.; 
Analog der Berechnung Seite 650 ^iebl sich 
sodatui wegen der verminderten Menge der ilem 
Hochofen in dem Wind zugeftthrten Feuchtigkeit 
eine Ersparnifs von 

(b) 27 W.E.; 

Ferner verlndert mch die Hasse der Gicht- 
gase um 

421 kg CO -f 765 kg N 

Diese Gase auf 240* erhitzt würden dem 

Hochorcii 

(421 . 0,226 + 765 . 0.244) 240 = 6« W.E. 
zugeführt haben. Die S. 6S8 berechnete WSrmc- 

iiieiijre der Gichtjrase von 542 W.E. , wflrde 
also hei 240'^ (]. auf 474 W.E. reducirl werden. 
Reinigt aber die Temperatur der Gichtgase nur 
215^ C, so beträgt die durch Gichlgsise dem 
Hochofen entzogene Wärmetnen'„'e nur 424 W.E., 
also der Unterschied gegen die in der Wärme- 
tafel aufgefahrte Verbrauchsmenge: 

(c) 542—424= 118 W.E. 
Also die Gesammtersparnifs: 

a) direct wegen heifseren Windes 319 W.E. 

b) wegen geringerer Menge in den 

Ofen geführter rctichli-keil . 27 » 

c) wegen kälteren und geringerer 
Menge von Gichtgasen . . 118 » 

464 W.E. . 

was also den oben l>ererhnelen 462 W.E. sehr 
nahe kommt. Wir sehen also, dafs die oben 
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;m^'fH()tiim(>iic Erspaiiiifs von 220 kg Koks auf 
lUOU kg Holieiscii Nr. III lichlig ist, dufs also 
der Koksverbrauch fflr diese QualitSt Roheisen 
bei ririi'in Kiscii;4< lialt des MÄllei-s von 2.'», 7 % 
und einer Witulicinporatur von 70.0*' C. immer 
noch 1400 kg betragen wflrde. Eine kleine Re< 
(luction dieses Vorl)i*aiichs könnk- niir ilaiin statt- 
nrMlcii, wcrm diu Tein|ipratnr der (lidd^MSt- unter 
215" C. gebrat hl werden küniile, was iiei den 
hier voransgesetztpn selir wasserarmen Ersen 
niclit gprado walirs» bcinlirli ist. 

Wcücitllicli günstiger älclll sich die ßc- 
recbnm^ : ^ 

2. Erspariiirs für lOÜO kg Giebcrei Roh- 
eisen Nr. I unter V^oraussetzung der 
Seile 653 aufgeführten Bedingungen, je- 
doch einer Windtemperatur von 700** C. 
und ciiKT Oiclitgastcmperatur von 215'' C. 
Gcsantmtcrspar nifs: 320 kg Koks ent- 
hnllcnd 85 ^ = 272 kg C. , welches Quantum 
rino um 272.2,47;! »572 W.E. geringer« 
Würtueerswugung bedeutet. 

Dem gegenOher stellt sich wie oben der 
Mindervcrbrancli an Wind 1565 kg, folglich die 
Wäriiiczdriilir dun li Wind von 700" OSO an- 
Stull 714 W.E. Die litgasinenge ist <lagegen 
um 635 kg CO und um 1202 kg N geringer. 

Hieraus Ijerecbnet sich wie oben die Ge- 
sammtersparnifs: 

a) direct wegen hcifseren Windes 275 W.E. 

b) wegen geringerer Menge in 

den Ofen gefühlter Feudi- 

ligkcit 80 » 

c) wcgrn kälteren und geringerer 

Menge von Gicblgasen . 872 » 

677 W.E. 

was sehr nahe .mit der Mindererzeugnng von 
672 W.E. sllninii und beweist, dafs die An- 
nahme einer Koksersparnifs von .120 kg |>ro 
1000 kg liuh«;i.sen iNr. 1 n.du'Zii riclitig »ein 
niufs, sobald man die mindoslens höchst wabr- 
scliciididie Annaliiiif iiiai-Iit, dnfs d;ii<li die lio- 
lieren Sätze die Teniperutur der Gichtgase von 
880« auf 215« flült. 

Wir schon also , dafs die Ersparnifs durch 
die höhere Windtemperatur bei Ei/enguiig von 
Nr. 1 um volle 100 kg Koks grüfser i!>l als bei 
Nr. Ul, welcher Unterschied rcdiglich daher rflhrt, 



I dafs boi lel /lerem Betrieb die Cliclitgastenipcralnr 
hei einem auch nur 400" heifsen Wind bich 
mit 240* schon in der NShe der praktisch durch- 
rnlubaren Miniinallenipcralur belhidft. Wir er- 
sehen aber ferner aus dieser Berechnung j dafs 
eine Koksersparnifs , wie sie Herr Macco laut 
Bericht im Aprilhcfl 188» von »Stahl & Eisen« 
Seilo 20^5 in AiH^icht ?lelil, sirh als grofsc 

I Illusion erweisen dürfte. Weiui wir nämlich 
nach seiner Rechnung auch nur 10^ (er spricht 

' von 12 bis 1 5 'Vj Ersp ii iiifs pro lOO" Trnnu - 
rulurerliühung) annehnten wollten, so niüf!>len 
wu* bei unserm Beispiel 1000 kg Gie£ierei-Rob* 
eisen Nr. I mit I2()0 und Nr. III mit 1134 kg 
Koks erzeugen können, während unsere Be- 
rechnung einen Koksverbruucli von 

1480 kg für 1000 kg Nr. I. 
und 1400 kg fOr 1000 kg Nr. UI. 

in Aussicht stellt. 

GlQcklichcrweisc ist eine solche Ersparnifs, 
welche unter Berflckstciitigung der gleichzeitigen 
Produclionserliöhung um 20 % für unser Beispiel 
eine Verminderung der Selbstkosten um (> i>is 
7 pro 1000 kg Roheisen bedeutet, iuiniir 
noch grofs genug, um die Kosten der steinernen 
Apparate in sehr kin'zer Zeit bezahlt zu maclicn. 

Wir können somit das Resultat unserer 
theoretischen Betrachtungen dahin zusammen- 
fassen, dafs bei Verliültung eines ca. 24 Eisen 
und h% Wasser enthaltenden kalkigen und Ihon- 
crdearmen Eisensteins mit guten wostntlisclicn Koks 

1. ein Koksverbraueli von 1800 kg auf 
1000 kg grobkörnigen (liefserei lUdieisens 
als ein sehr günstiger zu betracliten 
ist, wenn eiserne Winderhitzer in Ge- 

braiicli sind ; 

2. ein langsamerer Betrieb als ein solcher, 
der einer 24st0ndigen Durchgangszeit der 
Gichten entspricht, eher schldlich als 
nut;',li(:li wirken würde; 

<j. die Anwendung bester steinerner Appa- 
rate den Koksverbrauch mit Sicher» 
Iicif auf I -''•OO kl,' vermindern würde; 

4. durch Köslung der Erze vielleicht 
eine wehere Verminderung des Koksvcr- 
brauchs auf 1800 kg eintreten wflrde. 

Blankenburg am Harz, im Septb. 1888. 
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Ueber Bessemerkrahne. 



I. 

Ueber yersehledene Systeme Ton bydraulisehen Krahnen für Stahl- 
werke. 

Uilgelheilt von R« M. Daelen, in Anknuprunj: an seinen gl<-i(-lmaini;;(>n. auf dem Meeting des Iron 
and Slcv) Institiitf in Midillcshoniu^'li i/i lialtcnen Vortrag. 
(Mit Zeichnungen auf ülalt I Uis HI.) 



In den nierlianisc^Iien Einrichlunpen der mo- 
dernen, für .Massenl'abrication bestimmten Stahl- 
werke sind die hydraulischen Krahnen von be- 
sonderer Wicblifjkeit , weil von deren Leistung 
die Productionslaliii-'keit tuid die neiilal>i!ität einer 
Alllage in liuhcui Mafse abhängig sind. Die Be- 
stimmung der fOr die versehiedenen Zwecke ge- 

eljjinr'tsteii ('onslriiclion erftirdrrt ciiii- riti^'i/iionde 
Belrachlung der seit der Einriihruiig des liesse- 
merproresses am meisten in Aufnahme gekom- 
mei'i ij Sy^-tcme. 

In den Bessemerstalilwerken liabtn die liv- 
druulisciien Krahnen vornehmlich folgende Be- 
stimmungen : 

1. Als Mitlelkralm in der (liefs;.'! niu> zum 
Tragen der Pfanne wählend de« Eiitieerens der 
Birne und des CSiefeens des Stahls in die Coquillen. 

2. Als- niockkrahn znm Kinsclzen der Co- 
quillen in die Grube, Ausheben derselben, sowie 
der Stahl blöcke und Aufladen der letzteren auf 
die Traiisporlwagen. 

3. Zu X<-!)endietisten innerhalb und anfserhalh 
des Stuliiwerkes, Auswecit^eln der Giefsptaniie, 
Aufiitapeln der BlOcke auf den LagerpMtxen etc. 

Dir Frage der Sieherheil j,'e^'cti Bruch ist in 
allen Fällen von gleicher Wichligkeil und in erster 
Linie entsehtidend. 

Der Dienst des Mittclkrahnä hodin^'l im we* 
sentlichen: , Leichtigkeit im Drehen und Sicher- 
heit im Arrctiren der Giefspfanne über der Mitte 
jeder CoquUle*. Dies ist bei d« r Conslruclion 
Fi).'. 1 um so schwerer zu erfüllen , je prüfscr 
die Ausladung r wird, von welcher der zu be- 
herrschende Giebrilum in der Grube abbingig 
ist. Da die Kraft zum Drehen des Anslei-'cr^ 
mit der Reibung in den Bollen R und am Zapfen Z 

I*a 

Wichst« und diese durch das Moment -'- be- 

stiuuiil wird, so niüf^to nalurgeinäfs mit r auch 
a zunehmen, iiierltei enlslehl aber das iiiuder* 
nifs, dafs die Länge des gufseisernen Plungers M 
durch die Möglichkeit der Herstellung an^ eim ni 
Stücke begrenzt ist. Aus diesem Grunde führt 
im allgemeinen eine Ueberschreilung von 6 m 
fBr r zu ungQnstigen VerbSllni^>sen , und wenn 
auch Ausführungen bis zu 7 m hekaunl sind, 
so iül doch nicht zu leugnen, dafä eine ver- 
besserte Construction , welche mit der nSlhigen 



Einfachheit und Stahililät grüfsere Leichtigkeit 
der Drehung verbindet, hier ihre \olle Berechti- 
gung haben wOrde. Durch das Gegengewicht 0 
wird eine theilweisc Entlastung erzielt, und kann 
dasselhe sehr sch.ver genominen wenlen, ohne 
den Wasserverbrauch zu vermehren , da dieser 
ohnehin erheblich li(Sher ist, als der zu hebenden 
Last i'iil-iirechen würde, weil fflr die Berecliuung 
des Durchmessers des Plungers die Festigkeit 
und Sicherheit mafsgebend sind, es ist aber SU 
berückbichligen , dafs mit m- m ( legen gewichte 
auch das Moment der drelioiiden Bewegung 
zunimmt, also die Geschwindigkeit der Bewegung 
von einer Goquine z w- and. i ii beeinträchtigt und 
<las pliilzliclie .Arretiren der Pfaiuie ühci- den- 
selben erschwert wird. Da die liubzahl eines 
Mittelkrahns bd jeder Charge nur 2— S, also in 
24 Stunden 00 bis hfichsleiis l.'iO beträgt, sn 
kommt hier der Wasserverbrauch pro Hub nicht 
sehr in Betracht, and sind am diesem Grunde 
Bestrebmigen, in dieser Richtung verbessernd zu 
wirken, nur wenige zu verzeichnen. 

.In erheblich grüfscrcm Malse ist dies für die 
Constnietion der Blockkrahnen zutreffend und 

zwar auch mit voller Bereehtigini^', weil die Hub- 
zahl eines solchen 1000 — 2UU0 in 24 btundcu 
betrügt und bei längerem Hube eine wesentlich 
gröfsere Geschwindigkeit erforderlich ist als bei 
dem iMittelkrahn. Da infolgedessen der Verbrauch 
an geprefslem Wasser hier sehr in Beliacht 
kommt, namentlich aber, weil die Productions* 
fahigkril einer Giefsgrube von der Leistung dieser 
Krahnen abhängig ist, so sind für diese mehr- 
fach verschiedene Systeme zur AusfAhrung ge- 
koinnicii, deren Betrachtung um so wichtiger 
ist, da diese auch für die angedeuteten Neben- 
zwecke meistens in Anwendung kommen. 

Die Haiiplbedingungen fQr die Constnietion 
der Blockkrahnen sind fulpende: 

a) Grofse Geschwindigkeit der auf und nieiler 
gehenden Bewegung, 

b) Leichtigkeit des Drehens filr den Beirieb 
durch Menschenkraft, 

c) Möglichst sparsamer Wasserverbrauch, 

d) Einfachheit und Solidität, sowie dadurch 
bedingte geringa I'i'p.iraluilH'dürltigkeit. 

Der l'reii. lebende i'lungerkralm , Fig.;:, der 
als Blockkrahn die grO&te Verbreitung gefunden 
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hat, erflllU diese Bedingungen in hSchst mangel- 

bafler Weise, liciin : 

a) die todlc Last ist im Verliältnüis zur Nutz- 
last sehr grors, 

b) dieSeiteDceibuiig zwischen Plungeruiul Cylin- 
(ler, sowie die Heihutig in der Sloiiriiiiclise 
sind iiilulge dc*s grufseti Durchmessers der 
drehenden Bewegung sehr hinderlich, 

c) der NVayserconsiim isl in den meisten Fällen 
erheblich grüfser als der Nutzleistung enl- 
sprechend, aus gleichem Grunde wie bei Fig. 1 , 

d) infuke der steten Einführung von Staub etc. 
in die Stopfbüch.«e entsteht ein starker Ver- 
brauch an Verpackungsmaterial und die Nolh- 
wendigkeit oftmaliger Erneuerung desselben. 

Die Seitenreibimf^ zwisclien Pluiiger ninl Cy- 
linder wird um so grürscr, je kürzer die lüh- 
mng g ist, denn der Druck auf die Fliehenein- 

I» 

heit ist abhfingig von dem HebelverhSUnifs — 

Der Hub s dieser Kraluien betrii>?t gewühnlicli 
2 — 2,5 m. nimmt man rsGm, g = V« fund 
a = *'a so erhält der Fhni^rer eine Läiijxe von 
2,5 4- 1,5 2 = (> m, womit die üreuze für diu 
sichere Herstellung gufseiBerner Sflulen aus einem 
Stücke erreicht sein dürfte. 

U. Bequemer hat meines Wissens zuerst das 
Prindp des DifTerentialplungcrs an<p'egeben, indem 
er an dem Plunger M Fig. 3 einen /.\vrit*-n .V, 
von geringerem Durehmesser befeslitrte , di ssni 
Eintritt in den Cyhndur durch eine zweite blopl- 
, biehse T erfolgte, so dafs nunmehr nur der 
ringförmige Raum M— .V, für den Wasserver- 
biauch mafsgcbcnd war und dieser der tolaleu 
Last entsprechend bestimmt werden konnte. Trotz- 
dem hierdurch eine sehr w< i nllirlK« Krspuinifs 
un Druckwasser erzielt wurde, hal die Conslruc- 
tion nur wenig Verbreitung gefunden, weil infolge 
der unterirdischen Lage der zweiten StOpfbQchse T 
die Ueubaelitnng und Wartung derselben ZU grofise 
Schwierigkeiten verursachte. 

Im Jahre 1871 hat It. Dadem m». den in 
V'ni. 4 dargestellten Kralin unter Anwetidung des 
Dillerentialsjf'slenis conslruirl, welcher vor Fig. 3 
folgende VorzOge besitzt: 

1 . Die Lange der Säule A ist gegenüber dt-r 
lies Flungers M Fig. Ii dudurcb verinindi rt, dufs 
die Führungen yi + zusammen kürzer sind 
als g und die Verlängerung « gans fortfltlit. 

2. Die Gcsammtlänge der Führung 71 | v + //j. 
ist wesentlich gröfser als g Fig. 2, wodurch die 
Seilenreibung zwischen Stale und Qylinder und 
die Nothvendigkeit der Anwendung eines Gegen- 
gewichtes vermindert wird. 

3. Die Spitze der Krahnsüule A kann durch 
einfache Zugstangen mit den Wänden des Ge- 
bäudes verbunden werden . wodurch die Sicher- 
heil gegen Liruch erheblich crhülit wird. 

4. Beide StopflMicbsen liaben euw, IQr die 
Beobachtung und Bedienung gleich gflnsllge, ober- 
irdische Lage. 



5. Der zu hebende CyKnder ergiebt ein gerin> 

geres todtes Gewicht als in Fig. 2 und 0 die Plunger. 

Diese Goustrucliou würde somit allen AuXor- 
derungen der Praxis entsprechen, wenn sich nicht 
ge/.cigt hStte, dafs das Diclitinigstnalerial der 
uiilcren, gröfsifren Stoprbü<:li>e vielfailier Er- 
neuerung bedarl, um euier zu grulsen IHeibung 
bei der verticalen und der drehenden Bewegung 
entgegen zu wirken. Der sit h an der tief sie- 
henden Säule in grofser Menge ansetzende Staub 
tritt nfimlich in die StopfbOebse und den Cy- 
linder ein und sammelt sich hier an, weil unten 
keine VVasserslröniung zum Forlt»pülen vorbanden 
ist wie bei Fig. 2 und 3. Dieser Uebelaland ist 
in letzlerer Zeit durch die Eriiölniu.^ des Pulses A 
und nametillieli Verringerung des Dtin liniessers 
der Säule A durch Herstellung aus geschmiedetem 
Stahl vermindert, aber immerhin nicht ganz be- 
seitigt worden. 

Die Conslrnction Fig. 5 ist der Firma Taunet • 
Walker <& Co., Leeds in England, patentirl und 
dort, sowie auch in letzterer Zeit auf dem Con- 
linenl vielfach eingeführt worden. Durch diesellie 
wird das Bestreben, den Wasserconsum zu vermin- 
dern und den Querschnitt der das Moment Pr 
Obertragenden Säule unabhängig von dem des 
Hebekoll>ens bestimmen zu können, in drastischer 
Weise illustrirt. Zu diesem Zwecke wird die 
Säule A in der Milte des ausgebohrten Cyliniltrs B 
geführt, erhält aber keinen Wassenlruck, dci nur 
den beiden seitlichen IMungcrn C und D zugelührl 
wird. Von diesen steht C durch die Steue- 
rung, D dirert mit dem AccunnilalDr in Verbin- 
dung, so dafs dieser das Wasser, welches durch die 
Verdrängung von D verbraucht war, beim Nie> 
dcrgange wieder aufnimmt. Der Querschnitt C 
wird also zur Hehimg der Nutzl.^1 plus demje- 
nigen Theil der todteti Last berechnet , der er- 
forderlich i.<t, um den Niedergaug mit geeigneter 
Gcs<:liwiiidigkeit zu bewirken, während f> dii> .Aus- 
gleichung des Restes der todlen Last übcrumimt. 

Das todte Gewicht «vird hierbei noch mm 
dasjenige der beiden Plunger C und P gegen- 
über Fig. 2 und 3 vermehrt, und die W'irkung 
der letzteren wird in dem Mafse ungleich unter- 
einander, als dasselbe grt'ifser oder kleiner ist 
als die Nutzlast. F.« entstellen aurli ungleiche 
Querschnitte für C und D, wenn mit schwan- 
kendem Wasserdruck ZU rechnen ist, wie solches 
z. B. bei LuflaccMinulatoren der Faü i-t, wo dt-r 
Unterschied im Minimal- und Ma&inialdruck bis 
ZU 25 ^ beträgt. Im Wasserverbrauch ist diese 
Construclion indessen wesentlich sparsamer als 
die bisher beschriebenen , weil der gröüsle Theil 
der todten Last ausgeglichen wird. Aus der vor- 
stehenden Betrachtung ergeben sidi folgende 
Haupthedingnngen für die Constru<Stion der hy- 
draulischen Uloekkrahnen : 

1. Die Kolbenflicbe, auf welcher der hydrau- 
lische Druck wirkt, mufs der zu liebenden Last 
entsprechend besUmuil werden können, unub- 
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hängig von der Festigkeit der Sftute, welche die 
Uebertngtmg des Homenles Pr aof das Fun- 

dftmcnt nlKTiiitnnit. 

2. Die zu bebende lodte Last inufs möglichst 
gering s«in. 

8. Die StopniQchseii nnissi n ulierirdisch, mög- 
lichst hoch Ober dem Boden lieg«n und nach 
oben zu öffnen sein. 

4. Die durt h die Uebeitratjung des Mo- 
mentes Pr Iiedin'^'ti' St iteiii eilum^' ist liiircli ge- 
eignete Einriclituugen Ihuulicliät zu vermindern. 

Yon den bis jetxt aasgefQbrteii Construclionen 
entspricht die sogenannte amerikanische, Fig. t!, 
diesen Bedingungen in höchstem Ma£se. Das 
Prineip derselben berubt daraof, für den Hunger, 
welcher das Moment Pr zu übertragen hat, 
einen 7.woit« ii Sliitzpniikt in Form einer Führung 
iiu Daclibliilii zu beäciiulTen , wie solchen der 
gewfibnlicl^ Giefeereikraho , Fig. 7 besitol, der 




bekaontlicli in bemg auf Leichtigkeit der Drehung 
allen .Anlorihfningen enlspri^lit. An Stelle der 
einseitig beteätigten Süule eines freistehenden 
Krahne Fig. 2 und 3 entsteht dadurch hier eine 
solcfie mit UnterstObrang an böden Enden und 

Pr 

der Belastung Q » in der Mitte, so dals 

bei entsprechender Länge von h das Brucbmo- 

nient bis auf die Hälfte verniinderl winl. Selhsl- 
verständlich kann diese Berechnungsweise nur 
dann stattfinden, wenn die Ffifarung im Dach> 
stuhle als zweiter Stutzpunkt vollkommen genü- 
gende Widerstandslähigkeil besitzt, wenn also die 
Dachconstruction dem dort ausgeübten Seiten- 
scfaubc (>' ( tifspreehend eingerichtet ist. Dafs dieses 
auch in der Absicht des Coeislructeurs latr, geht 
daraus -hervor, dafs der ausgebohrte Theii y des 
Gylinders so kurz ist, dafs derselbe nicht ab 
FOhrung im Sinne eines rreiatehcnden Krahns 
betrachtet werden kann. 

Durch die Reibung in der oberen FOhrung 
wird Iseim Heben und Senken ein verticaler Schub R 
XlLi. 

* 



erzeugt, dafs einfache Zugstangen zur Verbin- 
dung derselben mit den Wänden des Gebäudes 

nicht i^cnrigen, sondern vielmehr starre Träger 
erforderlich sind, die namentlich bei grofser Spann- 
w«te erhebliche Kosten verursachen. In vor- 
handenen Gebäuden , wo dies nicht vorgesehen 
ist oder welche nicht die erforJerliche Höhe und 
Mauerstärke haben, oder gar im Freien ist die 
Anwendung dieses Systems selbstverständlich ganx 
ausgeselilnssen. 

Da indessen die zweite Führung auch das 
Gegengewicht entbehrlich macht, so wird die 
! todte Last inngliclist vermindert. Die Bedin- 
I gungen für die Stopfbüchse werden ebenfalls ver- 
mindert, und die Construction ist, abgesehen 
von der erforderlichen Verstärkung des Daches, 
einfach und solide. 

Es entsteht daher die Frage, ob es nicht 
I möglich sei, den zweittti StOtspuokt xu sebafTen, 
j ohne dafür das Dach /n heaiisprnchcn. ;i1sn miter 
Rückgaug auf das System des freistehenden Krahns. 
Bei diesem kann, unt«* Bdbehaltung des kleinen 
Kolbenquerschnittes, der Durchmesser des Cylin- 
ders bt^liebig vergrölsert, diesem also jedenfalls 
genügende Stärke gegeben werden , um das Mo- 
ment Pf zu übertragen. Die Aufgabe besteht 
also darin, von dem zweiten Stützpunkt ans eine 
j starre Verbindung mit dem Cylinder herzustellen, 
welche unabhängig von dem Plunger ist; dieses ist 
I durch die ronslniclion Fi.:. 8 - 13 erreicht worden. 
Der Cylinder Ä ist mit dem Fundament fest 
verbunden und hat dne dem Moment Pf ent* 
sprechende Festigkeit. Der Plunger Ii liägl in 
einem Fufslager die Traverse (' mit dem Aus- 
leger D und den 4 Rollen welche aufsen auf 
den Plantschen der X- Träger F laufen. Letztere 
' sind an der Haulx; (r befestigt, weiche auf dem 
CyUnder A ruht und infolge der DislanzroUen // 
leicht um denselben drehbar ist, in dieser Weise 
also die starre Verbindung zwischen Ausleger 
und Cylinder herslellend. 

Die Träger P sind oben durch 2 Seiten- 
laschen und einen !)• i kr! verbunden, der den 
Zapfen ./ tiägt, durch welclien verniiltcist ein- 
facher Zugstangen A' eine Verhnidung mit den 
Wänden des Gebäudes behufs Ertiöhung der Si- 
chcrliclt hergestellt werden kann. In Fällen, wo 
dieses nicht ausführbar ist, eine grofse Belastung 
aber ein (legengewieht erforderlich macht, wird 
der Ausleger L desselben an die Träger F be- 
i festigt, so dafs also, wie bei allen anderen Coii* 
■ structionen eine Erleichterung der drehenden Be- 
I wegung ei zielt, das zu In bciide todte (iewicht 
! aber iiictil vermehrt wird. In diesi-m Falle wird 
die Haube durch Rollen M Fig. 12 getragen. 
Die drehende Bewegung des Auslegers D kann 
leicht durch eine an der Haidie (r angrcirendc 
uieehanische Vorrichluug erzeugt werden, ein 
System, welches einer solchen nicht bedarf, ist aber 
jedenfolls seiner Einrachheil wegen vorzuziehen. 

3 
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Au&er den bekannten VonOgen de« freistehenden i 
Krahns besilzl diese Constructioii nocli folgende 
wesentliche Vorzüge vor der amerikanischen: 

1. Der Plonger ist in keiner Weise mehr auf 
rehttive Festigkeit in Anspruch gcnonuneii, kann 
also unter allen Umständen nur narh dem er- 
forderlichen verticalen Druck l>ercehnet werden. 

2. Die zu liebende todte Last ist geringer, weil 
die Verlui^'cTuii!,' des PIiiii<„'t'r> Iiis zum Diiclic fortfällt. 

3. Die feieilliclie Ueibuiig zwiäclien Piunger 
und Oylinder ist ganz aufgehoben. 

•1. Ks kann oine Vorliimiimt: der Kralinsäiilc ' 
mit dem Gebäude iiergeslelll werden , ohne die 
Dachconstruction verstirken <u mOssen, und die 
Anwendung eines Gegengewichtes ohne Verroeh* 
rang der todten LasI ist ermöglicht. 

Vtr^hAende ZiimmmfiisteUuiuj ilf-r rcrvcAlMieiMW 

Sydeme von Jihnkhrahiini, 

Gegebene Verhältnisse: 

Wasserdruck . . . . 20 — 25 kg pr. qcm 

NuUlast .... 3000 * 

Ausladung . . . . G m 

Hub .... 2,5 > 



i Wasserreritraueh 

Tudte lia^^l pro Hab 

Fig. 2 . . 3900 kg . . 211,0 1 

> 4 . . 3000 > . . 137,5 » 

> 5 . . 4400 > . . 71,8 » 
» 7 . . 1300 » . . 95,0 » 
» 8 . . 1100 » . . ' 

Es ist iichliefslich noch zu bemerken, dafn 
hoch rielfach der Ausleger der Blockkrahnen aus 

zwei iH'bi'neinander liegcii'ieii J- odi-r Eisen 
' luTL-c^lilIt wird, auf wclfticii die Laufkatze mit 
4 mit liiiiidorn versehenen Hadern rulil, dafs hier- 
gegen aber «n einzelner Träger von gleicher 
Feslif^keit um ca. V'a leicliler ist und dafs i-iiif 
Katze iV, Fig. Ö und 13, mit einer Hulie ohne 
Rfinder, aber mit 4 Seitenrollen 0 Tersehen, er* 
heblich leichter zu l)ewet,'en ist, da die Ränder 
starke Seitenreibung verursachen. Durch den gro- 
fsen Durchmesser der Rolle von 400— SOO mm 
wird das Fahren der La>t <o ( rli ichtcrl, d.-»fs 
eine meehanische Bewegung der Laufkatze nicht 
errardcrlieh ist. 



II. 

Nener Mittelkrahn für Bessemer^Stahlwerke. 

Vortrag, gehalten auf dem Meeting des Iron and Steel Institute zu Middlesbrongh von f. WrigMton, 

Stockten on Tee«. 



r)er Rrfdl^' des Bessenier-Propessrs in der 
Faliriculion vun Stuhl ii>l in niebl geringem Ciradc 
der Thatsache zuzuschreiben, dafs der Erfinder 
bereits bei der Einfülirunf; seines Verfaliretis die 
erforderlichen mechanischen Einrichtungen zu einer 
Vollkommenheit ausgearbeitet hatte, welche ihm 
fOr lange Zeil deren ausscbliefsli« Ii' V. rweodung 
ohne wesentlicbc Aeiiderungen sii iierle. 

In den letzten Jahren jeducli und nameidlicli 
seit der Einführung des Thomas-Gilchrist-Pro- 
cesses ist durch di(> Nntliwcndigkeit der Reliand- 
lung erheblich grüfserer Quantitäten von Stahl 
und Schlacke das pestreben «ner dem entspre- 
clieiuleii Aenderuiig und Verbesserung aller Ma- 
schmen und Ap|>arale in besonderer Weise her- 
vorgetreten. 

Die Construction des Mittelkralins einer Giels* 
griibe ist liierliei vornehmlicli heaeliten-^wertli. 
Derselbe trügt die (Jicfspfanne wäitrcnd des Ent- 
leerens des Converters, und die verschiedenen, 
dabei nötli!;jeii Be\vr'<rungien mOsseo mit Leich- 
tigkeit auszuführen sein. 

1. WMhroid des Wendens des Converters 
mufs die Pfanne der Bewegung der Mündung in 
verlicaler sowohl als in horizontaler Richtung 



folgen , und PchliefMlieh mufs beim (Mefscn de? 
Stahls in die Coquilleu die Pfann«; einen Kreis 
von möglichst grofsem Durchmesser in horizon* 
talcr Riclitung bestreiclH ii. 

Nai-Ii der gewühnlichen Methode werden diese 
Bedingungen durch den einfachen Plungerkrahn 
zu erreiehen gesucht (siebe Dacleiis Vortrag, 
Fip. 1). Mit dem TJewicht und der Anzalil der 
Chargen, welche in einer Grube in 24 Stunden 
auszufahren sind, wächst auch die Anzahl der in 
derselben aufzustellenden Coquillen und deiiiue- 
mäfs die Ausladung r des Krahns. Es koniuteii 
demgemälis abnorme Abmessungen fOr den Piunger 
zur Anwendung, ohne dafs die Sicherheit gegen 
Bruch dadurch in dem Mafsc erzielt würde, 
welches fQr einen so wichtigen Apparat verlangt 
werden mufs, dessen Bruch nicht nur einen lang 
dauernden Stillstand einer grofsen Anlage verur- 
sachen, sondern auch das Leben vieler Menschen 
in Gefahr bringen wflrde. Durch diese Betrach' 
lunfrrn veranlafsl, bat der Autor tresiielit . eine 
Krahncoustruclion von gröfserer Brucbstcberheit 
bei gleichzeitiger Vermehrung der Ausladung zu 
finden, dabei im allgenieiiien den von S. H. Bes- 
senier zuerst aufgeslelltea iiedingungen folgend. 
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Das Rosiiltal seiner Beflrt'lMi!i;:<'ii ist in Fip. 14, 
15 und 1 <i (liirp'>t('l!t. Kim- starke si liiiiie<ieeiserm' 
Säule A iil aur dem Fundament und am Dacii> 
stuhl drehbar gelagert. Der untere Theil hat 
einen pröfseren Durcliiuesser al^; i]vv (ilicit'. und 
der über dieselbe gestreifte Gylinder B wird bei 
Eintritt TOM geprelltem Wasser mit der Wirkung 
des ringlVirniigen Quer.<cliiiiUes peliohen , wie in 
der Conslruction Fi'^'. t. D.ielens Vortra;;. Der 
kreisförmige Quersilinill der Siiulc lial in der 
Länge des unteren, stiriceren TheSes eine «ecan- 
liale AbflacliuiifT , wdclier die Form der Stopf- 
büchse antjepafät ist, so daf:> die Säule jede Dre- 
hung des Cylinders mitoMchen mufs. Der letz- 
tere trägt diametral sich gegenüberstehend zwei 
Stablzapfen (', auf welchen der Ausleger D des 
Krahns ruht uud eine Iciehte schaukelnde Be- 
wegung niaelicn kann wie der Balken cim ; Waage 
auf den Selineiden. Die Conslruction des Han- 
gewerkes gicbl dem Ausleger eine grofsc Stei* 
figkeil. Die Hllfte der in der Pfanne B enthal- 
tenen Stalilcliargi; wird durch das nepeii.-i wii lit F 
ausgeglichen, wältrend die hierdurch bleibende 
Ungleichheit durch dR , Verbindung der beiden 
Enden des Auslegers mit dem . ringförmigen 
gcngewielit G iinschfiiüich gemacht winl. Diese 
wird hergestclll durch zwei Kelten oder Ürahlseile 
// und W, deren Rollen in einem an dem oberen 
Knde der Säule .1 befestigten Hahnn.ri / gela- 
gert sind. Bei halber Füllung der Planne ist 
Gleichgewicht rorhanden, und das Gegengewicht O 
dient nur znr Ausgleichung der lodlen Last 
der zu hebenden Theilc, soweit diese zulässig 
i»L In dem Maf^e , als durch weitere POlIung 
der Pfaime das fiewichl auf dieser Seile wSchst, 
Werden die zugehörigen Seile //' stärker angC' 
rpannt uud diejenigen der anderen Seile entlastet, 
so dars eine senkende Bewegung d«r Pfanne er 
fnl^-cii wünir. wenn dies nicht diwch das Gclt-m- 
gewicht O verhindert würde, dessen Hebung als- 
dann allein durch das Ucbcrgewicht der Pfanne 
erfolgen nu'ifstc, das al>er hicr/n iiidil lusreicht. 
Xacii Kntleening der Pfanne WihU'I die Ausglei- 
chung des bei F vurhandcnen üebergewiehtes in 



gleicher Weise statt, ohne dafs liierbei irgend ein 
Cinnufs auf die übrigen Functionen des Systems 
ausgeübt würde. 

Der von Head Wrightson Ss Co. (Qr die Nord- 

Piastern Steel Company nach diesem System ge- 
baute Krahn hat eine Hebefahigkeit von 1 5 t bei 
7,920 m Ausladung. Der horizontale Schub Q am 
oberen Etnic der Krahnsüule beträgt 4 Vt t und 
kann durch vier einlache Zugstanpen auf die 
Wände des Gebäudes übertragen werden. Das 
Fundament wird leichter uud billiger als dasje- 
nige des Phuigcrkrahns. Fig. 1, und sämnilliche 
Theiie liegen überirdisch, also für die Beobach- 
tung und Instandhaltung leicht zugängig. Das 
Druckwasser wird durdi ein in einer Stopfbüchse 
drehbares Hohr in die oben central durchbohrte 
Säule uud durch das Rohr / in den unteren 
Theil, sowie durch diesen tu den Cylinder ge- 
leitel. 

Anstalt dets ringlörnugcu Gegengewichlcs O 
kann auch ein hydraulischer Cylinder mit Kolben 

und eonstanicni Wasserdruck angewandt werden, 
oder die Seile II und W kümien bis zur Fundament- 
platte und dort Ober Rollen zum Cylinder J^znrück- 

iii t werden, aber das Gegengewiclit ist diesen 
Conslruclionen vorzuziehen, zumal dasselbe die 
gröfslc Grsparnifs an Wasser ergiebt. 

Die Vorzöge dieses Systems vor dein ein- 
fa( hen Plungerkrahn, Fig. 1, sind vornehmlich 
folgende : 

1. Die Mdglichkeit der Anwendung einer be- 
deutend gröfseren Ausladung. 

2. Das Fundament ist billiger, der ganze Ap- 
parat steht Oberirdisch und ist Idchter zugängig. 

;3. Durch die Anwendung des DilTewnliatsy- 
stenis als Drucklläclic und des Gegengewichtes G 
ist eine erhebliche Ersparnila an Druckwasscr be- 
dingt. 

1. Die zntn DrehiMi il' s K':alins (>rfonlerliche 
Krall ist bedeutend geringer, weil das Gewicht 
des ganzen Systems auf dem Fufstager ruht uud 
keine seilliche Heibung oder solche durch eine 
Stopfbüchse verursachte zu überwinden ist. 



III. 



DiscuBslon ttber Daelens und Wrightsoiis Vorträge. 



Herr H. Wlni/sur Itü-hnr'ls kann nicht linden, | 
dafs die Sidterbeil gegen Bruch bei der Gon- 
struction Wrightson gröfser sei als bei den bisher 

gebräuchliehen, indem hei einem durch Versehen 
verursachten Niederlassen des Krahns mit einem 
Ende des Auslegers auf einem Gegenstande, z. B. 
einer Co(|uille, ebensowolil ein rnglück enlstehcn 
würde als hei jenen. Kr li.ill die .\nordnung 
indessen für eine sehr sinureiche und würde noch 



einen besonderen Vorlliei! darin linden , ilafs es 
ermöglicht würde, venniltclsl des nach dem l'rin- 
< ipe der Waage angeordneten Auslegers ein wirk- 
liches Wiegen des Inhaltes der Pfaiuie vorzu- 
nehmen, so dab durch eine exacte Bestimmung 
des Gewichtes der Blocke eine Verminderung des 
Abfalles erzielt würde. 

Herr ]ValLfr liestälii;,l die crsti' Bemerkung 
von Kichards, lindet über eui bedenken von grü- 
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fsoiriii dewiclil«-- in der f{ciiiis]iriir-lnni|.' «Irr 1 l;irh- 
colislrucliuu bezüglicli lies Uelmudes duicli die 
Wrightsonsehe Construction. Er findet k«ne 
Scliwieripkeil in der UMstt llimj: von fn i-Jtclifnflrn 
Krahnen für 15 l Hebeialiigkcil bei 7,9 m Aus- 
Tfldung, sondern hat solche für gleiche Last bei 
10 in Ausladung nach dem in Fij;. (Daelens 
Vortrag') ausgcf'iihrl. Es sei niclil iu»'hr n(;litig, 
eint' Nciierutit; nur mit dem einfarlien Pliingi-r- 
krahn, Fig. 1. zu vergleichen, da 8 bis 0 Zplinli-1 
der in dm litzlen .lalircn imsgeinlirtfn iiydnui- 
lischcn Krahnen mit starken Siiulen als Miltel- 
fQhntng und seitlichen Plunfrem sum Heben der 
nutzbaren und zum AnäL'lfirln n dn- tndl.'M I,a^;l 
versdien seien, so dafs kein Bruckwasscr nuUlos 
vergeuctet wCIrde. Auch bei dem von Daelen 
ndo|)iir(en System sei es ziiliissig, den Querschnill 
des Pliuigers und dauiil den Wii^servcritraufli 
genau der Nutzlast ents^prechend zu Ixsliunncn. 
Kedner sei Qbenceuft, dab bei wenig mehr Er- 
fahrung der .\r'''ordi'rntigon für Slalilwnkslu'lriob 
Herr Wrighlsuu eine einfachere Construction uud 
ohne Ketten vorgezogen haben wQrde, denn Ketten 
.seien für den praktischen Betriebsmann ein wahrer 
Schrecken, weil denselben die stete (lefahr eines 
Bruches anhalte. Wenn man bedenke, welchen 
ungflnsligen Zufällen ein Gief^ikrahn dureh lieber- 
laufen von fliis^iu-fii Schlacken und St di! ausge- 
setzt sei, SU würde man zugeben, dafs dieser am 
allerwenigsten zur Anbringung coropKcirter Con- 
stnietinncn geeignet <rn. ISfznglich des von Ri- 
chards crwähulcn Wiegeiis des iii die Coquillen 
in fOilenden Stahls, so wflrde dies ein vHchtiger 
Vorllieil sein, wenn die betreffende Einrichtung 
einfach und hundlieh herzustellen sei. Die Gc- 
samhitkosten eines freistellenden Krabns mit schwe- 
rem Fimdanuiit wünlen geringer sein als dieje- 
nigrn eines Krahns mit I fhcrtragung des oheion 
Hurixontalschubes auf den Uachstuhl. Daelen 
lege in seiner Conslructifm keinen Werth darauf, 
tiie drehende Bewegung dun h Hydraulik zu be- 
wirken, dies sei aber in jetziger Zeil, wo nicht 
wie frtlhor eine Mark pro Tonne, sondern ein 
Pfennig in Hehaelit knnune, von grofser Wich- 
tigkeit, suwold die (Irelieni!«' als die horiznntalc 
Bewegung niül'slen mit n>ecliani.se|iein HetrielM; ein- 
gerichtet werden. Nachdem Redner noch verschic- 
•Jene ältere Construelionen erwälnit hat , komnil 
er auf die Nothwendigkeit zurück , durch stete 
Verbesserung der maschinellen Einrichtungen der 
Stahl- und Walzwerke an Handarbeit zu sparen, 
man könne hei der Besichtigung eines solchen 
Werkes nach der Zahl der, Arlieiter die Fähig- 
keit der Constructeure und Leiter beurthellcn. 
— Znstiiiinnmg. — 

Herr Suelu^f theiil mit, dafs in den Wesl- 
Cumberland'Steel'Works, welche er Idte, alle 
vun Daelen aiigefiihrton Krahnsystenie, mit Aus- 
nahme der letzten, in Betrieb gewesen seien, 
und bestätigt im wesentlichen die in Dnelena 



Vortrag angegebenen Besultatc mit den Conslrue- 
tionen, Fig. 1—4. Auch nach dem System 
Walker seien schwere Bloekkrahnen und «n Mit» 

lelkralui für- 14 t vof)irAnderi, wcleh Ii-Izlercr in- 
folge uugüu.stiger örtlicher Verhältuisse in der 
Leistung nicht genGgt habe. Man habe daher 
einen zweiten Giefskrahn von etwa 7 ni Ausla- 
dung hinzugefügt mit Filhrung im Dache und • 
hydraulischer Vorrichtung für die drehende Be- 
vvegunt: des Krahns und die horizontale der 
Pfanne. Der Stahl wird nach dem Giersseheii 
System aus iler Pfunne des ersten Krabns in die- 
jenige des zweiten durch Umkippen entleert. 

Beziiglicli des Wiegens de? Stahls beim (ilefsen. 
so hält Redner dies ebenfalls für sehr wichtig 
und beschreibt eine dazu dienende Vorrichtung, 
welche in West-Cumherland*Works in Betrieb sei. 

Dieselbe liesleht im we'soni lieln ri aus einer 
fahrbaren Waage, welciie aut einem tlie Giefü- 
grubc umget)endcn Geleise bewegt wird. Die> 
selbe hat 10 Hebel, von denen je einer eine Co- 
quille trägt , sobald eine das vorher bestimmte 
Gewicht an flGssigem Stahl aufgenommen hat, 
ertönt ein Gloekensignal. »Diese Vorrichtung func- 
tiunirte zur Zufricdenhsit, doch ent.standen nach 
einiger Zeil häufige Betriebsslörungen infolge der 
Verunreinigniig des Apparates durch den Staub 
und die Sclil.n ke. Hedner glaubt daher, dafs die 
Idee, den Wiegeapparat auf dem Giefskrahn an- 
zubringen, den Vorzug verdiene, wenn es gdinge, 
diese dort vor den angedeuteten schSdlichen Ein* 
Hussen zu schützen. 

Sir H. Bmmer sagt, er habe nur einige Be- 
merkungen über die verscliiedencn sirmreichen 
Construelionen von hydraulischen Apparaten zu 
machen , mit welchen die Ingenieure sich heute 
beschäftigten, deren man zur Zeit der Einführung 
seines l'ro<'e??es vor elw.i i2.') .laliren wen^r 
bedurfte, da Bandagen noch mit ca. 1000 
pr. t und Schienen mit 400 bezahlt wurden. Er 
habe indessen schon damals zwei verschiedene 
Einrichtungen ausgeführt, die den Zweck der 
Wassererspamife hatten, zunBchst den Blockkrahn 
mit Differcntialplunger, Fig. und eine Düse mit 
kleinem Dnrcligang8f|uerschnitt, durch welche das 
Wasser mit einem der Belastung des zu licl>en- 
dcn Kolbens entsprechenden Druck in den Cy- 
linder einslrönile.* WriL'lif-iin lege so grofscn 
Werth darauf, diu Säule des Mitlelkrahns vor 
Broch zu sichern, Redner habe auch hierauf Be- 
dacht genommen und vor lingerer Zeit ein Pa- 
tent enlnonnnen. nnch welchem das Gegengewicht 
auf Rollen fahrbar, auf dem äufsersten Ende des 
der rfanue gegenüber Mindlichen Krahnarmes 
stehend das todle (Jewielil der selben mit Inhalt 
ausgeglichen habe. In dem Malse der Entleerung 
der Plknne sollte das Gegengewicht dem Mitlel- 



* Wahrscheinlich nach dem Frincip des injee- 
tors. Anm. d. lieber«. 
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punkte «^cnälierl wcnlon, so ilafs sli ls t.ini' vnll- 
koiuinene Ausgleichung der (Icwiditc vorhanden 
war. Man kSnne die ßewepiing mit Hydraulik 
einriclitrri uml sei ~ hri i'iMi),'frmarseii aufmerk- 
samer l!o<lii'miii;i tli»' »'mfitclislt' Yoi rit htuii^' zu 
bfiiamiUMii Zweckt', wolclu; die volle Beucliluiig 
der Conslructeure verdiene. 

Hol r IjiI' Ii ii. Drr scinetn Voi lra^ro zu fJruiule 
licgendu Zweck sei der {gewesen, zur Kiiirung 
der Ansiehten Aber die Tersehiedenen Systeme 
V(in Iiydraulisclicn Kralinou Einiges heiziitrageD. 
Die Ersparnifs au Dru<k\vas:<er :sei nicht in den 
meisten Fällen die wiclilii:ste Bcdin^jung für die 
Couätruction , sondern viduielir die Sehiicllij|;keit 
und Loielili}ik('il in dt-r .\'i>ru!iiiiiii: der vers<'hie- 
dencn Bewegungen, verbunden uiil Einfachheit 
und Solidität der Einrichtung. Er glaube, dafs 
dir- Zif I am bfr^leii dadurch i rrt ii !it werde, daf:, 
die ludlc La-'t auf ein Minimum vcrniiudert werde, 
ökonomischer Wasaerrerbrauch sei dann tod selbst 
gegeben. Das amerikanische System , Fig. 7, 
zeige hierfür den rcelilen Weg. din h sei ilie Ah- 
$lützuug im Dachsluhle zu vo na-iilen und müsse 
das Prlncip also auf einen freistehenden Krahn 
nbertiageii werden , (iie.s sei durch die Construc- 
tion Fig. S— 13 erreicht. 

Herr Wrl^tMH. Oio von Richards crwShnte 
Gefalir (h>s .\ufsetzens des Gicfskrahns oder der 
Planne auf eine CoquUie sei durch seine Con- 
stniction in s¥reifacher Weise vermieden, aufser- 
dem habe Herr .Martin betont, dafs in einer Gief:»- 
grübe von genügender Ausdehnung für «lie ver- 
ächicdeneu Hohen der Coquillen aueii cntspre- ^ 



chende Tiefe der (Indien vorlianden sein könnten, 
so dafs ein Heben und Senken der Pfonne beim 
Giefeen nicht nSthig sei, der Krahn also stets 
auf dem tiefsten Punkte stellen kGnne. 

Die Idee Hicliards, das System zmn Wiegen 
des Stuhls heiu] Giefsen zu heuulzeii, liiidel Red- 
ner sehr richtig und will selbe bei ferneren Aus- 

fQhrungen berüeksieliligen. 

Herl Snelus iiabe betont, dafs den Ditl'crential- 
krahnen mit beweglichem Gylinder, Fig. 4, eine 
starke Reibung l>ei der drehenden Bewegung eigen 
SOI, dies sei bekannt, und lasse man ebenso die 
Plungerkrahncn , Fig. 12 und , stets auf- oder 
niedergehen, wenn man selbe mit der Hand dre- 
hen wolle, «lureji die .Nnweiiiiiing der mit dem 
Gylinder drehhareii, auf dem FidVIager ruhenden 
SSule sei dieser Uebelstand in seiner Construc- 
tion vollknmmeii gehnhen. 

Redner iindet die Idee Bessemers des fahr* 
baren Gegengewichtes sehr sinnreich, das einxige 
Bedenken der Nolh wendigkeit einer steten auf- 
merksamen H< ol)a( litung dnreh einen Menschen 
sei durch die automatische Yerliieilung der Ahs- 
gleichung an seiner Constniction beseitigt. 

II VAvr.s- System habe eine ebenso grofse Zahl 
vcrächicdeiicr Thcilc wie die seinige, und das 
Bedenken gegen die Anwendung von Ketten sei 
nicht in dem von Walker ges( liildinten .Mafse be- 
gründet und durch die Verwendung von Stalil- 
drahtscilen noch weiter vermindert, die Gefohr 
bei einem Bruch sei dudin-ch ganz beseitigt, in- 
dem von den vieren ein Seil genügt, um «I i- (ü- 
, wicht G m tragen. J/. l*- 



IV. 

llydraulisclic Krahne für Stahlwerke. 

(MiL Zeicluiiuigen auf Blall IV.) 



Ifn Anstdduls an die iMiLllieilungcn über hydrau- 
U8<-he Krahne fHr Stahlwerke im fron and Sted 

Institute wird die Hespreclmng einiger verwandter 
Conslruclionen von Interesse sein. 

Die in Fig. 1 bis 4 skizzirten Krahne haben 

die gemeinsame Eügenschalt. 'lafs liie Krahnsäule 
ein selbständiges, von flylinder und l'hinger un- 
abhängiges Organ bildet, wehdies in behebiger 
StSrkc und Sii herheit ausgcITihrt werden kann, 
ohne tlafs dadurrh der Gang des Krahns beein- 
fluTst würde. Gylinder und i^lunger sind also 
von jedem Biegungsmomenl befreit, die Stopf- 
büchse hat weder durch seitlichen Druck noch 
durch Drehung des Plungers zu leiden. Der 
Plunger-Dundunesser und damit der Wasser- 
verbrauch wird sehr klein, di derselbe anfser 
der Last mu- den N ielilen Aiish''.'er, iiicdit aber 
Krahnsäule und Gegengewicht zu heben hat. 



Bei den bckanulcu Bessemerkrahnen »lagegen 
sind entweder der hydraulische Gylinder oder 

der IMmiger fest und bilden die Krahns;inle, oder 
die Kralmsaule besieht wie_bei den» Drei-Fluuger- 
Krahn aus einer massiven cylindrischen Fflhrung. 
Ob nun die Krahne frei^ileliend oder mit einem 
oberen Lager ausgeführt werdi-n. das Biegungs- 
moineut der Kraim.'iäule bleibt stets beträchtlich. 
Eine massive J geschmiedete Säule sowohl, wie 
ein gufseiserner Cylinder sind aber nur fiir 
mäfsige Kräfte geeignete Orgaue, uut Bieguugs- 
momentcn zu widerstehen. Guiseisen ist fitr 
grofse Kräfte und bewegte Mafsen stets ein ge- 
fährliciies Material, geschmiedete Säulen werden 
für grofse Kräfte sehr schwer und vermehren 
dadurch das zu bewi'gende Gewicht. 

Bei den vorliegemlen (^onstruetionen hat man 
die Freiheit, die Krahnsäule beliebig zu gestalten.. 
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Die zwt'ckinäfsipstf Form ist cm {rcsdilosscnor 
hohler rechtwinkligei- Kasten aus Blech und 
Winkeldaen. Diese Form ist aus Festigkeits> 
rricksichlen die beste: gleichzeitig ist die recht- 
eckige Form passend, um dem Ausleger eine 
gute FOhnuif zu ^cben, diireh welche das 
Biegungstnonirnt dt s .\iislr(;«'rs venaitteli^t Druck- 
rollen auf die Säule ulH-rtnifron winl. Dci' 
hydruuliäche Cylinder wird zuweilen in der Milte 
der SSule, meist aber aufserhalb derselben fest 
aiipi'liriiclit . so dafs Cylimlfr uii<i IMiin^'or die 
Drehbewegung des Kralins uiilmachen. Hierdurch 
wird die EinfOhrung des Druckwassers durch 
eine Stopfbüchse l>edingt, welche entweder oben 
oder unten auf der Krahnsäule anzubringen ist. 
Diese kleine Complication ist von diesem System 
unzertrennlich, für rkii tri' Ii ist dieselbe jedoch 
in keiner Weise störend, da diese Slopfhiiclisen. 
welche bei hydraulischen Hafcnkraliuen allgemein 
in Gebraneh sind» leicht instand <u halten sind. 
D< r .\tilirinpinig eines zweiten Drurkcylinders zur 
Abbalancirung der bewegten Massen steht bei 
diesen Constnictionen nichts im Wege, doch wrrd 
bei dem geringen Gewicht von Plunger «nd Aus- 
leger die Ersparnifs au Dnu kua^ser nur seilen 
von Belang sein. Eine ÜrelilM-wcgung durch 
hydraulische Cylinder Ififst sich sehr bequem 
bei diesem System anbringen, während die Quer- 
bewegung der Laulkal^ durch Uydrauhk wenig- 
stens keinf grörsere Complication veranlafst, wie 
bei den gewühnliclien Krahnen. 

Di«; auf Blatt IV hctindlielieu Skizzen niöf^en 
das System verdcutUchen und werden ohne weitere 
Beschreibung durch das Vorstehende verstSnd- 
licb sein. 

Fig. 1 stellt einen freistellenden (nefskrahn 
tiar. das Fundament ist nach Art der Fairliuirn- 
krahne gebildet, durch einen Rollkranz wird die 

IteilMini; iler dreliondiii Utwefriiii".: sehr ver- 
mindert. Dieser Kralm kann ohne diu mindeste 
constractive Schwierigkeit, fOr die grOfste Aus- 
ladung und Tragkraft, die in einem Bessemer- 
werk jemals wQnschenswerth werden könnte, 
ausgefOhrt werden. 

Fig. 2 stellt einen freistehenden Ingotkralm, 
etwa fOr Gjerssche Durchweichungsgruhen passend, 
dar. Die Krahnsäule wird hier über Flur durch 
einen abgestumpften Blechkegel, wie derselbe bei 
den ^\rinstrongschen Hafenkrahnen gebräuchlich 
ist, gehalten. 

Fig. y stellt einen freistehenden Ingotkralm 
klemerer Dimenstooen dar, die drehbare Slule, 
welche einen bohlen rechteckigen Kasten bildet. 



wild im Innern durch eine feststehende Stahl* 
Säule gehalten. 

Fig. 4 stellt einen Ingolkrahn mit oberem 

Lager dar. — 

Diese Krahne lassen sich auch etwa bis zu 
10 t Tragkraft fQr directen Dampfbetrieb ein- 
richten und entspreeluMi die beiden letzten Skinen 
KiK. und 1 ausp führlen Constrnclionen fOr 
Daujpfbetrieb. Zu binden Seiten dos hydrau* 
lischen Cylinders , welcher m diesem Falle 
Kolbenstange und Kolben mit Lederstulpon erliSit, 
werden Dampfcylinder placirt, welche die Last 
heben; der mittlere hydraulische Cylinder ist nar 
ein Girculationscylinder und wird nach Art der 
Brownschen Krahne zum Reguliren der Ge- 
schwindigkeit und als Bremse benutzt. 

Selbstredend werden Krahne mit Dampfbetrieb 
nur da angewandt, wo eine Hydraidik nicht vor- 
handen oder zu weit entfernt ist, also z. B. in 
Walzwerken zum Abladen der Ingots oder in 
kleineren Martin Sf.ihlwerken gleichzeitig alsGicTs- 
krahu und als Ingotkralm. 

Die hydratilischen Krahne dieser Con<«lruction 
werden naturgemäf^ in der Ardage elw.i Iii' uiw 
als in gewöhnlicher (^onstruction , ich bin in- 
dessen der Ansicht, dafe in vielen lulkn der 
geringe Mehrpreis sich durch Tortheilhafteren 
Betrieb In-zahlt nia< lien winl. 

In der Discussioa im Iron und Steel Insti- 
tute wurde von verschiedenen Seiten auf die Ge- 
fahr durch RohrbrQchc hingewiesen. Diese Rohr- 
brüche entstehen fast ausschliefslich durch 
excessive Geschwindigkeit des Wassers in der 
Rohrleitung. Diese Geschwindigkeit ist nun 
unl<'r sftnst gleichen Verhältni-^sen direcl propor- 
tional dem Wasserquantum, welches ein Krahn 
verbraucht; zu diesem Wasserquantum mnfs aber 

das Wasser , welches zu einer hydraulischen 
Ausbalancirung des Gewichts verwandt wird, mit- 
gerechnet werden, weQ rieh auch dieses Wasser 
mit jedem Hub in der Rohrleitung hin und 
zurück bewegt. Ferner sind die Plöfse in der 
Rohrleitung beim Niedergang von der bewegten 
Masse des Krahns, bestehend aus Last, Ausleger 
riiin'p'er nni1 '.renprewieht .abhängig. I>ii' (Je- 
schwindigkeilen in tlen Hohrleiluugen überschreiten 
bekanntlieh in Bessemerwerken sehr hflufig das 
erlaubte iMafs, und ist es auch aus diesem Grunde 
für die Sicherheit des Betriebes von Wichtigkeil, 
die bewegte Masse möglichst klein zu halten. 

Wetter a. d. Ruhr, Oot. 1883. 

Rtidolf Bredt, 
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Walzwerk mit yariabler KaUbereinsteUiuig. 



Das Seite 604, Ilefl 11 d. J. dieser Zeil- 
schrift beschridwne Walzwerk wurde noch der> 
art vervollkommnet, 1!»^ d.issell>e nicht allein 
in Bezug auf v<'rs(liii'(len»' Al»nii'ssungf'n diT 
Walzsläbe die Conctirreiiz, hesoiidor» aiicii in 
<lcn geringeren Siru*ken, mit den sog. Universal- 
Valzw. rktMi aiirtu'lnn<>n kurui, soihIitii aiK-li zur 
Herstellung anderer Ki^ti-iisurtcii vriweridUir ge- 
macht wurde. 



Nachstehendes gelangt erst jetzt zur Ver- 
fiffeotlichung, wHl ich diese Verbesserungen, 

welche irh i ist II II iglioh erfand, vorlicr noch 
rnoiniM- Patentanmeldung als Zusätze zufQgen 
inufste. 

Zunächst war es mein Hostreben, eine niög* 
liclisl «ji-ofsc Atr/.;ilil von KaliluTii niif <icr nalK'n- 
liinge unlerzuliringen, lel/lt>ri- alsn tliiniiiclist aus- 
»inulxen. 




Dieses geschieht entweder durch die in Fi|;r. 
11 und 12 oder durch die in Fig. 13 dargestellte 
Einrichtung. 

Dio Kaliber in Fi:.'- ^ 1 '^<>iil in den Haupt* 
mafsen dieselben der in Ki^. 5 angegebenen, 
8. Abbildung Blatt 1 der vor. Nr. d. Zeitschr., 
und zwar die der Kaliber zwischen Mittel- und 
rntr'rvvalzc. Gestallet man die Spiirkr.itizf, ab- 
weichend von Fig. 5, auf beiden Stimnüchen 
rechtwinklig zur Wahfläcbe, und verschiebt man 
die Miltelwalzc so weit nach links, als dies die 
Spurkränze gestatten, so crhäll man nono Ka- 
Vihev, wie solche Fig. 12 darstellt, und deren 
H5he das Mittel bildet zwischen zwei nebenein- 
atul- r Iii';;cn'iiTi Kalibern von F!j;. 11. Z. B., 
Kaliber 20 nun luid Kuliiier iTi nun hoch von 



SV 



r 



ü ü 



■yn ; 



■VI 



l 



Fig. 1 1 geben 



20+ 15 



= 17*, 4 mm Höhe eines 



neuen Kalibers in Fig. 12, oder: die Kaliber 10 
und 8 mm hoch von Fig. 11 bilden ^~^ss 

8 

9 mm in Fig. 12 u. s. w., so dafs man mit den 

nacli dem erplm Projccl in Fig. 5 nur vorhan- 
denen a KuMbeva imstande ist, auf derselben 
Ballenblnge deren 11 zu erzielen und zwar in 

Falle auf 1700 bezw. 1900 mm 
Walzen 11 Kaliber fiir 0 bis 200 nun 



vorliegendem 



langen 

breite iii den Höhen von 20, 17'/*, 15, 12'/<, 
10, 9» 8, 7, 6, 5Vt und 5 mm. Dimensionen, 

die noch zwlsehen diesen Höliitialiin»ssnn'^en 
liegen, lassen sich durch senkf'echle Verstellung 
des Spielraums zwischen den Wal- 
zen erreichen. Durch die .so er- 
langte Kaliberanzabl dürfte die Be- 
nutzung von Duowalzen zur Er- 
- zielnng verschiedener Stj'irken , wie 

1=^1 diese im ersten Entwurf vorgeselien, 
I J überflüssig sein. 

Eine andm Anordnung, welche 
lür eine Garnitur Triowalzen gleich- 
falls eine grofse Anzahl Kaliber 
unterzubringen gestattet, zeigt Fig. 1 '-i. 
Hier legen sidi die Spurkränze der 
Obel- nn<l Mittelwiilze niclil. wie 
früher, an dieselbe Seile der Spur- 

MkrAnze der Mittelwalze an, sondern 
es li^n in zwei übereinander lie- 
genden Kalibern , z. B. Kaliber III 
und IV, der Spurkranz der Oberwalze 
an dem Spuriiranz der Mittelwalze 
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üben rechts und der Spurkraoz der üntcrwalze 
an (l«m StMirkranz der Miltelwalze unten links an. 



ISinpe des horizonlaleii Pfeilers nach links und 
die Unterwalxe im Sinne des Pfeilers itftdi rechts 
renwhiebbar ist« wahrend die Mittelwalxe fest 



wie bekannt, in senkrocht iilx'reinander liegenden 
Spnrm mit gewöhnlichen ineinander eingreifen- 
llii idnrch wurde i rn idit, ih\^> die Oberwalze im ' <lii Si)iirkrän/.i'n nit Iii mö^^lirli ist : fiir di«?sen 

Fall niufs man für die gewöhnlicben Kaliber auf 
Breitling vmichten. Bs hfitten hiernach die Ober* 
I springendenSpurkränzcauch für Tt sU Kalilut Werth. 

In Fi'p'. ir> fsiiid <lif Vorwalzen 
für Uübreneiscn tlargestelU. Die 
Gotistruction der Kniiber b«-nibl in 
bcziip auf La;.'!' «Icr SpiirkräiiZf auf 
derselben Anordnung, wie diese 
dem Trio in Fig. 13 zu Grande 
liegt, auch i?l die Verschiebung in 
der LängsrichluQg die gleiche, wie 
in Fig. 13. Flg. 16 giebt die Ka- 
iiber dieser Vor- und Flg. 17 die der 
Fertigwalzen an. 

Die Uei-stellung des Rühreneisens 
geschieht meines Wissens in der 

Wt i-^t'. ilaFs durch Hobeln oder Ziciirn 
1 die Kanten eines reclanjjulären Ötidws 

* parallel abgesehräpt werden, wodurch 

der Querst liiiii! lii- i liien ein Paral- 
lelogrannn bildt l, und der zu:$ammCT- 
geliogen*' Stab eine schräge Schweils- 
ftlge erhält. Durch die in Fig. 15, Ifi inid 17 
aniicfrolu-nen Kaliber lassen sich nun nirlit allein 
Stäbe zu Höhrenciscn hi beliebiger Ureitc und 
den erforderlichen StSrken mit parallel abge- 
s( hr;i|.'t« u K;uii.-n. also Siäiic. tlereu Querschnitt 
ein^ Parullelogranini ist, direel auf der Walte 




liegt. Fig. 14 zeigt die Kaliber dieser Walzen 
in grtlfscrr in Mafsslalw, woraus ersichtlich, dafs 
auf denselben l'> Kaliber in den Höhen von 80, 
60 bis herunter zu 8, 6 und 6 mm H6he bei 

«'incr Ihcilc Vfpii 0 bis ( a. 200 nun lii jri'n. Wiihrend 
die üallenlänge 1700 ins lUOO nun belrägl. 




Zwischonliegende Hohen, bcson<lers <iie geringeren, 
lassen sich durch V^erstellen des Spielraums er- 
reichen. Die eingeschriebenen Zahlen von 1 bis 
X geben die Aufeinanderfolge der Stiche an. — 
Ans dieser Cnnstiu. fion gehl auch hervor, dafs 
man bei Triowalzcn aus einem Spur in da.s 
senkrecht darunter bezw. darüber liegende Spur 
mit Breitung zu walzen imstande ist, welches, 



herstellen, sondern es können auch dirsc Stäbt» 
mit einer angewalzten VerstSrkung an den Kauten 
versehen werden, durch wekhe an den Sdiweifs- 
fugen behufs besserer Scliweifsung mehr StoflT 
vorbanden ist. I'ic:. IS zii<:l rin so aus einem 
solchen Stabe zusanuuengebogenes Hohr mit ver- 
stürkten Kanten und schrltgliegendiT Sehweib- 
fuge. — Meiner Ansicht nach dOrAe diese Ein- 
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i-ichtung die Fabricalioii sctiniiedei»erner Rüliren 
nicht allein Tcreinfachen , sondern auch ver- 
bessern und deren Kosten vermindern. 



■Rg.19. 




Dir floiiscquonz der vnrbcschrii'bencn KaliluT 
mit diagonal liegendem Schlufs isl die in Fig. 19 
angegebene Anordnung für feste Kaliber, welche 
sich zur HiTslollung von Feinciscn (DraliU'iscn) 
eignen. Die Spurkränze dieser Kaliber sind glei(;li- 
falls aberspringend angeordnet; sie sind entweder 
piiigreifende oder auflaufende, wie letzteres die 
ininklirlcii Linii'ii angeben. Ks wird in di»;sen 
Kalibern abwechselnd hochkant und llacli ge- 
walzt, der Stab also bei jedem Stich um 90** 
gekantet. — Diese Arl der Kulibrirung dürfte 
namentlich für DralUwalzcn den Vorlheil bieten, 
dafs die Hassenverscbiebung im Walzstabe eine 
mehr convcrffircnde, als divergireiide isl. Da die 
gewöbiilichen Vierkant- iiiul Ovalkaliber der Dralit- 
walzi ii derart vortheilbafl nicht arbeiten, so ist 
es einleuchtend, dals darunter die Structur des 
Materials leidet. 

Dasseldorf, im November 1888. 

Jä(L Datieu. 
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Festigkeitsergebnisse bei engliseben SchiffBblechen. 



Unsere Leser werden sieh noch eriuuern, wie 
Herr Jacobi in seinem in Her General-Versamm- 
iinijr des Ver< iii< Ifi ulx h.T IjM nliiiUt'uIoulc vom 
17. .liiiii (1. .1. izehalli ueii V(ii(ra^'*i «iarniif liin- 
wies, Uafs die geringe Dehnungsfuhigkeil der 
Schiffübleche Clevelande» Proveniänx der Haupt* 
grand sei, w.-iruin die daraus erliaiiten SchilTe 
bei Collisioneii so groCse Lecke erlitten. Der 
Vortragende erw&hnte hierbei noch, dafs die — 
IIIS deutschem Materiale liergestelllr — Panzer- 
(liirvetle »Fricdricli der Grofse« l»ei iiireni, im 
Jahre 1878 im grufsen lielt erfolgten Auflaufen 
nicht etwa ein Loch, sondern nur eine grofso, 
etwa n in lanpe nnd 7") cni breite eingednickle 
Beule zeigt«!, ohne daü> ciuc Spur von Undich- 
tigkeit, bezw. ein Leck su bemerken war. 
,W;ire*, fuhr damals Herr Jaeobi fort, ,die Be- 
plattung aus ongliscliom Scbiflseisen hergestellt 
gewesen, so wäre sicherlich ein ebenso grofses 
Loch entstanden.* 

Wir sind heute in der Lage, aus authentischen 
Quellen nachstehend eine Bestätigung der da- 
maligen Bemerkungen des Herrn Jacobi mitzu» 
theilen. welche an Deutlichkeit nichts zu wünschen 
flbrij; läfst. Wir lassen hierbei nur die it.u ktcn 
Thalsachen und ZilTern roden, beide sind beredt 
genug, als dab sie eines Gommentars bedOrftcn. 

Iiu Jahre 1882 lief die 'Kalic. ein in Erifr- 
latid g<'baut<'S Steltin-New-Yiukrr Auswanderun;.'?^- 
scliin' von der Gröfse der Schilfe der liumburg- 
New- Yorker Linie, auf der Rückreise begriffen, 
auf eiiiriii Hill" tli r (länisclieti Inseln auf imd 
erhielt dadurcli so bedeutende Bodenrisse, dafs 
sie dem Sinken nahe war und nur mit knajiper 
Nolli mit Hälfe eines Bergungsdampfers in die 
Kieler Budit geschleppt wurde, wo sie zufällig; 
Tom Schwimmdock der Kaiserlicheii Werft aufge- 
nommen werden konnte. Die Firma Georg Ho- 
waldi in Kiel iibernaliiu die Reparatur und ftthrte 
sie in ca. 4 Wochen aus. 

Als das Schiff im Dock lag, ergab sich, dab 
der Utifall unter ^.'ans ähnlichen Umständen wie 
bei der i^anzer-Corvette »Friedrich der Urofse« 
stattgeAmden hatte. Wibrend jedoch, wie auch 
Herr Jaidbi ausführte, die bei letzterem enl- 
slanUenen Verletzungen verliältnibmäfsig unbe- 

•) Vergl. Nr. 7 d. J. 



deutender und ungefiihrlieher Natur waren, zeigte 
die »KSlie« an der Backbordseile etwa 1 m vom 
Kiel fast ülM-r zwei Drittel seiner Länfie parullid 
dem Kiel eine Fteihe von Beulen und Hisse, 
welch letzteren, oft mehrere Meter lang, 20 bis 
50 mm und mehr auseinanderklafften. 

Die Brilehe des Winkeleisens zeigten ziemlich 
gutes Material, doch halten die Bodenblcdie und 
StoCsplatten, bexw. 20 bis 80 mm dicken Unter- 
lagsplatten ein so selilcrhtes Gefüge, dafs der 
Bruch liriiialic wie (iiirsi iscnlinicli au»,ili. Auch 
liel die uiaugeliiarte Arbeit an dem Schille bei der 
Reparatur in die Augen. So waren z. B. 
die Xieth'icher der Anfsenhaut f;ar nicht ver- 
senkt, sondern nur etwas conisch gelocht, i^o 
dafs simmtliche Nieten an den beschädigten 
Stellen ausgebohrt werden mufsten. 

Zerreifsversuche . welche mit den Blechen 
angestellt wurden , er^jaben , daCs das Materüil 
zwar noch eine ziendiche Belastung, da^'t-^'cn 
keine oder nur minimale Dehnung aushielU Ks 
ergab sich 

Festigkeit Deliuung 
längs quer lAngs quer 
Bodenhlech — S7,5 kg — OK 
Aufsenhaut M.n kg iSJb , 0.66M 

Die Analyse war 

C Si P S Ca Ha 

Bodenblech 0,017 0,163 0,445 0,010 0.022 0,000 

Aufiienhant 0,019 0,173 0,424 0,011 0.087 OJOßO 

VVinkeleisen 0,U14 0,173 0.475 0,020 0,087 0,026 

Andere Proben*) ergaben: 

r, I •, ,11 k.'dle warme 

Fesliirkoit Dehn«ng„j^,,„„^ 

l.in|(x qiirr liln^ qn<-r läiiKs ((urr liin|rüi|U«r 

Aubcnhaut la.'.tkj; :il.r.kK' :i% -i"« la" 

, 3i,.-> , 32,0 , l,b% 4% 7" y 13ü» 55* 
Die Dehnung konnte nur bei 100 mm KOr- 
nerentferuung gemessen werden, so dafs die 
betr. Zahlen bei gewöhnlichen Stablängen noch 
niedriger wän^n. Die Analyse stellle fest: 
C Si 1* S ' Cu Mii 
U,U 0,130 0,3ä4i U.Olö 0,0:23 0,070. 
Es ist in der Tbat tranrigt dafe solches Ma- 
terial zu Schiffsbauten verwmdet wird! 



*} Wt «nd ÜQ Besitze einiger der Probestücke uud 
werden dieselben in der am 9. December stattflndeaden 

General -Versamndung des Vereins deutscher fäsoi' 
liüllenk'ulc iiiHstt lli'U. Ilas Au>st'lieii licr Hnirlinäc^fln 
giebt nielir uucb wie die Analysen und Prul>en ZcugniT* 
von der Geringwertbigkelt der QualUlL O. R. 
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GeMetzliche Mafsregeln gegen die Trunksucht. 



In einein frfllu*rfii Arlikel dieser Zeitsrlirifl 
T Arl)i>ilerverli;illiiisse \vi<>;;on wir auf den he- 
hulii'tuli'ii l iiirriii^' dt f Ti iiiik;-iii lil lind auf die 
vt-tdcrhlichen Folgen dieses Laslers liiii. Leider . 
ist das Uebel eine allgemeine Erscheinung in 
beinalie allen civilisirten Lftndem diesseil und 
jenseit des Oteaiis. 

Nach dem Ende lä7ö crsUUelen, umfang- , 
reichen Berichte einer kOnIgliehen Commission j 

in Slockhohn zur Prüfung der seliwedi^ohen | 
BrannlwriM'-Tsi'lze vcrluMiiclite die ne\ nlkenni}; 
durchärlauUiii'ii uiif den Kopt in den Julireii 
1872 bis 1876: 



in 




19Vt 






12 


» 


Europäiscki lUifslaud 


10 


» 


Norddeutscbland . . . 


9»/. 


» 


Holland 


9 


» 




7 




Grofsbritannien und Irlaik 


ti';4 






6 








> 


Kiaiikrcirli .... 


5' • 



» 
» 

> 

» 



Niuli einer andern Quelle, dem Berichte des 
königlich dänischen statiotisehen BOraans m 

di-n Fiii iMzrniiii-l«'!- mIxt die Ti iinksiidit in 
Dänemark vom September war der ßruunl- 
weinverbrauch : 
in Dfineniark .181 

» Sihwcdeli III 

> Norddeulscidaud (Hranntweinsteucr- 

GemeinschaA) 101 

* Norwegen 5,4 I 

In Belgien wurden 1S30 aclil/clin Millioiien 
Liter Alkohol verzclirt, 1882 ai)er Ol) Millionen, 
wovon *'s durch die arbeitenden Klassen. Vor 
40 .Kiliren kam ein Wirtlisbaus auf 90 Ein- 
wohner , jetzt Hilf .'> Millionen Einwohner 
101000 Schenken, eine uul 49 Einwohner, von 
denen ungefthr Vi MUnner Ober 21 Jahre sind, 
was ein Wirlloliaii?; auf 12 (.'rnfsjähri^''' Hi^IvHcr 
ausmacht. In gewissen indusUiellen liezirken 
Belgiens kommt ein Wirthshaus auf 6 bis 7 
Individuen. 

In Holland werden auf 4 Millifiin ii Einwohner 
40 000 »erklärte« Trinker gereclincl, also auf 
1 00 Einwohner einer, abgesehen Ton der 20 fachen 
Zahl derer, welche »müfsijf« Spirituosen tiixl Li- 
qnenre geniefsen. Die Branntweinsteuer in Hol- 
land, 07 ünlden auf das llecloliler i« 50 Ji», 
betrug 1881 zwei Gulden auf den Kopf. Hier- 



nach wurden durchschnittlich von jedem Be- 
wohner 9,81 I jährlich* verzehrt, doch mit grofser 
Veixliieilenheil unter den einzihicii Provinzen 
unil Gemeinden, so dafs in einzelnen der letzteren 
der Verzehr sich auf je 20, ja 80 1 steigert. 

45 000 Schenkstältcn bildeten bisher die Ka- 
näle für «Uesen Verbrauch, d. h es kam eine auf 
90 Seelen. — 

Der Director des Kaiserlichen statistitichen 
Amts in Berlin, Dr. Beeker, schStst den nonl« 

deutschen Veiluanoh in den .lahren 1872 bis 
1880 nach I^roducüon, Ein- und Ausfuhr auf 
9,8 bis 11.81. Der Oberbflrgermeisler BrOning 
TOD Osnabrück kommt für 1881/82 auf nicht 
ganz 10 I, nach dem Branntweinsteuer- Ertrage 
berechnet, für die von ihm verwaltete Stadt aber 
auf 12 '14 I. Die preufsische Staatsregierung 
nahm in der Bt'u'i riiidiiii'^' zu ihrem Lizenz -Ent- 
wurf als muthniafslich vertrunkenen Branntwein 
an 110719800 1 zu 100^ Alkohol, also zu 
dem gewöhnlieh angenommenen Alkoholgehalt 
von 505b das Doppelte oder etwa 8 1 auf den 
Kopf. Man pflegt bei den allgemeinen Ver- 
brauchsangahen den Bedarf zu anderen Zwecken 
als zum Trinken auf ein Fünftel zu veran- 
schlagen, so dafs auch dict^e Schätzung auf 0',^ 
bis 10 1 Gesammlverbrauch (Dhren wlMe. In 
Berlin ktunint auf etwa« über 100 Einwnlnier 
eine Schenke, in Bremen auf 150 Einwohner 
eine. In Nordfrankreich wird ziemlich ebensoviel 
Schnaps getrunken wie in den Niederlanden und 
Norddeutsehland, und erseheint Frankreichs (Je- 
sammtverbrauch nur wegen der südlichen Weiii- 
bezirke so niedrig, ähnlich wie es mit Denlscli- 
laiid auspoheii wrirdf , wenn /mii Noi deii das 
Bierland Baiern und die südwesLdeulächen Wein- 
linder bimeutrlten. 

Sittliche Verkommenheit, geistige und körper- 
liche ZerrüttuiiL' , Arnnilh iiiid Elend, Vergehen 
und Verbrechen sind zum aiiergröfslen Theile 
Folgen des fibermSfsigen Schnapsgemisses, hierRir 
l>edarf es keiner statistischen Belege, die übrigens 
keineswegs mangeln; diese Itelrüliemien Tlial- 
sachen sind jedem Eingeweihten leider nur allzu 
l>ekannt. Eine lierrits vor 18 Jahren in Schweden 
eingesetzte ('onimission , welche die Gründe der 
maCsios zunehmenden Armulh untersuchen sollte, 
bezeichnete als Hauptnrsache die entsetzliclie 
Trunksucht. Niemand darf sieh nach den ange- 
führten Zahlen damit trOsten, dafs das Udiel bei 
uns minder schlimm ist als in anderen Undern, 
in den hiesigen Industriebezirken herrscht das 
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Laster in erschreckendem Umfaßge, und rodssen 
Mittel und Wege gefunden werden, demselben 

Rifilialt zu Ihnii , wpnn nicht eine vollslfindige 
EiiLirluiig lier uiileton Släiide einlreto« soll. 

Gesclzlichc Mafsregeln kennen allein und 
rapi'li n;u-lidri]ckliclie Alihiilfe scliafTen , \vol)oi 
^leicliztfilig mit ulieii Krültcti der We^ betreten 
werden mufs, durch Belehrung, Hebung des 
moralischen Standpunktes 'im Volke und älinlirlie 
Mittel dem Üebel zu steuern. Der Vorwurf 
einer schSdlichen Einschränkung der persSnüchen 
Freiheit ist ganz hinfällig; zum -Hllgcnieinen 
Besten werden täglich Mafr^regeln ergrilTen, weh In; 
die freie, oder richtiger gesagt, willküriiehe üe- 
wegung des Einseinen empfindlich beschrSnken. 
Droht die Cholera, so errichtet man Quarant.'inc- 
anstalten, gegen Viehseuchen sclifltien Einfuhr- 
verbote, den Verkauf ron gefillschten Lebens- 
mitteln untersagen gesetzliche Bestimmungen, da* 
gegen soll der drohenden Vergiftung ganzer 
Volksschichten kein Hinderuifs l)ereitel werden, 
angeblich weil die persönliche Freiheit des Ein- 
zelnen daiUirch angetastet wird. 

In Holland hat man mit Erfolg den gesetz- 
lichen V^eg betreten. Am 25. Juli 1881 wurde 
ein Gesetz erlassen , welclios nii iit allein die 
öffentliche Trunkenheit zur Ueütrufung zieht, 
sondern auch eine Regelung beziehungsweise 
Einschränkung des Kleinhandels mit geistigen (le- 
IriinktMi bringt. Vom I. Mai 1882 an \<\ die- 
(iesetz tu volle Kraft getreten. Der Kleinhandel, 
d. b. Verkauf von weniger als zwei Liter ist 
darnach an eine Conccssion gelm!i(l''n. Die Anzali! 
der Concessioncn soll in Gemeinden von mehr 
als 50000 Seelen nicht über 1 : 500 Bewohner 
gehen, in Gemeinden von 20- bis 30 000 iiirlit 
über 1 : 400, in Gemeinden von 10 bis 20 000 
nicht (U)er 1 : 300 , in den übrigen nicht über 
1 : 250. Strenge Bestimmungen sind in bezug 
auf die sitlliehe llalluiig des Antragstellers ge- 
IruiTen. Ein Uuus, in oder an dem sich ein 
öffentliches Amt befindet; Locale, worin zugleich 
andere Gewerbe bestehen, Zoll-, nnifkeri- und 
Schleusenwärter wie öfTeulliche beumten oder 
Zwischenpersonen der soeben bezeichnen, dflrfen 
ebenfalls keine Conoession erhalten. Unabhängig 
von dieser Conoession bleibt die vom Gemeinde- 
ratli festzustellende Gebühr von 10 bis 25 
Gulden für ein gemeindliches Vergönnungsrecht ; 
Im'I Si-hankställi'ii , die von Sanistag Altend G 
bis Montag früh t> Uhr keine geistigen Getränke 
verabreichen, tritt ein geringerer Satz «n. Die 
(^incession wird tuir für ein Jahr verliehen, 
gilt jedoch als erneuert, werm seitens der Local- 
behOrden kein Einspruch erhoben ist. Die Local- 
behdrde kann sie unter schriftlicher Begründung 
zurückziehen, z. Ii. wenn ein Coneessionär wegen 
Uelwrtretuiig von Art. 20 nur einmal oder wenn 
er zweimal in den letzten beiden Jahren wegen 
Uebertretung einer andern Bestimmung des Ge- 



setzes unwidentifiich gestraft worden ist. Recla- 

mationen gehen an die Kammer. In jeder Schcnk- 
statte mufs die Conccssion und ein Exemplar 
dieses Gesetzes aufgehängt sein. Ucbertretungen 
werden mit Gefangnifs von 1 bis 21 Tagen oder 
Geldbufsen von TO Cents bis 100 Gulden gestraft. 

Trotz des kurzen Bestandes des neuen Ge- 
setzes sind dessen wohtthitige Folgen sofort er- 
sichtlich geworden. Der nranntweinverhraueli 
hat sich nach den Sleucreiokünflen und die Zahl 
der VfHrthe, welche um die Conccssion eingc- 
kommen sind, nicht unwesentlich TCrminderl, 
im Haag sind lOit Wirlhe weniger imi die Con- 
ccssion eingekummen, troUdem noch viermal 
soviel, als das Blaximum erlaubt, in Utrecht 
haben 113 die Wirllischaft umniltelbar aufge- 
geben, in Arnheim 60, in Venlo 41, in Hjnf 
wegen 53; in letzterem Orte konnten von 287 
nachgesuchten Conccssionen nur f<4 beröck- 
sichligt werden, in Maeslrich von 435 nur 71. 
Die Staalseinkünne aus der Branntwdnsteuer, 
die bisher alljährlich stiegen, sind 1882 um bei- 
nahe g''fallen. betragen nämlich ♦)02 8*i3 
Gulden weniger als im vorhergehenden Jahr. 
Man berechnete, dafs 1882 in Holland 21 Millionen 

»Scluiäpschen« (ülier 1 Million Liter ä ^jO %) 
weniger getrunken wurden, trotzdem die voll- 
ständige DarchfQhning des Gesetzes erst am 
1. Mai 1888 erfolgte, wihrend einzelne Ueber- 
gaiigslicslitunnmgen schon am 1. \ovcniln r 1881 
in Kraft traten. Die Zahl der Schenken h.-»l 
binnen Jahresfrist um 12000 abgenommen. 

Schweden galt diosseil des Atlantischen Oreans 
für das von der Brauntweiupest am stäi'ksten 
heimgesuchte Land. Während des ersten Drittels 
dieses Jidirhunderts hatte es eine unglaubliche 
Zahl von Hausbrennereien, fast auf jedem ein- 
samer gelegenen Gehöft eine, die den Schnaps 
zum allgemeinen Volksgetränke machten. Es soll 
ein Verbrauch von 40 Liter auf jeden Kinwohncr 
gekommen sein. Mit der, vor einem halben Jahrhun- 
dert entstehenden moralisehen Reaction gegen diesen 
rnfui: verhol die Gesetzgeliuiig zu<'rst die kleinsten 
Breimereien, dann alle anderen als die Dampf- 
brenncreien; weiterhin bestimmte sie, dab die 
Connnunon mit Zustimnuing des ihnen übergeord- 
neten königlichen Stattliallers festzusetzen hiilten. 
wieviel Schenken und wieviel l.>aden in ihrem 
Weichbilde Branntwein verkaufen dflrften, and 
(lafs diese Licenzen in kurzen Fristen, etwa alle 
drei Jahre, üffentlich an den Meistbietenden zu 
versteigern seien. Auf dem Lande seheint diese 
Mafsregel genügt zu haben, das Angebot von 
Schnaps für den unmittelbaren Genufs in leid- 
liche Schenken zu bannen. In den Städten nicht. 
Da gab Gothenburg das Beispiel, wie, gestützt 
auf jenes Gesetz, die Städte sieh und dem gc- 
sanmiten Volke weiter helfen können. Eine Actien- 
gesellschafl wohlhabender und gemdnnfltziger 
Borger bildete sich 1805 zu dem Zwecke, die 
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sur Versteigerung kommenden Schenken* und 
LSdenHcenzen an sich zu brinp n; Divitii ndon bc>- 
gehric sie nicht, ihr GrsiliärisülKTschurf; solllc 
in <lie Sl^ldÜcu.s^>c fliofs«'n. hi den t-rstfii 10 Jahrt-ii 
omp(in(:r dit^' Studtkasse nus dieser nouon, diin-h 
<\r niclil orsflilnssetipn und ilir iii« !it< kuslftidcii 
Quelle von Jaiir zu Jahr mehr, bis zc-lin Mark 
und darflber (iBr den Kopf der Bevölkerung. Seit 
If^7(> hat dif riesfllschafl uIIl' Limizcti an sirh 
gebracht, jedoch nicht alle benutzt, sondern 
einige rohen lassen und damit schon die Zahl 
der VerfBhrungsstiiltcn Vi I II lindert. Sic liat helle, 
sniiberr, gutpelialtenc Lo«ale an die Stelle der 
scbnuilzigen und verräucherten Kneipen gesetzt, 
welche sie vorfand, und damit sicher die, um 
di'ren Wold niid Welie e> <!i Ii Iiand''It, nieht 
stärker angexugen und aogeluckl, sundera in ihr 
verdOslertes GemOth eher einen ersten Strahl der 
Erzieliung gesandt. Sonntags \\ \n] vmv mit fester 
Speise zusammen cier sop-nannte A|)|>etil-Sc,-hnaps 
— eine schwedische pjigenthniiditdikeit — ver- 
abreicht, Sonnalx riil Abend nur bis sechs übr, 
an Woelieiita^ren im Winter l)is sieben und im 
Sommer Iiis acht Uhr. Die Wirthschaft in iiiren 
Schenken Rihren Leute, welche den Sehnaps ge- 
liefert erhalten und an dessen Absatz daher kein 
Interesse haben, wohl aber an dem Absatz von 
Kaffee, Selterswasser , Speisen und Gigarren. 
Jene verhängnifsvolle Weihung zum Trinken, 
Vieltrinkcn nnd inimertrinken. welehe der ge- 
wöhnliche Schenkwii Ih im Uedrünge überinürsiger 
Concurrenx sich angelegen lassen sein mub, und 
die ihn Ireilif. sehon betrimkenr-n Kimdeti meli 
wieder einzuschenken, gegen Pfand uiler borg — 
dort mufe Alles haar bexahlt werden — zu ver* 
zapfen, junge Leute geradezu zum Trinken anzu- 
leiten — sie ffillt in Gothenburg hinweg. Der 
Einflufs dieser gründlichen VerSndorung zeigt sich 
dann auch schon in Abnahme der l'.ille von 
strafbarer Trunkenheit und von S.iiiferwalmsinn. 
Die meisten schwedischen lieii«irden haben auf 
<nne Anfrage des Königs ihre volle Anerkennung 
ausgesprochen, in Norwegiii ist ilas System sie- 
sclzlich zugelassen und wird seit Jahren von deu 
dazu berechtigten Gemeinden angewandt, ebenso 
in Finnlan<i. Dank diesen Bestrebungen ist in 
Schweden der oben angegebene Yerbraucli von 
12 Liter auf 9 Liter, der in Norwegen von 
6 Liter auf 8 bis SV« Uter gesankm. 

In England wurde der schon 1877 im Par- 
lament gestellte Autrag: ,Es sei wünschenswert!!, 
die Stadtverwaltungen zu ennflcbtigen, gegen 
Zahlung angemessener Entschädigungen zwangs- 
weise das alleinige Recht des Verkaufs von 
Spirituosen in ihrem Bezirk zu erwerbet) und 
dann den Verkauf so zu betreiben, dafs kein p]in- 
zelner Vorlheil daraus ziehe* zwar abpelelmt, 
jedoch trotz heftigen Widerstjuides der Hegierung 
mit der beroerkenswertben Minderheit von 51 
gegen 108. Im Jahre 1879 ernannte das Ober- 



hans einen. Ausschufs, welcher Mittel gegen die 

überhandnehmende Völlerei vorschlagen sollte; 
rlieser emiifald naeli sorgfältigen Uiitersuchtnigcn 
ilas Golhenljiii'ger System unti dessiMi Kuiver- 
leihun^ in die britischen Zustän<lc. Die Parteien 
stehen sieh dort schrofT gegenüber, zu dm (Ii'<:r)ern 
aller beschränkenden Malsregeln geboren natürlich 
die AnhSnger des »laissex-faire«, die Föhrer des 
Freihandels, ferner tlie Wirthe nebst ihrem An- 
hange, welehe chie müchlige Partei bilden, die 
in dem »Moruing Advertiaer« ein eigenes grolscs 
Blatt besitzen oder woiigstens beaaben. 

Schlinun siml die Znslärnle in Däiu inark, wo 
der Verbrauch d is I'üuf- oder Sechsfache von 
Norwegen, das l>op|i< lto wie in Schweden be- 
träj.'!, und die (iesrt/.'_'i [>un.i; liislier uiitliälif: ge- 
blieben ist. Den I rileiscliied in den Zuständen 
des Volkes bezeicliuen die hohen Verhältnifs- 
zahlen Dänemarks fitr Sclbstuiorde, (Geisteskrank- 
heiti ii . Taubstummer und MödsimiiL' f!el>orener, 
es ist umfassend nachgewiesen, dafs Alles dies 
auf den Alkohol als Mitursache zarflckzu* 
fahren ist. 

Au» h in Deutschland zollte bislang die fle- 
setzgebung der Trunksucht wenig Aufmerksam- 
keit, 6nd ist das Uebel IhAts&chlich im Wachsen 
be^M-ifTen. Die Gewerbeordnung für den Xord- 
dentsclien Hund vom 21. Juni 18G7 bestimmt 
unter S : »Wer Oastwirthschaft, Sehenk- 
wirlhschafl oder Kleinliaii 1' mit Hraniilwein oder 
Spiritus betreiben will, bedarf dazu die Er- 
lauliiiil's. 

Diese Krlaubnifs ist nur dann zu vei'Siigeii : 

1. wenn gegen den Nachsuchenden Tliatsnchen 

vorliegen, weleln' die Annahm*' le. hlfi i liiren, 
dafs er das (iewerbe zur Fördermi;: der 
Völlerei, des verbotenen Spiels, der Hehlerei 
oder der UnsitUiehkdt mibbnuicben werde; 

2. wenn das zum Betriebe des Gewerbe- be- 
stimmte Local wefron seiner neschallenlieil 
oder Lage den polizeilichen Anforderungen 
nicht genflgt. 

Es können jedoch die Lantlesregierungen, 
soweit die I.uniii'>;:<'>elz'' nii lit entLri'ireti- 
stehen, die Erluubnifs zum Aussclienkeu von 
Branntwein und den Kleinhandel mit Brannt- 
wein nnd Spiritus auch von dem Nachweis 
eines vorhandenen Bedürfnisses abhängig 
machen. 

In Preofsen gilt aufeerdem noch die Gabinets- 

onlre vom 7. Februar 1835, welche die Er- 
theilmig der Cf)neessionen vom Bedürfnifsnach- 
weis aliliängig macht mid das formelle Verfahren 
dabei le^'ell. Die (lonnnnnalbelM'irden haben dem- 
nach imierhalb },'ewisser (Jretr/en die geselzlichc 
Befugnifs zur Einschränkung der Schankeonee.s- 
sionen, welche jedoch nach unseren Erfahrungen 
nicht mit der ndthigen Strenge gehandhabt wird; 
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denn die Zahl der WirÜiBliäascr ist namenlKeh 1 

iii (Ion Industrichczirken eine ühortrnifse. Wif ! 
Pilzo aus der Enio scliiefscn dio St:lu'nks»lHUt'ii 
empor und meist just nn den {?i!fiilirlichsten 
Stellen. Die Werke sind frcwölndicli uiulapcii 
von WirllishiiLHrrii. ati der Schwt'llc der ArliciLs- 
»tiillu liegt Uiiuü^ uiidi die ächiiupskncipe, den 
Arbeiter nicht nur zur regelmäfsigen Einkehr 
vcTfilhrend, sondern aiuli Ii- iim-in [.'« li ^Tn, franzc 
Klaschrä Fusd einzusclunugj^eln. Kin Hütten- 
werk des Ruhrbecirkes liefs im vergangenen 
September an zwei aufeinandorndjrenden Ta^'cn \ 
drei, uniiiittellvar neben dem Werke jielegene 
Wiilliriljäii.ser beobachten, wobei sicli ergab, dafs 
bei einer Gesammtarbeiterzahl von etwa 800 liiier 
I.ente iii()r^r''iis fiii!^ trf;_'cii t» I lir iliesi" 
bclieukätülleii i)e.suchLen. Es giei>t ul)er noch 
mehrere beliebte Wirthshfiuser in der Nfihe, auch 
tritt ein Tlieil der Ailieiler vom enlgcgcnj^i-selzten 
Ende in das Werk ein. Die Zahl der Durstigen 
vermehrt sich an gewissen Tagen erlielilicli, so 
bcispielswdse an Montagen und nainentiitdi narli 
di'ii I.ohninigen. Man IrifTl dann niebl selten 
zuhlreitbe banden der von der Nachbarschaft 
kommenden Arbeiter schwer betrunken, taumelnd 
lind Inrmenfl auf den Straften. Was im'igen 
wohl die Frauen von dem empfangenen Lohne 
noch erhalten? Dieser, jedem trabcfangencn Be- 
i>liat |iler sicli beinahe läglieli dai liirten<ir widcr- 
lielie L'ebelslan<l führte in dem betn lfi nden Ge- 
nieinderalh /.um Antrage, «ierarligen Wirlhsiiäusern 
dns Verabreichen von Getränken, beziebmigswcise 
V4I11 Hiamilwi'in in dm fiühen M<irgeri>:liiiii|fti 
zu untersagen, für welchen Vorschlag sich jedocii 
nur eine winzige Minorität aussprach, wfihrend ein- 
zelne Mitglieder der Majorität sehr drastische Gründe 
fiir ihre ablehnende Haltung geltend machten. 
An anderen Stellen werden ähnliche Verhältnisse 
nli walten, soleiie Widetspfflche lassen sich nur 
(liu'h ^'tsetzliilie ßestimmungen , wir nie im 
iiolJändiseiien Gesetz vorgesehen sind, bewältigen. 
Nach unsner Meinung sollte ein- fQr allemal 
ki ine Sehnapskneipe innerhalb '>"0 m Entfernung 
von einem Werke geduldet werden. 

Der Einflufs der Wirthc ist nicht gering, sie 
.■^ind überall die popidär^ten Leute, haben grofsen 
Eintliifs auf Wahlen und eine niclit zu miter- 
sehälzeiide Macht, die aber an festen gej^etziiehen 
Bestinunhngen selbstredcn<l seheitern wflrde. Die i 
radii aleii und fort-irlirittliehen Elem<'iili" sind ans 
politischen Gründen gegen einschränkende Gu- j 
sotto, Manchesterleule und PreihXndler sehen 
darin einen Eingriff in den freien Verkehr uiul 
wollen mehr oder minder nur moralische Mittel 
angewandt sehen, um dem Ucbcl zu steuern, 
was aber unzureichend ist. Auch der «Deutsche 
Vt-rein gegen flen Mifsbranoh geistiger 
Getränke" scheint unsere Ansicht zu theilen. 
Auf der Ende Min d. J. in Kassel ab^haltenen 



Versammlung wies der Vorsitzende des Görnitz, 

Herr Geheime Medicinalrath Dr. Na.sse, die Aiif- 
fassutig zurück, als ob ein MäTsigkeits verein nach 
früherem Muster mit EntbalU»amkeitsverpflichlung 
von allen geistigen Gelränken gegründet werden 
sollte. .Der Verein will vielmehr nnr die Mittel 
und Wege prüfen, welche bei uns und in anderen 
Lfindem zur Beklmpfting des Tranks und seiner 
Wirkungen eingesehlagen worden sind und seine 
Ziele durch Einwirkung auf die Gesetzgebung 
and durch eigene Vereinstbfitigkeit zu erreichen 
suelieii. Für die Gesetzgebung konnnen in Be- 
tracht : Die Hesehränkung des Angebots utjcl 
Gonsums geistigi r, d. h. vorzugsweise deslillirler 
Getränke, Beschränkung der Schenkeonctjssion, 
Erlafs von Restinnnnngen beznglieli AimnlliiiuiiL? 
der Zeclischuldcn, strengere .'Vufsichl auf die 
Oertlichkeit der Schenkstelle, Verbot des Aus- 
schanks an Min<ierjäliri;.'c'. Trnnkene und Trinker, 
Erhöhung der Gewerbesteuer für Sclienkwirüi- 
schaflen und Detail verkttufcr, Einführung oder 
Krhöliiing einer eonnimnalen Branntweinsteuer 
und allm.'ihÜclie Ki iiöbnng der Fal»ri< alionssleuer, 
wo möglich mit Ermäfsigung iler Besteuerung auf 
Thee, Kaffee und leichte Biere, strafgesetzlicfae Be> 
stinnnnngen ge^'on die öfTentlicIic Trunkenheit. Ge- 
nehmigung zur Unterbringung von Gcwolmhcits- 
trinkem zur Heilung in besonderen Asylen, endlich 
Bestimmungen zur Verhinderung des Betriebes 
unreiner geistiger Getränke. Die Vereinstliätigkeil 
könnte sich zeigen in der Errichtung von Theo- 
und KafTeehän.sem, wie sie in England bereits mflor 
stehen, Grniiilinig von Gesellscliafti n znni eigenen 
Erwerb unci Betrieb von Schenkvvirthschunen und 
zwar in Verbindung mit Verabreichung ^on 
Speisen , Anregung zur Fabricalion wohlfeiler, 
gesunder, alkoholfreier Getränk«', wie Apfelwein 
und leichte Bierc, endlich Belehrung und'Auf- 
kläriuig des Volkes." 

Das l'rogrannn des Verr-ins ist ein sehr aus- 
gedehntes, vielleicht ein zu weilläuliges, um 
bald praktische Ergebnisse zu erzielen. Wir 
würden uns zunä<;hst darauf besrliränken, für die 
künftige Thäligkeit eine gesunde, feste, gesetzliche 
Grnndlagc zu erlangen, welche bisher thatsBchlich 
fehlt. Das holländische Gesetz zei',.'t den rich- 
tigen Weg. Der Verfasser ist nielils weniger als 
Temperenzler , will Niemand in erlaubtem V^er- 
gnOgen stören, den Gcnufs des Branntweins 
keineswegs nidiedingl verbieten, aber dem l i ln r- 
u»afs nmfs ein Hall geboten werden , weun wir 
nicht traurigen Zuständen entgegengehen und den 
denlsclicn Arbeitersland ansarl<'n lassen wollen. 
Wir wissen nicht besser zu schliefsen als mit einem 
Satze aus den, dem holirujdischen Ge-wlze h<>i- 
gefügten .Moliv»'ti: .Sittenrichter kann und soll 
der Staat nicht sein, tritt aber ein Volkslaster 
wie dieses auf, indem dadurdi zahllose Einzelne 
sich und Ihre Familien zu Grunde richten, dio 
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öffentliche Ordnung und Shtliclikeit bedrohen, 

«laiiri luiifs tlic Tlit-oi ic litMlai^lit sein , intu'i lialh 
der ihr zuälchundun Grenzen zu bleiben. Niehl 
das Indivldmim soll gegen sich selbst, sondern 
<iic Familie, die Gesellschaft und die Zukunft des 
Landes soll in Schutz genoniinon werden. Dazu 
ist der Staat twrechtigt und verpfliclitet , ebenso 
unhosli-L'itbar, wi«- er durch Schulen für HililiKig, 
durch Verkelurseiaricbtungen fOr materielle Wohl- 



fohrt, durch Geftngnisse fär öffentliche Sicherheit 
zu sorgen hat." 

J. Srhiiiik. 

A. «1. V. AU fjiiollon wui<lfn lu'iuUzl: Költiisch»' 
Zeitung. KssciKT Z<'itiiii;_'. iN'iilioiial-Ziilung, Le Ki^Mio 
u. s. w. .N'.u'li eiuor Mitlliciluiiij; ilcr Krilnisdien Zei- 
tuiij,' liiil in Eniflund der Antrat,' vim Sir Wilfried 
Ltowson, die Gemeinden zum Verliol des Brannlwein- 
kleinbaadels zu Mmaditigen, neuerdings im Uoterhause 
die Mehrheit erlangt. 



Die Beform der Aetieiigchetzgebung. 



Die IVriodr p wallifreri wirthschafllieln ii Aiif- 
iicliwunges, welche dem glücklich beendeten Kriege 
mit Frankreich folgte, wird meistens als Schwindel- 
|)oriode beseichnet. Es gcs» I I- l,t H«« wohl nur, « eil 
diegrofsen, in jener Zeit frreiclileri und angehaliiilen 
Erfolge auf den verschiedensten Gehielen des wirtli- 
schaflUchen Lebens nicht geiuigend gewOrdlgt, oder 
verfressen worden sind, und wiü -.[tüter nnr die 
Auswüchse als uharuklerislisch für jene Pcrioile 
angesehen wurden. Diese Ausschreitungen traten 
namentlieli bei dn- Hildim^' von Actiengesell- 
sehaflen hervor, wodurch weite Schichten der 
Bevölkerung schwer in Mitleidenschaft gezogen 
wurden. Da von den Verlierenden Viele nur 
wenig zu verlieren hallen und soniil ilnen ^'nnzen 
Besitz ciubüfstcu, so richtete sich die öirenlliche 
Meinung, ohne zu berflcksichtigen, dafs die Ver- 
lierer sieh ineisteii-: in der Absieht, iridlK'los auf 
dem Gebiete der Speculaüon zu }^ewinnen, in 
die traurige Lage gebracht hatten, gegen da.s 
Actienwc>s!cn im allgemeinen. In der Zeit der 
höchsten Aufregung ging der bi-kannte l\'rr(>t 
sogar so weit, in seinen scbriflstelleris<:ben .Ar- 
beiten, wie als Mitglied des Reichstages, die 
vrilli_'c Ahscbaffung der Actiengesollselmfleii ab 
einziges .Mittel gegen die Uebelstände des Actieu- 
Wesens in Vorsehlag zu bringen. Dies waren 
jedrieh vereinz<']tc, dem baaren Unverstände ent- 
sprungene Kundgebungen; in der Hauptsache 
glaubte man als Ursache <ler hervorgetretenen 
liibstflnde die gesetzlichen Bestimmungen be- 
y.eiclnien zu shII'mi. auf Gnind welcher sich die 
Bildung der Acticngesellschaftcn in der soge- 
nannten Sdiwnidelperiode voQzogm hatte. 

Diese Grnnillapeii waren im Jahre 1870 
wesentlich geändert wurden; währaid vordem 
jede Aetiengcsellschaft der staatliehen Cench- 
uii;,"ing bedurfte und in gewissem Grade auch 
diT staatli( Im n Aufsicht unterlag, wurde mit <ier 
Novelle vom 11. .luni 1870 das staatliche Gon- 
cesaioBSw^'u, abgesehen von gewissen Gegen- 
ständen dies Unternehmens, aufgegeben und das 



Priiieip der Nornialivbesliiiumnigen ad<i|»tirl. Der 
Staat halle vrkajuil, dafs er nicht in der Loge 
sei, bei der Vielartigkeit der Dntemdimnngcn die 
übernonuuene IMliebt der I'riifung erfolgreich zu 
erfüllen. Ks konnte niehl länger in der staat- 
lichen Prüfung lies Bedürfnisses einer Acllen- 
gesellschafl ein Schulz gegen unsolide und 
scbwinfleMiafle rnlernehniungen crbli<'kt werden; 
es lag vielmehr die Gefahr nahe, dafs die Leicht- 
gläubi^dt das Publikum verleiten ddrfte, in An- 
sehung der zu erlangen<len stualliclien Gonees- 
sion, ajai eigene gewissenhafte Prüfung zu ver- 
zichten und dadurch um so leichler der Ucber- 
vorlheilung anheim xu fallen. 

Die Stimmung, welche den .Ausselueitungcn 
der Gründerjalire folgte, war wohl geeignet, den 
Blick auf die MSngel der neuen gesetzlichen Re- 
gelung zu lenken und di<- Fra^'r iiali«- zu lej,'eM, üb 
die (iründung von Actiengesellschaileu nicht zu 
leicht gemacht worden sei, und ob die Grflnder, 
sowie s|)äli'i die Gesellschaftsorgane, nieht xu 
sehr von Conlrole und Repression befreit sind, 
kurz eine Reform des AcUcngcsellschaflsrechtes 
zu verlangen, und dkses Verlangen trat auch in 
den berufenen Organen der Vulksverlrelun^' lu rvor. 

Am 27. März lülli richtete der Abgeordnete 
Lasker an den Reichskameier dieAnIVage, ob die 
1(1 i( lisregierung ilen bei der Gründung und 
Verwaltung vou Actieng<?sells«haflen zu Tage ge- 
tretenen 1%'belständen Abhülfe zu schalTen und 
z 1 iii> -i iit Zwecke eine .\bänderuiig der jetzt llC- 
stehemlen Gesr'tze lierbeizufülueii geilciiki'. 

Von dem l'räsidentcn dos IU'iclisk;uizleranile.s 
wurde bei der Beantwortung dieser Interpellation 
I zugestanden, dafs naeli Erbebunf? d<'r in den 
einzelnen Bundesstaaten auf dem Gebiete des 
Actienwesens gemachten Erfahrungen, die An- 
gelegenheil legislativ in die Hand zu nehmen 
sein würde. 

Bevor die gcdacblen Krhebungen ihn n V()lli;;en 
Abschlllb gefunden hatten, u.iren die Einleiliuigen 
zur Ausarbeitung eines bürgerlichen Gesetzbuches 
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gclrofTen, welche eine allgemeine Revbkm des | 
FlaiKi« !--,.'! x l/liiiilis und ticr Bcsliinimingcii il<'s- ■ 
selben über das Actienreuht zur Fulge hüben | 
sollten. Mit Rfleksicht hierauf besehlofs der 
Uundcsrath unter diMii 22. Juni 1874 die Re- 
vision der Getfelzgebung über die Aclicngesell- 
Schäften nicht besonder» vorzunehmen, soodern 
mit der des Hundelägcsctzlniohs zu verbinden. 

Die Frage wurilt> jedurli aberinals anpprept 
tlurcli eine Besprechung im rreufsisehen Abgc- t 
ordnetenhauM am 29. Mfin 1876, welche sich 
an den ncriclit der Specialcommission zur l'nter- ' 
sucliung des Eiscnbahnconcossionswesens knüptlc ; 
das Hans beschlofs, die Königliche Staatsregierung 
aufzufordern, duliin zu wirken, dafs die Reform 
der Gesetze üiter das Aclieiiwesen im Sinne 

a) eines besseren «Schutzes aller im öfTent- 
lichen Interesse gegebenen Geseliesvor- 

ääcliriflrn, 

b) der verslürktuii Vcranlworliiclii^eit aller bei 
Grflndung, Leitung und Beaufeichtigung' 
des rntern'-limens botiioiliglen Personen, 

(.') einer belbsländigeo und wirksamen Cou- 

trolc Ober die Verwaltung, 
d) der leirhteren Verfolgbarkeil der Uet»er-. 
tretungeii der im örfcntlichen Interesse 
gegebenen Vorschriften 
durch die Reichsgesetsgebung baldigst in Angriff 
gennnuMen werde. 

Hierauf stellte die preu£$ische Uegierung bei 
dem Bnndesrath unter dem 17. November 1876 
den Antrag auf Erlafs eines Gesetzes gegen die 
Ausschreitungen auf dem Gebiete des Actien- 
Wesens. Der Bundesrath trat diesem Antrage 
in der Sitzung vom l'i. März 1877 bei, indem 
er beschlofs, «len Heiciiskanzler zn ersiidien, 
den Entwurf eines Gesetzes ausarl)citen und 
vor^pm XU lassen, wtdehes, unabhängig von 
der Revision des Handelsgesetzbuches und 
unbeschadet der mit dieser 4pmnächsl zu ver> 
bindenden generellen Revision des gesammten 
Handelsgesellscliansreclits, den Ausschreitungen 
bei der Gründung, der Verwaltun}^ inid dem 
geschäftlichen Betriebe der Actienunterneh- 
mungeri cntgegenzuwiricen geeignet ist. 
Inzwisclicn aber war die Slininnuifr in den 
anregenden und leitenden Kreisen doch etwas , 
ruhiger geworden und man begann den Orfinden 
(Icliör zu schenken, w^elche gegen den sofortigen 
Erlafs eines Actiengesctzes angeführt wurden. 
Es wurde namentlich geltend getnacht, dafs die 
Wiederltelir einer Periode ungemessener Grün- 
dungen und einer nngeniessenen Rellieiiigung an 
solchen für geraume Zeil nicht zu besorgen sei, i 
dafs di« allgemeine wirthschaftliehe GalamitBt 
eine Icidensrhaflliche Stiniiniing hervorgerufen ! 
habe, welche sich gegen die GrOnder richte, 
wBhrend diese Ober cu weitgehende Verfolgung 
kla^jen. Es wurde der BesOrfnifs Hauni gegeben, 
dafs die nothwendigen Zwangsgesetze solche Fesseln 



enlhalteii könnten, wie sie mit ^er Wieder- 
Itelehiiiitr des wirlliscliariliclien ^iebell^= mtvereitdiar 
seien. Man wies darauf hin, dafs das Gesetz 
vom 11. Juni 1870 sieh für normale Wirthsehafts- 
verhäUnisse noch nicht genügend erprobt lialn'. 
und es wurde davor gewarnt, ein Gelegenheits* 
gesetz zu erlassen, welches auf wirthschaftlichem 
Gebiete ungemein schSdigend wirken könnte. 

Mit dem vorliegenden Gesetzentwürfe* geht 
diu Reichsregierung von der Ansicht aus, dafs 
diese s. Z. mit vieler Berechtigung gduberteu 
Redenken ihr Gewicht für die riogetiwart ver- 
loren haben. Eine ruhigere Beurtheiluug der 
hier einschlagenden Verhiltnisse habe Raum ge- 
wonnen, die wichtigsten Streitpunkte auf dem 
Gebiete des Acticnwesetis seien zu einer erschöpfen- 
den Erörterung der Gründe und Gegengründc 
gelangt, und eine Klärung der verschiedeneu 
Meinungen, soweit solches iiberliaupl möglich, 
sei eingetreten. Ferner wird angenommen, dafs 
die lange Qeschlftsicrisis beendet sei, dab das Ver- 
trauen auf fast allid (Jebieten wieder licrvorlrele. 
es zeige sich ein Trieb zu neuem Aufschwung, 
und diese aufsteigende Bewegung beginne wieder, 
sich des Kapitals zur Grfindung von ActieDgesell- 
schaflen zu beniäclitigen. 

Dem gegenüber glaubt der Gesetzgeber sich 
nicht lftng«r abwartend verhalten zu sollen. Das 
erschötlorte Vertrauen in die bestehende Actien- 
geselzgcbung soll durch eine zeitgeuäfse Acnde- 
mng derselben wieder hergestellt werden, damit 
nicht nur die leichtsinnigen und wenig scrupu- 
löscn, sondern auch die besseren Elemente sich 
neuen Unternehmungen wieder zuwenden. 

Der Gesetzentwurf, welcher diesen Erwägunge 
seine Entstehung verdankt . behält das System, 
welches in der >iovelle vom 11. Juni 1870 seinen 
Ausdruck geAinden hat, bei; es soll demgemftb 
nicht zu dem System der staatlichen Conunission 
zurückgekehrt, sondern es sollen geselzlichc 
Normativ- und Kautelarvoraehriften fOr die Ent- 
stehung und die Verwaltung der Acüengcsell- 
scliaften aufL'cstellt worden. Das in dem jetzt 
bestehenden Gesetz verfolgte Princip der Con- 
struelion der Geseltsehaft soll nicht verlassen 

werden; es besteht dir's in der vollständigen 
ZeiclinuQg und miadesteus theilweisen Einzah- 
lung des Grundkapitals als Voraussetzung fQr die 
Existenzberechtigung der Gesellschaft, in der prä- 
ventiven Prüfung dieser Voraussetzung materiell 
durch die Gesellschaft, formell durch den Re- 
gisterrichter, und in der, durch die Eintragung 
endgültig' vfMlirlienen Existenz. Diese richtigen 
Grundgedanken iiaben jedoch, nach der An- 
sicht des Gesetsgriiers, in der vorerwlhnlen, 
jetzt geltenden Novelle nicht ihre vollstindige 

* Entwurf eines Gesetzes, bt'tri.-(Tt'n<l die Cotmiiiinilit- 
gesellsctiaflen auf Actien und die Actiengeseltschafleu 
nebst Begründunx und Anlagen; Berlin, Caii Hey- 
manns Verlsg. 1888. 
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Eiilwicklung (gefunden, sie furtzubililm soll die 
Aufgabe der durch den Gesclzenlwurf anzubaluien- 
den Reform sein. 

DiMimiMiinfs l irlitt n sirli ilic '/ii'lu (Icr Reforju 
in der Hauplsacliü auf rul^c-ude i'uiikle. 

Durch die VorsehriAen Ober die Actie und 

dir Ilaltliai k< »4 rni? drr Zi'icbriung soll « in iiidir 
sacidichcr AuschluCs der Bethciliglen au das 
Unternehmen erreicht werden. 

Hinsiciiilich d^r (jnlndung der Geseltschafl 
soll die vollsländijr»' iitut ri(!lilipe ZnsaiiiriK'nlcgiuig 
des Grundkupilals gesichert und ulVeu gelegt 
und das Verfahren der Gränder so gestaltet 
worden, dafs die rtiündcr qogiiifibor (I<t zu 
grüüdendcu Gesellschaft Lervoi trelen; der lelzteren 
soll «clbetthStig eine sachliche Prßfnng und 
Eiitschliersiing ermSgiichl und dem rtegisterrichter 
die formelle Prüfung crieiclilerl werden. 

Auch während des Gcschäftsbelriebes sollen 
die Organe der Gcsellscliafl — Vorstand, Auf- 
sieht^^ruth und (leiH'ralvt'rsaniinlinif.' — in iliren 
Fuuclioneu gegeueinuuder sicherer ubgegrcnzl 
und von unberechtigten Einflössen befrdt werden. 
Es ij^l 'las Stieben daratif pericblft. die (Joscliafls- 
Isge der Gesellschaft sachlicher erkennbar zu 
machen und eine lebendige Theilnahme und 
Conirolc des einzelnen Aetionärs bezüglieli der 
Vortiänpe l)ei der nesellsebafl lierbeiziifiilii en. 

hn Zusauinienhaiige hiermit wird der Zweck 
verfolgt, die Verantwortung der bei der Gründung 
des Unternelinien«! nnmillelbar und mittelbar be- 
Iheiligtcn, ssowie der mit der Verwaltung und 
Beaufsicbligung betrauten Personen civil« und 
slrafrcobllicli zu verscbärfm, aueh dureb sonslij^e 
Straf- und Ordnungsvorsebriflen den Aclionüren wie 
dem Publikum einen gröfscren Schutz zu ver- 
leihen. 

Es wird kaum in Abrode peslollt werden können, 
dafs diese, von dem Gesetzgeber verfolgten Ziele im 
allgemeinen Billigung finden werden. Die ToUstln- 
dige Klarlopung der bei einer Gröndnn}; sieh voll- 
ziehenden Vorgänge, die Verhinderung von Ueber- 
vortheilungon gröbster Art, welche häufig und 
in verwcrflirlilsler Weise bei Einlagen, die nicht 
in baarem Golde bestehen, also bei Uebernahme 
TOn vorhandenen Anlagen, oder sonstigen Ver- 
mfigensstOcken seitens der zu bildenden Gesell« 
Schaft, vorgekommen sind ; ferner zu verbindorn, 
dafs die eigentlichen Gründer nach verhältnifs- 
mlfeig kuner Zeit sieh jeder Verantn-ortlichkeit 
entziehen könnten, da sie, wenn die Saclie recht ge- 
schickt betrieben war, gar nicht zu erniittoln waren, 
dies Altes zu erstreben i^^t jedenfalls; der geselz- 
geberiscben Thätigkeit wertli. Auch die gröfsere 
V^erantwortnng, welche alb n bei fler Griiiidnng 
betheiliglen Personen , sowie den Organen der 
Gesellschaft auferlegt werden soll, wird sicherlieh 
ebenso !_'iit im all^'emeineii '/ustimninng erlangen, 
wie die Absicht, die berechtigte Stellung des 
Aetionirs der Gesellschaft gegenOber zu mchern. 



Wenn man aber auch diesen Principicn im 
allgemeiuen vollkommen zustimmen kann , so 
wird die Frage doch der ernstesten Kiwäpung 
bedürfen, ob die in dem noselzenlwui l'e zur Ver- 
folgung derselben eingeschlagenen Wege die rich- 
tigen sind und ob die Grenzen, bis zu denen 
diese Priiuipien verfolgt werden sollen, nicht za 
weit gedteckl sind. 

Uns will es schönen, als wenn der Gesetz« 
gebcr, in der Besttrgnifs, die Erreichung des 
erslrebten Zieles zu sieliern, häufig den einfachen 
Weg verlassen hat und, die Kaulelen im Ueber« 
Vaake h.'iufend, zur Errichtung von Schranken 
l_'elair_'l<', die, in Fesselung der U'ru-w Bewegung, 
dem wirthscbuftlichen Leben vielleicht gröfscren 
Schaden zufBgen dOHten, als die Ausschreitungen, 
welche sich auf (irund des bestehenden Gesetzes 
vollziehen konnten. 

Viele Bestimmungen scheinen aber auch den 
Schluls zuzulassen, dafs il< i ' iesetzgeber, welclier 
mit so aiirsfrordi-nllirliem Fleifso und mit so 
eminenter Schärfe des Geistes die Bcstiunnungen 
des Entwurfes in wohl gegliederter Ketto zu* 
sammenfügle , doeli den Vorgängen, wie >;< Ii 
dieselben im praktischen Leben gestalten, reclit 
ferne gestanden hat. Diese von dem Eingreifen 
der verschiedensten wiiihschaftlichen Gesetze be- 
dingte Gestaltung ist häufig eine ganz andere, 
als wie die Fiction des Juristen und des Gesetz- 
gebers sie aufbaut; sie mit Gewalt in die von 
der Fiction erslrcblo Form zwängen zu wollen, 
ist nicht selten gleichbedeutend mit der Ver- 
nichtung. 

Nun zweifeln wir freilich nicht, flafs es utilcr 
den vielartigen Strömungeu in unserm ölTenl« 
liehen Leben, namentlicli auf dem wirthsehaR« 
lieben und socialen Gebiete, auch solche giebt, 
denen die möglichste Zurflckdrängung der Asso- 
ciation des Kapitals in der Form der Actien- 
gesellschaften, das am mosten wOnsehenswertbe 
Ziel ist: wir haben ja gesehen, dafs Perrot sie 
ganz vom Erdboden vertilgen will, und wie er 
denken noch Andere; das ist aber sicher nicht 
die Absicht des Gesetzgebers. 

Mit daiikcnswortber Schnelligkeit ist der Ge- 
selzetilwurf , noch bevor er dem Bundcsruthe 
zugegangen ist, veröffentlicht worden. Leitend 
für dieses Vorgehen kann nur die Absicht ge- 
wesen sein, den bei der Frage intercssirten Kreisen 
des praktischen Lebens die Gelegenheil zur 
Moinungsfittfscrung zu geben ; damit aber ist 
namentlich denjenigen Vereinen, die sich mit 
Wahrung der wirthschaftlichen Interessen ihrer 
Mitglieder Ije.schäfligen, die Wrpdichtmig auferlegt, 
auch den hier in Rede stehenden (icsetzenlwurf 
einer ernsten Prüfung zu unterwerfen. 

Den Anfting damit hat der deutsche Handelstag 
;."'mro lit; der Aiissclinrs desselben hat bes' h1o->'i ii. 
den Entwurf einer im Februar oder März kommen- 
den Jahres zu berufenden Plenarversanunlang zu 
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unlerbreilen ; er hat ferner eine C!oniinisgion mit 

(li in Aiinrri;;r ernannt, einen Fragebogen zn rnt- 
u'frfcn, weicher den Mitgliedern des deutschen 
Handelsttges zur Beantwortung rorgelegt werden 
soll. Üit'st> (lonirnissioii hat sich in zwei Sitzungen 
am 10. und 11. d. M. ihn r Aufpabc entledigt, 
und weiiu wir auch überzeugt sind, dafs die 
Nordwestliche Gruppe des Vereins deiit< 
scliir RiscD- und S t a!i I i ii d ii s t riel ! <• r ^i'li 
auch uline die, vom Ausscbus:;i> des deulächen 
Handelstages gegebene Anregung, eingehend mit 
dem Gesetzeulwurfe beschäftigt haben würde, .so 
glauben wir doch, dafs sie, als Mitglied des 
deutscheu Handelstuges, sich der gemeinsamen 
Arbeit ans;<hliefsen und bei der l'niliiin,' des 
(ieselzenlsvinTe.s aiieti den erwiibntcn Fi ;i|:LlK)^'on 
eingehend berücki<ichligcn wird. Wir lassen dulier 
das Randschreiben des PrSsidiains des deutschen 
Uandelstages und den Fragebogen hier folgen. 

U. A. Buedc. 



Berlin, l± November lt>ii:i. 
C Saue Wim. 

An 

die Hilglieiier des deutschen Handelstnges. 

Auf Anregung mehrerer Mil;,'lie(ler liat il<r Mei- 
bende Äuasdiu£« des Deutschen Haadelsüq^es in seiner 
Sitzung Tom t5. October dieses Jahres beschlossen. 

den dem Huii<Ie>r:itlie vorjjeletrten Entwurf eines 
fiesetzes. Itelreffend «lic (lo m ni a n d i I - <i c- 
s e 1 1 s «■ Ii a f l e n a u f A e t i o n und d i e A e t i e n g e- 
sellselia l (en . zum (ie^'enstande der Verhantilun}.' 
in der närlistoi i'iehiirversamnduDg zu madieu. Ks 
wird nicht uiOgUch sein, den mit besonderer Sorgfalt 
gearbeiteten und ausfDhriidi begrflndeten Clesetxent- 
wurf in einer grofsen Versaininluiig im oinzehien 
dureliznitorathen. Nur einipe Hauiiti)uiikte. in wt lelien 
sich dii' 'l"< i)d> i)z in;i| d' r ('liantkler des lifstjtz«'-- ;uis- 
liräj;! , k'Miiifii («ep-enstand einer },'cnieinscliiinii<-lii'n 
Erftrtuni-' sein, wenn diese Krfnij; liaben »oll. 

Die lieilie^iende Zusammenstellung, welche unter 
Mitwirkung; vun Üelegirlcu der Aellesten der Berliner 
Kaufiuaanschafl und des Vereins zur Walirung der 
gemeinsamen wirthsehaftlichen Intereni^n Rheinlands 
nrid \\'i'-1f;dens verfafst ist. t nlliäll dii- Fra^'en. deren 
Hcinlwrii liiiij.' viin imsfren Mit^dif^dmi eilictiri \vir<l. 

Wir t-daiilien Sic crsm-lH-n /u lifirlcn, niM>:li<list 

Senau sich an di«' ;,-i'slelllcn Fragen Italien und die 
lutivirung Ilu-f>r Kutai-btliebsn Aeufscrungen suiiäriist 
an diesellwn anknüpfen zn wollen. Nnr wenn dies 
gesehfebt, wird es möglich sein, aus dem uns einge- 
Kcbtckten Material einen «lern Zweck entsprechenden 
Bericht zu entwerfen, welilicr ilii' fd>fi i-iiistimmenden 
und die voneinander ahw rirli. iidcn Mri'iuii;/' ii und 
deren Hegrüiidun^' kurz wi- dcr^'icl.t. Diese Hille soll 
jediK'li kcinesweg!< l>e/.u ecken . Ilnien irgend welche 
Be!H>lirftnkungen aufmeriegen und Sie abzuhalten, in 
Ihrem Gnhiebten aneb andere Punkte ausfObrIlrh zu 
behandeln. 

Wir bitten Sie er,rehensl . ohne eine beslimmte 
Frist zu stellen. Ii a I d in u ^' 1 i c Ii s t lliren TJei ii lil uns 
erstatten /.u wollen, damil wir die rienarversaiimdun},' 
zur Heialiiiing dieser wichtit'en Angelegenlieil uoeli 
zu rechter Zeil einberufen und deren Votum an ge- 
eigneter Stelle zur Geltung bringen kSnnen. 

Da«- I'rrisidiiiiii des Deulsdien llamlelstaj^es. 

Der Vorsitzende Der Generalsecretair 
Delbrflck. Annecke. 



Anlage 

EU dem Rundsclireiben des Präsidiums des Deutschen 
Haadclstsges vom 13. November ISSä ' 
betreffend 

den GesetseQtwmf Ober die Cmnmandltgeselbcbaft«! 

auf Aefien und die ActiengeselNcliarien. 

IBci der Beurtiieilung des (Jeset/entwurfs betreflend 
die CommauditgcselLschaftcn auf Arlien und die Aetien- 
; geeellscbanen . ist zwischen den Bestimmungen zu 
S unterscheiden, welche die Ent.slehung neuer Gesell- 
' scliiineti l.efrefTen und sicli nur auf diese be/ielien, 
I und /'wischen den Ue^tinunuugen, welche unmitteltuir 
auch lui die bereits bestehenden Gesdhchaften An- 
wendunp tiiiden. 

I A. Zur ersteren Kategorie gehfirea u. A. 

I I. die Vorschriften, durch welche ein nicht nnlie- 

. dinj.'t durcli dii> reelitiicdie .\atur der .\rtien-(!f)nimaiiilil- 
■ (lesellscliafl und der reinen .Acliengesell^eli dl iie-rrüii- 
deler l'iilei schied geinaclil wird. 

Der Enlwurf gestaltet für die CommanditgeseUschafL 

1. nur Aetien, welche auf den Namen lauten 

(Art. ITA) und fordert 

2. von den persönlich haftenden (lesellsciianern 
eine Itetheilij-'ung . ui-IiMm- zusammen eiu-chlter-lieli 
des (icsttunntcauitais der Ouuuuandilibteii den zelinten 
Tlieil des GeseUschsflsTemiOgens darstellt (Art. 174 a ) 

Es ist die Frage, oh die;<e die (l<ijniuanditge8eU- 
sehafl heschdlnkenden Bestimmungen wirlh>ichaJllich 
;.'cr<'ciilferti;.'t siinl. 

Der IUI Frühjahr ISSJ .sJachversländigen vurgeh-gte 
F.nlwurl' enthielt diese beiden Hestimmungen nicliL 
Vielmehr war derselhe dem mehi'ijeilig hekundcleu 
Verlangen, in iler Zulassung von Inhalieraetien die 
GomnumdilgeseUscbafl der ActiengesellseliaA gleichzu- 
stellen, nachgekommen, von der Erwftgung ausgeheml. 
dafs eine verschiedenartige Behandlung heiil- r ( le-^cll- 
schallsformi'ii 4ie (iefalir in sich schliefse, die (iieii/-eii 
kniisllicli zu vers<-hiehen . welche der einen oih r ■ler 
andern Form je nach dem (iegen^-tande des L'uler- 
nehraflo» wirUisdtafUieh zukomme. Man roOsse sidi 
hfllen, wurde au^gefilhrl, für die Actiencommandite 
den Zugang des Capitals zu erschweren und dieses in 
ungeeignete Ströme zu leiten. 

Der Artikel 171:, fehlte ganz. 

:t. wird ein I'iit- i vcliicii zw i-i lieu iler .Vrtieng«'- 
sellsclian, und der .Vclienconiniatidile dadurch lierge- 
slellt. dafs hei lel/leier die Simullangrrmdnng ausge- 
schlössen wird. (ArL 175, Motive S. i07.) 

Es fragt sich, ob diese Neuerung wirthschafl- 
hell geboten ist oder schädlich wirken winl. 

I)pr Kntwnrf geht dabei von der Voran.«setzung 
aus. liei Actien^'c-eliscIianiMi die zu einem ge- 

iiieiii>.aiii geidaiiten rnternehiiicn vereinigten (lapit.!- 
li-ten sich nachher die Beamten suchen, welche von 
ihrem Willen abhängig dassellie h ilen sollen, w.dirend 
liei der Actiencomniandile der jiersr'iulich halTende 
GeseUscIiafter allein das Unlernehmen ins Lieben rufe 
und die Gspitalisten um sidi sammele, und dedneiit 
daraus die Nothwendigkell von Beslinnnungen. weh-lie. 
unlei-scliieden von denen für die .\clieii-esell>cliart, 
sich nicht hiofs auf ilie rlesch.irtsITdiruiv und Anl-iciit, 
snudeiu auch auf die Form der (irriiiduu;.' lutziehen. 
iS. 2T.\ ir.) 

Bei Beantwortung obiger Frage wird also zu er- 
örtern sein, ob tbalsiehlieb oder ob von wirthschalt- 

lielien (•csielil.«|nmkten aus hei der Hrflndung von 
Actieneommanditen die zur Leitung <les t'nternehniens 
auserscliene Persönlichkeit so sehr das entschei- 
dende .Moment filr die Wahl dieser Foi iu <ler t^idUii- 
.Association ist. dafs da4iurch die juri-^lisclie (iestjiltung 
(cf. S. 273) l>edin^ werden mufs oder ob nicht in den 
meisten Fillea die eigenthOmtiebe Natur des Ge- 
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ffchftft«. wddies mn der Geedbebaft betrid»en 
weiden soll, das Kriterium fBr die xa irilileDde Form 

al's-'ii'lit. 

II. hi<' iicl-.\<'lit' snll auf fiiHii llctia/ \i>n 

iiüude:<teu9 üCNiu,#. dio .Vainenü-Aclie auf iiiiu<iei«ttnis 
UNN) .4; Unten. (Art. 17.3 a, 907 a.) 

E» werden die Frafen an beantworlea sein, 
ob bezflglidi der HOhe des Nominalbetrage» ein 
Unterschied awischen der Namens- und Inlialii^r- 
Ai'lie Olif^rhanpt >:eivclitffrti;.'t ersclioitit. udtT oii 
l>»'i d»'r /iilä-^si^'kfit ih> i >laiiiii;.'irii --oiclii' riiter- 
.sclieidiin^' des (iiuiidi'^ enlijelnl; ob, lalls ein 
Unternrliied statiiirt \sird. der Abstand ri(-hli(; 
oder unverüülluiliHnäfäig hocb bemessen ist, und 
ob der Nominalbetrag mit bOOO «4( riehti»,' pe- 
^rifTen i!>t oder dazu führen wird, den Zuflufs de» 
(Kapitals tu wirthsclianiichen rnterneliinunjien. 
welche uur im We^'e der Assucialion möglich 
sind, in hedenkliclier Weise zu ersfliwereri. 
HJ. iJer Kiiiwurf unlersehcidet zwiseiien dir Si- 
niullani.'rnndnng und der Suofessiv^ründuii): ( An. '^t^Jc. 
Art. *>yd). Ini erslercn Kalle pilt dir- (;. si liM haft 
lutl der Uebernabme säuuiillicher AcÜen durch die 
iSrflnder als errichtet, nnd trieichxeitiir mit der Er» 
riflihin-' findet die l?i--lallun^.' <h-^ Vurstuiide^ und «les 
Aul~ii li!-ralii8 slalt. ."-^nilaiin criol^ct die .Aimii'ldiinjr 
Ih IiiiI's Kinlraffun;: in das Handels- lU-gi-li r' :ni! di-r 
lä kliiruu^' . dals -27)% auf die Aelien ein>,'e/.alilt sind. 
Im andern Falle. WOID ntfibt sTimmtlichc Actien durch 
die Uründer überoommen werden, sind sämmtliche 
Zeichner von den GrOndem xu dner Generalversamm- 
lung zu hcrufen, nni Aufsiclitsralh um] Eventuell Vor- 
f^taiid zu wSihlen. Sodann erfolgt die .Vnmeldunt,' 7.ur 
Kintr.i-iiii^' ins Haiidi l-rfjiisler niil <h'r Krklärun^» der 
lunzaliluii',.' von i'i". . .Nach erfo!;.'ter .Anmeldunj.' he- 
rufl diLS Handelsgerichl die ci)nstituiren<le (icneralver- 
Kininilung, in welcher uiinde-sleiis der vierte Thcil 
aller Acliunäre cnji-hieuoii und der vierte Tbeil des 
Uapilals zustlnimend vertreten sein raurü. 

E« fhjgl sich, oI> diese .«»charfe l'nterseheidung 
zwi-chen .Simulta;.- nml Succe--i\ -rnndui':.' ein 
aus (h>n Anscliaiiinr^'en <ies ^'cscIi.'UUii lien l,i-lien.s 
lici viir.;i lr( ti'nes ItedüiTriirs i.«t. ICilu- xveiti-re 
Fra;,'e ist . (di für den Fall , dafs dic5«e .'ächarfe 
rntiM-srheidung den Verhültni^sen entsprecheud 
und durch Voriiommaisse fOr geboten erachtet 
wird, die FSnxalilung des vierten Tiieila vom Ge- 
saraintcajiil.d v n r der Erriehtunp der ne-r |i-i linfl 
nothwendi}; und, wenn ilies. «di die Fii>t, inner- 
halb welcher ila- llaiid<'|--ci irlil liii- ii.ii>lilni- 
rende <5oneralv('rsanuidunj.' m herniVn hat. nicht 
>.'<-et/l[( li zu he^linimen und km/, zn hemesseii isl. 
IV. Auch der Bcüliniuauig im Artikel 2ÜUf dürfen 
bei dem über den Hergang der Gründung von Vor- 
sland und Aufsicht.sralli tu orslaltenden Beriehl die 
Mitglie<ler nicht mitwirken, welch»! zugleicii UrOnder 
sind, Mindern es niQssen fiDr dieselben Stellvertreter 
ernainil werden. 

l»ie Verfasser dc55 Gcj^etzerdwurfs ■^'rhen dabei vnii 
dem liedanken aun, daf» bei Aclien:rfse||scliallcn der 
(•rnnder aU ein der .«itrenjirften (lniitrule bedürfliner 
Factor scharf der (jesellscbaft als Solcher gegenüber 
zn stellen »ei. fcf. S. IM der Molri'e.) 

F,s fra^rt si.-|i. oh (lit> uidieilin;.'!" N"Uii;.'ung 
zur Heslellnnv' V(tn Si« l!\ crlreicrn, naicrntlirli hei 
Simuitan',rrriridun;.'fii. wn mii die (hünder Aclio- 
näre sein kontieti. milhiu die .'^telh i-Hreter sonst 
kein VcrhäJlnif» zur (iesellschall haben, gererhl- 
ferligt ist, oder alter zu bedenklichen Gönne- 
«pienzen fälirL 

Abgesehen von der Erwügunjf, ob durch diese Be- 

slimmunkf die Gründer von ArtiengBsellsehaflen nach 
kaufnuintiisclieii Bevrrilfen al- -u-i» ■ I'i isonen hin- 
gestellt werden, wird bei Bcautworluntr der Fnige xu 
UDtenudien sein, ob niebt in vielen llUen, nament- 



Ifeh in soldicn. wo wenige Personen ans besonderen 

rrsai hi ii ' in rnlernelmien in eine A« ticti^reseJJschad 
liiii/u» aii.lchi veranlal'sl sind FaniiliviiL.; iliiiIi ii der 
Zu'aiij.'ZHr lii'-t<'llii!i^' \ I Iii Stellvertri f' i n /u Si hcinacten 
und zur Vor."ichiehunK von Strohmännern nnthij.'!, und oh 
niehtder Sehaden, der dadurch enistehl. dafs achtbare 
U&nner von solchen ürOnduiueB airOckgehalten oder 
geradesn nir Umgehung des oesebees gezwungen wer» 
deti. gr&fser ist als der Nutzen, den die vorgeMhlagene 
(Je.setzejibestininning schaffen kann. 

V. Ua hei Siiiiuilan;.'! nii'lutigen die (hnnder sämmt- 
liche Actien lihei nelmien müssen, so i.st e- eine notli- 
wenilige Cousecjuenz der im .\rt. 4<>l>f gegeluMieii Vor» 
Schrift, daf«. den biü^heriijen Meslinunungea entgegen, 
die Blitgliedcr ile^ AufsichLsrutliä resp. deren StdI- 
Vertreter nicht aus der Zahl dw ActionAre gewflhll 
AVerden müraen. 

Ks fra;.d sich, ob eine srdclie mit allen rsanc4 n 
in AVidersprucli slehen<le .Neuerunjr nicht bedenk- 
lich ist. namentlich hei der im (ir-, t/entwurf 
enthaltenen Heiiliiumung. daDi die Mit^jliedcr des 
Autsichisraihs jederzeit durdi H^joritAtsbeschluCi 
aligesetzt werden kOnnen. 

VI. Der Art. 180n resp. 313b macht neben den 

l>ei der flrnndnng activ herv<irj.'elretenen Persf)nen n»it 
diesen diejeniireii l'er-onen der Ite-ellschafl gegenüber 
siiüdari-cli M iaiil wörtlich, welche vor .Vblauf von zwei 
Jaiiren seil der Eintragung der üesellschafl in das 
Handelsregister ein öffentliches Angebot von Actien 
erlaasen. um diese in den Verkehr einzuführen, und 
zwar (Qr den Schaden, welcher der Geae&chaA, kA 
e.s durch unrichtige Angaben rflcluriciitlich der Zeich- 
nung und Einzahlung des Grundkapitals, sei es in 
dem Falle einer bösli« hen Schäiligung der (ic^ell8chafl 
<hncli Kinlagen oder l'ehernahtnen entstanden isl, in- 
sofern sie ilie rnrichtigkeit oder die bösliche Sch."t- 
digung bei Anwendung der einem ordentlichen Ue- 
schaiämanne zukommenden Soi^falt hAtten kennen 
müssen. 

Es fVagt sich, ob der Zeitraum von iwei 

■lahien richtig gcwnhil oder zu kurz oder XH lang 
bemessen ist ; oli die Fülle, in ih nen die Schadon- 
ei-satzplhcht eintreten soll, auszudehnen odei' e(\\a 
einzuschränken sind : oh die Hew eislast nicht prü- 
clser etwa dahin zu regeln ist. »sofern ihm be- 
wiesen wird«, daSa er die Unrichtigkeit etc. ge- 
kannt hat oder hfttte kennen müssen. 
B. Zur zweiten Kategorie gehOree namentlirh die 
Vorschriften Ober die Vei-;intworiliehkeil des Vorstan- 
des un<l des .Aiil'sichlsiatlies, iiher die Hechle der 
(h iieralversanmiung un<l die Individualrechte der Ac- 
lionäre. über die Aufstellung der Bilanz. 

I. Die Voi^tuMdsniitglieder, die jedenseit aliselz- 
harcn, besoldeten Beamten der GesellscbBfl, welche 
das Vermögen der Ge.^ll»chafl zu verwalten und deren 
<!e.seh9fle zn fHhren haben, ehen.so wie die Mitglieder 
des Aut~if l;l-ralh>. welcher .Vamens der (lesamndheit 
der Acliiiii.ife al- deren Mandatar die Verwaltung ia 
allen Zweigen zu überwachen und von dem (iange 
<ler Anvelegeidn iten der (K'sellschafl sieh zu unter- 
richten hat, sind, abgesehen von den besonders auf- 
gez&liiten Fällen, Kleichermafiien der Gesammtbeit der 
Actionftro für jedes Versehen verantwortlich, nnd 
nnlsson, wemi liie Inanspruchnalnne in der tlenend- 
versamndung hes<ddossen \\iid. ilirei-seils beweisen. 
■ t.ds sie 1.4'i Walirnehimiiig iljrer ( (idie^-enheili ii die 
.Sorgfalt eines ordentlichen (!es« häll.smanne.s angewendet 
haben. (Ai-t. iHi Abs. 1. Art. iAi Abs. 2.) 

Es ist die Frage, ob es richtig ist, namentlicli 
wenn die Anklage wegen Verletzung der Gesell- 
sehafts - Interessen schon von einer Minderheit, 
«leren .\nt heile den fünften Tlieil des Grund- 
kapit.ils darstellen. ert<il:.'en kann, dafs der bis- 
herige Zweifel über die Beweislast in dieser 
generellen Weise, wie vorgeschlagen, durch das 
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CSeHPtz pntscIiifKlpn winl, oder oli (ffemllien cr- 
ficlifitit . lieni Uichtcr ini (;oj.'pltpnen Falle die 
Unlsilii'iiiun;; zu riln-rliissfii. nli ilcr Klilger die 
von ilim orholiene Auscliuliii^runtf ihIit der 
«cliiildi^'lo seine Uiischuid liewei^on iiiurs. 

II. Eine Neueiung enthält Art. IUI resp. iM: 
«Die BesleUuns xum Mitjfliede des Aabichtsnitlui kanii 
jedeizeit durch die Generalvereanimlimg wideimren 
werden." 

Ks iA ilio Fr;ij.'e. oli ii;is H«-<iruf'nil's viir!ic|.'t, 
die /.weifel - cf. .MmI. S. ■_'!."> Aiunk. Wf^vli 
Widerruflichkeil des einein .AuNii iit-rath ^,'ei,'cl)eneti 
Mandats gesetzlicli zu lO^en. Im licjitlningMt'ulle 
wird es neb weiter fragen, ob der Antrag auf 
Widerruf des Mandate vor Attlaufder statntarischen 
Frisl etwa an Cantclen zu knQpCra ist; uh der 
Widerruf von der einfachen Mitjorität oder nur 
von ein*-r ^TüiVi ien Ansahl v<Mi Stimmen be- 

seldos.^en werden kann. 

IJei der BeantxNortunij; wird zu erörtern sein, ob 
der Vorlheil, den man von dieser Vorschrift sich ver- 
s|iricht. ^röfser ist oder die Sohadigung, welche der 
GetieUwIuifl dadorch zunfOgt werden kann; ob nicht 
fdr einen von den tnniNgen Fluctnalionen tn einer 
• ieneralversiiinnihin;,' aMifiM^'igrn .\iif'-irlit-;r illi ilic Z.ilil 
der Hewerlier sch\viii<leii wird, wenn diejeiii;.'eii, welciie 
<lie (loiili iile rd>er die ( Jesch.ill-r ilinui;; liliea sollen, 
tjenide um der Strenge ilirer Conlrole willen ilureii 
Machinationen entfernt werden können, und oh nicht 
unter UnistAnden die l>ei der jetzigen Einrichtung vor- 
gesehene GonthraiUt in dem Aufsichtsrath bedenUidi 
gefährdet werden kflnnte. 

III. I)ie Verfasser des (lesetzeiitwin ls «■lac hten es 
im ölTentliciiea liiteii^^f fii [.'rlinlen, ^je^i-t/iscli zu 
bestinnnen, dals die (ieneralversanimlnng nicht he- 
fugl sei, dnrrli einen Dclegationsheschlufs sich seihst 
der Maeht zu entkleiden, welche ilir nacb dem recht* 
liehen Wesen der Actiengesellschaft mkommL S. 227. 
Sie gehen dabei von der Voranssetznug aus, dafs, im 
Gegensatz zum Vorstände, welcher das Ausführungs- 
organ, und zum Aur~i(li)srathe, wrhlier das ('.nntrcd- 
organ sei. die Generalveisanunlniig als das Willens- 
«irgan der Gesellseiiafl (efr. S. 210), also als der eigent- 
lich lieslimniende Factor sieh durstelle. 

Es fragt sich, ob es von wirlhscbaftlichen Ge- 
sichtspunkten aus ffsreehtfertigt ist, die nach dem 
jetzigen Hechte bestehende vertragsfkviheit (cfr. 
S 22S) generell in helrefT .1er im Art. 21*1 und 
21'>a (<. 201 (T.) angelühi teil Kalle zu heschränken. 

Il>'i ilri Krörleriin/ dii-^er Fra^re wiril zu unti-r- 
snrlien sein, ol> die Voraus^^etzung riehlig ist, dafs 
die Generalversanindung den Willen zum \usdriiek 
bringt, welcher fQr die Gc8ell«:haft niartweliend , ob 
sie wirklich »das WiUenmrgan der (TeselTschafl« ist, 
und wenn dies Ihatsrirlilirh nidil riehli;: i-t. ob dies 
vom wirthseliafllielien Slainljninkte aiH dnrr-li (Jesetzes- 
hestiiiitiiung>'H aiipe>lri-i>t wi-rden luOsse und .•ni;,'i -lrehl 
werden ki'imie. o<ler uh die (ii'neralversammliiiit! nur 
der Mandant ist und im Interesse einer saeli- 
gemSfsen Gescbäftsleitong and Gescbftfls- 
aufsieht nichts Anderes sein kann; der Miandnnt, 
welcher jie nach der concreten Natur der von der Gesell- 
srbaft betriebenen Geseli.lfle im Aufsichtsrath ein selbst« 
sl.lndii,'es Willeiisurt;an einsri/t, da-^ nach dem g»'iiiein- 
sam vereinliarleii Ge^ellsehalNvei trage für die Leitung 
sorgt, mitrathet und die lieschilft-sführung rtherwacht. 

Ks wird weiter zu erwägen sein, oh die juristische 
(lonstruction, « wonach allein in der General versanini- 
lung der Wille der Acliengeselliiehaft seinen Ausdruck 
finden« soll (ft. 227), wirtlischafllieh sulreffend ist, 
oder oh es nieht etwa wirthsehatHieh rieht iger wäre 
und dem dauernden Interesse der Arlionäre mehr 



ents|ir:lche. weini nicht der nach der Natur der 

ArUengesellsehafl stets wechse]n<Ieii . iiniir^ranislHeri 
Masse, wie sie sii h zufällig in tlen (ienerah ersanun- 
lutigen znsammentindel, um einer jiirisliselien Fielion 
willen eine Auf^Eahe zugewiesen würde, welelie sje 
nieht erHillcn kann, und, wenn nicht um gewis.^'er 
A iHscbreitungen willen, wddie sieb in einer durch 
ganz aufwrordenttiche Umstände nnd Ereignisse 
cliai dklerisirten kurzen Periode im Verhältnif? zn den 
iiia— ,enhat'l solide gelTihrten (5eseh."it't''n dneh nur in 
t-'ei iii-,:er Zahl eigt h.dteu. ilie Freiheil hesehränkt 
vMirtle, je nach ihr .\rt iles Unternehniens nnd nach 
lieii concreten, unendlicli verschieden gestalteten Ver- 
hältnissen die Entscheidung in die Hand der sün- 
digen, festgegliederle» KArpersehaflen -zu U^gen. wie 
sie sich in Vorstand nnd Aufsicbtsratb entwickelt haben. 

IV. Eine Minderheit, welche 10%' d«« Actien- 
eapitals hesift.t, kann gegen den Willen der MajoritSt 
eine geriililliehe Inlersuehnng durch vom Gerielit 
hestellte Revisoren lieantragen. Art. l'.MIh und "I-l-l; 
eine Minderheit, welche ÄOI'o des (Jrundkapilals hinter- 
legt, eine Anklage wegen nachlässiger Gesehätt-lüli: ung 
oder Geschftftsaubichl erheben, Art. 233 ; eine Minder- 
heit, deren Antheil fflnf Proeent des Grundkapital« 
ilarsh'lll. die M'-sti'lIunt.' geriehllieher Hevisoren zur 
L'ntersMcliuiig hestinniiter .VosrUze in iler Hilanz er- 
zwingen. Arl. i'.SIIa. 

Es fra^t sich, oh der einer von einet eigen- 
nützigen Majuriläl vergewaltiglen Miimrilät hier- 
durch gewährte Schutz der Gesellschaft einen 
Nutzen bringt, welcher gewichtiger ist als der 
Sehaden, weh lw r für Ansehen uml Kredit der 
Gesellsehall diinh Ausiiluiii^' dieses lleehts ent- 
stehen kann. Wird >li>-> lnjaii!, fr.igl 
es sich, ob nicht noch andere Kuulelen, als in 
dem Gesetz Toigesehen sind, oder gewi-se Kin- 
scbrftnknDfen in dem einen oder dem andern 
FWUe erforderlieh erscheinen, oder ob dem Recht 
dessen Anwendung den Ruin der Gesellschaft 
herbeifdliren und welche«! nur zu dic-oem Zwe<;ke 
ausgenhl sein k.mii. nicht eine starke Veraiilworl- 
liehkeit, z. H. volle SehadeuersatZ|iQicht, wenn das 
Voi-gehen sieh als grandios enreist, gegenfiber- 
gesteUt werden uiufs. 

V. Nen, und bisher in keinem Entwurf auf- 
genonraMn, ist die am Seblufs des ArL 18oa dem 
Reidiskamäer eingerftnmte Befugnifs. fHr gewisse Arten 

von rnternelimiui;.'en Fnrmulaie für die Dilanz nnd 
die Gewinn- utnl Verlustreehnuiiv' aulzustellen. 

Ks ist ilj.- Fi,iv:e. nh die Voiiluile. welche 
durch eine conforme Hilaiiz au sieh gleichartiger 
(Jesellsehaften. sei es l'ilr die Aclionäre, sei es 
für die Statistik oder für wen sonst i^wa erwachsen, 
in einem richtigen VerhBltnift stehen zn den Nach- 
theilen uml den Kosten, welche dadurch Te^ 
ursaeht werden kruineu. dafs eine veränderte 
Bilancirung eine umgeänderte Huelitiihi uii;.' zur 
Vorausetzung hat. und dafs generell die OtTen- 
legung gewisser GescIiärUsnpenilionen. die etwa 
gefordert wird, für die eine Gesellschaft zwar 
gleichgültig, für eine andere aber ihrer Goncur 
reuten wegen mit einem grofsen Schaden Ter- 
bunden sein kann. Werden die Vortlieile hoch 
vei-;insehla;.'t um! Xachlheilc ni< hl gehlrehl«'!. so 
fragt es sieh weiter, ob nieht der.irtige. auf eine 
bestimmte Kategorie von GesellschaRen hezug- 
lichc Itcglenienls des Reichskanzlerü erst in einer 
nieht zu kmv. zu bemessenden Frist nach deren 

Erlafs in Krall treten dürfen. 



He r 1 i n , 



|M. \M\riiri..-r iss:;. 



Oer bleibenilc Ausschuls des deutschen M 
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in dem St'pleiiibrrliefl dieser Zcitsclirifl lirai lite 
unser sehr verehrter Mil.irheiter Herr 4. Seh link 
einen Arliliel liher die Vertretung der deutschen 
Kisen- nnd Slalilituhistrif in der potitist hen Presse, 
iu weichem der Herr Verfasser aucli der Rhei- 
nisch- Wnrtflllischen Zeitung gedacht hatte. Auf 
diesen Arlilcel erfolgte eine Erwiderung in dein 
Ocloberhefle , welche augenscheiniicli von einer, 
der letztgenannten Zeitung nahestelienden Seite 
ausgegangen war; wir glauben je<io( )i l<uuin, dafs 
die Rcdaclion und die Verleger der Rh.-W. Z. 
in allen Punlcten mit den Ansichten des Ver- 
fassen des «Eingesandt* fibereinstimmen. Nach« 
dem di«' Polemik von keiner Seile \v<'iter fort- 
gesetzt worden ist, sei es auch uns gestallet, 
einige Bemerkungen m dieser bedeutongsrollen 
Frage lu machen 

ZunSchst mufs Iner die sozusagen offieiello 
Vertretung der Kisen- und Stahlindustrie ab- 
gesondert werden , welche sich in wirth- 
schaniiclier Beziehung, speeiell für das nord- 
westliche Ücutschiaiid , durcli die betreffende 
Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und Stahl- 
industrieller, in teclmistlier Hinsieht durch den 
Verein deutscher Eisenhütlenieule zu vollziehen 
hat, Fflr diese ofßcielle Verltetung Iiaben sich 
liicM' Ix iden eng verbundenen und einander er- 
gänzenden freien Verelniginigeti ein eigenes Or- 
gan, die Monatsschrifl »Stuiil und Kisen« ge- 
schaffen. Diese Zeitschrift ist somit das eigene 
Vereinsorgan der genannten beiden Körpersrhaflen, 
weiches bereits in seiir weile Kreise dringl und 
Toraussichllieh an Verbreitung noch wewmtlich 
gewinnen wird. Soweit also die ^eciellen Ver- 
einsinleres.sen in Frage kommen, ist für die Ver- 
tretung durch ein <ler Presse angehörendes Organ 
vollkonunen gesorgt, un«i die HerbeifOhrung einer 
Aendening in dieser Beziehimg ausgeschlossen. 

Anders liegt die Sache, wie sie vou Herrn 
Schlmk angeregt worden Ist. Wenn derselbe 
nur von der Vertretung der d<'uts( lien Eisen- und 
Slahlinduslrie iu der politischen Presse spricht, 
so glauben wir doch, dals seine eigenen Aus- 
führungen den (jt'sichtskreis bereits weiter gezogen 
haben, dafs es sieh hier tun die Vertretung der 
gesamuiten productiven Thütigkeit und, wenn wir 
eine Einsehrflnkung staluven wollen, cum min- 
desten lim die Vertrctmig der iii<lii-;lriellen Pro- 
Uucliun und ihrer Interessen in der Presse liaiidell. 
Herr Sdilink hat vollkommen Recht, wenn er 
klagt, dafis diese Inlenssen in iler politischen 
Presse ungenOgend vertreten sind; denn diejenigen 
Organe, welche »ich der grufsten Leserkreise 
zu erfreuen haben und demgemäfa den bcdcu- 
tepdsten Einflufs ausCiben, stehen merkwOrdiger- 



weise der Produrlion geradezu feindlich gegen- 
ül)er. Ks ist dies ehic Krschehmug, die in kei- 
' nem andern Lande auch nur in ähnlichem 
I Mafse hervortritt, dii- ihre Erklärung aber leicht 

Iiu der traurigen politischen Vergangeniieit unseres 
Vaterlandes findet. 

Zerrissenheit, Uneinigkeit und jammervolle 
Ohnmacht nährten die Unzufriedenheil und zogen 
eine verbitterte Kritik im politischen Leben 
grofs, dii' zur inächligeD Tradition wurde. Dazu 
I kam, dafs der nicht immer aufgeklärte Absolu- 
tismus in unseren deutschen Vaterländern und 
Ulndchen selbst mabrolle Porderungm des Volkes 
zurückwies und den Freiheitsdrang mit harter 
Hand darnieder hielt. War es da zu verwuadern, 
dafs die Intelligeni der Nation gierig auf den K5der 
bifs, den die sdilanen En^inder mit dem Worte 
»Frei« uns zuwarfen, wenn es audi nur der 
Freiiiandel war? 

Bei der elendra Zerfahrenheil, welche kaum 
gestattete von einem geeinigten Vaterlande zu 
träumen, war es nur nalüriich, dafs Institutionen, 
die m irgend emer Wdae ein Band um die ge> 
trennten Stämme schlangen, von den besten 
Kräften des Volkes hoch gehalten wurden. So 
erlangten der volkswirthschaftliche Congrefs, der 
deutsche Handelstag, die bald im Srulcn. I)ald im 
Xonlen tagten, aufserordenllicbe und mafsgebcnde 
Bedeutung. Al>er die Gründer und Leiter der 
ältestai dieser Institutionen, des volkswirthsdiaft- 
lichen Congresses. zu denen sich ein höchst t)e- 
gabter, directer Emissär Englands gesellte, stan- 
den voll und ganz unter dem Banne jenw 
Zauberformel »Freihandel«, und Alles, was den 
allen, verrotteten Zustünden feindlich gegenüber 
stand, und, wenn auch nur in mafsvollstcr Weise, 
freieren Gedanken huldigte, jauchzte dem Frei- 
handel zu, der als einziges, erreichbares, an- 
scheinend frciheitlicties Ziel der Masse vorschwebte. 

Dab es sich hier lediglich um dne rein wirth- 
schaftlichc Frage liandelte, gelangte den Meisten 
kaum zum Bcwustsein; »Freihandel« war eben 
die Loosung geworden für politisch freieres 
Denken und Handeln, und da während dt r 
waltigen iiolitischen Kämpfe gegen das Ende der 
fünfziger und zu Anfang der seciiziger Jahre 
der ahergrofse Thell des Volkes so dachte und 
hand«'lte. so huldigte die grofsc Majorität des 
Volkes aucli dem Freihandel. Dies war al>er 
auch die Zeit, in der die deutsche Presse, welche 
zwar schon 1848 von der Censur befreit, 
doch während der schnell folgenden krassen 
Heaclionsperiode unter scharfem Druck gehalten 
worden war, allmfihlich zu außerordentlicher 
Entwicklung gelangte. Konnte sie anders, als 
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■ Iii Z.'ilslröinmi}; fol;:;rn? Sie huldigte d«'in I-'n-i- 
handi'l. umi tVeiliämik-risch wiinlcn sc}ili< rsli<:li 
auch tlic bedculeuilslcn cünserv;Uivcn Blülter. 
Dean der FrefliMidetegedanke hatte, bei der Ver- 

SChwomiiifnhoit <Ii'S I rtlicils. leicht tVu- ullijc 
Kraft des Dogmas erlangt, dem i>ich die ISatiou 
wniig bis auf wenige, kleine Kreise l»eagte ; diese 
aber, Tasl eingr s( )ui( htert, wagten kaum mclir mit 
ihrer besseren l'obcrzeugiing hervorzutreten. 

So ist mit der deutschen l'resse jener Zeit 
der Freihandels^edaiikL' vorwaclisen , und wenn 
die Miijtirilät den liciilsrlieii Vnlkos später auch 
vun der bittersten Lehrerin, der Nutli, zu besserer 
Erkcnnfaiife und auf andere wirthschaftliche 
Dahnen geführt winde, die liberale Presse ist 
geblieben, wie sie war. 

Hit der Zeit hat nun in irnserm politischen 
Leben und in unseren Parteien l in»' prüfst,- V< r- 
schi»'}»iniji sl:if);.'cfund<'n. DtT n ilV Mann iiaifs 
anerliennen, dals die poliliscJitn l-'r»'ilu'iU'n , für 
weleke er alsJflDgling begeistert schwärmte, die 
SU fordern damals fast dem Strnhrn nacli nnf-r- 
reicbbaren IdeaJen glich, heule die Grundlagen 
unseres politischen Rechtes bilden, zum Gemdn- 
fful der Nation geworden sind , und zwar einer 
Naliori, die, in Erfüllung unserer Jugendträunie, 
geeinigt, grufs und inacltlvoll an der Spitze der 
Kulturvölker Europas steht. Was Wunder, dafs 
diese Männer, dafs aber an« Ii unsere .lürifrlirifre. 
welche die t'rüheivn Kämpfe nicht durchlebt 
habm, sondern unter der Herrschaft freiheit-. 
iicher, slaatürher Institulioneii , vor Allfui aber 
unter der strahlenden Sonne des wiedeivrslan- 
denen Reiches in das Leben treten, es nicht 
mdir fOr nolhwendig erachten, in grundsitsliche 
O|iposilion zu unseren leitt iidcn Slaalsrnännern zu 
treten, sondern geneigt sind, in anfrichligeni 
Wiricen mit denselben an die Lösung der grofsen 
AnlVal>en unserer Zeit zu gehen. Wenn diese 
.Männer, und sie bilden die grofse Masse der 
Nation, nun auch von dem kleinen Häuflein der 
Extremen, denen keine Freiheit genügt, die es 
für ihre Aufgabe halten, den (ieisl bitterster, 
verbissenster Kritik aus früheren Zeiten auf uns und 
die kommenden ( ieschlechter zu übertragen, aucli 
Abtrünnige und Beaclionäre gesdiolten wetdcii , so 
sind sie doch in ihrer ganzen lirundanscliauung 
liberal, d. h. sie sind von dem Liberalismus er- 
fiilll. <]er sie lienUiigt, Vergleiche zu ziehm niif 
den früheren, dunkleren Zeilen, der sie lielaliigl, 
sich der Errungenschaften und der Gegenwart 
zu freuen und, von dieser Grundl iuc ansgehend, 
in besonnener Weise weiter zu arlH ih ii an der 
Besserung unserer Zustande auf |)ulilischcm, 
wirthschf^iehem und socialem Gebiete. Diese 
in ihrer ganzen rJeanlairnng echt liberalen, wenn 
auch nicht regierungsfeindlich gesinnten Männer, 
bilden auch heute noch den hauptsfichlichslcn 
Stützpunkt der liberalen Presse. Sie bedauern 
es, dafs diese, durch den vergcbiicheu Widersland 



gegen llückkehr zu der gesunden, traditio- 
nellen, deutschen Wirlhchaflspnütik aufgeregte 
Presse einen , in den Thatsachen nicht begrün- 
deten Gegensatx swiscboi CkMMumenten und Pro- 
diicent(>ti hervoizurnfeii nnd zn nähren bestrebt 
ist, i^ie bedauern es, dafs diese Presse sich in ihrer 
verbitterten Stimmung der tndustrielloi Produc- 
tion feindlich gegenüber stellt und mehr und 
mehr der radicalen Seite ziuieigt. aber sie wird 
eben genonnnen , wie sie ist. da die liberale 
(iirnndan-'i liauung ein genügend starkes Band bildet. 
Daiier die nn i kwiirdige Krsclir'innng einer sclmtz- 
7üllnerischeu Majorität im Volke und einer radicai 
frdhMndlerischen Presse, welche in jener ihre 
gröfste Verbreilinig nn<i Stütze findet. 

Und nun werden wir es verstehen, wieso 
unsere, mit der Indnslrie verwachsenen wirlh- 
-chafiliilien IntiTcssen in der verbi i-it.'isten 
deutsi lien Pre-se die so dnrcbaus noth wendige 
Vertretung nicht linden. Daher aber ist auch 
die von unserm sehr verehrten Herrn Mitarbeiter 
aiigeregle Krage, wii' diese fehlende Vcriri'tnng 
herbeizuführen ist, äufserst zeilgcmaCs und von 
eminenter Bedeutung. 

Von Herrn Schlink wird zugestanden, dafs 
ein gewisser, wenn auch besclm'inkler Theil 
der Presse uns in Unterstützung unserer Be- 
strebungen wacker zur Seite steht. Sehen wir 
von einzelnen gnlFsi icn . ja seilet hricjisl bedeu- 
tenden Zeitungen ab, die jedoch Ix-züglich ilirer 
Verbreitung weit hinler den Organen der Frei- 
handelspresse zurückstehen , so sind es in der 
Regel nur Blätter von lucaleni Charakter, auf 
deren Untersinizung wir mit Sicherheit zählen 
können. Di' >e Art der Vertretung betraehtel 
Herr Scidink mit Keclit als eine ungenügende, 
und er zeigt der Imlustrie zwei Wege, auf denen 
sie zu einer besseren Vertretung gelangen kfinnte, 
entweder dnrcli den Ankauf eine^ bestehenden 
Organs , oder durch die Ciründung eines neuen. 

Ob der erstbezeichnete Weg zum Ziele fQhren 
würde, erscheint uns zweifelhaft. In diesem 
Falle kann es sich (hieb nur um ein gnifse«. 
<1, h. weil verbreitetf-s Blatt handeln: s<dehe 
Blätter exisliren aber nur als < Irgane des Frei- 
li.'indels, und wir liezweifeln seiir die Ab'ijfliciikeit, 
einem solchen Blatte, bei einem Wechsel des 
wirthsehaftlichen Standpunktes, die frühere Ver- 
lirritiiti;: zu erhalten. Die Schwierigkeiten der 
(Gründung einer neuen, grofsen Zeitung hat Herr 
Schlink schon selbst angedeutet, sie sind aber 
si( her noch bedeutend hdher zu veransch lagen, 
als er es zu Ihun scheint. Wir nuiclil.n 
jedijch in die Discussiun dieser Frage nicht früher 
eintreten, als bis etwa eine halbe Million h fonds 
perdu bereit liegt und sichere Aussii hl ist . das 
weiter Fehlende zu erlangen ; ilann wollen wir 
gern die Frage crSrlem, ob und wie die wei- 
teren Schwierigkeiten zu lösen sind. 

Müssen wir aber die von Herrn Si^ilink vor- 
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gesteckten grorsen Ziele voi-lüuli^' als unerreicbbar 
ansehen, so ist damit liurcliaiis nii lit pfHai.'(. dafs 
wir die Hände mfifsig in [den Scliofs legen 
seilen. Im CSegentheil, wir, oder richtiger gesagt, 
die Industi ii' lial die Verpflifhtiiiif; , wcrklliätig 
ihre Krafl Ua uiizu»ctzen, wo sicli AnluiiUpunkte 
ßir die Hebel bieten, und diese finden sich in 
fast allen Theilen Deutnehlands in der hüclisl 
strebsamen, opferwillip-n und liu Iili^'< n Local- 
presse. Diese Localprcsse, \vu und soweit die 
Vorbedingungen in dem liesonders SU beurteilen* 
den Falle vorhanden sind, grofo ZU ziehen, Ist 
die Aufgabe der Industrie. 

Allem Anscheine nach wird diese Aufgabe 
noch wenig erkannt, wenigstens ist das, was in 
dieser Richtung seitens der Industrie geschieht, 
noch dnrcliaus unzureichend, um die Erfälhing 
der Aufgabe anzubahnen. Herr Schlink weist in 
!«eineni Aufsatze darauf hin . dafs in ruhi^ren 
Zeiten — wohl iu solchen Zeiten, in denen die 
vitalsten Interessen der Industrie nicht direct be- 
droht ctsrheinen — der Fifcr und die Tlnil- 
nahuie der Industriellen erlaliml. Wir möchten, 
nach unserer Erfahrung, weiter gehen und be* 
haupten, dafs selbst in den Zeiten der dringend- 
sten Noth. als Einzelne alle ilitf Kraft einsetzten 
und mit aufserordentiichen Upteni an Zeil, Arbeit 
nnd Geld für die Wahrung der gesannnten indu- 
>trifll>-n Interessen cintialen. ein grofser Tlieil 
der Ge werbt reibenden und industriellen, die Hunde 
m, oder vielmehr auf den Taschen, ruhig und 
nnthätig in jeder Riehtimg von ferne stand und 
in dem befriedigenden Bewufstsein zuschaute, 
dab das, was mit der äufserslen Energie von 
den Anderen erstrebt und erreicht wurde, auch 
ihnen zu gute kommen ninfste. Die nfichste 
Aufgabe wird also innner darin bestehen müssen, 
in diesen apathischen Naturen das Bewufstsein zu 
erwecken, dafs aneh sie die l'lliilil haben, 
werkthälig für die gemeinsamen Interessen ein- 
zutreten. 

Wenden wir uns nun der Frage zu, in 

weh^her Weise die i,(Kal|iresse zur gn'ifseren 
Bedeutung für «lie Industrie geliiaelit werden 
kann, so bt es vor allem nöthig, der Auffassung 
zu entsagen, welche Alles von dem Ver- 
leger und der Kedac tiun erwartet. Unter 
unseren Augen vollziehen sich recht erhebliche, mit 
verliültnibmlfsig grofsen finanziellen Opfern ver- 
bundene Anstrengungen in der Localpres.se, um 
derselben eine gröfsere Bedeutung zu geben: die 
meisten Leser legen die Zeitung aber unbefrieiiiul 
zur Seile, weil sie eben diese Bedeutung noeh 
nicht sofort mil der Annalune eines gröfsercn 
Formats, mit der Verdoppelung der Ausgaben, 
oder niil ileni Engagement neuer Correspoiidenlen 
erlangt hat, weil der Verleger nach wie vor, um 
sieh seinen alten Leserkreis zu erhalten and den 
Sperling iti der Hand nicht fiir die Taube auf dem 
Dache wegzugeben, den localen Anstrich seiner 



Zeitung beibehält. Solches Mifsvergnügen ist da- 
her libereilt ntel unberechtigt. Ein solches Rlall 
mufs /.unächsl gehalten werden, denn 
nur der sichtbare Erfolg wird d«i Verlar zu 
weiteren Anstrengungen und Opfern anspornen 
und auch die Mittel dazu gewähren. 

Aber das Hah«i thut*s nicht alletn, ein 
solches Blatt mufs auch gelesen wer- 
den, denn nur dann wird der .Abonnent auch 
da.s notbwendige Interesse an der Zeitung ge^ 
Winnen. Dieses Interesse ist aber absolut er* 
ronlerücli, um die Industriellen zu vcr;iiilas<en. 
auch in einer andern, höchst bedeutenden Piieh- 
tung zur Hebung der Zeitung und zur Steigerung 
des Einflusses derselben beizutragen. Der Zei- 
tung müssen seitens der Industrie au<:h 
Beiträge geliefert weiden. Von der Re- 
daction einer, in der Hauptsache politischen Zei- 
tung, und mag sie noch so gute Mitarbeiter und 
Gorrespondenlen haben , ist nicht zu erwarten, 
dafe sie von den Vorgängen auf industriellem 
richictc immer rechtzeitig Kemilnifs erlangt, oder 
dieselben immer nach Ursache und Wirkuug 
vollkommen richtig erliifet. Hier ist es die Auf- 
gabe der Industrie, durch prompte Mittheilungen 
einmal die ganze wirthsehaftüohe Bedeutung dei' 
Industrie in geeigneter Form doizulegcn, dann 
aber auch durch schnelle Mittheilungm Aber 
Thatsachen diejenigen wirthscli;iftli< le i! , tech- 
nischen, merkantilen und finanziellen Kreise, 
welche ein Interesse an der Industrie haben, mit 
diesen lnteres.<en auch an die betreffende Zicitung 
zu fesseln. So wird dieselbe in immer vireitere 
Kreise dringen, und hierbei möge man nicht flhep- 
sehen, dafs die Bedeutung und der Einflufs eine; 
Zeitung nicht hervorgebracht wird in erster Reihe 
durch den Werth ihres Inhalts, sondern 
durch die Anzahl ihrer Leser. DaTDr gieht 
es der Beispiele gentig; denn manehen un^iM-er 
gegnerischen Blatter, die sich der gröfsten Auf- 
lagen ZU erfreuen haben und d«ien wir daher 
eine sehr ungönstige Beeinflussung unserer In- 
teressen zuschreiben, möchten unsere Leser wohl 
kaum eine besondere (iediegeuiieii des Inhalts 
zugestehen. 

f)l (gleich ein gewisser Umfang des .Amioncen- 
Iheiles mit zu den Lebensbedingungen einer Zei- 
tung gehört, so werben wir hier doch nicht be- 
sonders für denselben. Hier s|)richt das direcie 
Gcidinteressc mit ; es kann von keinem Gescbäils- 
niannc verlangt werden, dafs er inserire, wo er 
-ii Ii keinen Vortheil von seinem Inserate ver- 
s|)richt. Andererseits wird kein Verlegei- auf 
Anzeigen hin, die nur aus gutem Willen, gc- 
wissermaben zur UnterstOtzung gegeben vmden, 
eine Umgestaltung seines Blattes vornelmieii 
wollen. Wird eine Zeitung in irgend einer Weise 
zur weiteren Verbreitung gefOhrt, so finden sich 
die .Amii ii. I ti von selbst, und in natürlichem 
Kreisläufe wird der grOfsere Annoncentiteil wie- 
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der nur weiteren Verbreitung des Blattes bd- 

Uragen. 

Dieses Tlieina liier erschöpfciiU zu lu-hmidt' In, 
ist kaum angänglich, ii'i unsi-rer Absicht lag es nur, 
(iic Wfge zu be/eichneii, auf (Ictien dio Indiisliic 
mit Aussicht auf Erfolg m einer besseren und 
allmlbUch auch wirksameren Vertretang in der 
Presse gelanpon kann. Wir wollen durchaus 
nicht empfehlen . die weiteren , gröfseren Ziele 
aus dem Auge zu verlieren , hier aber glauben 
wir ein Gebiet praktischer Wirksamkeit bezeichnet 
SU haben, die sofort heginin n kann. Herr 
Schlink hat in seinem Artikel auf die Kheinisch- 
Westfälische Zeitung hingewiesen als ein 



I Organ« welche!!, uus der V<M>chmeiiang 

' Fssener und Dortmunder 'Ai 'auw^ hervorgepang«», 
: die Keime einer grüfseren Entwicklung in sich 
I trSgt. Ohne «ihnliche BiCIter in unsmn Bezirk, 

! deren redliclü'^ Streben «len Interessen drv !*io- 
duclion zu dienen, deutlich und erfolgaich her- 

I ▼orfritt, irgend ausschliefen zu wollen, geben 

; wir doch der Industrie di s rheinisch-westfalisehen 
Bezirks zu erwägen, ob sie dem von Herrn Schlink 
gepobenen Winke nicht folgen und selbst prüfen 
niuchte, ob dieses Blatt diejenigen Anhaltspunkte 

I gf walitt , welche erfiirderlicli sind, um die VOD 
uns iK^zeichnelen Hebel anzusetzen. 

H, JL» ButdCm 
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Nr. S8848 vom 17. Febrnar im. 




Willi um Maxwell 
iit Uartshcrrie, Graf- 
schaft Lanark, Nord- 
Britannien. 

Nfurruinj in der De- 
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und anderen Fläsaij/' 



lim die Trennong 

der Wiisseriiampfe ron 

dein dicktln>'^it.'eii 
Tlieer zu erleichtern, 
sind in dem Destillir- 
appurat SteigrOhrea c 
nnt OefTuungen « and 
ein perforirles Rohrf 
mm Einfahren compri- 
roirter Lnftangeordnet. 



Nr. iimn vom 16. Februar 1883. 
Hermann Schott in Blankenburg a. Han. 
OatPorbrtHnuMgMkammfr. 




l'in bei (!;is('eueruii(;simla^'en liolie Temperaturen 
und grofse Wärmeausuutzuni; zu > r/iejen. ist die trc- 
schlnsscne Kammer f angeordnet, in welcher ein 
exploMves (Seiiüsch von Gas und I.nit unter Druck 
verbrannt wird. Dnrch dfe Sehlit/< ./ «ntweiehen 
ian^'s.-iin nur \iel veilinuitite (läse, .ils durch 4|ea 
Brenner r Giiä- und l^uilniischunt' zu^'eführt wird. 



Nr. 93B96 vom 8. Deeember 1888. 

H. Eekardt.lOtinbaber l. 1 1 u tuarGildemeifrterA 

Kamp in Durtmun«!. 

Oanfemruag mit unmitlelbarei' (iatttufühfung. 




Der rienorator a liegt unmittelbar unter ilern Ofen 
und (.'ielit das (!as oliue t>esjinilere Vttrwärniuni.' al>- 
we( h>ehiil links und ti<li(- durch die Kauiile /• und//. 
wel< h.- iluivli .)ie .^rliielicr r und ci zu fiffncu und zu 
sciilii I. ~ II I, an den Ofen ab. Die Verbrennangs- 
lull wird iu den setUicb gdsMuen • mit Gilterwerk 
ausgesetslen Wirmespricben 9 nnd <i* vonewinnt 
und strOmt durch die Kanäle h und zum Ofen, so 
dafs |»ei I be/w. i' Luft und Gas sich zur Verbrennung 
ver<Mni.'iii. Wenn c ^.'enlTnet ist. su ist Schiei>er ci 
^'es(■lll<>sst«l] und uuij.'ekelir[. Die Verlirenuuuttsjiroductc 
jretieu ilire Warnie. je naclnU-iu ikr Schieber e oder 
r' geüil'nel ini, an das Uitlorwerk von tf' oder rf ab. 
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Xi. -HiMN vom -J.s. nocciiihor 188i. 

Arthur Uillawski und Joseph Kahnert in 
Zaborxe. 

DtutUlirofen für Theerproduction. 

An dem Destillirofen fOr Theerproduction ist eine 
centrale Esse e und nn dieselbe umgebender Mantel r 

in der Weise ;»ii>.'e<>rclm l . daT^ die Ofeiiijase in dem 
Hniiiii /wist lieii Manlel und Esse lailteist der durch 
DelTnuiigeri f eiiitreteiidi n l,iiH \ < i tn'.iiiul werden, mi 
dafs durch die dabei erseugte HiUe die DeslUluliou 
im Ckuif erhalten wird. 




Nr. M880 vom 13. Augtiat 188«. 

Carl VVestphal in Berlin. 
Wattergaaofeu für eomtinuirlidini Bririeh. 



»cliciden sich KoillemraflMntoße iiiui, die dun li 
die Kinne /. al)tresotfon werden, während durch ilie 
Rohre y die Kuhlen zum intensivsten (Jhlhen tfelmu lit 
^^«'rden. Zu ^,'lei(■ller Zeit wird von dem Hi-liällt r l) 
K«*si);innter Dampf durch Hahn und Kanäle d und e 
in die Abtheilung 3 geleitet. Hierbei wird <lerselbe 
fast bis 7M seiner Zersetzung überhitzt und gelangt in 
diesem Zustand aus dem Raum 3 in die Rinne i^', 
klimmt von hier durcli die Kohlen streichend in die 
Kinne r^* und die Abtheilun^f 1 6 und von hier nacti 
einem Gasometer. Bei dem Dorchsog diireii die 
(rinhenden Kohlen zersetzt sich der Wasserdampf, und 
iler frei wenlende SauerslolT bildet mit der Kohle 
Kiiljli luixydgas. Zur He^julirun^' der Meti^re des er- 
zeugten (Jases sind der Feuerrauin und die Alitliei- 
tungen l und .} «lurch verticaie Scheidewände s in 
separate Abtheilungen gctheiil; durch* Schliefsen der 
dazu gehörigen Hähne Ä' A* kann man eine nach 
' der andern auijser Tfafttigkeil setxeo. Hierbei mufs 
1 die AbftUirang der Asche rerhindert werden, um 
I nicht unv. i hianntcs Material in den Aschenfall ge- 
, langen zu Ii-mh. Die zur Anwendung kommende 
. Asclienabfnhruii^' u' slattet daher nicht nur ein vnll- 
i ständige» Ausschalten der einzelnen Ablheilun^a-n. 
■oodem auch eine Hegulirung der in jeder Abtlit ilun^,' 
eneugten Menge des ÜDses. Die sich bildende Asche 
gleitet nn den Rohren und Rinnen t^^ ß und a 
heral), ^rclaiitjt auf die eine Seile eines ZcUenrades Z 
und setzt letzteres in Drehung. Die Geschwindigkeit 
dieser Bewegung und damit die Menge der ataufilhren- 
den Asche wird dabei dnceh ein Ecbappement in Ver- 

T 




In dem aus feuerfestem Material gehiideten Mantel 
sind mehrere Rohre und dachartige Rfamen neben- 

nnd flliereinamler angeordnet. I>i ! Ofen wird mit 
pemahlener Kohle geffilll; an dei Slii n-ieile desselben 
ist eine (Jasfeuerun^' an;;eliiai lit. il.n-n Frui iiirncke 
F eine Reihe schlangcuRiriiuger Kanüie e besitzt. 

Dtts Chu gelangt aus dem Behftiter O dureh den 

Kanal r und die Dflscn « in den Feuerraum. wÄhrend 
zugleich durch Hahn h' Verhrennungslufl in die Al»- 
IheilunK 1 des Mantels tritt, .sich hier und in den 
Rohreu a und ß erhitzt und von der Abtheiiung 
ms, dnrch Düsen 6 dem Gase entgegen, in den Feuer- 
raum gelangt Die Verbrennungsproduete innstreichen 
und ertiitzen die Feuerbrflcke und entweichen, die 
Tlmnridire j' <y e pa.s«iren<l , nach dem Schornstein. 
Dadurch wird die die Rohre uuigebendc Kohle erhitzt 
und es bilden sich in der Nfthe der Rohre 0 Wasser» 
dämpfe, welche von den Rinnen Q aufgefangen und 
abt'eleitet werden. Klwas tiefer, wi> die Hitze grofser 

xn.» 



bindung mit einem Pendel regulirt Letzteres wird 
durch dn Gewicht E gebildet, das an einem Shihll)an<i 
befestigt ist. Dieses geht durch «Üien Spalt der 
Welle '/ iler Hemmung und weiter Ober eine Scheibe 
//', die auf lier Achse des nanipfabsperrhalines sitzt. 
Die Länge des I'eudcls ist somit von der Stellung 
des Hahnes und damit von dem Dumptzuflufs ab- 
bängig gemacht. Giebl man nun der DurcblaTsAfTnung 
des Hahnes eine soldiePorm, dafi^sieh derselbe pro- 
portional mit der SchwingungszabI ändert, und rii hl. I 
ebenso die der Hähne für die (!as- und Lutlzuluhr 
ein. >i) hat man, indem man durch Verl>indun<.'sytangen 
k die Stellung dieser vuueinaniler ahhängig macht, 
es in der Hand, durch Stellung eines Hahnes die 
Menge des zu erzeugemlon (>ases und die Quantitäten 
der hierzu nöthigeu Ga.se. Dampf, Gas und Lufl lie- 
liebig zu regeln. Die Bewegung den l'endels wird 
durch einen gabelfBrmigen Mitnelimer M auf da.s 
Eeliappemenl fliiertragen. 



L. iyu,^cd by Googl 
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Statistisches. 



Statistische MittlieiluiHien des Vereins deulsclier Eisen- und Stalilindustrieller. 



!'iM,i|ii,'ti.iii 


Icr dpiitsclirn Hoclioft iiwi rki'. 














. _ ^ . . - . 


. __ . — . 


Vonat Ootote 1888 




Grappeo-Besirk. 


Werke. 


ProdaetMM). 

Tonnca. 




(Rheinland, Wertfiilen.) 


.35 


682S6 


• 


Oitdtutsehe (ii-n/.ji. 

(ticbiesienj 

(Sachs^'n, Thflriagen.) 


13 
1 


28488 
1142 


Pndael« Rotaelaen. 


(Prov. SaebMn, Brandenb., Hannover.) 


1 


4 621 




SUdeufache Gruppe 

(Bayern, WOrtleiuborp, l.uxt'iiil)ai'^, 


11 


87791 




Hessen, Nassau.) 

(Saubedrk, LotarinBen.) 


10 


41 41« 




Poddel-Hoheisen Smmiia . 
lim September 1883 


71 

72 


181 664 

170 3Ü9) 


eipieselelflieii* 




1 


8 028 




Spiegeleisea Siimma . 
(im September 1888 


16 
18 


8028 


BoMHcmor • RolieiMOii. 


Mittfliieiit.'trhi (iriii>)>f. ..... 


13 
1 
1 
1 


33 873 

3 M8 

1 510 




Bessemer-IiobeUen Sunima . 

(iiO September 1888 


16 
18 


38 901 
89 «88) 


Xhomaa-RolielMii. 


S'orilii'nitlirhe Oruppe . . . . • 
^'ot'ildftii sehe (j t'uppB • . • 

Südwc^tdeutuche Gruppe .... 


8 
1 
2 
3 


lfi3'<2 
4 :.40 
6 20« 
4 5)95 




Thonias-Rohpison Summa . 
SunmetBCMem. u. 'riioiu;is-Uuheis<.Mi 
(im September 1883 


14 

? 
? 


32 037 

70 OP>H 

71 6aij 


und 


Mitteldi'Htschi Oruppe • 

sadtewtdttUtche Gruppe .... 


9 
8 
2 
l 

0 

1 


10 854 

1 236 
1 149 
1 045 

1 1 437 

:^V{1 


CHe&erei- Hiihfiscn Sumina 
(ini St'|i!fiiiii" T 


33 
31 


20 2.".2 
26810) 




Zusammen»tellung. 










181664 

m 

82097 
292SS 




CHtfeerei- Hobeisen . . 






' Summa 






Produrtion <ler Wtike. welche Fta 
nicht beautwurlel haben, nach Scb 


älzung 


2 400 




h-miuetiwi vom 1. Januar /-/i ^1. Octbr. lüSJ 
Vroduetim vom 1. Januar bis 31. Octbr. 1882 


292 282 
283 9.->0 
278 48(5 
2 806 640 
2610 438 



uiym^L-ü Ly Google 
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Keferate und kleinere Mittheilungen. 



Gelegen II «Irr vm kiir/.in in I'liilatldpliia -tritt- 
Ijehahteii Fficr zum zwfihuiiilfrljülirii^'cn (tl'^ll•^lkta^^p 
der tTsti'n Fiinvanilcning »nsviiT l,iiiirlslfuti' iiiailili' 
die »riiiladelphia-Tiiiif's» nachstehende Bf'riii i kntir:'M! : 
In den Texlilindiistrieen, welche durch i! i i ii ii 
Deutschen in die Uulonie eingeitllirt wurden, liaben 
ihre Naehkflmmlinff« nicht Schritt mit den Yerbes* 
serunücn <ii s zturehflriiren Maschinenwesens pcliallen, 
aiicli lialu ii sif an der j^rofsarli'^'en Eni wlekluritr der 
Ei^'ii- nU'l S!ahlmiln>lri<' wiiit: Antlieil }.'ehaht, 
Uiiln'vid sie tti alK'n (;''Hr!i."(|'t-/sv> i''E'n. un der Krf<d;r 



mehr von der (e-M khi lik- it 



d d'in Fleil'-ie 



des individuellen Arbeiters alä von der beuuUteu 
Maschine abhfingig ist. un« Allen voran» sind. 
Die ebenfalls in Philadelphia erscheinende Zeit- 
schrift »The Bulletin« ist mit dieser theilwcisen An- 
»•rkriunint: iiielil zulVinli-n, ;-ie lifzeiclinet die Times 
hinsirhilh li di's Anthi-iU , ilen die ein^'ewanderlen 
heutsrhen an ili-r Kntwjeklunjf der Eisen- und Stalil- 
indubtrie Pennsylvanien» haben, als nn Irrlhum lie- 
fangen, und weist diea des Mageren naeh. Wir können 
M OD« nicht versagen, diese Auslassungen nach- 
stehend wiederzugeben, des fnterespes unseres Leser- 
krei.ies -ind wir daht i '^'rAvif-.. 

.Während e- als v\ atii><li"'inhrh j^ilt." schreüd das 
^• nannte HhtU. .ilal's dif erst.-n (MÜndiT der Eisen- 
industrie in Pennsylvanien Enj;länder und Walliser 
waren, ist es ganz sicher, dafs die duftigen deutschen 
Ansiedler in einer sehr frühen Entwicklungsperiode 
des Landes rieh nU der EisenenKugung beschlinigten. 
»Der Erste, welcher ein Eisenwerk in Pennsylvanien 
errichtete.* sapt die »Pernsylvania-Gazelte« v. h. März 
,war Thomas l',iitl> r, em Srhmi<-d . von dem 
man ^dauhl , dafs er em enghscher Ouäker gewesen 
-'•i.* Dieses erste Eisenwerk wurde im Jahre ITKl 
errichtet, genau 10 Jahre später, während welcher 
Zeit noch weitere Werke von Englftndcrn und Wal- 
Ifsern eriMmt worden warea, hören wir von dem ersten 
dentschen EiaenhOttenmann Pennsylvanien», einem 
vr»'wis>en Kurtz, der in der N.The der Oi torara-Hai in 
i.nncaster Crfjunly die Kisenl'ahricalion hi*ii,inn. Dieses 
war, wie pesavrl, im Jalne 172'"). 

BeiksCoun'.y wurde fridizeilijj eni Mittelpunkt der 
Eiseniodustrie. die meisten seiner ersten HOttenleule 
waren Deutsche. Das dort gelegene Olej-Kisenwerk 
wurde 174S dnrch zwei Deutsehe und einen Englander 
U'egrflndel, ferner liegt daselbst an der Tulpehocken- 
Bai, zwei Meilen von Womilsdorf, eine EisenhOlle, 
\(in der man weifs, das >ie 174'.' ti^iirli Deiilscho an- 
jtelegl wurde ; ihr Name war lauge Zeit TulpeUocken- 
Eisen-Hammer. Dal's die I.age derselben eine wohl- 
gewfthlte und ihre BetriebsfQhrung eine ausgezeichnete 
vr*T, beweist die Thalaache, dafs sie heute noch in 
Relrieb Ist. ihr gegenwSrtiger Name ist Charming 
Forge. Der berflhmte Elisabetli-Hoehofon in Lnn- 
caster (Niunty. der über lOOJalire iai'eliieh war und 
dessen letzter Eigenthfliner G. Dawson (loleman war. 
ist im Jahre ITriO durch einen Deutschen Namens 
John Huber erbaut worden. Der Ofen trug die In- 
sefarill: 

John Uuher, der erste Deutsche man 
Der das Eisenwerk vnnfOren kann. 

Der in diesen Zeilen enthalti'ne Ansprneh wird sich 
aaf die erste Erzeuf^'un^ von (lufswauren und Koh- 
eisen bezogen haben. Huber verkaufte 1757 steinen 
Ofen an den Elaron Heinrich Wilhelm Stiegel, der 
^nfklls ein Dealseher war. Er verfertigte eine Reihe 



der ersten Oefen . welche in jenem Lande gegossen 

wurden* Sie trugen die Inschriri: 

Baron Sti<Y'e! ist der Mann, 
Der die Oefen machen kaim. 
Ein anderer dortiger Deutscher, der die Oel'en machen 
konnte, war ühristopher Sower *, der in Germantotvn 
1750 ein« neue Art von Oefen einführte, wennglrieh 
er sie am li mnn;re|s einer eigenen EisenbQUe ander- 
wärts gielVen lassen mursle. 

Is;iac Aerelius sa^tl in >e:n. r im .lahie \><h9 ge- 
druckten »History of .\ew-Sweii<-a>, ilais in Eebanon 
sich sechs EisenliQtten beRinden, von welchen zwei 
im Besitze von Deutschen seien. Eine der letzleren 
war »Hartie Porge«, welche hepte noch arbeitet, ein 
weiterer Beweis dafür, dafs die Deutschen Pennsjl- 
vaniens sich gute l^^igen m sichern verstanden. 

In der Uevolutidnszeil linden wir Deutsche in 
Dei ks und den angrenzenden Districten in der Eisen- 
industrie tliätig. heute stehen sie ilorl an ihrer Spil/e. 
Als nach erfolgter Trennung von England die Arisied- 
lungen sich weiter in das Innere erstreckti n . er- 
bauten Deutsche ebenso wie Al^;ehörige anderer Na- 
tionen ihre kleinen Hochofen nnd Frisehfeuer mitten 
unter denselben. In Piltsburgh wunle das erste Eisen 
von (Jeorg Anscbiilz in einem kleinen Hochofen in 
Sil. Iii', <.<ie im Jahre 1T'.>2 erzengt. Anschülz. «ier aus der 
.Nähe von Strai'shurg i. E. stanunte, erhaute ferner nocli 
in GemeinsehaH mit Mordecai Massey und Johann Uion- 
ninger im Jahre 1796 den Uuntingdon-Hucbofen, der 
letztgenannte Theiiliaber war eiienMlB ein Deulaeher.' 
Jobann Probst erbaute 1792 einen Hochofen nebet 
Eisenwerk bei Laughlinsinwn. während Samuel Fahne- 
stock mid (leorg Scliöidierger in Huntingdon (k>imty 
die Jutiiata- Forge erhauten. Peter .'«chrtnberger. ein 
Sohn lies vorgenannten Georg Schönberger, errichtete 
wilhrend der ersten Hällle dieses Jahrhundeits viele 
Hnchafen und Eisenwerke in Juniata Valley und im 
westlichen Pennsylvanien, auch erbantt er in Whee- 
ling die erste Wafeenstraf-e. CemeinschafUfeh mit 
dem Schotten George S. Kiti^' iirnjeclirle und ITihite 
er die grolsen C.andiria-Werke in Johnstoun ans. 
l'nter den Flisenhfittenleuten , welche Pennsylvanien 
in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts besaiü», waren . 
der genannte l'eter Schönberger und ein Schotte Ka- 
mens Hubert Coleman bei weitem die hervorragendsteR.- 
Im Itstliehen Pennsylvanien haben die IMdemans, 
die Kaufmanns, die Wisters und die Eckertz — Alle 
Deutsche — sich in diesem Jahrhimdert in der Eisen- 
industrie beivoigeliian. Die Spangs, die Smmkers, 
die Schorbs. die Swopes, die Hoyers, die Bakers, die 
Dillers, die Treklers und andere Pionire der Eisenge- 
werbe des Juniata Valley waren Deutsehe. General 
Philip Benner, der Haupteisenfabricant in CentreCtOunty 
im ersten Viertel iKweies Jahrhimderts , war ein 
Deutscher, ebenso Christian Myers, der sich vor vierzig 
Jahren in Clarion (^ounty auszeichnete. In Snxpie- 
hanna Valley waren die Deutsrhen «hentalls unter 
den Begrflndern der dortigen Eisenindustrie, l'eter 
Karthaus aus Hamburg und Friedrich W. Geifsen- 
hainer aus Hühlberg i. S. erbauten 1814 den ersten 
Hochofen in Uearfleld County, aubetdem verwandte 
letzterer bei der Roheisenerzeugung zuerst erff)lgreich 
Anthracit unter Zuffdirnng warmen Windes ; es war 
dies bei einem Hocliolen in Schnylkill tiounty, und 
bildete die erste «.'.'liingene Verwendung von An- 
thracit-Koble in der Hwhofenpraxis der Vereinigten 
Staaten« 

* Wohl eine Uorrumpirung aus Saaer. 
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Geg«nwftrlig sind inPeniuylvwiien flberallOeutwbe 
und deren Nachkommen m der Ei.«onjn(lustrie in her- 
vorrageneem Marse tbftlig ; wir sind der Thülen Ueber- 
ziMiguiig. (lafs man ho'i einer Uurchwandtriing P'^iin- 
sylvanitMw \<ni (»inpin Eade zum andern mehr Ueuti^clie 
im Besitze und in der Bt'tri*>l)sfilliruntr dt-r dortigen 
Kisen- und Stahlwerice, als Angehörige irgend einer 
andern Nationalität linden wird. In Philadelphia und 
Piltabarg sind ihrer allerdings nicht yiele, dafür trißl 
man sie an flut jedem andern, Eisen erzeugenden Ort 
di»'-cs Staates. DieLehi|rh-.Schuylkill-und!>ii>i|iii hanna- 
'l lifili t uinimeln von Ueutüclien, auch beiluden sie 
sirii III d< n Cuuiberland- aod laniaU-TbUem und in 
\Vt>Ht-Pfnnsylvanien. 

ÜeutiK-he zählen wir iiiili i unxMi-ii Insten Hoch- 
ofenleutea' und WaUwerkslecbuikeru. John und George 
Frittt, Andrew Kloman, lohn H. Hartmann, John Bir- 
kiiibtne, P, L. Weimer, James J. Frohnheiser und Hern- 
hard f^ulli sind in der Widt unserer luifi-nicure 
l>"k.innti' und dfnt^cli»' NauH'U , mristi-iis sii;cl ilire 
Tiiigfi auci» auü IVunsylvani« ii. lto< |.|iiig , d'T be- 
kannte I3rflckenbauer , war ein Di ulx-hr-r , der s-ieli 
IM31 in Pennstylvanien niederliet'ä und dort die Dralit- 
H«iirabriratiuu einführte. Seine S6bne sind beute 
Eisen- und Slahlindustrielle. Das erste Kundeisen, 
welches fn den Vereinigten Staaten gewalzt wurde, 
inacbt'" 1^1" ein Dent.selier Namens Clemens Henlvren 
hei IMiüniwilli' : William Wahl, der Secrel.lr des 
Franklin-Iii.-Iitute ist einer seiner Nat likiiininiMi. Es 
wäre uiu» ein Leichtes, diesen Personal • Nachweis 
Weiler auszudehnen. 

Die Wahrheit ist die, dafit die Devtidien sieb stets, 
sei es in- oder aofterhslb Ihres Helmttlandes. in der 
Kisenerzentrung und den damit zusammenhrin^'enden 
l'altrii'atinnt'n hervorgetlian haben. Vnr uni,'elahr 
>Mii. zwi-(lieii dem achten nrul scchzelinten .lahr- 
liuiiilert, nah in Heulsehland unter den Eisen produ- 
cirenden Ländern den ersten Mang ein. InderStahl- 
eneuKung ist es Jahrhunderte durch berahmt gewesen. 
Die Beseiehnang »German sted« erfreat sieh ic» 
besten Klanges unter den mit dem Namen Stahl ver- 
knöpften Begriffen. Der grSfsle Stahll'abriiant der 
iieutineii Well ist Herr Krupp ni Essen. Dentsehland 
iiiiunit zur Zeit dit; dritte Stelle unter den Eisen und 
Stahl erzeugenden iJindern der Erde ein , es stehen 
iltin nur (irol'shritaiuiien und die Vereinigten Staaten 
wnn. Deul.srber Verstand hat indessen in hervor- 
ragendem HaCse Grobbritannien su seiner Machtstel- 
lung in der Eisen- und Stahlindustrie verholfen. Hunts- 
nian. der Erfinder des Tiegelgurs-stahls, war der Stdm 
eines DeuLsehen; Siemens, ohne dessen Erlinduiig der 
Iii ^Trieiiitivcileii ilie Fabrication von öfTenem Herd- 
»■Uhi unmüglich wilre, slannnt um iinnnuver. Üt>l- 
ckuw, der Begrflnder der weltbekaimten Firnw Bol- 
ckow, Vaoghan & Go., war ein Deutseher. 

Es mag an diesoi Beispielen genug sein; ohne dars 
dieselben damit erschöpft wären, geht ans ihnen we- 
nigstens soviel hervor . dafs deutscher Geist und 
deub<che Tliatkralt hervorragenden AiiIIkü ;in der 
Entwicklung der Eisen- und Stulilindustric der Ver- 
einigten Stuten gehabt haben.* 



Die Salxlager bei Hlddlesborough. 

Gelegentlich des von uns mehrfach besproebeneu 
Meeting« des Iren and Steel Institute in Hiddlesborough 
Tand auch eine Excursion nach den von Messrs. Bell 
Bröthen bei Port-Clarence vor kurzem ui nelri<'li ge- 
setsten Anlagen statt, welche zur tiewiniiung des 
dort in grolser .Mäibtigkeit lagernden Salze.s dienen. 
Diese Industrie ist tür die dortige Uegend neu, scheint 
jedoch einer grolsen Zukunft entgegenzugehen; aus 
diesem Grunde und aus Bücksicbt darauf, daük in 
Deutsehtand Tielbch ihnliclie geologische Verhltlnine 
obwalten, verlohnt es sieb, Ober die bei Middles- 



borough angewandte Oewinnungsmethode nXheres 

mitzutheilen. Wir folgen hierbei einem interessanten, 
im »Engineering« vom \2. Ocloher mitgetlieillen Vor- 
trage, welchen T, Hu^rli Hell v.n- eiiii^r,.^ /eil in der 
Clevelaiul Institutirin of Engineer> gehalten hat. 

Die Salzinger bei Middlesborougli sind bereits seit 
1861 bekannt, Vaughan traf sie bei 1200 FuCs Teufe 
an. als er nach Wasser bohrte. Bald darauf begannen 
Bolckow, Vaughan & Qo. einen Schacht abzuteufen, 
um das Salz zu gewinnen, gaben jedoch diese Absicht 
bald wieder auf. Dieser Vorgang hatte sich auf di>r 
Südseite des Tees abgespielt, i-rsl 1H74 machten Hell 
Ürolhers auf der Nordseile Hnhrversuclie in Clarence 
und trafen hei 1127 Fiif« Teufe auf Salz. Hei w eiterem 
Xiederstofsen bis auf ] Fuls Teide, land ntan zu- 
erst Gips und Magnesia haltenden Kalkstein, dann 
Kalkstein, Gips, Steinsalz mit Mergel dorehsetst und 
wiederum Steinsalz, in welchem da.s Bohrloch bei 
einem Zoll Diurbmesser stecken blieb. 

Trotzil'MM ijenjesLiII (las \'i>rhan«lensein von S»la 
in erhehlic her .Mächtigkeit auf beiden l'fern des Tees 
festgestellt war. geschah zu dessen (Gewinnung nichts, 
bis vor drei Jahren Thoraas Bell eine seitdem von 
Bell Brothers praktisch verwerlhete Methode ersann, 
welche das Abtcttfen eines kostspi^igen Schachtes 
unnöthig macfaL Die von Thomas Bell — trotx 
direr frflheren, indeb erst narhtniglich bekamit ge- 
wordenen xVnwendung Im fl>tliclien Frankreich — 
selbstilndig eil'undeiie Methode bestand in dem Vor- 
schlag, dafs man ein Hohrloeh niederstnisen, das- 
selbe in gewöhnlicher Weise auskleiden und in der 
Mitte eine sweite, unten offene Höhre einsetzen sollte. 
In den ringf5rmigen Zwisehenraum sollte dann Wasser 
eingelassen werden, letzteres sollte Salz ans den von 
dem BoIirb)i'h ihirch<t|(ir-ienen L;igern auflösen, als 
Suiiie in der iiiiiilei'''n itöiire aufsteigen und von dorl 

an die ( »lierlliiche geliolien werden. 

Hell Brothers haben dies Verfahren .seil It^I In 
Saltholm bei Port Clarence angewandt; das dortige, 
1120 Fufs Teufe habende Bohrloch wurde durch die 
Diamond Boring Co. niedergdiracht und mit schmiede- 
eisernen Rohren von in Zoll lichtem Durchmesser 
bis auf die unteren 00 Fufs au-^retfittert. Das unterste, 
nut vielen Löchern versehene Hle< lirMhr hat 18 Zoll 
lichten Dtr. hei lüO Fuls Länge, so ilafs es noch 
40 Fufs in die obere Böhrentour hineinragt. I'm dem 
untersten Rohr grOfeeren Halt zu verleiben, hat man 
am Boden ein StOck des Bohrkeros stehen lassen. 
Man war zuerst der Ansieht, dafs es genüge, wenn 
dieses Bohr unten offen sei, fand jnl k h später, dafs 
ein auf der ganzen Lain^e des Salzl;ii.'er.s perforirtes 
Hidir liesser sei. |)as (Jewicht der ^-an/en äulVeien 
Itöhrenlour wird durch eme an der OetTnimg des 
Loches angebrachte starke Flant.scbe getragen. 

Diu> innere Bohr hat 10 Zoll Ourdbmesser bis war 
Pumpe und 8 Zoll unterhalb derselben, der Punpen- 
stiefel seihst hat 9'/t Zoll Dtr. Die Pompe besteht 
aus Sauge- und Drncksatz, ersterer arbeilet in einer 
Tiefe Von 2:10 Fuf^. während der letztere am oberen 
Ende der inneren HAhrentitur liegt und die Sohle von 
dort in einen Druckk< ssel und von da in ein Bcservoir 
von 2250 chni Inhalt drückt. Der Antrieb des Ge- 
stänges erfolgt von der seitwärts liegenden Maschine 
durch Hebel und dreieckigen Balancier mit Contre- 
ge wicht Der Zufluß) des sfli^en Wassers in den rhw- 
fOrmi^ren Zwisrhonraum erf(dgt durch einen nnterbwi 
der I )ru(Lpun)[)e liegenden Stutzen. 

Der (iehalt der uaeh oben ;;e|'("irderteu .Soole hängt 
natürlich von der (Jesch windigkeit ab, mit welcher 
gepum|»t wird. In Saltholme wird mit ungefähr vier- 
zehn Huben pro Minute gearbeitet und pro Hub 
0,40 Liter Soole gehoben ; letztere enthMt durehsehnitt- 
lieh 23!*o Salz. Bei einer Temperatur von lö* ent- 
hAlt gesättigte Soole etwa 27 Salz: da jedoch die 
Soole nadi eingetretener Sättigung mit Salz uidi Gif» 
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in lösen bt'ßinnt, ein UtnstanJ, d^r bei der narh- 
folgenden Verdampfung Schwierigkeiten verunacbl, 
so ivl e« nicht rithlieb, die Sool« bis nahe zom 
SIttigungspunkl zu Itringen. 

Von dem oben prw5linten Roservotr wird die 
SiioN' nacli ili>n Vi.'riliiiiipfiini/-ii)t'aiiii"ii ^ri'li'itrt, I)ir- 
sfUiPM lii'j^tflii'n ans irrolsi'n flachen srhinir'ili'fisenit'ii 
üeßfseii, weh lic auf geiiiain'iien K;iiiiil>'ii mit j»; vier 
F«Mii^rnii,{<^n geüL'Ut sind. IJie Vt'rl»r»?nnungssprodufle 
Iflztenr ziehen dreimal unter der Pfanne her, che sie 
in den Kamin entweichen. Die Temperatur in dem 
Inhalte der Pfknne ist etwa 77* C, der durch Ver- 
tlanipftini? entstehende Verlust wird <1iirrh cDntinuir- 
lirlu'ii Ziiflurs wieder ergänzt. Di»- Art iitnl WVisi» 
•liT Kry^lallisatioh vmlii'nl Mi'iitlitiint; , lia di,' Salz- 
kryslalle aus if^'- linälnii,'«!! Würfeln l>esleln'ii. wi-lclie 
sich auf der Ob' i ilai hc :msi^t/>>», d<)rl ziier^l schwim- 
men unil eine dünne Haut bilden, welche manchmal 
von selbst nach unten sinkt, manchmal jedoch durch 
einen Arbeiter erst aufgebrochen werden muCs. Man 
m»f!< sich hierbei natnriich pegen ein Ueberhand- 
iii-lini>'ii iii>->i'r IJi'ileckninr <lpr Oberllärlu' zu sriiülzoii 
siK'lii-n. da nai'li ibr'-in Fanlrill dio V*-r>luin|ifuii^' tlial- 
säclilicli anlhnrl. Hell Urolli'-rs erwuchsen aus dii^em 
rmstande anfangs grol'sje L3i<tigkeiten, welche erst be- 
seitigt wurden, als man statl des uierst benutzten 
Waasera, weldies, wie sich herausstellte^ organisdiie 
Substansen enthielt, solches nahm, das hiervon ftvi war. 

Die ht'i den f.larence Works aiirj;c^(i'Ilten Pfannen 
lic);«'!! in rincr lU'ilie nelM'iii'iiiaiiiliT . w.'iiirend sich 
zwisi'ln'n ihnen liölzfrnc l'l.Ulioi nun, ^M|.'fiiaiiMlt' 
Hürden, beünden. auf wi^lciien das aus dfn l'fanii>-n 
iwrausgenoinmene Salz Hu.sgebreitel wird. Die Hürd'-n 
sind so angeorduel, dals die mit ausgezogene Soole 
in die Pfannen surOeUaufen kann. Das Salz wird 
alle 48 Stunden auüi^ezogen, gleichzeitig wird der am 
Bilden sieb nlige^elxl hnbemle (Sips durch einen be- 
sonderen Arliciler anffri'lirnclii'n und scillirli ••ntfernl. 
AIUt Gips läfsl s|, li indrfs nirlit in dii'st'r Weise 
wi'i-'M-lian'en. -s i-l liii'izu viciim'iir alle dr>'i Wm'lifn 
eine Aufeerbelriebt^elzung und Iilnlleerung der Pfannen 
noihwendig. 



Es sind 1» n t< Versuche gemacht worden, nn 
die Abzugsgase der Hochöfen zur Erwärmung der 
Soolepfannen nutzbringend zu verwerthen; auch gUiubt 
matt, dafä bei einer weiteren Ausdehnung dw Sali- 
Industrie um Middlesborough es sich als rentabel er- 
weisen wird, die Ffatinen mit doppeltem Boilcn zn 
verschon und mit dorn Ahblasedainpt der Gebläse- 
niascliiiien, welche durt vorherrsciicnd ohne (Sonden- 
salionsvorrichtungcn sind, zu betreiben. 

Gegenwärtig gewinnen Bell Brothers nur t,"'wuhn- 
liebes Salz, sie beabsichtigen indeCi die Anlagen auf Soda- 
fabrication auszudehnen und sind im Begriff, um sich 
vor den Fii|j,'en eines Unghlcksfalles bei dem jelzivt««!! 
Bolirloi Ii zn ^rhülzen. ein zweites Linh niederznslofspn. 
Die Pr«nhiclirin ih's jetzigen soll bereits etwa I?6U t 
wöchentlich erreii hen. Auch ist d.e Newcaslle Che- 
mical (lo. mit il •! Niedcrbringnng zweier Bohrlöcher 
auf derselben äeite des Tees hesrhiiftiKt. während 
Bolrkow. Vangham ic Co. am SQdufer ein Bohrloch 
in Angriff trenommen halten, welches nach der oben 
beschriebenen Methode betrieben werden soll, so dafs 
der jetzt schon so (.'ewerbreiche District von Middles- 
lioriiuKh sich binnen kuiient der iCrstehung eines er- 
beblichen neuen Industrieirareigea su erfkvueii haben 
wird. 



Eisenerz und seine Producte. 

Wir entnehmen aus » Tlic Bulletin of Ihe Aineri- 
rnn Iron anil Steel Association« die nai hsleiu'ntle in- 
teressant« Zu.sJinimenstellun^; über die l'mduclion <ler 
Erde an Eisenerz , Hoheisen , .Stahl und Kohle. Du 
dicsellw von Albert Williams, dem Clief der Abthei- 
lung fQr Statistik des Bergbaues, herrflhrt, so darf die- 
selbe wohl An~i»nirli auf Zuverl.lssijjkeit erheben. 

Wir bemerken dazu, <lals für C rolsbritannien. Ver- 
einigte Staaten und -amii n' Lriinler- die Tonnen ZU 
lUlti kg, dagegen bei den l'ruductionszalilen aller 
anderen St^iaten zu KXM) kg gerechnet ist 

FQr die Bedeutung der Industrie sprechen die 
Zahlen beredt genug. 



Land. 


Eisenen. 


Roheisen. 


Stahl. 


Kohle, -^f 




Julir. 


Ttiiinfii. 


Jahr. 


Tonnen. 


Jahr. 




Jahr. 




Grobbritannien . . . 
Vereinigte Staaten . . 

1 teiil -irliland .... 
Frankri'icli 

Ocsi'rieidi. Ungarn . . 

HUI'-I-.M l 

Schweden . , . . . 
Andere Liändcr ... 


1882 
1882 

1X82 

18« 2 

1"J 

l--yi 
1882 
1882 
1882 


16 627 000 
9 000 000 
8 150 162 

3 ^oo 000 

•j:)0 ooii 
1 o.-,o 000 
1 <y>-\ SS3 

826 254 
5000000 

»."iO 000 
1 ODO 000 


1882 

1882 

1892 

1H82 

ISSl 

1881 
1880 

1882 
1882 


8493287 
462832;) 
3170957 
2 083104 

117 om 

r}2:'> r>7 1 

448 ."lU 
435 4äa 
85939 
2r. ODO 
100 ono 


1882 
1882 
1882 

1882 

1 

1881 
1873 
1876 
1882 


2259 649 
1786 692 

1 060 000 
453 7X8 

200 t MM) 
225 0(1(1 
;{07 ns'j 
M> -I M 
216 
2800 
20000 


1882 
1882 

1S82 
1X82 
1882 
1X81 

1880 

1X80 
1874 
1882 


IhiS 41>9 977 
86 862 614 

0:) 332 925 
20 803 832 
17 48.-, 000 
ir. 'MW 818 

•J.'.O 0(»0 

847 128 
182500 
8000000 


Insgesammt . . 




46777 299 




20656184 




6 307 7.S6 




374 860501 



Es ist inleres.-.aiit. i ilen einzelnen Läniiern die 
l'roducliouszableti von Kiv. mit denen der Halbpro- 
duetc ZU vergleichen. Spanien und Belgien bilden 
hierin G^nsUze, bei enlerem sehen wir eine bedeu- 
tende Ertproduction mit einer vtcadiwindend kMnen 

Eisen* und StablppKlurlinn. bei klzterem ilas (n'gen- 
theil. Deulsoblaml kann mit der Stelle, welche es in 
dieser Li-Ie einiiiinmi . « nhl zufi ie<len s-in ; l,,'- 
hauptet überall den dritten Itang und zeigt »ehr ge- 
sunde GegenseiligkeitsTerhaltnisse der Iroductions- 
zalilen. 



ÜnrchwcichungMgrnben. 

The Eng. und Miu. Journal enthielt kOrzlicli ein 
Schreiben von W. W. Scranton. dem PrSsidenten der 

Srranlon Steel Works, in welchem er mittheilte, dafs 
auf lien genannten Werken i'n verflossenen September 
80?o und gegetiwiirli;; und mehr der gesaninilen 

Schienenprodnction mit Hülle der(!jersschen Durchwei- 
ch ungsgroben direet aus den Giefsgruben in einer 
Hitze zu Tierforben Vignoles • Schienen von 120 Fufs 
Länge verwaist wurden und dafe nach seiner Erfahrung 
bei fOr vierbche Ungen berechneten Blocken leeha 
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fJrubf'n um! i^in W.lniinfon zur Aufwririnun^» von jte- 
legpnllirh kalt gewordenen Blöcken genügend «eien. 

In einer an Engineering gerichtelen Zuschrin hc- 
merkl Qjiam, dafii die Scraaton- Werke die «rsten seien, 
welche Herst vierhehe Vifrnoles-Sdbiraen direct in 
einer Hitze wairten. Klciclizeüig piebl er seiner zu- 
versichtlichen Erwai tuinf Hauiii , «lalV Scr.inlon, so- 
hald seine l>eute besser auf da^» Vi-rfaliren einpear- 
hflitel seien, imstande sein würde, '.>■"> ;'u seiner 
Production direct aus «len Dni i li wcirlinnpsgruben zu 
verwaisen statt der jetzt, nach erst vierwAchentlichem 
Retrielie, errelebieii 85?^. 

I'i'licr dii« jetzige Verbreiluu}; des Gjerssehen Pro- 
eesses enliu'lunen wir demselben Schreiben , dals in 
Amerika ferner noch die (laniliria, sowie die Kdgar 
Thontson-Werke im BegrilT sind . denselben einzu- 
Whren. Den Besuchern des letzten Meeting des Irnn 
and Steel iiuiitute war Gelefwoheit geboten, sieh auf 
den Werken der Darlington Steel Co. Ton dem siebereii 
und leine Schwierigkeiten tnelir l>iet<'nden Betriebe l)ei 
dem (iireilen Auswalzen von dopiM>lk(>|tfiv'en Schienen 
zu üli< rzci)).'i'(i. I>tT zu leiclileii Sliaf-e ti;illi.-r kann 
man dort allerdings nur einfache Laii^i'-n wal/.i ii, doch 
hat neben den eingangs erwäiuiten Scranton-Werken 
die Mossbay Iron and Steel Go. die Anwendbarkeit 
d»s Pro cis s m auf grSAwre Lingen dargvthan. Auf 
den West Cnniherland Steel Works hat Snclus die 
Erfindung' bald nach ihrem Auftauchen eingeftlhrl 
und lii-rt'ils über T.'idflii t die Durchweichlingsgruben 
|itt«siren lassen. In Middlesborough hat die Norlh 
K-i'i|erii Steel (;<>. sich von der V()rlheilliall;i.'kril 
des Verfahrens flbeneugt und ist im BegriiT, den 
l'roeeb eimafDhren. 

In Helpien bmnlzt .bihii Corkeritl <len neuen l'ro- 
cefs im re^'Mliiirir>ij.>i'n Helrieb bei ehvii 'M>";, sieiner 
rii'dui !ion beim Vcirwaizen ; de Weiuiel wird auf ♦ 
s. ini ri Ii an/ösischen Werken seine Durchweichungs- 
Kniben bald fertig haben, eben«a wenigstens zwei 
Werke in Deutschland. In Oesterreich verwendet Kupel- 
wieoPT die DurchwelehungsiTuben. um setne fflr Blerb» 
be^tinmilen BIflcke aus weichem Fluf'-eisen vor^n- 
walzen. wilhrend er eine neue Walzenstrafse im Mau 
hat, weKli.' zur ilirei ten Verarbriiniip in einer Hitze 
dienen soll. Die Steel Vm. ot Scotland werden das 
System binnen kurzem auf ihre BUcfafklwteaUon mit 
Siemens; Martin-Blöcken anwenden. 

Die stetige Zunahme des Verfahrens ist somit 
unverkennbar, auch hat sich überall eine merkliche 
ErKparnifi« geltend gemacht. Die Höhe derselben ist 
nainriich je nach den vorhandenen Bedingungen ver- 
schieden, und mögen zu ihrer Schätzung nachfolgende 
Angaben dienen: 

Die Kohlen für <lie Wärmürfii koiinn»n selbslver- 
st.'indlicli überall in Wegfall. Was rb ri Abbrand an- 
belanijt. so hat sich aus früheren Vi-rsui ln-n, welche 
zuletzt durch (Jreiner in Seraing beslätipt wurden, 
ergeben, dafi> der Gewichtsverlust der Blöcke von ihrer 
Entnahme ans den Goquillen bis zu ihrem letzten 
Austritt ans den Blodtwalzen V*'^ betrtgt, wenn die 
Blocke die Durchweichungsgruben passirl liatlen. Da 
in den Fertipvalzen ein weiterer Verlust von ann."i- 
hertbl ' cnlstcht, so rrlriilct man bis zur f-ntip^'e- 
walzten Schiene einen Verlust von 1",.. Wendet man 
indessen WSrmAfen an, so beträgt der tlabei entste- 
hende Verlust beim VorwaUen 2^ia9i und beim di- 
reden Fertigwalzen ani einer ffitie niieht viel weniger 
als 8%, so dafs die Anwendung der Durchweichungs- 
gruben mit einer Ers|iarnils von 2% verknöpft ist. 

Was die Arbeitslöhne andreht, so llieitt Scranlon 
in dem mehrfach erwAlifileu ,Schreihen mit, dals (> 
Gruben vollständig zur Durchweicliung von l.'iii l in 
12 Stunden gemlgen : zum Betriebe derselben für 
dieses Gewicht an Blöcken und wahneheinltcb nodi 
WH mehr, sind erforderlich: 



1 Vorarbeiter zu Tt sh — '> 
3 gew. Arb. » 4 » = 12 
1 Knabe » S > 2 



lU sh 

oder nicht ganz 13 Pfennig' bei 1.^0 I. Hierzu kom- 
men noch «lie Beparaturkoab-n der (irub> ii im V4 r- 
hältnils zu denen derOefen; auf Gruiul il.s lUmonat- 
lirhen Betriebes der Darlin^iiton Ste<-1 Woiks, in 
welcher Zeitmehrals60(H)U Ud.s. ungefähr r2UUO0Stack 
HiAcke die Groben paasirten, versichert (ijers, dab die 
Keparatureo bis zur Zeit verschwindend klein gewesen 
sind, da sie rieh aussrhliefdlich auf die AusfBllung 
einzi'hier enlstiimlener Hi-^^e ddcr Löcher durch 
Klumpen feuerffslen Tlion>'s besdir.'mkt halten. 

Im An-chhif'* an obitfe Millheilungen in.i< hen wir 
not h auf eine an Snelu.s neuerdings in Kngland |ia- 
leutirte Verbesserung der GJersschen Durcliweichung»- 
gruben aufincrksam. Snelus scheint gefunden zu haben, 
dab die Anugleichung der Wänne durch das Nanm^ 
werk !<ich nicht schnell genug valtäeht, und schlägt 
deshalb vor, die (irul»-n mit einem auS Siemens- oder 
Bessemerstahl von g< riii^'oin Kohlenstoflgehalta ge- 
gojssenen Uehäutie auszulülteru. 

Die fibnce Einrirb- 
tung der Gruben geht 
aus der brigegebenen 

Figur hervor ; es sei nur 
dazu bemerkt, dafs Bt B 
die Ka-^ten aus Siemens- 
oder BessenuTstahl sind 
und dafs /> ein seh wei 
mit den noihwendigen 
viereckigen OefTnungen 
veraebenes GufsstQck ist, 
während B die äubere 
Platte ist, wdche die 

zweiten Deckel in sich aiilniinuit, 

Hb ,i.>r Vorschlag wirklich eine Vahessening in 
sich begreift, Itleibl abzuwarten. 




Innere Hirtan; von 

Um die Festigkeit der Kanonenrohre gegen die 
Exploeivwirkung der Fulvergiute zu erhAhen. tiedienl 
man aich bekanntlich des Htttals, nrei Uder mehr 
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Stiihlringe deiiu t fütei fiiuiiulor zu >('liitln»n , liafs 
(Jus Material der inuereii cüiiipritnirt wird und dadurcli 
eine höhere ElasUcitfttsgreDxe erh&lt. Der Franzose 
Iluniiot will diese inunerain kostspielige und mflhsaino 
Methode dadurch erwlxen, dafs er eine innere Hftr- 
tunK (trempe centrale) der GeschQtzrohre vornimmt. 

.\a«'ti Ll'rhu il< Mini's et df la M^taUurjpe hai;on 
sich ilif St.ililwerkf von St. Klieiiiio die in der heige- 
tfülu-ii. u Fi^iir ilhistrirli' Anordnung zur Vornahuie 
dieser (»iieratiuti patentiren iiwsen. Hohr wird 

riithwarni iii.n ht und miltelj^t einer llehevorriclituug 
xwiscben die beiden koniachen Mund«tOcke C einge- 
sehahet. dann wird durch Oefltaen des Hahnes S 

<!ie Seele de« Hohr? mit der unter liotiein Druck 
^lt'llendon Was.-^errohrleituuj: K m VerbiiidunK' ^felmirht 
und deri.'1-r-lull liii- Härtung liewirkt. 

üelter den praktisclien Werth dieses Verlaiirens 
sind die Franzosen «ich seihst trotz längerer l)is< u«wion 
noch nicht Idar geworden, so dalk sie nichts Anderes 
werdMi thun kAnnen, als den von M. Garen, einem 
Ingenieur der Stahlwerke von Terrenoire, gemachten 
Vorschlag zu befolgen, welcher dahin geht, eine ge- 
nü^'enile Zahl von diealieiagliehen Veiaaehen antu- 
slellen. 



Imraiiuif der Ekktricitat zur CAmtrole Vuut 

die Kessel wilrter. 

Aus Frankreich wird genieliiet, dafs die Sociele ge- 
nerale des leU'phoneji in Fai ift neuerdings Apparale her- 
stellt, welche dazu berftiniml sind, die Schwankungen des 
Wa.sscr:«tande.s in Dainpfl^esseln In absolut sicherer 
Weise auf beliebige Entfernungen mitsnUieüen. Ein 
yevObalfehes Mmometer gestattet, ebeofidls Kenntnib 
von dem obwaltenden Druck zu ^ben. Die gaUM 
Einrichtung ist so einfacli, dafs ihre Kosten nicht 
mehr .ils liKKJ Frt-:-. lii-trai,'en. 

Die Wirkung wird dun h <len Daini»fdruek selifsl 
auf meehaaischeiP , nicht elektrischem Wege lu-rvor- 

Semfen; man kann jedoch, mit dem Apparat eine 
elektrische Gtoek« io Verbutdung setmn, «mdie uuk 

vorher bestimmten Grenzen auf zu niedrigen oder zu 
liuhcu Wassersland aufmerksam macht. 



Yerkauf der Pittsburgh«Beii«emer'8tablwerkf. 

Die aMierikaniM'hen Zeitungen melden, dafs die 
Pitlabuigh Bessemer Steel Co. ibre in Homeslead bei 
PiUsburgh gelegenen Werke an ihre GonemreDsRnna 
Carnegie Bros. JL- Co. Lim. verkauft haben. Die Werke 
der letztgenannten Firma lie^jen auf der andern .'^eile 
des Fliis-ii-ri M. .Mniij,'alii'i;i Hüll nicht weit vnn den 
neu erwurbenen Werken, welche auä zwei 4 l Conver- 
toren and ein« vonOi^ieh eiogerichleten Sebienen« 



stral^e mit einer jähriii hen Leistungisfnhigkeil von 
iryi.m l bestehen. 

Es verlautet , dak die neuen Eigenthilmer der 
Homestead-Werke <lie auf den.nelhen bislang betriebene 
Schienenfabricalion «nsteUen und dafOr dort Handels- 
stahl für die verschiedensten Zwe^ erzeugen wollen, 
wahrend aufden Edgar Thomson Stahlwerken, den allen 
Werken von (larnegie üros. ausschliefslich Schienen- 
fabriration betrieben wi nlen soll. 

Aus dem Umstünde, dal'ü der Verkaut' der in 
Homestead belegenen Werke, welche unter der Leitung 
tflcbtiger und praktischer StahlhOttenleule standen 
und anerkanntermaften gut eingerichtet waren, zn dem 
hei dem Bau derselben aufgewendeten Preise ohne 
irgend welchen .Aufschlag stattfand, kann man wohl 
den i^chluls ziehen, dals in den Vereinigten Staaten 
die .Schienenfabricalion bei deren gegenwärtigem 
niedrigen Preise {f 37 loco Werk) keine lohnende 
mehr isL Durch diese Transaction wird ohne Zweifel 
die Lage der übrigen dortigen Schienenfabricanten 
gekräftigt werden, im speciellen haben die Edgar 
Thomson Stahlwerke einen thStigen Mitbewerber aus 
ihrer unmittelbai > n .Nai hbarsclian verloren. Die 
Umwandlung der Hüiueslead Werke zur Production 
von Handelsstahl kündigt uns aber ferner beredt die 
Siege an, welche der Stahl in dem Kampf mit 
Scniniedeeisen erringt 



Der Arlberfr-Tunnel. 

Wenn die ftsterreichisohen zeitgenössischen Fach- 
blälter üiier die am 10. November erfolgte Durcli- 
scblagung des Arlberg- Tunnels stolz sind, so haben 
de ▼oDe Bereehtigniv dazu. Der Stollenvortrieb hat 
sich mit einer imerwarteten Schnelligkeit vollzogen, 
zum Vergleiche geben wir an, dafs er jenen des Mont- 
flcnis um daa 2,ü fache, den des Sl. Gotthard um 
last das Doppelte und die verlragsni'd'sig festgesetzte 
Leistung um das * j fache QbertrifTl. Gleichzeitig hat 
die Vollendung des Tunnels einacbliefsiich der .Maue- 
rung mit dem rasch fortschreitenden Htollenvortrieh 
gleichen Schritt gehalten. Die ganie LAnge des Sohlen- 
Stollens beträgt 10259,4 ro, hiervon sind 98S0 m 
in einem Zeitniiim vuii genau drei .Jahren , mler pro 
Tag durclisclinilllich m, l>fvv,"iltigl windiMi , ein 
ForUchritt, der in der Ttiat .iHi' Ij.-herigen Leistungen 
weit hinter sich lälst ; die gängln he Vollendung dtts Tun- 
nels wird binnen Jahresfrist erfolgt aafal, 4a der VoU- 
ausbrucb auf 8470 m und die Mauerunf auf 8015 m 
Linge bereits fertiggestellt sind, so dalk für enrtere nun- 
mehr noch 17tl3 m und für letztere noch 2218 m ver- 
bleiben. Die Eröffnung der Hahnlinie wird jedoch 
voraussichtlich noch längere Zeit in Ans|>rm li m'iimi n, 

I weil die Arbeilen an den zuführenden Strecken noch 

I nicht so weit gediehen sind. 
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Karl Wilhelm Siemens 



Vor wi'nltrfii Ta^rtMi sdiicil ein Mann von uns, ' 
welcher sii'li unslfrliliihc Vtrdienste um die WUseii- 
KL-Iiad und deren Anweudung auf die Bcdilrrnlsse der 
Tecboik erworben hat. Der erlittene Vertast iat tun 
M Behirfär ausgeprägt, ah der Tod biw unerwartet 
eine thateordehe, ungescbwUchte SebaifaMkraft rer^ 
nichlete. 

Am Miim1;i^' ilcii III. N'its " III litT. morgens 9 Uhr, 
i>tarb in Londun Sir William Sieiiieiif. 

Die directe Ursache seines Tcxles scheint ein 
14 Tage vorher auf der Strarse gethaner Fall gewesen 
n sem, indem durch die dabei erlittene Enebfltle- 
ning ein wahrscheinlich bereits vorhandener Herz- 
fehler tödtlichcn Einfluls (.'cwann. 

Karl Wilhelm SieineuH wurde am 4. April lHi3 in 
Lenthe in Hannover geboren; seine erste Endebung 
geno& er auf dem rtvmnasium zu LObeck und auf 
der Gewerbeschule in Ifagdebuif, uMa bezog er die 
Univvisittt OOttingcn. wo er unter wShIer und Himly 
Studirte. Im All<'i- von ]'.) .lalirt ii trat ci- dann in ili<' 
GrUI. SlolI>eri.'sclic Ma-rliiiii-iitaliiik ein, vi-r\\ cill«! dort 
jedoch Ilii iil I ill/i-. ili-nil 'iO .lahli^ all rlMirkcn wir 

ihn in KngliUid, woiiin «t ^rcj^Miigon \sar. um eine Kr- 
iiudung seines Bruders Werner /u vi i u( rllien. Es 
verdient hier einginchaltet zu werden, dafs er in Ge- 
mehiseiiaft mit aänan begabten Brfidem Werner, Karl 
und Friedrich «Ine Familie bildet, welcher die Welt 
zahlreiche Erfindungen verdankt. Die gcnD inscliall- 
lirhc Arbeit der Brüder iiieraii i^'i'schali in solchem 
Einklänge, dafs es in einzelnen Fällen ja iiwierig. wenn 
nicht uniiK'iglich ist, den jedem der Brüder zustehen- 
den Antheil festzustellen, eine Aufgabe, welche noch 
durch den Umstand wesentlich erschwert wird, dafs 
jeder der Brüder den Ruhm einer Erfindung niemals 
ffir nich beanspruchte. Im ganzen kann man jeiloch 
aiwH'Iinien, dafs Werner iin<I WiHiclm liaiiptsäclilii li an 
den Erlinduni-'en auf eleklri><-heni (ieliiete arhoileten. 
und dafs die Krfindnnj; ries Uegeneraliv - < Ifens nicht 
nur Wilhelm, sondern auch Friedrich zu verdanken 
ist I>if t'rwfdintc Ertiiulung, welche Wilhelm Siemens 
zuerst awch England führte, bezog sich auf ein neues 
galvanoplastisches Verfohren. In einem Vortrage, 
welchen er 1881 Aber »Wi.ssenschnft und Industrie« 
in Binningham hielt, erzählte der Verstorbene in 
humoristischer Weise, wie ihm, nur mit gci iiij^'i-n 
(leldmitteln in ih-r Ta-clM' und im Besitze maiigel- 
liafler t5pracbkeun(ui>se. hei seiner Ankunft in London 
zuerst ein Schild in die Augen gefallen sei, das die 
Aufschrifl >Uudertaker« trug, wie er den Inhaber 
desselben freudig fOr den richtigen Mann, den er 
suche, gehalten habe und wie niedcrgoschlagen er i 
gewesen sei. als er In i -l iiirm Eintritt eikannt habe, 
dafs er einen la ii iiculM --or^'er vor sich halte. 
Trotz ilieser bösen \ Oi lu'iiculuiig ^'elang <•< isiemens. 
die Erfindung in Birmingham zu verwertheu; durch 
diesen Erfolg ermutbigt, kam er im nächstfolgenden 
Jahre mit dner neuen Idee, welche sich auf ehrtmo- 
metrische Regulatoren bezog, nach England, um dort 
dauernd zu bleiben, \achdeni er sich hier zuerst 
auf den verschiedensten Gehieton mit Kiii.l.' versucht i 
hatte, warf «T sich auf das Studium dci \\ u iiii 'lii orie ' 
und richtete seine besondere Aufmerksamkeit darauf, 
die in den verschiedenen Gewerben nutzlos vergeudete 
Winne wiederzugewinnen. Die enle Anweudung 



seiner Forschungen geschah bei einer Begenerativ- 
Damprina.schine, welche er im Jahre 1847 in Button 
aufstellte. Er bediente sich hierbei überhitzten Dampfes, 
dessen Verwendung jedoch mit solchen Schwierig- 
keiten im Betrieb verrnflpfl war. daft sie die allge- 
meine Aufnahme der Erllndun-,: verhinderten. Der 
Society of Arts gchnhrt das Verdienst, zueis-l den 
Werth des v(tn Sifineii- culdcrkicti l'riticips erkannt 
zu hallen, da sie ihm im Jahre 18j(t die goldene 
Medaille für seinen Ucf^enenÜv-Gondensutur verlidh. 
im Jalire 18ö3 hielt er m einw Versammlung der In- 
stitution of Civil Engineers dnen bemerfcenswertiien 
Vortrag Ober die Umwandlung der Wärme in Kraft, 
worin er die von ihm eingeschlagene Richtung sMner 
Forschungen klarlegte. 

Im Jahre 1857 begann er in Gemeinschafl mit 
seinem Bruder Friedridi an dem Regenerati v-Gasofen 
für Hüiientweeke m aibeüeo, er bildat ohne Zweifel 
die wichtigste Erfindung der GdwQder Gemens, auch 

nimnd man allgemein an, iab Wilhelm den grOfsten 
.\nlheil an dcrselhcn gehabt hat. Die erste erfolgreiehe 
AnuiMiitiing di'> Bcp-encrativ- Ofens fällt in das Jahr 
18ttl, die Vi-rvollkonimnung und Anwendung desselben 
auf die .^tahldarstellung nahm nahe/u 14 Jahre in 
Anspruch. Mach den Angaben von Wilhelm Siemens 
erbaute man bereits 1862 auf ^en Hfltt«nw«rfca in 
nnrhum den ersten ofTenen Heerd-Ofen zur Stahlerzeu- 
gung mit Hegencrativ-Feiierung. Dieser Versuch, ebenso 
wie ähtilh Isi' III Frankreich auf den Montlucon- 
Werkcii a ii^ri-tcllt'', mifslangen je<loch. bis Siemens 
die nülliii.'*'!! Mittel fand, um die .^aehe seihst in rlie 
Hand zu nehmen. In Birmingham errichtete er in 
Verbindung mit der Slahlfederfabrik von Josiah Mason 
ein > Versuchsstahlwerk« und erreichtedorefaschlagenden 
Erfolg, so dafs im Jahre 1867 Ramshotton, «n In- 
genieur der London und North-Western Bailway. sich 
auf firund d-'r dort erzielten l{e.>ullale veranlafsl sab, 
den PriJi'cfs auf den Eisenwerken sciuer (iescllscbafl 
in tirew einziitühren. iileichzeitig sandle die («real 
Western -Eisenbahn eine W'agenladung aller F.isen- 
schienen nach dem erwähnten Stahlwerk in Birming- 
ham, um sie in solche aus Stahl zo verwandeln; es 
geschah dies und wurden die Schienen 1868 in Päd- 
dington verlegt, wo sie erst 1878 wieder heraus- 
genommen wurden, ohne dafs sie abgenutzt waren. 
Der in Birmingham ci r> ii hie Erfolg zog fem-ir die 
Gründung der I^andiiic Sn-mens Stahlwerke in (jia- 
mnrganshire nach sich ; dieselben besitzen gegenwürlig 
eine I^islungsßhigkeit von wüehentlich 1500 Tonnen 
Stahl. Der von Siemens angestrebte l*rocef« der 
Stahldarstellung ging darauf aus, mit Hflife des Re- 
gcncrativ-da-orens Hoheisi'ii uml Eisenei-z im offenen 
Ib-crd ein/.ii-^chmi'lz''n uiui in Stahl zu verwandeln. 
Bekanntlich aili"itcl" .Marlin in Frankreich gleich- 
zeitig in ähnlicher tluhlting und erzielte gute Er- 
folge durch die Auflösung von Sebniiedeeiseti in Rub- 
eisenbadem auf offenem, mit Siemens' Regenerativ- 
Oefen betriebenem Heerde. Die trotz des scharfen Welt- 
bewerbes des Be<isemer|»rneesses in den Offenon-Heerd- 
Processen errungenen grofs irtigen Erfolge sind zu 
hekannl, als »lafs eine zilTerin.'ilsi^;e H le-un^ iioth- 
wendig sei; wir erinnern nur an die weitgehenden 
Acndemngen, welche das durch die Martin^Siemeiis- 
Procmse dargesl^llle Material wegen seiner Gftie, 
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namentlich in d«n Constructionen des Masrhinen- und 
Schiifbaaes, im Gefultre p>hn))t liat. 

Wohl angPFPfit durch sfinc lanpjährignn Expori- 
mente mit den Regeneraliv-dasöfen, war \V. .SieiiiLiis 
SU der mehrfach a««gcsproohf>n(«ii reberzcujfuntt ge- 
Iftnfft, dafs die jetzige Versurgung der Slädte mit WArine 
UBa lidhi durch Vurbcauch dor 8teinkoliIe an Ort 
and Stell« der VerbcMerung nihlg sei: er erhob 
hierbei den geistvollen Vorschlag, die Kohlen an dt>r 
Fundstelle direet in (Jase fOr Lciirhl- und Hcizicwerke 
zu verbrennen uml din<li LeituiV''ii i;acli ih'u \'er- 
brauchsorten zu tilhren. Kr irl'nibte hierdurch London 
and Oberhaupt viele grülsere Städte von dem lästigen 
und acüdlichen Raucbduust befreien und gleich- 
leiUg wejcen des Fortfalta der ElMRbahn*Tran8port- 
kosten billige Heimüttel liefern zu kfinnen. Es ist 
den> Verstorbenen nicht vorbehalten gewesen, das 
Project der Ausführung näher zu bringen; diesliezüj:- 
licbe in Birmingham gemachte Anstrengungen schei- 
terten an den, den bestehenden Gasgesellschaflen 
verliehenen Rechten. Trotz der RQckweisung durch 
das Parlament war er noch stets von der Verwirk- 
licbui^ seiner PlAne flberzengt und arbeitete bis kurz 
Vor aemem Tode in dieser Richtung weiter. 

Niehl nur auf ila- Eisenhrittt'uw (••>en , sfuidt'rn 
auf vii-li- aiiiifti' (;..-l)ifte der Industrie erstreckte sich 
die Thäti^:k>-'il Sii-mens". Uor uiw zu VfirOgnii^: sie- 
bende Raum ge.stntlet uns nicht, alle seine l-oi-lun^.'>^n 
gofzuzählen, wir wollen hier nur noch anführen, daf^ 
er im Jabre 1858 in Gemeinechafl mit seinen Brüdern 
und i. G. Halske aus Berlin dne Anstalt fQr Tete* 
graphenbau in London begrflndet. welche sich durch 
ihre hervorragenden Leistungen in Ich jjinjdiischen 
lAiluii/eu auf dem Lande wie utiter Wa-s.-i- Wellruf 
erworben hat. Als Beispiel ihrer Leistungsfähigkeit 
SM erwftbnt, dafs das fran/Asibchf allantische Kabel, 
welkes im Hftrz 1879 bestellt wurde, boeits im Sep- 
tember deaselben Jebret verlegt tferden konnte. Die 
vorzOglichen Einrichtungen des üampfers Faraday, 
welcher eigen-s zum Legen von unterseeischen Kabeln 
erbaut wurde, sind grufst.-ntheils nach Angaben 
von Siemens gemacht worden. Auf dem Gebiete 
der elektrischen Beleuchtung liat sich die SiemensM ii)> 
Lunpe ausgedehnter Verbreitung zu erfreuen gehabt. 

Ferner seien noch Tiefenmesser , Wa^sermesser, 
I^rometer, eine hydraulische Bremse, eine Luftpumpe 
ab Erfindungen Siemens' erw&bnt, «beneo seine An- 
sicht über Tempentumesaung nnd Winnebwralimng 

der Sonne. 

Ungeinciii kennzeichnend für die wissenscliafliiche 
Thftligkeit Siemens' ist die in ihrer Art unübertrcfT- 
llche Ansprache, welche er im verflossenen Jahre als 
Vorntzender an die Veraammlang der British Aaso- 
eiation for tht Admneemant oT Seteneetielitat«; .Es 



wäre unmöglich," sagt Professor Dabots Rermond 
hierüber, „vnn seiner ausgedehnten und naturgemäfs 
nur lose, wenn auch kunstvoll geknüpften Darlegung 
hier ein einigci iiiar^,( n enlsprecheniles Bild zu gehen. 
Jeden einzelnen Punkt leicht, doch treffend berührend, 
den Zusammenhang zwischen Wissen und Kfinnen 
fortwfthreod betonend, den Blick gerichtet auf die 
höchsten Ziele mensehlicher Madit und Wohlfahrt, 
beschritt dcf Redner ziemlich da.« ganze Getiiel der 
wissenschafllicheu Technik, soweit es sich darin um 
Verwerthung der Kn' ivi' in Gestalt von mechanischer 
Arbeit, Licht und Wärme handelt, indem er zugleich 
links und rechts auaschauend, manche nicht unmittel- 
bar auf seinem Wcfe Uegende neue Errungensdülten 
zur Sprache hradite.* 

An fiufseren Würden nnd Anerkennungen hat es 
Siemens zu seinen Lebzeilen nicht getehlt; er war 
zeitweilig Vorsitzender oder Ehrenmitglied der meisten 
hervorragenden wissenschaftlichen vmd technischen 
Vereinigungen Englands, zahlreiche goldene Denk- 
münzen und andere höchste Anerkennungen waren 
I ihm im Laufe der Jahre verliehen worden . so unter 
anderen 1850 die goldene Medaille. 1874 die Albert- 
Medaille der Society of Arts, 1867 der >grand prix« 
> der Pariser .Ausstellung. Ift7.") die Bes-^enier- .Medaille 
I des Iron and Steel Institute. Ei-»t in diesem Frühjalu- 
! wurde er von der KOn%iii Ton England in den Ritter- 
stand erhoben. 

Trotz dieser Auszeichnungen und troll der vid- 
seitigen rastlosen Beschäftigung, «elcher er sich von 
fHlfa bis spät gleichzeitig auf dem Felde der Theorie 
und Praxis unterzog, sind seine Bekannten und Alle, 
welche je mit ihm in Berührung getreten sind, ein- 
stimmig in dem Lohe über seine Herzensgüte nnd 
s*Mnen Kdelmuth. Von der allgemeinen Trauer, 
welche sein Tod hervorgerufen hat, zeugen die 
spaltenlaogen Zeitungsartikel, in weldben darauf hin- 
gewiesen wird, dafb Ton hervorragenden Ausländem 
in diesem Jahrhundert nur dem Prinzen Albert eine 
ähnliche Sympathie zutheil geworden sei. Die ölTent- 
liche Meinung Englands erachtete ihn würdig, dafs 
seine sterblichen Ueberreste in der englischen 
Uuhmeshalle, der Weslminster-Abtei, beigesetxt wQr- 
den, es trat jedoch der AusfOhrung dieser Auszeich- 
nung hindernd in den Weg, dafs Siemens ein Deutseher 
war oder vielmehr der Umstand, dab er den rein- 
deutschen Kern seines Wesens so getreu bewahrt haL 
Um so grOfsere Berechtigung haben wir DeuLsche, 
auf >unsern berühmten Landsmann in London«, wie 
er zu seinen Lebzeiten t)ei den häufigen (alaten aus 
semen Schriften in Deutschland stets genannt wurde, 
stolz zu sein. 

Sein Andenken lebt in der ganzen civiliairten Welt, 
ar ruh« i» Frieden. 



Marktbericht 



D<;n 30. November 1883. 
Auch in dem ali^relaiilem^n Monate hat sich e'nc 
Besserung in der Lage der Eisen- und Stahlindustrie 
nicht vollsogen, denn die Auftrage laufen nur spar- 
sam und .in ungenOgendem Umfange ein. Die Be- 
•ehMligunä ist daher unzureichend und es haben Be- 
triehaernsebritnkuiigen stattfinden mOssen» die in meh- 
reren Fällen bernts zu Arbeiterentlassungen gefQhrl 

haben. 

Auf dem Kohlenmarkte ist die .Nachfrage 
mäfsig, Flamm- un<l Kokskohlen hielten sich dabei 
jedoch gut im Preise. FQr Koks war das Angebot 
Aberwiegend, der Markt daher wenig animirt und die 

xn.t 



! Producenten mufslcn einen weiteren Rückgang der 
Preise über sich ergehen lassen. 

Die Luge des Eisenstein-Geschäfts hat sich 

I im Laufe dieses Monats nicht wesentlich verändert 
Die Ansicht, dafs ein weiteres Heruntergehen der 
Preise für Siegener Eisenstein nicht zu erwarten sei, 
scheint sich allgemein Bahn zu brechen, die Hatten- 
werke sind mehr zu Ahschlflssen geneigt. Vorriithe 
auf lieu drüben si..d kaum vorhanden, und die Produ- 
centen gehen sich der Hoffnung hin, dafs es möglich 
sein dürfte, bei einer geringen Besserung in der Ge- 

j saniuitluge des Eiseupescbäls lohnendere Preise zu 

i erzielen. In Nassamsehem Rotheisenstein wer- 

0 
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den in der Hojrt'l Lii-lfrungsgeschrifle auf länger»' 
Dauer abgeBclilwsen; es bah«a sirh daher auch die 
PrNse im allgemeiiieii gehalten. Wenn aber he! den 
neuen Abschlössen von einigen Seiten rer^iurlil wird, 
d*'n seilherijten Prßis — 10 filr r>Oi)rocentigen 

llotlieiii'iislpin r4'.-t7.llh;illi'ii . S(i «liiifl'- ila-i kaum 

iiiö),'licli sein, und <lie Froducciiti'ii wcniiMi eiiif Preis- 
erinärsigiintf bewillif?en iiiilssen. Es kümnit hier in 
Betracht, dals die. Production von deulsrhcn Eisen- 
erzen durch die ausländische Concurrenz ungemein 
ungOnsUg JbeeioflulAt wird. Wenn sich der Ankauf 
von Somorrostro-Erzen fQr sofortige oder baldige 
I.i' f'Tiintr ur^ron il' i- ti'liprpn Winterfrnohten auch 
ihvas »njfüiisli^'er trestaltcl, so ist es für gröfscrc, 
auf Iän}.'«T(' Z<'it bcnn'ssfiif Ai)schlnssf niöK'ich, aufser- 
nril.'iillicli günstig'.' H''diiiguntcen zu erzielen. Sehr 
tjiil.- SniiiDi roslrij-Kr/.»' mit 54 "„ Gehalt kfinnen ab 
.Schiff iiuhrorl p. 16 JL in groCiea Posten gebunft 
werden, unter soleben Umstünden mnfs aus dieser 
(kinciirrenz oino anr<i'ror<li'ntli(hi' (IrTalir für den 
dpulscIiHii EizliiT^ihaii »'rwarli:;pn. Eiii.si<-hlijri' Be- 
iirlli('il<T di'r i h;{|tniss>- lu z' ic linfii dahiT als fin- 
diges Mittel, die d'ulsriien Erze den ausländischen 
gegenflher einigerniafs»n coneurrenzffthig zu erhalten 
und die Existent der Gruben zu stebera. eine aus- 
giebige Grmirstgung der Frachten , weleHe in wohl^ 
wollende Erwflgung zn ziehen die kgl. Slaati^eisenbahn- 
Verwaltung kaum lüriiyer wird Anstand nehmen 
dürfen. 

Im H <) liei>f n ge-ä( häfl i>l es im Lauf« des Mu- 
iiaNs.'lii stdi i^i'wesen. di.'iin, der (ranzen Silualion im 
Eisengt sch.äll f nls|iri'i hend. spendiren die (Jun.Hunien* 
len auf weiteres Sinken dti l'ieiüe, trotzdem dieselben 
das Niveau der Selbstkosten in vielen Fflilen bereits er- 
reicht haben dflrftcn, wenn sie nicht gar unter demseU>en 
-t' licii In u a Ii l ills pudd el e i H (• n wird die ab- 
warlcn(i<' Haltung d*'r Consinnenlen wesentlirh durch 
das Vorgehen der l'rodiut'nten aus dem Siiyerlande 
gefördert , welche in dem Streben, ihre Production 
unter jeden Unistünden aufrecht tu erhalten und 
srhlank abtuifetzen, hei ihren NoUrungen anscheinend 
keine Rfleksieht mehr auf die Selbatkostenreehnung 
nehmen. Der von dort ireilbte Druck war denn auch 
stark genug, die rheinisrh - westHllischen Werke zu 
voranlassen, eine Heiluttiuii di'ti i lunvfMitionspreises 
vorzunehmen. In Spiegeleisen sind emige grölsere 
Abschlüsse mit denk Awlande gemacht worden, je- 
doch «1 gedrückten, wenig lohnenden Freisen. In 
deutaebem Qtefsereieisen bewegt sieh das 6e- 
schlfl in kleinen Dimensionen. Pflr kleine (Quanti- 
täten liegen zahlreiche Kaufordres vor. da aber gröfsere 
Abs< lilris->e ri'hlt'ti . Sil liul sirli der Preis auch im 
letzten Monat nicht halten ki'^nnen. Das Geschäft in 
deutschem Hessemereiscn ist still, die Preise 
konnten sich jedoch behaupten. — Englisches 
Bessemereisen ixt nach wie ror stark angeboten 
und wohl um 0 d. !>illiger zu erhalten. 

Die Hallung des .Slabeise n m a r k les ist enl- 
.-ciiieden maller geworden. Die Preise stehen bei 
den meisten Marken mit den Selbstkosten auf glei- 
cher HShe, wenn nie dieselben nicht bereits unter- 
schreiten. Die Vvranhuaung so dieser belrObenden 
$*achlapt? ist weniger in einer Abnahme des Bedarfs 
ülii'rlinii]it. ni-J in licm l'mstaiiil'> 7M siudieti, dafs die 
Werki' d<'< obersolil'-^i.-cl'.iMi liliscndistricls bestrebt 
sind, da.-i ,\lisat/^ri'liit't (Ur rln'itiiscli - westfälischen 
Werke mehr und mehr oin/ni'ni-'en. Dabei mufs je- 
doch nicht aufser Ijetracht gelassen werden, dafs die* 
Bestrebungen deijenigen rliemisch-westflUijtcbenWerke, 
welche durch die Vereini^'im^' bemOht sind, den Preis 
auf einer nulfsigen Hfliii' zu halten , ffirti-'i-^ftzt von 
den aulsorlialb der Convention stehenden Werken 
dunliknnizt werden, ub in ihrem eigenen Interesse, 
i>rsclieint iia;;>'mein fraglich. 



Für Bleche gendgle die Nachfrage gleichfalls 
nicht dem ArbeitsbedOrfnUlB der Werke. Der aulser- 
ordeiitttche Pinsdniek konnte aber wohl nur doreh 
die niedrteen Notirungen solcher Werke verursacht 
werden, die auf keine oder mindestens nur auf ge- 
längere QualitSUgarantieen eingehen. 

In Stahldrahl hat der Begehr etwa«, wenn 
auch nur wenig zugenommen, während in Eisen« 
draht auch für die gegenwärtig erhebUeb eiogo- 
sclirtnkle Production das erforderliche AriwttM|iiMilum 
kann m erlangen ist. 

Wenn auch manche, namentlich kleinere Eisen- 
giefsereien und M a s r h i n e n fa b rl k e n reich- 
licher beschrdligt sein kfinnten, so ist im allgemeinen 
die Lage dieser Werke doch noch sehr günstig, da 
dieselben reichlich und für längere Zeil mit Aufträgen 
versehen sind. 

Die Scbienenwerka sind im wesentlichen auf 
die im Inlande vorkommenden Anssehrefbnngen an- 
gewiesen . da Aufträge im Auslande in der Haupt- 
sache fehlen und, wenn solche vorhanden, nur zu 
verlustlii in;.'enden Preisen zu erreicli"ii siml. Vür 
sonstiges E isenba h nnia t e r i a 1 sind endlu li einige 
Ausschreihungen seitens der inländischen Hahnen 
herausgekommen, auf welche freilich hereitjf seit ea. 
9 Monaten gewartet worden war. Damit ist ein Theil 
des Oberaus dringenden ArbeitsbedQrfnisses, freilich z<i 
sehr niedrigen Preisen, befriedigt. Für das Ausiaml 
fehlt es auch liitT an Inhnemlor Arbeit 

Die I'reise slHilen sich wie folgt: 
Kohlen und Koks, 

Flammkohlen <K 5,C0— 6,00 

Kokakohlen, gewaschen . . > 4^90 — 4.40 

> reingesiebte . . » — 
Koks IQr Hochofenwelke • . 
> » Besasmerbelrieb 



Ei-ze, 



7,»0~ 8,20 
8,40- 9,00 



10,50 
» 14^-14,60 



> 14.00 



» 



. 9,50-10,00 

» ü'J.Oii 

> 64.00 

> 55,00 

> 58,00 

• 40,00-48,00 

» 56,00-56^00 

* 52,00 



Piuhspath 

Gerösteter Spatbeisenstein . . 
Spanische f. o. b. Rotterdam 
Siegener Braunelsenstein, phoe> 

phoraim > 12,00—13,00 

Nassauisebsr Bothpi.sen.stein 
mit ca. 50*;« Eisen . . . 
Holiei.9Pn, 

GieCwreieisen Nr. 1 
» H 

> 111 . . 
Qualitlts-Poddeleisen . . . 

Ordinäres » ... 
Besseniereisen, deutsch. .Sieger- 

läntli r. graues 

Stahleisen, weil'ses, unter 0,1 * o 

Phosphor 

Bessemereisen, engl. f.o.b,West« 

koste sh. 46-47 

Thomaseisen, deutsehes . . «4(45,00 
Spiegeleisen.lO— 12%llangan » — 
En-^'l. f;ier:^ereirolu'i9cn Nr. III 

franro Huhrorl » 59,00- -60,00 

Luxemburger, ab LaxemborgFiroB. 47,00 

Gewalztes Eisen, 

Slabeisen, westfälisches . •#116,00—120,00 
Winkel-, Fafion-u.Triger«£i8en (Omndpreis) 
zu ahnlichen Grundpreisen 

als Slabeisen mit Auf- 
sclilägeii nach der Scala. 
Bleche, Kessel- . i# 1X0.00 
secunda » 160,00 
dOniM . > Uy'>,(H) 
Dniht, Uessemer» > 125-130.00 

(üb VmrliiffHi|«lHtai) 

» Eisen . . — 



AubehlZce 
lucb d*r 
Scala. 
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Verein deutscher ElsenhQttenleute. 

Dio nädisle General - Vemmmlun;; des Vereins 
deutscher Eisenbflltenleule findet- am 9. DttMniber ü. J., 
Vormitlai^ 11 '/t Uhr, in der lUdtifchen Tonliatl« m 
Dflsseldorf statt. 

Die Ttigesonlnan^' der^ellien iaL wie folgt, fesl- 
gestelll: 

1. VereiiiiUingeleKeuheiten : Gescliafliiche Mittliei- 
lungen «les Vorsttxeiulen. ■- VorstandswAtilen. 

'2. l'eber das Vinlinllf-n Ji's l'liospbori ilD Hocb- 
iiff-n. Hi ir (;. Ililkreii&lück. 

:;. .\<Micruiii;cn iit <l<-r .\nlagc Toii Kohlenwüscheo. 
Kefvrenl Herr Nioiox. 



chrichteu. 



4. Ueber die Forbehrilt« in der c .iisU iu Uou vnu 
WaUeiuugmaaeliinen. — MiLtheilunitea der 
Herren R. H. Daelen, Horn nnd R. Kl«n. 

Aenderungen im Mitglieder -Verzeicbnils. 

Dntheuer, Itanftnlnnlscfier Director der Königin* 

■ MarieiiliQtte in Zwickau i. S. 
G'ufxmniin, \f'., Finanzrath, per Adr. Fried. Kn\\>\i. 
Essen. 

iimier, C\, Belrielisleiler der Sopliienkiütto, Weilar. 
SehuU*, Wilk., Frankrnrt a. Vi, HerdeKtr. H, 

Ver -t or Ii eil : 

Üei'jenthiil, Eicaldt Fabrilil)esitzer, Warstein. 



BUcherschaiL 



Um tidfaA an m$ eiyuiujentn Wütuchen z» ent- 
tprrchfii, werden wir vntfr die$tr BuMit die dtr 

Iteductiun cin>icmniUen neuen Kr/^eheliniii'/rn drr ein- 
tckläg'tfen und reneandten Litevatuf unter kurzer 
hthdtMUtgtibt «der Bet/rtehung atifOhren. 

« 

Dntbdur Hau»' mid WkHuhM'Ktämtder für daj 

Schaltjahr 1684 und FlBtrtr für das yeicerb- 
liche Lehe». Hcrau.«igepcben von Civiliiigenieur 
F. C. Glaser, kgl.Cominissionsrath. üerlin SW., 
Lindenstrafse 80. Selbstverlag des Verfessers. 

Preis 1 <.M. 

Die deutsche Literatur i.st Iceineswegs arm an Ka- 
ii'iulern für die v(rsrhieden<ni Slfmde und Beruf's- 
ziveige; wir haben Kalender für Juristen, .Mediziner, 
ApoÜielcer, Chemiker. Berg- und HiHtenleute, In- 

Knieura. Bau» und Eiaenbahnfach, Laadwirtbscbaft, 
«ner, Foratiente, Offiziere der Land- und Seemaehl 
n. 8. w. Der Unterzeichnet» w ill n^fw ^'psli hen, dafs 
er nur wenigen dieser Tas:< lu'nl)üclii r (»c^i iimack ;il);;e- 
»viiitii'u kann. Die (Jefalir iin^rl nahe, da^^ ans den 
Kalenilern dicke Handbfuher werden, für welche die 
Schneider besonders weite und feste Taschen bauen 
inQsaen. Ein Kalender aoll nach unterer Meinung 
nur das Nolhdürftigsle enthalten, aber nicht in eine 
voIlstAndifre Sammlung von Bestimmungen . Hegeln 
und sonsIlKen Anfallen fflr das Sppzialfiicli au^^arlen. 
Dfi- waclisende t'infang iV-r Kalendfr hat hercit.'J 
Manchen veranlafHt. auf ein sUindures Mitfüliren zu 
verzichten. Das Ding ist el)en mi weilliufig und dick 
geworden, ersetzt nicht mehr das beliebte handliche 
NotizbQchlein, welches sich ohne Beschwerde wie ein 
PortemoBQai« tragen lieb. Wir aüid fe^t aherzeuxt, 
da£$ dne lehlimme Conenrrenz aus kleineren, he- 
qoemen Taschcnkalendern lH'scliräiikt«i en Inhalts er- 
wachsen wQrde, vielleicht mit einer grölseren, festste- 
henden Beigabe, die aber kaum JeJes Jahr zu er- 
si ln-itu'n brauchte. 

In dem oben genannten \V>'rk< heii haben wir es 
jedoch mit einem ganz andern Eraeugnine zn thun. 
OaN Pnblikom. fQr wdehea der Kalender bestimmt 
ist, umfafst dio unteren SUnde. sowolil 'üp .Vrb-Mlpr 
wie die kleinen GescbAftaleute, welche wuhi seilen 
andere Uflibmittel aar Infbnnation fflr einigemiaben 



ober da> .Vlll.iglirhe hinau.s^'fliLMuli' Falle besitzen und 
(b'iien datier ein ständiger Hat ll^"'!n ^ Ifir gcWMsaEnt- 
Scheidungen sehr willkommen sein nuifs. 

Der Kalender umfafst folgende Hauptabächnittu: 

I. Kalendernacbrichten fQr das Schaltiahr 1884. 

II. Schul* nnd LehrrerfaUtniaae. Beraftwahl und Be- 
rufaarten. A. Schulwesen. B. Walil des Berufes. 

C. Verschiedene Berufsarien. III. Ausbildung der nie- 
deren technischen Beamten fHr den Kiscuhaiin- nnd 
MariiK-dienst. A. Eintritt in den Staatseisonlialmdiensl. 
B. Eintritt in den Marinediensl. IV. Mittheilungen fflr 
die Werkstatt. .\. Elemente aus dem Uebiele der 
Hathemalik und Physik. B. Materialien -Kunde, 
d Stcherbeits-Einricbtüngen an Mascliinen und Kes- 
seln, Kleidung der Arbeiter. D. Trink-, Wasch-, Wilnn- 
und Sppisevnrrichtungen för Fabriken. V. Militär- 
und Hechtsverhältnisse. A. Militärisclie Ver|iflicli- 
tungen. B. Heclilsverhältnisse ile.-i Slaat<i>flr^"Ts. 
('.. Mittheilnngen über Aiiscldier-iung von Verlragen. 

D. Ueber den Schutz des geistigen Eigenthums durch 
Erfindupgspatente. VL Ungldcks- und Krankheitsfälle. 
Versicherung. A. Erste Hfllfe hei Vemnglflekungen. 
B. Versiclierting irogen Krankheit . T'kI und Feuer. 
U.. Städlisclie Sparkassen. VII. Han-wit tti-rh.il't. A. (ie- 
siindlieitslehre und Fliege für \\iiliiiiing<>n. B, Er- 
nährung. {',. Buchführung für di'n ILiiislinlt. D. ."^clienia 
einer gewöhnlichen Miethsvertrages. VIII. Allgenieines. 
A. Aanz-, Mafs- und Qewicbls-Tabellen. B. Mitlhei- 
lungen betr. Benutsnng von Post, Telegraphen und 
Eisenbahnen. Eine Karte von Deutschland ist beige- 
filgl. Der Text enthält etwa 810 Druckseiten in kl. 8" 
Formal mit Tabellen uml Ahliilil'mgi':i. 

Wenn wir nicht allen Tlieileu des Inhaltes nnbo- 
dinglen Beifall zollen krtnnen. Manches aufgemjniinen. 
Einzelnes unterdrAcbt, dies kOrzer, ywii ausführlicher 
gewfinscht hütten. so ist jedoch der tieschmack des 
Einzelnen nicht allein marsgebend, nn I I nmi nur eine 
mehrjährige Erfahrung allinrthlicli den Kaleiidi i in 
seinein ganzen Inhalt auf einen unanJerlitUaieh Staml- 
punkl stellen. Der Zweck desselben i-t ein fiurcliaus 
guter und wohlthätiger, auch das geleisipi, was in iler 
kurzen Zeit zwischen Plan und Ausführung nid^lich 
war. Der erste (iedanke ging vom Herausgeher aus. 
die Bearbeitung der einzelnen Abschnitte wurde da- 
gegen von verschiedenen sachkundigen Fachleuten 
besorgl. und wird jeder Legier den Eindruck gewin- 
nen, d.ifs difäc ihrer Aufgabe vi^llkonunen gewachseu 
sind. 
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Wir begrflfseii dat« Erscheinen des Kalenders um 
SO freudiger, aU wir darin einen dankenswerlhen 
Schritt auf der Bahn erblicken, di« aeincr Zeit in 
einein AnfVatze dirser Zeitacbrift Ober teebniicbe Vcdlcs- 

schrlfle» nn^rfdeutpl wurde. 

Ufr l'fi-'is des Kalondoi.-, ist alisiclillicli liilli^ Ih- 
iiicsgen, um die AnsctiafTung zu erleichtern, und em- 
ptiehll es sieb, dab die Werlie im eigenen Interesse 
die Verbreitung unterslQtzen. J. Sehlink. 



Petrolaim Cf nf ml- Europas , lua Mhd wie es ent- 

statiden ist mit specialer Anwendmtg auf die 

Deutsehe PiaraUum'IndtuiHe Ton J. L. Piedboeuf. 

DOesdidorr, Verlag von A. Bagel. ' 

Die fieberliafle Aufregung, welche vor elwai'/i Jahren 
die liei (irnndiuig einer deutschen Petroleum -Industrie 

intcrcss^irten Haudelskifl-f ("lyiilTcn li.ifti-. ist. lunli- 
deiii die erbolTti-n Fi fnl^'p ni( lit si lileuiii;rst t'iii|.'ttrflen 
!*ind. einer fa>l aJigeiiie iiR'ii 'riiciiiiiiliiiilcisi^rkcit ge- 
wichen. Auflirund eingehender, sowohl aus der vor- 
handenen Literatur, als auch aus bisher uii\ 11 iHYcntlichlen 
Quellen und an Ort und Stelle geschöpfter Studieu 
iet der Verbsaer tu der Ueberzeugung gelangt, dafs 
die Ursache des MilUingens nur in lU-m iilaniospn Vni- ' 
gehen im suchen sei, aafs Deulsciilami sich \i<'iiin'lir 
wolil in iii>' vom nationalökonomiHclit'U Standpunkte 
nicht IurIi g<-Miug anzuschlagende I^ge versetzen könne, 
sich bei sacligeniäCser Ausl>eutung seiner IVtroleum- 
schAtze von dem heule aiu Ausland zu zahlenden 
Tribute zu befreien. Seine Ueberzeocung beruht in 
der Ansicht, «lafs das ui^prflngliche Vorkommen iles 
europiiisciicn l'etrcdeums in den mittleren Gruppen 
der Trias, einer den K'i'"'l'sten Tlieil Mitteleuropas be- 
deekeudcu Formation, zu suchen sei ; zu seiner Keweis- 
fQhrung bedient er sich zahlreicher, viel neues Material 
eatbaltender Karten, namentlich des hauuöverschen 
f^ricles, auch entwickelt er eine geistvoll verfochlene 
neue Theorie Ober die Entstellung des Petroleums, 
.^rhlier^ilirh thellt der Verfltsser noch In aneifeieiinens- 

wertiiei Weise seine Hrfahrun^ren aus der PWQs des 
Holn ix'li icIm-t- mit und knüpft daran eine dumbendere 
Hesprecliun^r lier Wasserliohmn^c mit Hflire etDOr Bobr- 
pumpe verbesserten eigenen S^jstems. 

Die mauchnuil ungebräuchliche und unri<iili^-e 
AuMÜmcluiweise dex Texte« — der Vertiuiser iül ge- 
borener AusAnder und hat auch zuerst (Ibw den 
irleichen Gegenstand in der Lülticher Revue Univer- 
selle des Mines geschrieben — thul dem Wcrthe des 
Werkes keinen ^trag. 

Die Gewerbe-Ordnung für dax Deutuche lieich in 1 
der auf Grand des Gesetzes vom 1. Juli 1P88 j 

vcrölTentliclüeii Fassung ncbsl den zii^'rli«jrigen 
Prcufsischen Gesetzen unter berücksichligung 
der zu derselben ergangenen bundeerltblichen, 
uiinisteridten und sonst igen Ausführungs- Ver- 
ordnungen, sowie der Motive. Für den prak- 
lischen Gcbraucli bearbeitet von Willi. Schell, 
Regieningssecretär. Djlsseldorr bei L. Schwann. 
t:in bei den «inscbnMdendeo Abäuderungettt welche 
die deutsche Reicbs-Gewerheordnung in letzter Zeit er- 
fahren bat, in r den Indu^tiii Hen liöciist willkommenes 
Hucli. Doi-selbe kommt hauli- in die sir li über 

die gesetzlichen Heslininniu^-en zu im ientiieii. ^^^ b Im . 
um nm' einitre Heisiiiele liemuszujireilen. über die He 
.M-liäfligung jugenilliclier Arbeiter und der Arbeiterinnen 
in Fabriken, LehrlingüverhiUtniiHe, Dienstanweisung 



der Gowerberätbe. gewerbliche Hrdfska^sen. Hau und 
Betrieb der verschiedenen gewerblichen Anlugen. Gon- 
eessionirung von Damitfkesseln u. s. w.. bestehen. Da 
dem Buche die s. Z. vom Handelsminister erlassene 
technische Anleitung der den Behörden hindehtKdi 
der Genelniiitrung gewerblirlier .\nlagrn flberlragenen 
Zuständigkeiten sowie die der (iewerbeurdnun<p' und 
ihren Novellen beigegebeuen Motive Iteigefügt sind, so 
wird man vorkommenden Falb t>et'riedigender Auskunft 
ans d«n Buche stets gewifii aebi. 

Tasdienhttch für Chemiker UHd HMuikiile, Henne- 
gegeben von dem Verein »HOtle«. Berlin, 

Ernst & Korn. 

Angerejrt durch die mit des »Ingenieurs Taseben- 
buch« erzielten Erlol^je hat der ^vis,..^schafllicl^• 
Verein iler StU'lirenden der k. (ieueibenkademie m 
Berlin »Hfltle« es unterncunnien, ein dem \ia>'einnnteii 
ähnliches Werk fttr (ihcmiker und HaUenleule zu 
compiliren. Der Inhalt desselben zerfallt in sechs 
Abschnitte: Mathematik. Mechanik, Physik, Chemie, 
chemische Technologie, Hflttenkunde nnd einen An- 
hang, Tabellen und ^resetzlichc Restimniungen ent- 
haltend, nie ersteren Kapitel sind theihveise in i:..- 
drflngler Form aus d' - lut/euieurs Taschenbuch« 
entlehnt, und können wir denselben, namentlich dem 
Abschnitt »Chemie« nur unser volles Lob sollen, bei 
den zwei letzten, annähernd 500 Seiten einnehmenden 
Kapiteln mßchten wir die Präge anfWerfen, ob es 
nicht angemessener wSre, wenn die darin enthaltenen 
direcl aus dem Gebiete der l'ra.xis entnommenen Zu- 
saMinu-nstellungen auch von wirklichen Praktikern 
statt von erst in der Vorbereitung zur Praxis l>efind- 
lichen jungen Leuten gemacht worden wären, nament- 
lich hel>en .wir das mit Rücksicht darauf hervor, dafs 
andi die neueren Proeease, irie sich dies allerdings 
ffir ein derartiges Buch gebührt, ziemlich voUsilndig 
Aufnahme gefunden haben. Wir nehmen vidleichl 
später Gelegenheil, auf diesen Punkt /iiröckzukoniini-ti 
und bemerken heute nur noch , diil's d;is fiir ein 
»Tasclienbuch« ziemlich umfangreiche Work — es 
enthält 952 Seiten — den Eindruck macht, dals ea 
mit graÜMr Correclheit im i^uiz und Aufwendung 
grofsen Fleifees bmestellt ist. Wir sind abeneugt, 
dafs das Werk in Parhlreism die verdiente firennd- 
liche .Vufnalnne fiialen wird, und irebon demselben 
unser herzliches (ilückanl aiit den Weg. 

Cumi>endium der metuUurgi.'ichen CJtemie. Propä- 
denlik Itir das Studium der Hflttenkunde TOn 
Carl M. Balling, ordentl. l'rofessor der Probir- 
iind Hültenkumle an der k. k. Bergakademie 
zu l^ribram. Honii, bei Emil Slraufs. 
Das Huch gielil in ^edröngtcr Ordnung eine reber- 
sicht Ober die chemischen, bei der Gewinnung der 
Metalle im grofsen zur Anwendung gelangenden l'rin- 
cnuen, sowohl hinsichtlich der MeUlle selbst, als aorli 
der Urenn- und leuerfesten Materialien. Der Ver- 
fasser ging von der Ansicht, die wir nur billigen ken- 
nen, aus, dols die 'metallurgische Chemie» eben.so ^.'ut 
die Berechtigung habe, einen selbständigen Zwei;: d. i 
ailgemeinenHOtlenkunde zu bilden, als die Lein*' von 
HOttenmaschinen, welche schon längst zu einem solchm 
herangewachsen ist. Das Werk ist in erster Linie 
I als I^ilfaden fBr Sludlrende geschrieben, auch der 
piuktische Fliseidiflltenmann wird sicli des Buches in- 
j dessen gern bedienen, um sich Aber diesen oder jenen 
I Tunkt, welcher der Vergessenheit anheimgefidlan ist. 
' zu orientiren. 
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